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Dorwort. 


Bei Darftellung der Geſchichte der deutfchen Rechtöwiffen- 
ſchaft, deren erfte Abtheilung bier erſcheint, war mein Be— 
mühen vor allem darauf gerichtet, Die treibenden Kräfte der 
Bewegung, fowie das Allgemeine und Höhere, welches die Einzel- 
beiten verbindet, zur Anſchauung zu bringen. 

Allein zugleich Habe ich es al3 meine Aufgabe angefehen, 
die Einzelheiten nicht nur zu ermitteln, fondern aud) barzuftellen, 
da nur durch fie das Ganze feiten Grund und Leben gewinnen 
fann. Daher ift namentlich den biographiichen Theilen bejon- 
dere Sorgfalt gewidmet, wobei e8 mir neben Feititellung bes 
Tnatjächlichen Hauptjächlih darum zu thun war, bie bebeutenderen 
Männer als wiffenfhaftlihe und perfönliche Individualitäten 
erfcheinen zu laſſen. 

Der erhebliche Umfang, welchen diefe bis zum Jahre 1650 
geführte erſte Abtheilung gewonnen Hat, giebt feinen Maßftab 
für die zweite, welche die folgenden zwei Jahrhunderte umfajjen 
fol. Denn einestheild waren manche Hiftorifhe Fragen, welche 
in Der Folgezeit nicht wieberfehren, aber auch für dieſe bedeu- 
tungsvoll find, hier abzuhandeln ; anderntheils find die folgenden 
Sahrhunderte an Reichthum und Mannigfaltigfeit der Entwidlung 
dem jechzehnten nicht zu vergleichen. Hier galt es zu zeigen, 
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wie eine neue Zeit ſich dem Mittelalter entwindet, die Keime und 
Wurzeln nachzuweiſen, aus denen die Erſcheinungen der folgenden 
Jahrhunderte hervorgewachſen ſind. 

Daß ich bemüht geweſen bin aus erſter Quelle zu ſchöpfen, 
bedarf der Verſicherung nicht. Dennoch habe ich mich nicht ſelten 
mit abgeleiteten Quellen begnügen, auch manche literariſche Notiz 
ohne die Möglichkeit eigener Prüfung aufnehmen müſſen, um 
empfindliche Lücken auszufüllen. Denn wenn auch biefes Werk 
nicht ein Titerärgefchichtliches Aepertorium fein foll und daher 
die Vollftändigkeit nicht zur weſentlichen Aufgabe hat, fo war 
fie doc bis zu einem gewiffen Grade zu erftreben. Und da 
wir eine irgend wie genügende Darftellung der Geſchichte deutſcher 
Rechtswiſſenſchaft nicht befigen, fo glaubte ich felbft dem Be— 
bürfniffe derjenigen, welche ein Buch nicht nur zum Lefen, fondern 
aud) zum Nachſchlagen verlangen, entgegenfommen zu müfien. 
Die beigefügten beiden Regifter, deren mühevolle Herftellung der 
gütigen Hülfe meiner jungen Freunde der Herren Referendare 
Dr. jur. Landsberg in Aachen und Dr. jur. Scheiff in 
Köln zu verdanken ift, werben, wie ich hoffe, diefem Bedürfniſſe 
genügen und daher die Brauchbarfeit des Buchs weſentlich 
erhöhen. 

Bonn am 18, Auguſt 1880, 


Stinging. * 
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Die Rechtswifjenfchaft in Deutfchland bis zum Schluffe 
des 15. Jahrhunderts. 





1. Eite von Repgow und Heinrich von Kirchberg. — 2. Klerus und kano - 
niſches Recht. — 3. Dad kaiſerliche Recht. — 4. Deuticenfpiegel und 
Schwabenfpiegel. — 5. Johann von Buch. Johann von Brünn. Nikolaus 
Burm. — 6. Kanoniſtiſch- romaniſtiſche Literatur bis zum Schluſſe des 
14. Jahrhunderts. — 7. Summae confessorum und Berwanbted. — 8. Das 
tanoniſche und römifche Recht auf dem deutſchen Univerfitäten. — 9. Einzelne 
Rechtögelehrte, namentlid in Köln, Erfurt, Leipzig. 

1. Um bie Beit, als in Italien bie römiſche Medhte- 
gelehrfamfeit ber Gloſſatoren ihrem Abſchluß durch Aceurſius 
entgegenging und daß firchliche Recht in ber Decretalenfammlung 
Gregors IX. (1234) eine feſte Geftalt erhielt, faßte der deutfche 
Ritter Eike von Repgowe umweit des Harzes die Rechts— 
fäge jeines Stammes im Spiegel der Sachjen zufammen. Einem 
beliebten Titerarifchen Brauche folgend hat er ſelbſt biejen Namen 
feinem Buche beigelegt, in welchem die freien Sachfen ihr Recht 
ſchauen follten. Ohne Vorgänger in der Darftellung, unmittelbar 
aus dem Rechtsleben ſchöpfend, das er aus Iangjähriger Thätig- 
feit als Schöffe (nachweisbar von 1209 bis 1233) kannte, bezeugt 
er das überlieferte geltende Recht, indem er ben einzelnen Rechtös 
fügen ben treffenden Ausdruck und die Form giebt, in welder 
ſie bis zu fpäten Beiten fortlebten. 

Die deutfche Nation ftand damals am Schluffe ihrer Jugend- 
blüthe. Eigenthümlich und ungeftört Hatte ſich ihr Rechtsleben 
entfaltet, deſſen Höhepunkt der Sachſenſpiegel bezeichnet. Denn 
fein Wert auß ber folgenden Zeit läßt fich nennen, welches ihm 
an Fülle des eigenthümlichen Stoffs gleich käme; feines, das fo 
wie er rein volksthümlich und von fremden Einftäfen frei ges 

Gtinging, Geld. d. Jurisprudenz. I. 
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blieben wäre. Und in bemerfenswerther Weiſe unterſcheidet dieſe 
Urfprünglichfeit ihn von dem faft gleichzeitigen Werfe des Eng- 
länder8 Heinrich Bracton „de legibus et consuetudinibus 
Angliae“, in welchem das heimijche Recht mit dem römischen ver 
bunden unter dem Einfluffe der Methode der Gloffatoren dar- 
gejtellt wird. 

Allein auch in Deutſchland begann bereits die Macht der 
in Italien gepflegten, von Kaifern und PBäpften geförderten 
tömisch-fanonifchen Nechtsgelehrjamfeit fühlbar zu werden. Wie 
der Untergang der Hohenftaufen einen Wendepunkt im beutichen 
Kufturleben, fo bezeichnet der Sachjenfpiegel den Abſchluß der 
productiven Periode des nationalen Rechts. Ja wir greifen 
wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß Eike felbft durch die 
ſteigende Autorität de3 gejchriebenen fremden Rechts, in der er 
die Gefährdung des heimatlichen erkannte, zur Aufzeichnung bes 
ſächſiſchen fich getrieben fühlte. Daraus auch erklären wir es 
uns, daß er fein deutfches Rechtsbuch, um es in der Form den 
fremden ebenbürtig gegenüber zu jtellen, zuerſt in lateinifcher 
Sprache verfaßt hat. 

Es ift bedeutfam, daß der Sachſenſpiegel, der doch nur das 
Recht eines Stammes wiedergab, fein gleichartiges Werf anderer 
Stämme neben fich entjtehen jah oder weckte, fondern von dieſen 
mühelos recipirt oder in andern Rechtsbüchern und ſtädtiſchen 
Satzungen verarbeitet ſich über Deutjchland verbreitete. Wo 
wir in der mäcjftfolgenden Zeit Aufzeichnungen des deutſchen 
Rechts in literarifcher Zorm finden, da Iehnen fie fi an Eike's 
Werk; zugleich aber wird auch ſchon in mehr ober minder fräf- 
tigen Zügen die Geltung und Einwirkung ber fremden Recht8- 
gelehrſamkeit fichtbar !). . 

Ein typifches Gegenbild zur ehrwürbigen Gejtalt des ritter- 
lichen Schöffen Eike hat uns die Satire des Occultus Erfordensis 

1) gl. zum Folgenden Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1. Abth. 
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(Nikolaus von Bibra, 1282—1283) in feinem Carmen historicum 
erhalten). Es frhildert uns das Leben des Heinrich von 
Kirchberg, der nad langjährigen Studien auf ausländiſchen 
Univerfitäten, mit dem Nimbus fremder Rechtsgelehrſamleit um⸗ 
geben, al Doctor Decretorum nad; Deutichland heimkehrte, um 
hier das vielbewegte und vielgeichäftige Leben eines Sachwalters 
und Rechtsconfulenten zu beginnen. Das Gedicht lehrt uns, 
wie ſchon feit Mitte des 13. Jahrhunderts die Doctoren im 
fociafen Leben Deutfchlands einen jo bebeutjamen Raum ein- 
nehmen, daß ſchon damals das Treiben eines gelehrten Rabuliſten 
als dankbarer Stoff für die Satire gewählt werden fonnte. Allein 
wir würden irren, wenn wir der Doctoren Bedeutung und Geltung 
nad) diejer Satire beurtheilen wollten. Es fehlt nicht an Zeug- 
niffen, bie und Männer mit rechtsgelehrter Bildung ala Gegen- 
ſtand des Vertrauens und der Verehrung in einflußreichen Lebens⸗ 
ftellungen vorführen. 

Im großer Zahl zogen feit dem 12. Jahrhundert deutſche 
Kleriler nach Paris, Bologna, Padua und andern Hochſchulen, 
um bie fremden Rechte zu ftudiren®). Unter den Nationen, 
in welche fi die Scholaren zu Bologna und Padua gliederten, 
war die deutiche mit befonderen Privilegien ausgerüftet. Manche 
von ihnen fanden ihre Verwendung in Italien; die Mehrzahl 
doch wohl kehrte nach Deutichland zurüd, wo die juriftiiche 
gelehrte Bildung, zumal der Doctorgrad, einflußreiche Stellungen 
bei geiftlichen und weltlichen Herren eröffnete und angejehene 
Städte gelehrte Juriften in ihren Dienft zu ziehen bemüht waren. 

2. Der Klerus ift es geweſen, welcher auch diefen Zweig 
wifjenfchaftlicher Bildung nach Deutſchland übertrug, um ihn in 

1) Muther, ber Occultus Erfordensis. Zur Geſchichte der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft 1876 &. 38 ff., wo die übrige Literatur zu erſehen ift. 

2) Ein Verzeichniß deutſcher Rechtäftubenten auf ausländiſchen Hod= 
ſchulen bis 1500 Hat Muther (Bur Gedichte der Rechtswiſſenſchaft und 
der Univerfitäten in Deutfchland. 1876. ©. 399 ff.) zufammengeftellt. Vgl. auch 
Stslzel, die Entwidlung des gelehrten Richterthums ©. 43. 78 Ott, 
Beiträge zur Receptionsgeidichte ©. 33 fi. 
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der firchlichen Verwaltung und Rechtspflege zu verwerthen 9). 
Nachdem die Kirche feit dem 13. Jahrhundert durchaus „den 
Charakter einer äußeren juriftifch organifirten Anftalt angenommen 
und eine rein formale rechtliche Anſchauung für das ganze kirch- 
liche Leben ben Sieg bavongetragen Hatte” und die firchlüche 
Gejeggebung bis in die Heinften Einzelheiten ausgebildet war, 
fonnte die complicirte kirchliche Verwaltung nur durch Geiftliche, 
welche des fanonijchen Rechts vollfommen kundig waren, geführt 
werben. Hervorragende Kenntnig des lanoniſchen Rechts, der 
Erwerb akademischer Grade ſchaffte nicht nur den Eintritt in 
einflußreiche weltliche Stellungen, fondern war auch eine Ems- 
pfehlung, um zu den höheren geiftlichen Würden und Benefizien 
zu gelangen. Mehr und mehr aber erweiterte fich der Umfang 
der geiftlichen Jurisdiction über den geiftlichen Stand und das 
Gebiet der geiftlichen Sachen hinaus. Wie fehon die geiftliche 
Gefeggebung, diefe Grenzen weit überjchreitend, in rein weltliche 
Angelegenheiten beftimmend eingegriffen Hatte, fo ermöglichte die 
Dehnbarkeit des Begriffs der res ecclesiasticae nicht nur folche 
weltlichen Necht3verhältniffe, am die ein kirchliches Intereffe ſich 
fnüpfte, ſondern jeden weltlichen Handel unter bie Competenz 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit zu ziehen, indem man die Rechts⸗ 
frage dem Gefichtspunfte der Sündlichkeit unterftellte und da⸗ 
durch zu einem Gegenftande firchlicher Cognition ftempelte. „Man 
lann wohl jagen: es gab fein Rechtsverhältniß, feine Seite des 
focialen und auch ftaatlichen Lebens, das fich nicht unter irgend 
einem Vorwand zur Competenz des Klerus ziehen lieh.“ 

Und biefer Ausdehnung kam bie Laienwelt meift bereitwillig 
entgegen, nicht mır durch Die allgemeine Richtung der Zeit, 
fondern auch durch eigenes Intereſſe getrieben. Denn auch 
da, mo bie Competen; eines geiftlichen Gerichts mindeſtens 
zweifelhaft oder gar nicht in Anfprud) genommen war, be 

1) ®gl. über daB Folgende v. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. bes 


tanon. Rechts 2, 26 |. 456 fi. und fpeciell für Böhmen: Ott, Beiträge zur 
Reccptionsgeicicte (1879) ©. 7— 30. 


2. Klerus und lanoniſches Recht. 5 


gründeten bie Parteien dieſelbe häufig durch Compromiffe, weil 
das geiftliche Gericht einen geordneten Rechtsgang und eine wirk- 
famere Execution in Ausſicht ftellte, als oft der weltliche Richter 
zu gewähren vermochte. So hatte bis zum 14. Jahrhundert 
die geiftliche Jurisdiction im deutſchen Leben eine Bedeutung 
gewonnen,“ weldje bie ber weltlichen Gerichte wenn nicht über- 
wog, jo ihr jedenfalls gleich lam. 

Sclbftverjtänblich war es, daß in den geiftlichen Gerichten 
das fanonifche Recht zur Anwendung gebracht wurde, welches 
mit jeinen Folgerungen wicht bloß den gewaltigen Organismus 
der Kirche durchdrang, fondern auch das bürgerliche Leben unter 
feine Dispofitionen zog. Um es zu erlernen bedurfte es nicht 
des Beſuchs fremder Umiverfitäten, in den Mofterjchulen ward 
es gelehrt‘). Seine Handhabung war durch die feitgefügte Dis- 
ciplin bes Klerus gefichert. Allein gern warb es von ben kirch⸗ 
chen Oberen gefehen und in jeder Weije begünftigt, wenn der 
Xeriter fremde Hochſchulen heſuchte, um ſich tiefere Kenntniß 
und höheres Anfehen durch einen akademiſchen Grab zu erwerben. 

Das kanoniſche Recht aber fette die Gültigkeit des römijchen 
voraus. Der geiftliche Nichter brachte biejes zur Anwendung, 
foweit nicht das fanonifche, welches in großen Stüden als eine 
Fortbildung und Mobification desjelben nach germanifchen und 
firchlichen Principien zu betrachten ift, Abweichungen verfügte. 
Der alte Sat „eoclesia Romana vivit secundum legem Ro- 
manam*, zufolge deffen ſich gerade in der Kirche vorzugsweiſe 
die Juſtinianiſche Gefeggebung durch die dunklen Jahrhunderte 
des frühen Mittelalter vererbt hatte, galt noch fort; und die 
Rivalität, im welche bie firchliche Geſetzgebung zu jener trat, 
fand ihre Befriedigung in dem unbeftrittenen Webergemwicht ihrer 
Macht. Das römische Recht blieb das Civilrecht für die Kirche, 
aber nur fo weit als letztere dasſelbe nicht geändert, feine eigenen 
Geſetze gegeben hatte”). Daher konnten denn auch die Concilien- 


1) Nachweiſungen bei Ott, Beiträge ©. 32 f. 
2) Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. des fanon. Rechts 1, 98. 
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ſchlüſſe und Decretalen, welche jeit dem 12. Jahrhundert dem 
Studium des römijchen Recht? im Klerus entgegentraten, zwar 
wohl bie beabfichtigte Förderung der fanoniftiihen Studien er- 
zielen und die Geltung des kanoniſchen Rechts emporheben, 
keineswegs aber die Beichäftigung mit dem römifchen innerhalb 
der Grenzen des geiftlichen Berufs und ſoweit bas fanonifche 
ſelbſt darauf Hinführte, wirffam verhindern‘). Ueberdies wurden 
jene Verbote durch Dispenfationen und Privilegien in fo erheb- 
lichem Umfange abgeſchwächt, daß jelbit die gelehrte Kenntniß 
des römifchen Rechts im Klerus keineswegs zu den jeltenen Aus— 
nahmen gehörte). " 

So zog denn das kanoniſche Recht das römische Hinter fich 
her. Getragen vom Klerus drang die Kenntniß und Geltung 
beider in fremder Sprache gejchriebenen Rechte weiter vor in 
das bürgerliche Leben. Wenn auch die Autoritäten, auf denen 
das geiftliche und weltliche Recht beruhen, ſich in der Wirklichkeit 
vielfach belämpften, fo floffen fie doch in den Vorftellungen des 
Mittelalter zu einer höheren von Gott geordneten Einheit zu⸗ 
jammen; und beide Rechtsmaſſen ftügen gegenfeitig ihre Gültigfeit, 
indem fie zufammen das „jus utrumque* bilden. 

3. Die alte Idee des heiligen römifchen Reichs, die Vor— 
ftellung, daß das römische Kaifertfum zum Schuge der Chriften- 
heit als dauernde Inftitution provfbentiell geordnet, in der Kaiſer— 


1) Ueber die Decretale Super specula von Honorius III, 1219 fiche 
Savigny, Geld. d. R. R. im MA 8.3 ©. 364 ff. Schulte, Geſch. 
d. fanon. R. Bd. 1 ©. 105 (1875), Stobbe, Krit. B.Schr. Bd. 11.13.14 
(1869). Unter den Gründen, welde man zur Erklärung dieſes Verbots anzus 
führen pflegt, ſcheint mir außer der allgemeinen Tendenz, das kirchliche Recht 
auf Koſten des faiferlichen zu Heben, der von Stobbe bezeichnete der ge- 
wichtigfte zu fein. Ban fürdtete die im C. jur. eiv. enthaltenen Documente 
über die Stellung der Kirche zur weltlichen Gewalt, die Zeugnifie darüber, in 
wie hohem Grade die Macht der Kirche den römiſchen Kaifern zu verbanten 
ſei und über daß Recht der Kaifer, Concilien zu berufen und ihre Beſchlüſſe 
zu beftätigen. 

2) Eiche die Belege bei Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1, 628. 
Krit. V.Schr. 11, 13 f. 


3. Das kaiſerliche Recht. 7 


würde ber deutſchen Könige fortlebe, das Reich deutjcher Nation 
nur eine Fortfegung des römijchen jei, führte von ſelbſt zu ber 
Zolgerung, dag auch dem Recht Juſtinians die dauernde Auto— 
rität eines Weltrecht3 innewohne. Seitdem Otto III. jene Idee 
zu neuem Leben erwedt hatte, wieberholt fich bei feinen Nach- 
folgern, je nachdem die politischen Verhältniſſe ihr günftig find 
und der Anlaß fich bietet, die Betonung feiner Gültigleit und 
die Berufung auf einzelne Säge besfelben. Die Hohenftaufen 
gingen nur auf dem ſchon gewviejenen Wege fort, als fie den 
Glanz der Bolognefer Schule fürberten, bamit fie der eigenen 
politifchen Theorie vom dominium mundi diene. Allerdings 
aber find es bie Beziehungen der ftaufiichen Kaifer zu den großen 
Nechtögelehrten geweſen, welche auf die Befeftigung und Ver— 
breitung des Glaubens an die Gültigkeit des römiſchen Rechts 
jo erfolgreich hinwirkten, daß diefer Glaube nunmehr die Macht 
eines politiſchen und ſtaatsrechtlichen Dogmas gewann. - 

Unter jeinem Einfluffe bilbete ſich in Deutjchland der Begriff 
des faiferlichen Rechts. Man fahte in demfelben allgemein das 
auf kaiſerlicher Autorität beruhende gefchriebene Necht, welchem 
eben deswegen im ganzen Reiche Gültigkeit zukomme, ala Einheit 
zuſammen und ftellte es in Gegenſatz theil® zu dem mit ihm 
um den Vorrang jtreitenden päpftlichen, theils zu dem ihm 
untergeorbneten Rechte der einzelnen Völker und Territorien. 
Sit auch der Umfang der Duellen, welche zum kaijerlichen Rechte 
gerechnet wurben, niemals genau begrenzt worden und daher die 
Bebeutung des Worts ſchwankend, jo ging doch die Richtung 
überwiegend dahin, ſowohl die deutfchen Reichsgeſetze, als auch 
die Juſtinianiſchen Rechtsbücher darin zufammenzufaffen. 

4. So war ſchon im 13. Jahrhundert in Deutjchland die Vor- 
ſtellung eingezogen, daß über den Rechten ber einzelnen Völker 
eine zwiefache, auf den beiden höchiten Autoritäten der Chriftenheit 
ruhende Geſetzgebung ſtehe. Ihr Einfluß beginnt in fichtbaren 
Spuren Hervorzutreten und die Reibung mit bem heimifchen 
Recht nimmt ihren Anfang. Johann von Bud) jagt ung in 
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feiner Gloffe zum Sachſenſpiegel (nad) 1325), daß dieſer als 
das „jus unius populi“ in ben geiftlichen Gerichten verachtet 
werde; man fucht ihn zu ftügen, indem man feine Ueberein⸗ 
ftimmung mit jenen allgemeinen Rechten nachweift und die Sagen 
belebt, daß der Sachjenfpiegel auf einem Privilegium Karls d. Gr., 
das ſachſiſche Lehnrecht aber auf Gefegen Barbaroſſa's beruhe. 
Und kaum ein Menfchenalter nach Abfafjung des Sachſenſpiegels 
fehen wir bereit8 eine literariſche Thätigfeit beginnen, welche 
darauf gerichtet ift, durch Verbindung heimiſcher Satzungen mit 
den fremden Rechten Rechtsbücher herzuftellen, welde ben 
Anſpruch auf gemeine Gültigkeit in ganz Deutſchland erheben 
können. 

Um die Zeit des Interregnums hat ein unbekannter Ver— 
faſſer im ſüdlichen Deutſchland den Sachſenſpiegel ins Hoch— 
deutſche übertragen, zugleich aber durch Einſchiebungen demſelben 
die Geftalt einer für alle deutſchen Stämme gültigen Quelle zu 
geben verfucht. Er nennt fein Werk den „Spiegel deutſcher 
Leute“. Der Autor macht Anfpruch auf wiſſenſchaftliche 
Bildung; er will ſich nicht mit feiner eigenen Rechtserfahrung 
begnügen, fondern das Recht für das deutjche Land fo darſtellen, 
wie e8 bie Könige gegeben und die Meilter bes Rechts d. h. 
die römischen Zuriften gelehrt haben. Zwar ift von römifcher 
Nechtsgelehrfamfeit in dem Werke felbit nur wenig zu finden; 
allein es ift von Bedeutung, daß hier bereits der Gedanke, daß 
das römische Recht ein Beſtandtheil des in ganz Deutſchland 
güftigen fei, jo vernehmlich durchklingt. 

Dem Dentjchenfpiegel, der geringe Geltung erlangt zu haben 
ſcheint und und nur in einer Handichrift überliefert ift, folgte 
der unbefannte Verfaffer des ſog. „Schwabenſpiegel s“ in 
den eriten Regierungsjahren Rudolfs I. (1275?) auf der betretenen 
Bahn. Er benußt jenen und erweitert den Kreis der herbei- 
gezogenen gefchriebenen Quellen. Die Verwendung bed römiſchen 
und fanonijchen Rechts läßt bie Hand eines Mannes erfennen, 
der ſchon don dem Einfluffe der Doctrin der Glofjatoren ftärfer 


4. Deutfchenfpiegel und Schwahenfpiegel. 9 


berũhrt iſt; Die Gelehrſamlkeit und die klerikale Geſinnung, welche 
ihn die weltliche Gewalt des Kaiſers vom Papſte ableiten läßt, 
verraten den Geiftlichen. Indem er aber feinen Stoff nicht 
mehr wie Eike aus bem Leben, fondern aus gefchriebenen Quellen 
ſchöpft, unter denen bie Volksrechte und Gapitularien längft nicht 
mehr in Uebung waren, . die römifchen unb fanonijchen Rechts- 
bücher in Deutfchland kaum bekannt zu werben anfingen, ftellt 
er nicht das Recht bar, wie es gilt, fondern wie es nad) feiner 
Meinung fein follte. eine ungenügende Herrichaft über den 
Stoff vermag fein einheitliches Werk zu fhaffen; er bringt e8 
nit hinaus über eine verworrene Compilation vol von Wider- 
ſprüchen und Mißverſtändniſſen )). 

Allein noch ſind es nur die Vorzeichen und Anfänge einer 
beginnenden Veränderung, die wir wahrnehmen. Noch bleibt 
das volfsthümliche Recht in feiner Integrität ein Beſitzthum bed 
Bold und feiner Schöffen, und als in der Mitte des folgenden 
Jahrhunderts von firchlicher Seite ein Feder Angriff gegen ben 
Sachſenſpiegel gewagt wird, muß er dem Widerftande der erregten 
Vollsſtimme weichen. Der Auguftinermönd Johann Klenkok?), 
im Anfang des 14. Jahrhunderts zu Buke bei Hoya geboren, 
Brofeffor der Theologie zu Erfurt, ſchrieb auf Veranlaffung des 
Dr. theol. Walther Kerlinger, welcher da officium inquisitionis 
haereticae beffeibete, um die Mitte des Jahrhunderts eine Ab⸗ 
handlung (Decadicon), in welcher er zehn Artikel des Sachfen- 
ſpiegels als unchriftlih und dem Kirchenrecht wiberjprechend 
befämpfte. Durch Widerfpruc und Verfolgung gereizt fteigerte 
er in wieberholten Bearbeitungen des Decadicon jeine Angriffe, 
behnte fie (um 1365) auf 21 Artikel des Sachjenfpiegels aus 
und bewirkte, daß Gregor XI. im Jahre 1372 in einer an ſechs 
Erzbifhöfe und den Kaifer Karl IV. gefendeten Bulle vierzehn 
der ihm von SMentof bezeichneten Artikel verdammte. Zwar hat 
dieſer kirchliche Angriff noch einige Abhandlungen über die 

1) Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1, 342. 

2) Homeyer, Job. Kientot. Abh. d. Berl. Akademie Bd. 55. 
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articuli reprobati hervorgerufen, ift fonft aber ohne erhebliche 
Bolgen geblieben. 

Noch längere Zeit hindurch bildet der Sachjenfpiegel den 
Mittelpunft und die Grundlage literarifcher Arbeiten. Die 
Iateinifchen Ueberfegungen desfelben, welche ſchon im 18. Jahr⸗ 
Hundert beginnen; bie ſyſtematiſchen Bearbeitungen; das unter 
feinem Einfluffe entftandene, für das Bedürfniß der fächfijchen 
Städte beftimmte „Sächfiiche Weichbild“ aus dem Anfange bes 
14. Jahrhunderts; das zu gleichem Zwede verfaßte „Rechtsbuch 
nad Diftinctionen“, welches der zweiten Hälfte beöfelben Jahr⸗ 
hunderts angehört; endlich die „Richtſteige“ des Landrechts und 
Lehnrechts von Johann von Buch — Dies find die hervor- 
ragendften Zeugen einer nationalen auf jenem Grunde erwachſenen 
Literatur. Nehmen wir dazu das dem Anfange des 14. Yahr- 
hunderts angehörende, im mittleren Deutſchland entitandene 
„Seine Kaiferrecht“, die nicht viel jüngeren, unter dem Einfluffe 
des Schwabenfpiegel® entitandenen Rechtsbücher Ruprecht von 
Freyſing, endlich die fyitematifchen Sammlungen und Bearbei— 
tungen der Schöffenfprüde: fo gewinnen wir für das 14. Jahr- 
Hundert das Bild einer blühenden, ſich unmittelbar an das 
Leben anlehnenden und für die praftifche Anwendung bejtimmten 
Literatur, welche nur noch der Technik und Methode zu bedürfen 
fcheint, um zu höherer wilfenschaftlicher Vollkommenheit durch- 
zudringen. 

Das Bedürfniß diefen Mangel zu ergänzen ift e8, welches 
die deutſchen Rechtskundigen ber fremden Gelehrſamkeit zuführt. 
So verfallen fie dem Einfluffe der fremden Schule, und bie 
angelernte römifch-fanonijche Denkform erfegt langſam die ab- 
fterbende nationale Geftaltungsfraft. 

5. Der Verfaffer der oben genannten „Richtſteige“, der 
märfifche Ritter Johann von Buch !), markgräflicher Rath, 
Richter des Hofgericht3 und um 1335 zum capitaneus generalis 


1) Stobbe 1,376 ff. Allg. deutiche Biographie 3,463 (Steffenhagen). 


5. Johann von Buch. Johann von Brünn. Nikolaus Wurm. 11 


der ganzen Mark vom Kaifer Ludwig ernannt, mit der gericht» 
lichen Praris wohl vertraut, fchrieb (zwiichen 1325 und .1355) 
noch dor dem Michtiteige eine Gloſſe zum Sachienfpiegel in 
ſächſiſcher Mundart, um gegenüber ber bereit3 ins Schwanfen 
gerathenben Deutung desſelben bie richtige Auslegung zu fichern. 
Mein ſchon genügt ihm nicht mehr das Heimijche Recht ala 
Hälfsmittel der Erläuterung. Er zieht das römiſche und das 
kanoniſche Mecht herbei und fucht die Uebereinftimmung nachzu— 
weifen, weil, wie es jagt, man denjenigen, welcher ſich vor den 
geiftlichen Gerichten auf den Sachjenfpiegel berufe, ohne jene 
Uebereinftimmung zu erweiſen, für einen Thoren halte, Der 
Kampf mit dem fremden Recht auf deutſchem Boden hat zunächſt 
in bem Gegenſatze geiftlicher und weltlicher Rechtspflege begonnen; 
der märfifche Ritter fucht ihn zu fchlichten; wo aber der Wider- 
ftreit nicht zu verleugnen, da tritt er noch für die Geltung des 
heimiſchen Rechtsſatzes ein. 

Um dieſelbe Zeit verarbeitete der Stadtſchreiber Johannes 
das Stadtrecht Brünns zu einem lateinifchen Rechtsbuche, dem 
fog. Brünner Schöffenbud; '), welches nad Stoff und Form 
von der romaniftifch-fanoniftifchen Gelehrfamfeit durchdrungen ift. 
Mehr noch zeigen die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
gejchriebenen Werke des Nitolaus Wurm?) aus Neu-Ruppin 
die Hand des in römiſcher Schule herangebilbeten Gelehrten. 
Ein Schüler des Johannes de Lignano zu Bologna (f 1383), 
dann in Dienften der Stadt Görlig und des Herzogs Ruprecht 
von Liegnitz (zulegt 1401 urkundlich genannt), ftellt er fich Die 
Aufgabe, das ihm aus der Praris befannte deutfche Recht nach 
den in ber Schule des römifchen Recht? gewonnenen Gefichts- 
punkten zu bearbeiten. Seine nicht gedrudten Werke, die Be- 
arbeitungen der Buch'ſchen Gloſſe und des Richtſteigs, die 
„Blume“ des Sachjfenfpiegeld und des Magdeburger Rechts, 


DE. F. Rößler, deutſche Rechtsdentmäler aus Böhmen und Mähren 
3b. 2 (1852). Stobbe 1, 527. Ott, Beiträge ©. 174 ff. 
2) Stobbe 1, 380. 416 f. 
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das Liegniger Stadtrechtsbuch u. A., zeigen das Bemühen, das 
deutjche Recht mit dem römiſchen, weldes ihm als das gemeine 
Recht gilt, auszugleichen, noch mehr als dies bei Joh. von Buch 
hervortrat. Er trägt den Stempel feiner Schule auch in feiner 
Breite und Geſchmackloſigkeit. 

Die Literatur über den Sachſenſpiegel, namentlich in der 
Form beutfcher und lateiniſcher Gloſſen, jet fih durch das 
fünfzehnte Jahrhundert in den ſächſiſchen Ländern fort. Brand 
von Tzerſtedt, Rathsherr zu Lüneburge(f 1451), Dr. Tammo 
von Bordorf, Domherr zu Merfeburg, und fein Bruder Theoderich 
von Bordorf, Profeffor zu Leipzig und Biichof von Naumburg 
(+ 1461), find die hauptſächlichen Vertreter einer Behandlung 
des deutſchen Rechtsbuchs, in welcher die fremden Rechte immer 
größere Bedeutung gewinnen. 

Es ift endlich noch der merkwürdigen „Summa ber rechte 
Weg genannt” zu gedenken‘), Ein Schöffe in Breslau Hat 
am Ende des 15. Jahrhunderts dieſes umfängliche Werf aus den 
Schriften Wurm's und Bordorf's, dem Breslauer Particular- 
recht, ſowie aus Urtheilen und Rechtsſprüchen compilirt. Er 
will die „rechten Weg“ weifen, da ber „Weg bes Rechten feie 
vorerret und krumm worden“. 

6. Im der biöher beſprochenen Literatur bildet, wie wir 
fehen, das heimiſche Recht den Mittelpunft und das fremde 
wird nur zur Ergänzung und Hülfe herbeigezogen. Daneben 
aber fehlt es nicht an einer anderen, welche das frembe und 
zwar vorzugsweife das kanoniſche Necht zu ihrem eigentlichen 
Gegenftande hat ?). 

Ihre Anfänge reichen vor die Zeit des Sachſenſpiegels 
zurüc und find Zeugniſſe einer feit Gratians Decret beginnenden 
rechtswiſſenſchaftlichen Tätigkeit im deutſchen Klerus. Wie die 
weltliche und geiftliche Rechtspflege neben einander im beutjchen 


1) Böhlau, Summa der rechte Weg; Beitihr. f. RG. 8, 165 ff. 
2) VBol. darüber auch Ott, Beiträge ©. 101 fi, 
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Neiche walten, fo fließen eine Zeit lang neben einander zwei 
Strömmmgen juriſtiſcher Literatur, von denen die eine das deutſche 
Vollksrecht, die andere das lanoniſche und daneben das römiſche 
trägt, bis endlich jene vertrodnet und dieſe die Dämme über- 
fluthend durchbricht. 

Die fog. Summa Coloniensis?), von einem Deutſchen 
verfaßt um 1170, enthält eine Ueberficht des geiftlichen Rechts, 
weiche ſich ſowohl durch Selbftändigfeit ber Methode, ala auch 
durch Kenntniß des römiſchen Rechts vor ähnlichen Werfen 
auszeichnet. 

Eilbert von Bremen fchrieb zwifchen 1191 ımd 1204 
einen Ordo judiciarius in Hexametern, welchen er bem Bifchof 
Wolftam von Paffau zueignete?). 

Wahrſcheinlich ſchon in ber erften Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts ift der berühmte Ordo jüdiciarius in Deutich- 
land verfaßt worben, welcher fpäter unter dem Namen des 
Johannes Andreä bie weitejte Verbreitung erlangte‘). Zahl- 
reiche Handſchriften, welche zum Theil den Tert mit Aenderungen 
und Zufägen wiebergeben, und Commentare bezeugen ben aus» 
gebehnten Gebrauch diefes Heinen Lehrbuchs bed römifch-fanoni= 
ſchen Proceſſes, und das Erfcheinen von mehr ald zwanzig 
gedrudten Ausgaben bis in den Anfang bes 16. Jahrhunderts 
beweift, daß es auch noch im fpäteren Zeiten eines der beliebteften 
Hülfsbücher blieb. Frühzeitig ift das lateiniſche Original deutſch 
bearbeitet umb mit Zufägen verfehen worden, in welchem dem 
gerichtlichen Redner rhetorifche Regeln und Anweifungen für ein 
Huges und geſchicktes Verhalten gegeben werben. Auch dieſe 
deutihe „Ordnung des Gerichts“ ober „Ordnung und 


1) Schulte, Geld. b. Quellen u. Lit. des fanon. Rechts 1, 228 f. 

2) Siegel, über ben Ordo jud. des Eilbert (1867). A. d. B. 5, 766 
(Ruther). 

3) Rodinger, über einen Ondo judiciarius (Münden 1855). Stinping, 
Geſch. d. popul. Literatur 6.202 fj. Bethmann⸗Hollweg, Geld. d. Civil» 
procefied 6, 144. Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft S. 179 fi. 
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Unterweifung, wie ſich ein Jeglicher halten ſoll vor dem Rechten“ 
ift in Handſchriften und fpäter in Druden weit verbreitet?). 
Daß das Driginal dem Johann von Buch bei Abfaffung bes 
Richtſteigs bekannt war, darf man annehmen, wenn gleich die 
Aehnlichkeit beider Werke nur gering ift. Im fpäterer Zeit hat 
man dasfelbe dem Johannes Undreä zugeichrieben, one daß ſich 
dafür mit Sicherheit ein anderer Grund angeben ließe, als bie 
in vielen ähnlichen Erſcheinungen hervortretende Neigung, ein 
beliebtes, angejeheneg Wert an ben Namen eines berühmten 
Autors anzufnüpfen. In Wahrheit ift dasfelbe nicht einmal auf 
ein italieniſches Vorbild zurüdzuführen. 

Ein Werk von umfafjender Gelehrjamteit ift dag Speculum 
abbreviatum, weldes im Drud von 1511 einem Johannes 
be Stynna zugeſchrieben wird. Eingehende Unterſuchungen?) 
ergaben, daß dasſelbe in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
in Deutſchland verfaßt, aljo etwa ein Jahrhundert jünger ift 
als jener Ordo judiciarius, und demnad) in die Zeit fällt, ala 
Johann von Buch feine Gelehrfamfeit auf die Bearbeitung des 
Sachſenſpiegels verwenbete. 

Der Verfaffer Johannes de Zinna oder Scynna, 
Doctor der Theologie und um 1339 bis 1342 Abt des Ciftercienfer- 
Hofter3 Colbag im Bisthum Camin, gehört wahrjcheinlih dem in 
jener Gegend angeſeſſenen Adelsgefchleht von der Zinne an. 
Seine juriftifche Bildung hat er, eigener Angabe gemäß, in 
Paris unter dem Magifter Johannes de Borbonio erworben 
und fpäter feinem Orden in vielen Geſchäften und Procefjen als 
Necht3beiftand gedient. 

Die Grundlage feines Werks ift dad Speculum juris bed 
Durantis (} 1296), welches damals wohl nur Wenigen in Deutich- 


1) Die Drude führen zum Theil die angeführten, zum Theil andere, 
zum Theil gar feine Titel, 

2) Stinging, Geh. d. popul, Diteratur ©. 229 ff. und vorzüglich 
Muther, zur Gef. d. zöm.-tanon. Procejies in Deutſchland ©. 1 ff. — 
Bethmann-Hollweg, Geſch. d. Civilproceſſes 6, 234 ff. 
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land befannt fein mochte. Weil er die volumindfe Werf und 
andere Hülfsmittel auf feinen Geichäftsreifen nicht immer zur 
Hand Haben konnte, jo hat er, wie er ſelbſt erzählt, zu feinem 
eigenen Gebrauch ſich Excerpte und Sammlungen angelegt, bie 
er als „visticam“ bei fich zu führen pflegte. Hieraus ijt dieſes 
Lehrbuch des kanoniſchen Rechts und Handbuch für die Praftifer 
entitanden, welches im erjten Theil ben Proceß, im zweiten die 
Klaglibelle und Urkunden, im dritten die regulae juris behanbelt, 
in jenen dem Durantis folgend, in diefem die Commentare des 
Dynus und anderer Kanoniften zu dem entiprechenden Titel des 
Sextus ezcerpirend. Im einfichtiger Weife find dieſe Compila- 
tionen angefertigt, und manches hat der erfahrene Prattifer aus 
eigener Kenntnig neu Hinzugethan. Als Formularien benußt er, 
außer ben bei Duranti® gefundenen, vielfach Driginalurfunden 
aus feinem eigenen Geſchäftskreiſe. Der Clem. Saepe contingit 
widmet er einen bejonberen felbjtändigen Commentar. 

Im mancher Beziehung dem Speculum abbreviatum verwandt, 
aber von viel geringerem Werihe und Umfang ift das Defen- 
sorium juris!), welches ein unbelannter Gerhard, Cifter- 
cienfermönd) im Slofter „Rivus Sanctae Mariae“, d. h., wie es 
nad; den Handſchriften ſcheint, im Kloſter Scharnbed (St. Marien- 
Bed) bei Lüneburg, um 1414 verfaßt Hat. Frühzeitig ift e8 dem 
Johannes Monachus, dem berühmten Eiftercienfer, der um bie 
Zeit des Johannes Andrei als juriftifcher Schriftiteller, Cardinal 
und päpftlicher Legat thätig war, zugejchrieben worden, während es 
in Wirkfichfeit nur ein Ercerpt aus andern Schriften und zwar 
Hauptfächlich aus dem Libellus fugitivus des Nepos de Mon- 
talbano (zwiſchen 1245 und 1274 verfaßt) ift. Cine Erfurter 
Handſchrift giebt diefe Grundlagen ausdrüdlich an. 

7. Neben diefer für die eigentliche Rechtspflege beitimmten 
Literatur entwidelt fich im Schooße der Geijtlichfeit feit dem 

1) Stinging, Geld. d. popul. Literatur ©. 279 fi. 554. Wegelt, 


Givilproceh 8. Aufl. S. 17. Bethmann-Hollweg, Geſch. d. Civilprocefies 
6,23 j. Muther, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchafe ©. 173 fi 
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Ende bes 13. Jahrhunderts eine andere, welche Grund und 
Urfprung in der Verwaltung bes Sacraments ber Buße findet‘). 
Der Beichtſtuhl giebt den Geiftlichen den Anlaß, Rechtöfragen 
zu erörtern, Belehrung zu ertheilen und Enticheidungen auszu- 
fprechen, indem bie jpeciellen Gewiſſensfragen, casus conscientiae, 
häufig in engſter Verbindung mit jenen ftehen; und je mehr ſich 
die Ethil und Dogmatik zu einem Syfteme äußerlich binbender 
Normen unter dem Einfluffe der Hierarchie herausbildete, deſto 
mehr verſchwand Die Grenze, welche fie von der Jurisprudenz 
unterjchied. Ganz naturgemäß ift in einer Beit, welche nur ben 
geiftlichen Stand als den Träger der Bildung fennt, der Laie 
auf ihn als feinen Berather Hingewiefen, wie es andrerſeits der 
Stellung und bem Streben der Hierarchie entjpricht, ihren Ein- 
fluß auf das bürgerliche Leben dadurch zu fichern, daß fie fich 
nicht nur dieſem Bedürfniffe gewachfen erweiſt, jondern gerabezu 
vom Beichtitußl aus die Rechtsordnung zu beherrichen unternimmt. 

Zuerſt Hat ber Orden der Dominicaner, welchem neben ben 
Sranciscanern das Privilegium ertheilt war, überall in der 
Chriſtenheit in Concurrenz mit ber Pfarrgeiftlichleit da Sacrament 
der Buße zu verwalten, die Wichtigkeit juriftiicher Bildung für 
den confessor prattiſch erfaßt. Während die Eiftercienfer, wie 
wir jahen, juriſtiſche Werke für die jurisdietio contentiosa und 
voluntaria ſchrieben, beginnt mit ber Summa de poenitentia des 
Raimund von Bennaforte (} 1275), dem berühmten Compis 
lator der Decretalen Gregors IX. und Ordensgeneral der Domini 
caner, eine Literatur, welche beftimmt ift, ben confessor nicht 
nur mit Allem auszurüften, was ihm zur Verwaltung feines 
Amtes wiffenswürbig ift, fondern namentlich ihm über das Recht 
zu belehren®). Den hauptfächlichen Inhalt der Summa Raymundi 


1) Stinging, Geld. d. popul. Literatur 10. Kapitel gl. barüber 
jegt v. Schulte, Geſch d. Duellen u. Lit. des fanon. Rechts 2, 408—455. 
512— 526. 

2) Im diefem Sinne muß ihm aud Schulte Geſch. 2, 628 ala den 
„Bater der Cafuiftit” gelten laffen. 
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bildet eine überfichtliche populäre Darftellung der geiftlichen und 
weltlichen Rechtsordnungen, die ſich in ſcholaſtiſcher Methode 
über Vergehen und Privatrecht verbreitet. Selbſtverſtändlich tritt 
überall das fanonifche Recht in den Vordergrund, aber auch dag 
römiſche nimmt feinen Platz ein. 

Mit Eifer forgte der Orden für die Verbreitung dieſes 
wichtigen Werkes. Schon um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
ſchrieb ein Ordensbruder Wilhelm von Rennes dazu 
nad) der Sitte ber Zeit eine ausführliche Gloffe (Apparatus), 
und beibe Werfe verarbeitete der Dominicaner Bincenz 
von Beauvais in feinem berühmten Speculum doctrinale 
lb. IX. X. 

Der beutjche Dominicaner Johannes FriburgenjisN), 
der als Lector feines Kloſters in Freiburg 1314 ftarb, widmete 
gegen das Ende des Jahrhunderts der Summa Raymundi eine 
Reife von Arbeiten forgfältigften Fleißes. Er begann mit der 
Anfertigung eines alphabetiichen Verzeichniffes, fügte Gloffen 
und Quaestiones casuales Hinzu, ſchrieb dann feine große Summa 
confessorum und ſchloß feine Arbeiten ab mit den kürzeren 
Handbüchern Manuale collectum de summa confessorum und 
Confessionale. 

Die Abfafjungszeit der Summa fällt zwiſchen die Jahre 1277 
und 1298. Nach Publication des Liber Sextus Decretalium 
von Bonifaz VIIL 1298 fügte er feinem Werke einen darauf bezüg« 
fichen Anhang Hinzu. Es ift ein ausführlicher Commentar zu 
Raymunds Summa, der die Worte derjelben und die Gloſſe des 
Wilhelm von Rennes meilten® wiedergiebt, aber durch eigene 
Buthaten jenen Tert erläutert und erweitert, babei die fanoniftifchen 
Werke bes Goffredus de Trano (} 1245) und feines Zeitgenoffen 
Henricus de Segufia, genannt Hoftienfis (f 30. April 1271) 
vielfach benutzt. 


1) Stinging, Geſch. d. popul. Literatur ©. 506ff. Schulte, Geſch. 
2, 119f. 
Stinding, Geld. d. Jurisprude. I. 2 
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Nicht gar lange nachher hat der Bruder Berthold"), 
ein Dominicaner, der, wie er uns erzählt, nachdem er dem Gebote 
feines Ordens gemäß viel gepredigt hatte, ſich in eine Einfiebelei 
zurüdgezogen, auf Veranlaffung „des anbächtigen Ritters Hanjen 
von Aur“ die Summa des Johannes deutich bearbeitet. Sein 
Werk ift ein alphabetifch georbneter Auszug, beftimmt, nicht nur 
den Veichtigern, fondern „allen Chriftenleuten zur Befferung“ 
zu dienen. Zwar ift daher fein Augenmerk vorzugsweiſe auf 
da3 Moralijche und Religidje gerichtet, allein es fehlt nicht an 
Nechtöbelehrungen, bei denen auf das römijche und fanonifche 
Necht verwiejen, aber auch die deutfche Gewohnheit berücfichtigt 
wird, welche, wie Berthold jagt, dem gejchriebenen Rechte nicht 
weichen fol. 

Je weiter fi die Summiftenliteratur unter dem Einfluffe 
ſcholaſtiſcher Diftinction caſuiſtiſch entwickelt, deſto mehr Löft fi 
die Moral in ein Syſtem juriftifch conſtruirter Regeln auf. Zahl- 
reiche. Summen, meift von erheblichem Umfang, erjcheinen im 
Zaufe des 14. und 15. Jahrhunderts; der Franciscaner-Orden 
ringt in dieſer Literatur mit den Dominicanern um Autorität 
und Einfluß?). Der deutiche Klerus aber hat fich nur wenig 
daran betheifigt. Erſt im Anfang des 15. Jahrhunderts 
treten wieder zwei deutſche Dominicaner, Joh. Nieder von 
Jsny in Schwaben (f 1438) und ein Ungenannter, al 
Verfaffer zweier Manualia confessorum auf. Es find kurz 
gefaßte Anweiſungen über die zahllofen von einem confessor zu 
beachtenden Vorſchriften und Gefichtspunfte, welche ber Unge— 
nannte in Verfe gebracht hat. 

Der Einfluß der Summen auf die Geftaltung des Buß- 
weſens kann nicht hoch genug angejchlagen werden. Nicht geringer 

1) Stinging, Geſch. d. popul, Literatur ©. 516 fi. Von biefem 
Bruder Berthold ift ein Horologium devotionis circa vitam Christi, ein 
deutſches Gebetbuch, befannt. — Schulte 2, 423. 

9) Säulte, Geſch. 2, 416 beitreitet den Einfluß diefer Rivalität 
ohne Gründe anzugeben. Mir jdeinen bie von mir a, a. ©, herborgehobenen 
Thatſachen für ſich felbft zu ſprechen. 
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aber ift ihre Bedeutung für die Verbreitung des römischen und 
Tanonifchen Recht in Deutichland geworben, denn fie rüftete den 
Stand mit feiner Kenntniß aus, welcher vom Beichtſtuhl aus 
das Gewiſſen und die Anſchauungen der Zeit beherrſchte. Das 
größte Anfehen erwarb fich unter allen im Laufe bes 15. Jahr⸗ 
“Bundert® die Summa Angelica!) von Angelus Carletus be 
Cavaſio, einem Minoriten aus Chiavafjo (} 1495), durch Voll- 
ftändigfeit und zwedmäßige Einrichtung. Als wichtigite Stütze 
der Eatholifchen Lehre von der Buße und den guten Werfen 
bildete fie eines der erften Angriffsobjecte für die reformatorifche 
Bewegung. Luther erflärte, „man follte fie nicht angelica, fonbern 
diabolica nennen um ber großen Büberei und Sophifterei willen, 
jo darinnen ift“, und verbrannte fie mit der Bannbulle und den 
lanoniſchen Rechtsbüchern am 10. December 1520 zu Wittenberg. 

Die Kirche hatte es im Laufe des Mittelalterd verftanden, 
die gefammte Rechtsordnung ihrer Oberaufficht zu unterwerfen, 
Bornehmlih war e3 die Lehre vom Wucher, welche in ihrer 
caſuiſtiſchen Ausbildung allmählich den ganzen Verkehr in ihren 
Bereich) 309, nicht bloß den Kapitalzins, ſondern jeglichen Specu- 
lationsgewinn als fündlich verfolgend. Der als Gebot dhrift- 
licher Nächftenliebe ausgeſprochene Sag des Neuen Teſtaments 
„Mutuum date, nihil inde sperantes“ war, bem Zuge der Ent» 
wicklung der Kirche folgend, zu einem Syſtem von zwingenden 
Nechtsjägen ausgeftaltet, mit welchen fie das äußere Leben 
beherrſchte. Nur die Juden jtanden außerhalb dieſes Zwanges 
und durften deſto vortheilhafter das Geldgeichäft betreiben, deſſen 
man nicht entbehren konnte?). Mühſam kämpften überall bie 
natürlichen Intereffen des Güterlebend gegen die Feſſeln der 
tanonijchen Doctrin, neue Formen von Rechtsgeſchäften erfindend, 
welche von den Verboten frei zu fein fchienen. Mit Zähigfeit 


1) Stinging, Geld. b. popul. Kiteratur ©. 639 ff. 

2) Endemann, Studien. 1874. ®b.1. Endemann, die national» 
öfonomifchen Grundfäge der fanoniftiihen Lehre in Hildebrand's Jahrb. f. 
Rationalötonomie 8.1.1863. Roſcher, Geſch. d. Nationalötonomie S.5—12. 

PX 
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aber folgt die fanoniftijche Doctrin in den Summen dieſer Be- 
wegung, um feftzuftellen, auf welchem Punkte der faufmännifche 
Gewinn in den verbotenen Wucher übergehe. Gegen dag Ende 
bes 14. Jahrhunderts erfcheint daneben eine Literatur cafuiftifcher 
Tractate, welche die Zinsgeichäfte, den Wechſel- und Handels— 
verkehr, ja die Werthverhältniffe überhaupt erörtern‘). Neben 
den Franzofen Johann Gerjon und Nikolaus Dresme ftehen die 
deutſchen Theologen Heinrih von Langenftein (f 1397) 
Genricus de Haffia, aus Langenftein in Heffen) und Heinrich 
von Oyta (in Oſtfriesland), welche beide längere Zeit in Paris 
lebten und 1383 zur Begründung ber theologifchen Facultät nach 
Wien zogen, mit ihren Tractatus de contractibus. In Wien 
gaben fie den Anſtoß zur Fortbildung diefer Literatur, an der 
fi die Theologen Konrad von Ebrah und Johannes 
Nieder (f 1438), fowie ber Juriſt Johann Reutter 
(r nad} 1404) beteiligten. Aehnliche Abhandlungen über den 
Handel, Zinfen und Contracte fehrieben im Anfang des 15. Jahr- 
hunderts der Dominicaner Johann von Frankfurt, des 
Hieronymus von Prag namhafter Gegner, 1409 Rector in 
Heidelberg, und der Karthäufer Jacob von Jüterbod in 
Erfurt. Neu belebt aber ward die geiftige Bewegung durch den 
fanatifchen Franciscaner Johannes de Capiftrano, der um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts predigenb Deutichland durchzog 
und die Gemüther gegen den Wucher, das faufmännifche Gewerbe, 
vor allem aber gegen die Juden aufregte, welche bie Wirkſamkeit 
feiner Eloquenz in harten erfolgungen empfinden mußten?). 
Seine Schriften über Contracte und Wucher, fowie zahlreiche 
Abhandlungen von Leipziger Gelehrten, die durch ihn angeregt 
waren, find und handſchriftlich auf der Leipziger Bibliothek 
erhalten. Ihren Abſchluß fand diefe Literatur in dem großen 


1) Stinging, Geh. d. popul. Riteratur ©. 539. Roſcher, 
Geſchichte S. 18f. Schulte 2,482. 

2) Stobbe, die Juden in Deutſchland S. 192. Muther, aus dem 
Gelehrtenleben ©. 154 f. 
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Opus septipartitum de contractibus pro foro conscientiae 
des Tübinger Theologen Konrad Summenhard von Calm!), 
jowie in der Schrift des Leipziger Juriſten Dr. Chriftoph 
Kuppener?) Consilia elegantissima in materia usurarum etc. 
Lips. 1508. fol. und deutſch: Ein ſchons Buchlein — daraus 
ein itzlicher Menſch — Iernen mag was wucher und wucherifche 
Händel fein zc. Zeipgf 1508. Fol. Kuppener, 1466 zu Löbau 
in Weſtpreußen geboren, ftudirte in Leipzig, war feit 1493 
Doctor jur. utr. und Syndicus der Stadt Braunſchweig bis etwa 
zum Jahre 1500, dann (wie es jcheint) kurze Zeit Kanzler für 
Dftfriesland, von 1503 bis zu feinem Tode 1511 Profeffor in 
Leipzig: ein in Gefhäften erfahrener und perſönlich am Handels- 
verfehr betheiligter Mann und gefehrter Juriſt, der dennoch die 
Handelögejchäfte von feinem andern Gefichtöpunfte ala dem der 
fanonifchen Legalität cafuiftiich zu behandeln weiß. 

8 Die Rechtswiſſenſchaft, welche gleich bei Begründung 
deutſcher Univerfitäten ihren feften akademiſchen Plag einnahm, 
war biefelbe, welche in Italien und Frankreich feit Jahrhunderten 
gepflegt wurde. Es verſtand fich Daher von ſelbſt, daß nur bie kano⸗ 
nifchen und römifchen Rechtsbücher ihren Gegenstand bildeten, die 
mafjenhafte Literatur jener Länder fie beherrjchte. Das deutfche 
Recht Tag gänzlich außerhalb des Kreifes akademiſcher Interefjen. 

Selbft wenn die Univerfitäten in geringerem Grade von der 
Tradition abhängig geweſen wären, Hätten ſich ber alademifchen 
Behandlung des deutfchen Rechts umüberfteigliche Hindernifje in 
den Weg geftellt. Denn nirgends war dasfelbe als Einheit zu 


1) Sein Geburtsjahr ift ungewiß. 1476 wird er Baccalarius in Paris, 
tehrt 1478 als Magiſter Heim und wird Profefior in ber Tübinger Artiften» 
facuktät, 1484 Rector, 1489 Doctor und Profefior der Theologie. Er ſtarb 
ſchon am 20. Octbr. 1502. Bon feinen Schriften gehören hierher: Tractatus 
bipertitus de decimis. 1497. fol. Septipartitum opus de contractibus. 
1500. fol. Bgl. Stinging, Geſch. d. popul. Literatur &. 545; namentlich 
aber Linjenmann, Konrad Summenhart. Tübinger Feftprogramm. 1877. 

2) Muther, auß dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben S. 129—177. 
396-414. Endemann, Studien 1,38. 145. Roſcher, Geihichte ©. 18f. 
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finden; es beſtand nur in particulären Vildungen, aus denen 
die einheitlichen Principien zu abftrahiren eine wiſſenſchaftliche 
Kraft, eine Schulung des juriftifchen Denkens und namentlich) 
eine Fähigkeit zur Syntheſe voraugfegte, die nicht entfernt vor⸗ 
handen waren. Dazu fam, da man mit vollem Grund das 
heimifche Recht als ein „jus incertum“ betrachtete, ein in ftetem 
Fluſſe befindliches Recht, das feinen Inhalt im einzelnen Fall 
durh das Gutdünfen der Schöffen empfing und baher ber 
wiſſenſchaftlichen Formulirung zu fpotten ſchien. Die herrfchende 
Methode endlich, welche ausſchließlich in der Exegeſe beftand, 
ſchien auf ein Recht nicht anwendbar, das in feiner Codification 
vorlag. 

Wohl hätte man indeffen, jo wie es ſchon Johann von Buch 
mit dem Sachjjenfpiegel gethan, die particulären Nechtsaufzeich- 
nungen zum Gegenftande gloffirender Erörterung machen Können. 
Allein wenn einestheils die Auslegung eine dem Wolfe ver- 
ftändlichen Rechtsbuches überflüffig und fein ber wilfenfchaft- 
lichen Behandlung bebürftiger und würdiger Gegenftand erjchien, 
fo lag andrerſeits auch das Heimifche Necht außerhalb bes 
Intereffes derjenigen Kreiſe, welche die Univerfitäten beherrſchten. 
Diefe waren gegründet als geiftliche Anftalten, unter klerikalem 
Einfluffe, die Profefforen waren meiftens Kleriler; die Bildung 
des Stlerus war der überwiegende Zweck, und die Befähigung 
zur geiftfichen Verwaltung und Rechtspflege nach den Vorſchriften 
bes Fanonifchen Recht? vorzugsweife das praftiiche Biel des 
juriftifchen Stubiums !). 

Daraus erklärt es fich, daß an den deutfchen Univerfitäten 
bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jelbft das römiſche 
Recht zurüdftand und überwiegend das Fanonijche Recht gelehrt 


1) Ueber das Folgende vgl. Stintzing, U. Zaſius ©. 85. 323344, 
Stobbe, Geh. d. d. Riechtsquellen 1, 680; 2, 12ff. Muther, Zeitfchr. f. 
Rechtögeicichte 4, 382 f.; 9, 50ff. Stölgel, die Entwiglung de gelehrten 
Richterhums 1, 79-124. Muther, zur Geidichte 6.107. Ott, Beiträge 
S. 52. 
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wurde, wenn gleich die Facultäten für das „jus utrumque“ 
begründet waren, manche Doctores legum und juris utriusque 
neben ben Doctores decretorum zu ihren Mitgliedern zählten 
und die alademiſchen Würden in beiden Rechten ertheilten. Die 
päpftliche Gejeßgebung und Digciplin wirkten principiell dem 
Studium des faiferlichen Rechts entgegen. Indeß war es als 
Hülfswiſſenſchaft für das Verftändnig des lanoniſchen nicht zu 
entbehren; auch ließen päpitliche Privilegien, die einzelnen Per- 
fonen und Univerfitäten ertheilt wurden, fowie eine nachfichtige 
Praxis eingehendere Beſchäftigung mit dem römifchen Rechte zu. 
Im Ganzen aber blieb es in untergeorbneter Stellung ; und erſt 
ala es im ber zweiten Hälfte bes 15. Jahrhunderts in die welt- 
lichen Gerichte weiter einzubringen begann und bie afabemijche 
Bevölkerung mehr und mehr vom Laienelement durchſetzt wurde, 
gelangten die Leges zu ftändiger und dem fanonifchen Rechte 
gleicher Vertretung. Allein das lange fortdauernde Uebergewicht 
der fanoniftiichen Studien zeigt fi darin, daß bie deutfchen 
Buchdruckereien bis zum Ende des 15. Jahrhunderts nur wenig 
Ausgaben der römifch-rechtlichen Quellen und Literatur beran- 
ftalteten, im erheblicher Zahl dagegen bie einzelnen Theile der 
C. j. canoniei und die fanoniftiichen Schriftfteller auf den Markt 
brachten. 

Weit mehr als bezüglich des kanoniſchen Rechts beitand 
das nicht unbegründete Vorurtheil fort, daß die volle Bildung 
im römifchen nur auf fremden Univerfitäten zu gewinnen jei 
und daß die Berufung ausländifcher Doctoren ben beutjchen 
Univerfitäten einen befonderen Glanz verleihe. In Heibelberg 
war (1387) der erſte Ordinarius codicis Dr. Matthäus Clementis 
aus Wragonien, ber bald verfchwindet, ohne einen Nachfolger 
auf feinem Lehrſtuhl zu erhalten. In Bafel find bei der Er- 
Öffnung 1460 drei italienifche Doctoren, darunter zwei für bie 
Leges angeftellt, denen nach kurzer Amtsführung zwei andere 
folgen, um ebenfall3 nur kurze Zeit zu bleiben. Im Ingolſtadt 
vertritt bei der Eröffnung (1472) Dr. Carolus Fromont aus 
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Paris das päpftfiche Recht. In Tübingen wird bei der Stiftung 
(1477) Laurentius Marenchus aus Genua J. U. D. als Legum 
ordinarius genannt. Ihm folgt 1482 Gabriel Chabot aus 
Chambery, J. U. D., der 1479 in Freiburg als erfter Legift 
angeftellt war, wohin 1495 Paulus Cittadinus und Angelus 
de Belutio, beide aus Mailand, Erfterer fir römifches, 
der Andere für kanoniſches Recht berufen wurden. In Wien 
beginnt 1493 bie Vertretung der Leges mit Jeronimus Balbus 
aus Venedig, dem 1497 der Sicilianer Joh. Silvius folgte. 
Herzog Bogislaus X. von Pommern führte 1498 den Petrus 
Thomais Ravennas mit fih aus Italien nach Greifswalde. 

Die fremden Doctoren find indeß meiftens nur vorüber 
gehende Bierden, und bald werben die Lehrftühle von Deutjchen 
eingenommen. Der Mehrzahl nad find fie im Auslande pro- 
movirt, und nicht felten kommt es vor, daß einem Profeffor bei 
feiner erften Anftellung zur Bedingung gemacht wird, ſich ben 
Doctorhut binnen beftimmter Frift an einer italienifchen Univerfität 
zu erwerben. Noch durch das ganze 16. Jahrhundert hindurch 
gilt die frembländifche Promotion als die vornehmere, nicht etwa 
deswegen allein, weil ein Vorurtheil zu Gunſten der wälſchen 
Univerfitäten befteht, ſondern hauptſächlich deswegen, weil der 
Beſitz des fremden Doctorhuts ein Zeugniß bafür ift, daß man 
feine Bildung nicht bloß in der Heimat erworben und fremde 
Länder kennen gelernt hat. Und wenn auch die Beſetzung der 
Lehrftühle mit geborenen Deutjchen bald die durchitehende Regel 
bildet, fo fehlt e8 doc, auch fpäter nicht an Beilpielen aus- 
wärtiger Berufungen. 

Am Schluffe des 15. Jahrhunderts hat das römifche Recht 
feinen feften Plag auf den deutſchen Univerfitäten eingenommen, 
und es ift bezeichnend für fein Anſehen, daß man felbit aufer- 
halb der Hochſchulen auf feine Lehre bedacht ift. Lüneburg ließ 
ſich im Jahre 1471 ein faiferliches Privilegium ertheilen, um 
eine Akademie zu errichten, an der gerade die „leges Imperiales, 
quae jura civilia“ gelehrt werden follten. In Hamburg fchrieb 
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die Schulorbnung 1529 vor, daß zwei Juriſten Vorlejungen 
über Inftitutionen und Codex zu halten hätten. Das Gymnaſium 
in Straßburg, 1532 für das Studium der alten Sprachen be 
gründet, nimmt bald auch Vorträge über Inftitutionen in jeinen 
Lehrplan auf. Neben dem praftifchen Bebürfniffe war es eben 
der Humanismus, welcher zu den römijchen Quellen, als einem 
Elemente der allgemeinen Bildung, binleitete: und in dieſem 
Intereife Hat ſelbſt der dem Juriſten jo wenig geneigte Eberlein 
von Günzburg den Ulmern empfohlen, eine Schule zu errichten, 
in der neben ber evangelifchen Lehre umd den der Jugend nüß- 
lien Dingen ben Erwachſenen alte Hiftorien, Landrecht, Stadt: 
recht und kaiſerliches Recht gelehrt würde !). 

Die Verbindung, in welcher wir das römiſche und Fanonifche 
Recht auf den deutſchen Univerfitäten finden, war eine ganz 
äußerliche, wenn gleich nur beide zufammen das geltende Recht 
darftellten und das jus commune aus bem „jus utrumque“ 
beitand. Die exegetifche Methode ber Lehre aber brachte es 
mit fih, daß die Vertreter der Wiſſenſchaft den Stoff nicht 
nach ſyſtematiſchen Gefichtöpunften unter ſich vertheilten, jondern 
nur nach der Verfchiedenheit der quellenmäßigen Grundlagen. 
In Italien Hatten die Legiften und Decretiften verfchiebene Schulen 
gebildet. In Deutſchland waren fie zwar zu einer Facultät ver- 
einigt, bildeten jedoch Tange Zeit zwei getrennte Abtheilungen, 
von denen jede ihre eigenen afademifchen Grade ertheilte. Neben 
einander erjcheinen die Doctores Legum und Doctores Decre- 
torum, biß feit dem Unfang des 16. Jahrhunderts dieſe Scheidung 
ſchwindet und die Doctores utriusque juris immer häufiger und 
endlich zur Regel werden. Nicht aber fand eine Verjchmelzung 
der beiden Rechtsmaſſen zu einer afademijchen Disciplin ftatt. 
Vielmehr blieb die äußerliche Theilung ber Lehraufgaben noch 
den beiben neben einander jtehenden Corpora juris. 


1) Später geitiftete Gymnafien diejer Urt, welche zum Theil in Univer— 
ftäten übergingen, find in Altdorf, Dillingen, Lauingen, Herborn, Brieg, 
Steinfurt, Rinteln, Bremen. 
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Die äußerliche, durch die Exegeſe gegebene Teilung be- 
ſchränkte fich aber nicht auf den Gegenfag der beiden Rechte, 
fondern ging zufolge der äußeren Gfieberung des Quellenapparats 
noch weiter. Zür das Decret, die Decretalen, ben liber Sextus 
und die Clementinen gab es gejonderte Lehrftellen; auf dem 
Gebiete des römischen Rechts befondere Profefjuren für die In- 
ftitutionen, den Coder und die Pandekten, deren altüberlieferte 
Dreitheilung in Digestum vetus, infortiatum und novum nicht 
felten noch zu einer weiteren Spaltung ber Lehrftellen Ver— 
anlaffung bot. Unter diefen Profeffuren galten nach afabemi- 
chen Herfommen und Statuten die für das Decret und ben 
Codex als die vornehmften, und zwar bie Ießtere deswegen, 
weil fie mit ben faiferlichen Gefegen im engeren Sinn und unter 
Einfügung der Authenticae mit der fchlielich entſcheidenden 
neueften Geftalt des juftinianifchen Rechts befaßt war. Erſt 
allmählich kommt die höhere wifjenfchaftliche Bedeutung der Ban- 
beften zu ber äußeren Geltung, welche fpäter den ihnen gewid⸗ 
meten Vorlefungen das Uebergewicht verleiht. Auf der unterften 
Stufe der Schägumg ftehen die Inftitutionen. Ihre Vertretung 
auf dem Katheder, gering bejolbet, ift gewöhnlich den Anfängern, 
auch wohl Humaniften überlaffen; der Doctorgrad wird nicht 
vorausgeſetzt. Und diefer niedrigen Rangftellung ift e8 zum Theil 
zuzufchreiben, daß bei ihrer afademifchen Behandlung die durch 
den Zweck gebotene Beſchränkung nicht eingehalten zu werden 
pflegt: denn um feine Befähigung zu den höheren Lecturen 
darzuthun, ift der Inftitutionarius nur zu geneigt, Die ganze 
Fülle überlieferter Gelehrjamfeit in feine Vorfefungen Hineinzu= 
ziehen. 

Eine ſyſtematiſche Unterfcheibung nach dem Stoffe, wie fie 
uns heutzutage ſelbſtverſtändlich fcheint, gab es noch im Anfange 
des 16. Jahrhunderts nicht, und erft langſam Löften fich ſpäter 
einzelne Discipfinen zu gejonderter Behandlung ab. Daß der 
Zegift vorzugsweiſe mit dem Privatrecht, der Kanonift vorzugs- 
weife mit dem Kirchenrecht befchäftigt war, ergab ſich freilich aus 
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dem überwiegenden Inhalte ihrer Rechtsbücher von ſelbſt. Das 
Lehnrecht fiel dem Legiften zu, weil es auf kaiſerlicher Sanction 
berußte und demgemäß die Libri fundorum als zehnte Collation 
hertömmlich den Novellen angehängt waren; eben jo das Criminal 
recht, welches er bei Exegeſe der „libri terribiles“ (Dig. 1. 47. 48) 
zu tractiven hatte. Der Procek dagegen, und zwar der Criminal 
proceß mit dem Civilproceß verbunden, war vorzugsweiſe ein 
Thema für den Kanoniſten, das er bei der Exegeſe des zweiten 
Buchs der Decretalen abzuhandeln hatte: und die Bedeutung 
dieſes Theils der Decretalen, als ber Sit ber proceſſualiſchen 
Vorſchriften, läßt ihn auf den Univerſitäten ſeine Geltung auch 
zu der Zeit und da behaupten, wo, wie in Wittenberg und 
Marburg, in der reformatoriſchen Bewegung dem kanoniſchen 
Recht im Allgemeinen bie Geltung beſtritten wird. Die Vor— 
Iefung betrachtet man als eine über den Proceß — und fo tritt 
hier die erfte Unterſcheidung nach der Materie hervor. Erſt nad) 
der Mitte des 16. Jahrhunderts!) finden wir Hier und dort, 
3 B. in Tübingen und Jena, für das Criminalrecht und Lehn- 
recht eine gefonderte Profeffur, auf deren Begründung wohl 
beſonders bie eingreifenbe Gefeggebung bes Reichs für das Straf- 
recht Hingewirft hatte; das Lehnrecht ſcheint nur zur Ergänzung 
der Lehraufgabe beigefügt zu fein. 

Als ein Beifpiel der von Italien überkommenen äußeren 
Drganifation des Stubienganges können die Beftimmungen der 
Wittenberger Statuten von 1508 dienen, welche Chriftoph 
Scheurl nad dem Mufter Bolognas entworfen hatte”). Die 
Promotion zum Baccalaureus ſetzt regelmäßig ein 2"sjähriges 
Studium voraus; zum Licentiaten joll Keiner promovirt werben, 
welcher nicht fünf Jahre in demjenigen Rechte, in welchem er 
bie „doctorandi licentia® erwerben will, Worlejungen gehört 


1) Wachter, gemeined Recht ©. 96 ff. 

2) Statuta facult. jurecons. Vitebergens. ed. Muther. 1859, p. 113. 
178. Die Bittenberger Uniberfitäts- und Sacultätsftatuten vom Jahre 1508. 
1867. ©. 29. 32. 
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hat. Wer in beiben Rechten grabuirt werden will, muß nad- 
weiſen, daß er in jedem brei Jahre lang auf einer privilegirten 
Univerfität ftubirt hat. Indeß kann einem Wittenberger Studenten 
der Baccalaureat und die Licenz ertheilt werden, wenn er hier 
zwei und vefp. vier Jahre fleißig Vorlefungen befucht Hat, von 
denen bie Hälfte auf das Civilrecht verwendet fein muß. 

Bezüglich der Vorlefungen ijt Folgendes vorgefchrieben. 
Der erite Ordinarius jur. canoniei (Praepositus) foll im 
Sommer um 6 Uhr, im Winter um 7 Uhr Morgens „titulos 
ordinarios diligenter“ leſen; der Ordinarius novorum jurium 
um 12 Uhr. Genaueres ift nicht angegeben, daher anzunehmen, 
daß jener das Decret und vielleicht die Decretalen, dieſer bie 
Decretalen, Sextus und Clementinen zu behandeln hatte. Der 
erfte Ordinarius legum fol! im Sommer um 8 Uhr, im Winter 
um 9 Uhr Iefen und zwar im erften Jahr den Tit. Dig. de 
officio ejus 1, 21; im zweiten Tit. C. de pactis 2, 3; im dritten 
Tit. D. si certum pet. 12, 1; im vierten Tit. C. qui admitti 
ad b.p. 6,9. Der zweite Ordinarius legum ſoll Nachmittags 
um 3 Uhr lefen und zwar im erften Jahr Tit. Dig. d. op. 
nov. nunc. 39, 1; im zweiten Jahr Tit. Dig. Soluto matrimon. 
24, 3; im dritten Tit. Dig. d. Verb. obl. 45, 1; im vierten 
Tit. Dig. de legatis 1. Der Ordinarius Institutionum foll im 
Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr, alfo gleichzeitig 
mit dem erjten Ordinarius legum feine Vorträge halten. Zugleich 
ift vorgefchrieben, daß jede Vorlefung vom 3. November an das 
ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der Fefttage und Ferien, 
eine Stunde lang täglich gehalten werden foll und da bie 
Legiften nach Abſolvirung der vorgefchriebenen Titel aus ben 
folgenden die „utiliores et frequentiores“ auswählen follen. 
Der auf vier Jahre normirte Curſus der Legiften beginnt nach 
Ablauf derfelben von neuem nach berjelben Ordnung. 

9. In Prag war in Folge der eingetretenen Spaltung 
unter den Facultäten 1372 eine eigene Juriften-Univerfität ge- 
gründet worden, von deren wiſſenſchaftlicher Thätigfeit wir in 
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zwei proceffualifchen Schriften ehrenwerthe Zeugniffe befigen‘). 
Die eine, wahrfcheinlich verfaßt von Nikolaus Buchnid (1376 
promoviert, 1385 Official des Erzbiichofs), ſchildert den kano— 
niſchen Proceßgang an einem fingirten Proceß; die andere, von 
einem Unbefannten 1389 verfaßt, ift eine mehr compendiariiche 
Darſtellung. Nach den Huffitiichen Unruhen im Beginn des 
15. Jahrhundert? ging die Juriftenfacultät ein. 

Als Pflegftätten der Juriöprubenz kommen im 15. Jahr⸗ 
hundert vorzugsweile in Betracht Köln, Erfurt ımd Leipzig, 
deren namhafteſte Juriften im Folgenden zujammengeftellt find. 

1. Köln, geftiftet 1388. — Heinrich von dem Birn- 
baum?), Henricus Brunonis alias de Pyro, ift der Sohn bes 
Bruno v. d. B., gegen Ende des 14. Jahrhunderts in Köln geboren, 
hat dort ftubirt, den Grad eines Doctor Legum erworben und ala 
Profefjor gewirkt; 1423 war er Rector. Bald nad) Stiftung der 
Univerfität Löwen (1425) ift er dahin berufen, am 10. November 
1428 in bie juriftifche Sacultät recipirt; las Imftitutionen und 
Pandekten; 1429 Rector; 1432 giebt er feine Profeffur auf und 
wird Scholafter und Canonicus zu St. Paul bei Lüttich, dann 
Official der Dompropften von Köln, tritt aber 1434, des welt- 
lichen Lebens müde, in das Karthäuferflofter zu St. Barbara in 
Köln; 1447 war er Prior des Kloſters in Wefel, fpäter in Trier; 
sieht gegen Ende feines Lebens nach Köln zurüd, wo er am 
19. Februar 1473 ftirbt. — Er ift Verfaffer eines ſcholaſtiſchen 
Commentars über die Inftitutionen, den er in Löwen vorgetragen 
hat; 3 Ausgaben s.1.eta. fol. Ein von ihm ſelbſt erwähnter 
Tractatus actionum ift unvollendet geblieben. Quaestiones III 
de emtione redituum. Oppenh. 1514. 4°. Seine Consilia ſcheinen 
verloren zu fein; eine Anzahl geiftlicher Schriften und folcher, 
welche ſich auf Angelegenheiten feines Ordens beziehen, follen 
handſchriftlich erhalten fein. 

1) Muther, zur Gef. d. röm.fanon. Procefied. 1872. ©. 32 fi. 


2) Nähere Rahmeifungen bei Stinging, Geſch. d. popul Literatur 
5.53. W. 5.8. 2, 668. 
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Sohann Kölner de Vandel!), Art. mag. et J. U. D., 
ordinar. juris canon. in Köln, verfaßte um 1463 ein Summarium 
textuale et conclusiones tam glossarum quam doctorum Sexti 
et Decretalium, welches zuerſt Colon. 1484 fol. gedrudt worden 
ift. Notata super usibus feudorum s. 1. 1486. fol. Tabula alpha- 
betica zu Lanfranci de Oriano repetitiones. Colon. 1488. fol. 

Nicafins von Voerda?) ift um 1440 in dem Dorfe Heyft 
op den Berg bei Mecheln geboren; vom vierten Jahre an erblindet 
ftubirte er in Löwen zuerft Die Artes, dann Theologie, worin er 
die Licenz erlangte. Später begab er ſich nad) Köln, wo er am 
20. September 1486 in die Artiftenfacultät eintrat, dann zur 
Jurisprudenz überging, zum Dr. decretorum promovirt wurde 
und al3 professor juris canoniei vor einem großen Aubitorium 
juriſtiſche Vorlefungen hielt. Er ftarb 1492. Trithemius, mit 
dem er in Briefwechſel ftand, ſchildert ihn als ein Wunder an 
Gedächtniß, Scharfjinn und Gelehrſamkeit. — Seine Vorlefungen 
über Inftitutionen find nach feinem Tode gedrudt: Enarrationes 
Nicas. de Voerda in IV libros Institutionum. Colon. 1493. 
fol. Lugdun. 1550. 8°. — Daraus ift entnommen: Arborum 
trium consanguinitatis — lectura. Colon. 1505. 1506. 4°, 
welde Sebaſtian Brant mit einem empfehlenden Epigramm 
geziert Hat. Den hier genannten find zwei mir unbelannte Aus» 
gaben voraußgegangen. — Einen Anhang bildet der Arbor 
actionum bes Joh. Baſſianus (Cremonenfis) mit Commentar 
von Nicafius, der ſich auch Hinter den Casus longi super Insti- 
tutis. Colon. 1497, welche dem Nicafius wohl mit Unrecht zu= 
geſchrieben werden, findet. 

Haryngus Sifridus Sinnama de Hagis Frifiae?), 
Dr. jur. utr. und ®rofeffor in Köln, fpäter Beifiger des Reichs- 


1) Muther, zur Geſchichte S. 101. Stintzing, Geſch. d. popul. 
Literatur ©. 69. 

2) Vgl. Stinging, Geld. d. popul. Kiteratur ©. 182 ff. 460 f. 

3) Muther, zur Geihihte ©.100. Stinging, Gef. d. popuf. 
Kiteratur S 47 f. 
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fammergerichtö, bei deſſen Eröffnung am 31. October 1495 er 
zugegen war, geitorben nach 1504. Seine Schrift Expositiones s. 
deelarationes titulorum utriusque juris. Colon. 1491. fol. ift 
merkwürdig dadurch, daß er in die von Bartolus creirte „collatio 
undecima“ die Goldene Bulle eingefügt hat. Man nimmt baher 
an, daß er der Erfte geweſen, welcher über dieſe Borlefungen ge- 
halten habe. 

Nach Köln gehört auch der im gewiffen Sinne zur juriftiichen 
Literatur zu zählende berüchtigte Malleus maleficarum oder 
Herenhammer von den Dominicaneın Jacob Sprenger und 
Heinrich Inftitor‘). Sprenger war 1475 Profeffor der Theo- 
Iogie in Köln und Iebte dort noch 1495. Inſtitor (Krämer) 
war Lector in Salzburg und wurde u. U. 1495 vom Ordens⸗ 
general nad) Venedig geſchickt, um über das Altarjacrament zu 
predigen. Sprenger ward von Sixtus IV. zum generalis fidei in- 
quisitor für Deutſchland ernannt, ein Amt, in weldem ihn 
Innocenz VII. mittel® Bulle vom 5. December 1484 beftätigte, 
indem er ihm zugleich den Imftitor zum Collegen beigab. Im 
diefer Bulle, welche den Aberglauben ber fleifchlichen Vermiſchung 
mit dem Teufel Iegalifirt, werden die beiden Ketzerrichter be- 
auftragt, die Zauberer und Heren zu verfolgen und zur Strafe 
zu ziehen. Im Interejfe ihres Amts verfaßten Beide das ge- 
nannte Wert, welches das fleiichliche Bündniß mit dem Teufel 
theoretijch zu begründen und durch zahlreiche Beifpiele zu beweijen 
fucht, endlich das Verfahren darlegt, welches von geiftfichen und 
weltlichen Richtern gegen Hexen einzuhalten ift. Die erfte batirte 
Ausgabe ift Colon. 1487. 4°, außerdem brei unbatirte; bis zum 
Jahre 1600 hat es noch mindeftend neun Ausgaben erlebt. 

2. Erfurt, geftiftet 1379, eröffnet 1392, ift im 15. Jahr- 
Hundert für das Studium der Jurisprudenz von ganz hervor- 
ragender Bedeutung gewejen*). Die Inferiptionen in der Matrifel 
von 1395 bis 1500 ergeben, daß in dieſem Beitraum die Zahl 

1) Wächter, Beiträge S. 90 f. 81. Schulte, Geſchichte 2, 376 f. 

2) Muther, zur Geld. d. Rechtswiſſenſchaft S. 201—245. 
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ber Jura Stubirenben etwa 80 bis 380 im Jahr betrug, und 
wir werben fehen, wie fich andere Univerfitäten (Leipzig, Bafel) 
bei ihrer Stiftung gerabe mit Erfurter Profejforen der Yuriß- 
prubenz verforgten. Das bedeutendfte proceffualiiche Lehr- und 
Handbuch des ausgehenden Mittelalter® „Rex pacificus“!), 
welches feit ber Mitte des Jahrhunderts dem Panormitanus 
zugeichrieben wurde, gehört wahrfcheinlich ebenfalls nach Erfurt. 
Sein Berfaffer ift Johann Urbad, D. D. in Erfurt im 
Anfang des 15. Jahrhunderts, deſſen Name fpäter in Auerbach 
verwanbelt worden ift. 

Konrad Thus, 1377 Baccalarius in Prag; 1391 als 
Canonicus ecclesiae S. Mariae bei Minden in der Suriften- 
Univerfität in Prag immatriculit; 1402 in Erfurt ald Decret. 
Doctor immatriculirt; 1403 Rector; 1411 als D. J. U. erſter 
Ordinarius in Leipzig; 1422, 3, Mai, in Roſtock immatriculirt, 
dann wieder in Leipzig, wo er noch 1431 genannt wird. 

Johannes Voß, 1395 im Winter als Joh. Voß de Sufato 
in Erfurt immatriculirt, 1408 dort Rector „Bacc. in utr. jure“ ; 
1409 in Lübeck als Presbyter celebrans bei St. Marien; 1415 
als Protonotar des Raths von Lübeck begleitet er eine Gefandt- 
ſchaft zum Conftanzer Concil; 1419 in Roſtock immatriculirt ala 
Bace. in leg.; 1421 Rector; 1423, 1425, 1428 Rector, als 
U. J. D. 1429 nad; Erfurt, wo er noch 1447 genannt wird. 

Arnold Weftphal, 1399 in Lübeck geboren, ftudirte in 
Leipzig und Noftod, wird als Licent. in jure civili 1428 in 
Erfurt immatriculirt, 1430 Rector, dann Doctor jur. canon. 
und 1432 Abgefandter der Hochſchule zum Concil in Bafel; 
1436 in Leipzig Rector und Ordinarius der Iuriftenfacultät ; 
1443 in Roſtock Rector, geht 1444 ab nach Lübeck, wo er das 
Decanat ber bifchöflichen Kirche befleidet und 1449 zur Biſchofs- 
würde gelangt. Er ftarb am 3. Januar 1466. 


1) Jo. Urbach processus judicii ex recognit, Th. Muther. Halis 
Sax. 1873. 8%, Bol. Stinging, Geld. d. popuf. Literatur &. 236 fi. 663 
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Zwei Erfurter Profefforen wurden bei Begründung ber 
Univerfität 1460 nad) Bafel berufen, um kanoniſches Recht zu 
lehren, während für die Lecturae in legibus Italiener gewonnen 
waren. Gerharbus in Curia (Imhof) de Berka, der 1441 
in Erfurt immatricufirt, 1459 als Licentiatus in utroque jure 
Rector war und 1460 zum Doctor promovirt wurde. Im Bajel, 
wo er Canonicus zu St. Peter und 1462 Rector war, fheint 
er fpäter auch Civilvecht gelefen zu haben. Er ftarb 1485. 
Mit ihm ging Johann Helmich de Berfa nad Bafel als 
Lector in Sexto, nachdem er 1454 in Erfurt Nector geweſen. 
1463 war er Rector in Bafel, ging 1475 nach Köln, wo er 
1489 als Decan der Mpoftelfirche ftarb. Mehrere bei ihm 
nachgeſchriebene Collegienhefte befinden ſich auf ber Bajeler 
Bibliothek. 

Der bedeutendfte Juriſt Erfurt ift ohne Zweifel Henning 
Göde aus Havelberg geweſen, ber 1474 immatriculict, nach 
etwa 3Ojähriger Tätigkeit ala alademiſcher Lehrer und Nechts- 
confulent 1510 nad) Wittenberg überfiedelte, wo wir ihm wieder 
begegnen werben. Mit dem Aufblühen Wittenberga und unter 
den nachtheiligen Einwirkungen bürgerlicher Unruhen erloſch ber 
bisherige Glanz Erfurts. 

3. Im Leipzig") ift neben den ſchon bei Erfurt genannten 
Konrad Thus, mit welchem die Reihe der Ordinarien beginnt, 
und Arnold Weftphal, noch zu nennen Jacob Radewitz aus 
Jena, der mit Erfterem 1411 von Erfurt nad} Leipzig fam und hier 
1412 Rector war. Um 1413 ift er von franz Babarella in 
Padua gleichzeitig mit Nitolaus de Tudeschis (Panormitanus) 
zum Doctor promovirt. Er ift einer der drei Lehrer des fano- 
niſchen Rechts, deren der Canonicus von Upfala, Karl von 
Vesland, als er 1424 in Leipzig ftudirte, rühmend gebenft. 
Die Leipziger Bibliothek bewahrt Handſchriftliches von ihm. 


1) (. Gerber) bie Orbinarien ber Surifienfacuttät zu Leipzig. 1869. 
Wuther, zur Geſchichte S. 74 ff. 
Etinping, Seid. d. Zuriopiadenn. L 3 
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Hermann Steinberg aus Duderftadt, U. J. D., ift 1444 
in Erfurt immatriculixt, 1457 in Leipzig Nector, dann 1464 in 
Erfurt als Rector und Protonotar der Stadt verzeichnet und 
noch 1475 genannt. 

Theoborich von Bocksdorf, Bruder des Merfeburger 
Domherrn Thammo von B., in ber Niederlaufig geboren, 1429 
Baccalaureus, 1439 als D. J. U. Rector ber Univerfität Leipzig, 
1442 Ordinarius der Juriftenfacultät; 1463 Biſchof von Naum- 
burg, 1466 geftorben. Weber jeine Bearbeitung ber Gloffe zum 
Sachſenſpiegel, den er in ben meißniichen Dialekt übertrug, 
und andere Schriften vgl. Stobbe 1, 384f.; Muther, zur 
Geſchichte S. 81f. Manufcripte aus feiner Vibliothel befinden 
ſich in der Leipziger Stadtbibliothek. 

Johann Eberhaufen aus Göttingen, 1450 Baccalaureus, 
1455 Magifter, 1463 als D. Decret. Rector der Univerfität 

Leipzig und wohl feit 1464 Ordinarius, geftorben 1484. Ueber 
feine Schriften, namentlich feine Borlefungen zu Urbach's Proceß 
vgl. Muther, zur Geſchichte ©. 87. 

Iohann von Breitenbach hatte italienijche Univerfitäten 
befucht, in Perugia mit Ruhm disputirt, foll 1465 zum D. J. U. 
promovirt fein und war feit 1479 Ordinarius, wahrjcheinlich 
1507 geftorben, von hervorragendem Einfluß auf das Eindringen 
der fremden Rechte in die Praxis der fächfiichen Gerichte. Ueber 
feine Schriften vgl. Muther, zur Geſchichte ©. 89 ff. 196 ff. 

4. Den hier nad localen Öruppen geordneten 
Namen jind no die folgenden beizufügen: Peter 
von Andlaut), aus einem alten Adelsgeſchlecht im Elſaß, 
ftubirte im Pavia und warb Doctor Decretorum, bei Stif- 
tung der Univerfität Baſel 1460 Lector in Sexto et Ordi- 
narius; bis 1481 Wicefanzler ber Univerfität; Propft zu 


1) Bol. Stinging, Zaſius ©. 82f. Pütter, Literatur des Staats- 
rechts 1, 77. Viſcher, Geld. d. Univerf. Bafel S. 288. U. d. B. 1, 431 
(von Schulte). 
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Lauterbach und Canonicus zu Colmar. Sein um 1460 gejchrie- 
bene? Wert de Imperio Romano, der erite Verſuch einer 
wiſſenſchaftlichen Darftellung bes deutſches Staatsrechts, ift 
zuerſt von M. Freher, Straßburg 1603, mit Anmerkungen 
beraußgegeben. 

Urih Krafft‘), aus patriciichem Gefchleht in Ulm 
ftammend, war ſchon 1474 Geiftlicher, ftubirte mit Sebaftian 
Brant 1475—76 in-Bafel, ward in Freiburg Magifter, 1478 in 
Tübingen immatricnlirt, 1484 in Pavia zum J. U. D. pro- 
movirt, 1485 Nector in Tübingen. Im December 1490 wird 
mit ihm über eine Berufung nach Freiburg verhandelt; am 
2. Januar 1492 ift er hier immatriculirt. 1495 wird er als 
Legum ordinarius nad) Baſel berufen, tritt am 1. Juli dort 
in die Facultät ein und wird am 18. October zum Sector 
gewählt. 1500 erhält er eine Pfründe als Ganonicus zu 
St. Beter, verläßt aber ſchon im folgenden Jahre, wie fein 
College Sebaftian Brant, Bafel und nimmt eine Pfarrftelle in 
Ulm an, wo er zwiſchen 1515 und 1518 geftorben ift. Zaſius, 
der wohl in Tübingen fein Schüler gewefen fein mag, nennt 
ihn in ber Epist. dedicator. zu ben Lucubrationes 1518 „dum 
vixit inter Germaniae doctores antistes“. Schriften von ihm 
find nicht bekannt. 

Martinus Uranius Prenninger?) aus Conftanz ift 1472 
in Ingolftabt als Mag. Art. immatriculirt, darauf Advocat und 
Kanzler des Biſchofs in feiner Vaterſtadt, U. J. D., in Tübingen 
von 1490 bis 1501 juris pontif. ordinarius. Zaſius nennt 
ihn in feiner Scholia ad 1. 2 D. d. O. J. 1518 p. 25 „com- 
patrem nostrum, nuper cum jactura literarum. defunctum“. 
Ein viel befchäftigter Rechtsconſulent, deffen Confilien gefammelt 
find. Francof. 1597. 1607. 3 vol. fol. 


1) Bel. Stinging, U. Bafius ©. 14. 23. 312, wo nähere Nach- 
weifungen gegeben finds. Viſcher, Geſch. d. Univerf. Baſel S. 248 f. 
2) Vgl. Stinging, Zaſius ©. 19f. 311, namentlich aber Seeger, 
die ftrafrechtl. consilia Tubingensia. 1877. ©. 7 ff. 
3* 
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Adam Werner!) aus Themar war von 1491 bis 1637 
Profeſſor der Jurisprudenz in Heibelberg. Er gehört zu bem 
Kreife ber rheinifchen Humaniften; Zaſius nennt ihn 1495 in 
einem Briefe an Jacob Locher Philomufus „delicias meas“. 
Gebrudt ift von ihm nichts, dagegen manches Handfchriftliche 
erhalten. 


1) Stinging, Geld. d. popul. Siteratur ©. 176, Haug, Geſch d. 
Univerf. Heibelberg 1, 880. Zasii Epist. p. 365. 
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1. Die Thatjache, welche wir die Neception!) des römifchen 
Rechts zu nennen pflegen, ft ein langſamer Hiftorifher Proceß, 
welcher fich durch mehrere Jahrhunderte Hindurchzieht, bei deſſen 
Verlauf und Vollendung die politijchen und focialen Beziehungen 
Deutfchlands zu ben tomanifchen Nationen ſowohl, wie Die 
mannigfaltigften in ben heimiſchen Werhältniffen begründeten 
Urſachen zuſammengewirkt haben. 

Dean pflegt dieſen hiſtoriſchen Vorgang gewöhnlich in Ver⸗ 
bindung mit dem Eindringen des kanoniſchen Rechts zu betrachten; 
und in der That iſt die Reception beider Rechte nicht nur in 
gewiſſem Sinne gleichzeitig geſchehen, ſondern es hat auch, wie 
oben gezeigt wurde, das lanoniſche ohne es zu wollen dem 


1) Stinging, U. Zaſius S. 30 f. 1857, Franklin, Beitr. z. Geſch. 
d. Reception. 1863. Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 1, 609 ff.; 2, I—PIV. 
1864. Schmidt, die Reception des römischen Rechts in Deutſchland. 1868. 
Stölzel, bie Entwidlung des gelehrten Richterthums in deutſchen Territorien. 
2 Bde. 1872. Moddermann, die Reception des römiſchen Rechts. Ueber 
fegung aus dem Holländijgen mit Bufägen von 8. Schulg. 1875. Dtt, 
Veiträge zur Receptionsgeſchichte des römiſchen Rechts in ben böhmiſchen 
Ländern, 1879. 
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zömifchen die Wege gebahnt, e8 Hinter fich her gezogen. Allein 
dennoch müſſen die beiden Vorgänge getrennt dargeſtellt werden, 
weil fie in ihren Gründen und in ihrem Verlaufe durchaus ver» 
fchiedenartig find. Man kann von einer Reception des lanoniſchen 
Rechts in dem gleichen Sinne wie bei dem römijchen gar nicht 
eben, weil, jo lange es überhaupt ein kanoniſches Recht gab, 
demjelben von Anfang an ein beitimmter Raum der Geltung 
und Anwendung in Deutichland unbeftritten zufam. Für das 
ganze Gebiet, welches die Kirche beherrfchte, war es von jeher 
praftifches, geltendes, gefetzliches Recht, und nur die Erweiterung 
diejes Gebiets, nicht, wie beim römischen Recht, die erite Be— 
gründung des gefeglichen Anſehens und ber praftiichen Anwen⸗ 
dung, ift. Gegenstand einer Hiftorifchen Entwicklung geweſen. 

Von der Geltung des fanonifchen Rechts war im vorigen 
Kapitel die Rebe; auch fahen wir dort, wie ſchon im 13. Jahr: 
Hundert die römijche Rechtsgelehrſamkeit nach Deutfchland getragen 
wird. Wir finden fie fteigend in der Literatur und Praxis ver- 
werthet. Der Glaube an die für das ganze Neich gültige 
Autorität der Juſtinianiſchen Rechtsbücher ift zu einer gefchicht- 
lichen Macht geworben; der Begriff eines faiferlichen gemeinen 
Nechts hat fich gebildet und befeftigt. 

Von hier aus langſam vorfchreitend, vollzieht ſich die that- 
ſächliche Einbürgerung, unter Schwierigfeiten und Widerfprüchen, 
ungleich an verjchiedenen Orten, in den verjchiedenen Ständen 
und Lebensverhältniffen, ungleich auch bezüglich der verſchiedenen 
Materien und Rechtöinftitute. Bald ift es ein fpontanes Lernen 
und Affimilicen, bald ein mehr oder minder rüdficht8lojes Drängen 
von Seiten derjenigen, deren Lebensberuf mit dem fremden Rechte 
verwachjen if. Ungleich und ſchwankend find die einzelnen 
Schritte; unklar auch das Ziel, dem die Bewegung entgegen- 
ftrebt. Und wenn wir die Reception ala vollendet betrachten 
können mit der erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts, in fo fern als 
nunmehr fein Uebergewicht in der gerichtlichen Praxis entfchieden 
ift: fo Hat doch weder jet noch früher der Umfang feiner 
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Gültigkeit, da3 Maß der bindenden Kraft feiner gefchriebenen 
Urtunden, fein Verhältnig zum heimiſchen Recht buch ſcharfe 
Grenzen bezeichnet werben Können. Die abfolute, unbedingte und 
ausfchliegliche Anwendbarkeit aller im Corpus Juris enthaltenen 
Nechtefäge ift niemals ernftlich behauptet worden: aber man hat 
weder bie Gründe noch bie Grenzen feiner binbenben Kraft kritiſch 
unterfucht und eben fo wenig zwiichen formeller Gejegesfraft und 
der rationellen Autorität feines Inhalts unterſchieden. 

Wir werden im Folgenden die Reception zunãchſt von ihrer 
inneren technijchen Seite betrachten; dann, indem wir bie Um» 
geftaftung ber Rechtspflege zeigen, ihre Bedeutung für die poli⸗ 
tiſchen und focialen Verhältniffe nachzuweiſen fuchen. 

2. Wenn guch ber langſt eingelebte Glaube an die Autorität 
des kaiſerlichen “und päpftlichen Rechts die Vorausſetzung ihrer 
Anwendung war, fo ift boch die Thatfache ihrer Einbürgerung 
nur zu begreifen, wenn man fich die Stellung, welche die beutfche 
Nechtöpflege zum gefchriebenen Rechte überhaupt einnahm, ver- 
gegenwärtigt. 

Es liegt im Weſen des Schöffentyums, daß als Iegte Duelle 
des Rechts nur die perfönliche Ueberzeugung des Urtheilers wirft, 
welche fich durch Feine Aufere Autorität gebunden fühlt. Der 
Begriff des zwingenben Gejeges, dem die perfünliche Meinung fich 
unbedingt unterzuordnen habe, kommt bier zu feiner Geltung. 
Die Rechtsaufzeichnungen aller Art find dem Schöffen nicht 
binbenbe Gefege, jondern Hülfgmittel der Erfenntniß, Belehrungen, 
die ihm dazu dienen, feine Ueberzeugung zu bilden. Ja felbit 
das Herfommen, die Gewohnheit, ift ihm nicht formell bindende 
Norm, fondern Motiv, Ueberzeugungsgrund. Er urtheilt Danach), 
weil er fich dadurch beitimmen läßt: denn er ift geneigt für Recht 
zu halten, was unb weil es immer fo gehalten wurde ). 


1) Martig, eheliches Güterrecht des Sachſenſpiegels S. 67 ff. Böhlau, 
aus der Praxis des Magdeb. Schöffenſtuhls. Beitichrift f. R.G. 9, 24—86. 
Bland, das d. Gerichtöverfahren im M.U. 1, 311 ff. 
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Bei diefer Stellung der Rechtspflege zum Rechte im objec- 
tiven Sinne war es natürlich, daß die Frage nad) dem formellen 
Grunde und dem Umfange der Gültigkeit überlieferter Rechts- 
aufzeihnungen faum aufgeworfen, noch weniger ſcharf unterjucht 
wurde. Es genügte der Glaube an ihren inneren Werth, an 
die Weisheit und Erhabenheit ihres Urhebers, ber ſich aller- 
dings häufig auf fagenhafte Ueberlieferungen von dem Urjprunge 
und der äußeren Autorität fügte. Und offenbar fand bier 
eine Wechſelwirkung ftatt zwiſchen der Ehrfurcht, die man 
einem Rechtsbuche zollte, und der Sagenbildung über feine 
Herkunft. 

So erklärt fich die ſcheinbar gefegliche Geltung, welche die 
von Privatperfonen verfaßten deutſchen Nechtsbücher geivannen, 
eben fo die Wanderungen berfelben von Ort zu Ort, von Stamm 
zu Stamm. Wie die Sage den Sachjenfpiegel auf Karl d. Gr. 
zurüdführte, jo berichtete fie, daß Kaifer Lothar II. die Lehre 
und Anwendung des römifchen Rechts gefeglich befohlen habe: 
Erzählungen, in denen nur der ſchon beftehende Glaube an die 
hohe Bebeutung jener gejchriebenen Quellen feinen Ausbrud fand 
und feine Stüße fuchte. Diejer Nimbus gläubiger Verehrung 
ftellte die römifchen Nechtsbücher in gleiche Linie mit den beut- 
ſchen, und es konnte für den einzelnen Fall nur darauf an- 
kommen, ob ber Schöffe durch diefe oder jene feine Ueberzeugung 
beftimmen ließ. Wenn die Parteien oder Anwälte ihm die Grund- 
ſätze der fremden Rechte aufzubrängen fuchten, fo lag darin feine 
weniger berechtigte Prätenfion, als wenn fie fich auf einen außer 
halb de3 Gerichtsſprengels entftandenen Sag des deutſchen Rechts 
beriefen. Denn nicht die formell bindende Autorität fam in 
Betracht, fondern bie innere Kraft, mit welcher die gefchriebene 
Norm auf die Neberzeugung einzuwirken vermochte. 

Hier aber machte ſich ein Moment geltend, welches dem 
römischen Rechte den Sieg verhieg: es ift die geiftige Ueber 
legenheit, die in demfelben Maße wachen mußte, in welchem bie 
alte Kraft des Schöffenthums verfiel. 
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3. Allerdings gab es in Deutſchland eine faſt unüberſehbare 
Fälle von Rechtsaufzeichnungen. Denn neben ben oben genannten 
Rechtsbũchern beſaß das mannigfaltig gegliederte Reich in den 
Statutarrechten ber Länder, Städte und anderen Gemeinden ger 
ſchriebene Normen, die fi) auf Verfaffung, Strafe, Gericht und 
die Berhäftniffe des Vermögens und der Familie bezogen. Allein 
es fehlten biefer Fülle einzelner Nechtsfäge mit dem inneren 
Zuſammenhang und der principiellen Einheit Die technifche Vollen- 
dung und jelbft die Fähigkeit diefe zu erlangen. 

Auch die römische Nation mit ihrer eigenthümlichen Ber 
gabung zur Rechtsbildung würde es darin zur Vollendung nicht 
gebracht haben, wenn diefelbe nicht von vorn herein zur Einheit 
zufammengefaßt worden wäre. Rom war und blieb der Mittel- 
punkt, in welchem fich die rechtsbildende Kraft concentrirte; hier 
gelangte zum Ausbrud, was im weiten Leben des Staats und 
Verkehrs ald Bedürfniß oder Ueberzeugung ſich regte. Die Kraft 
der ganzen Nation wirkte zufammen und warb in einen Brenn- 
punft gefammelt, während der deutjche Geift fich in bunter 
Wannigfaltigkeit zerjplitterte. Und diefe Zerfplitterung geht bis 
zum Individuellen herab. Denn der beutiche Schöffe, das leben⸗ 
dige Organ der Fortbildung des Rechts, fand fein Urtheil ober 
Weisthum im Angefichte de einzelnen Falls, vielfach nur durch 
fein jubjectiveg Meinen beitimmt, aus ber eigenen perjönlichen 
Ueberzeugung fchöpfend, ohne fich über bie Gründe, den Zu— 
jammenhang mit anderen Rechtsſätzen und höhere Principien 
Rechenſchaft zu geben. Er fungirt ald lebendige Duelle, feine 
höhere Autorität als das in feinem Bemußtfein lebende Wiſſen 
für ſich amerfennend. 

Ganz im Gegenfage dazu ift die Rechtserzeugung, welche 
fi in der rdmifchen Rechtspflege vollzieht, feit früher Zeit eine 
durch bie äußere Autorität des jus und der jurisdictio gebundene 
und daher zur Einheitlichfeit zufammengefaßte gewejen. Sie beginnt 
mit ber „interpretatio® des Geſetzes der XII Tafeln, und feldft 
die freiere Bildung der Edicte fucht zunächſt die mindeſtens 
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formale Anlehnung an die verba legis. Wo wir den Anfängen 
eines Fortſchritts im Rechte begegnen, da ſehen wir das Ber 
mühen, fie in eine, alte der Worte der gefchriebenen Satzung, 
ſei e8 der Lex oder bes Edicts, einzufügen. In biefem Bemühen 
findet die juriftifche Technik, die Eonfequenz bes Denkens, ihre 
Ausbildung; im biefer Gebundenheit wurzelt die Stätigfeit der 
Entwidiung des Rechts, die Wahrung feines inneren Zufammen- 
hangs und damit feiner principiellen Harmonie. 

Am greifbarjten prägt fich der Gegenfag ber Natur beider 
Rechtsbildungen aus in dem Unterſchiede ber römischen Actio 
von der deutſchen Mage. Diefe ift nur eine Beſchwerde über 
geichehenes und fortbejtehenbes objectives Unrecht, zu beffen Be 
feitigung ber Richter angerufen wird; in die Hand der Schöffen 
ift es gelegt, aus ihrem Bewußtfein zu „finden“, was das Rechte 
fei. Die römifche Actio dagegen ift die Waffe, mit welcher ber 
Bürger zum Kampfe vortritt, um fein Recht zu erzwingen. Zwei 
äußere Autoritäten ftehen ihm zur Seite, die Ler und das Ebdict, 
auf Grund deffen er verlangen kann, daß ber Prätor ihm die Actio 
gewähre. Hat er fie erlangt, fo Handelt es fich im Gerichte nicht mehr 
darum, das Recht zu finden, fondern nur darum, zu enticheiden, ob 
die thatfächlichen Vorausſetzungen im vorliegenden Falle vorhanden 
find, von deren concretem Dafein der Erfolg der Actio abhängt. 

Des Hiftorifchen Gegenjages, welcher die römijche Actio von 
der deutſchen Klage trennt, war fi das Mittelalter nicht 
bewußt; und eben weil die ſpecifiſch römiſchen Eigenthünlichfeiten 
nicht erfannt wurben, war es möglich die Actio zu recipiren. 
Gewiß nicht in ihrer echt römiſchen Bedeutung ift fie recipirt, 
aber in derjenigen, welche nach Abitreifung des fpecifiich Natio- 
nalen übrig bleibt. Im diefer Umbeutung ift die Actio das zur 
Verfolgung gerfitete fubjective Recht, das Hecht des Subjects, 
formulirt als Grund feines gerichtlichen Begehrene. In dieſem 
Sinne hat ſchon der Gloffator Placentinus (} 1192) das Wefen 
der Actio fich zurecht gelegt‘). 

) Betäömann-Hollweg, der Civilproceß 6, 22 ff. 
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In den Actionen find bie jubjectiven Rechte für den gericht- 
lichen Gebrauch formuliet, unb bie Ueberlegenheit, welche durch 
diefes Product juriftifcher Technif dem römijchen Rechte gegeben 
warb, mußte dem beutfchen Praftifer unmittelbar entgegentreten. 
Denn bier lag zu feiten Typen ausgebildet vor, was das beutfche 
Recht nur in verſchonnnenen Umrifjen zeigte. Sie enthalten die 
Rechtsbegriffe in fcharfer Sonderung und zwar zugleich in der 
zur gerichtlichen Durchführung geeigneten Geftalt. Die praftiiche 
Einführung des römiſchen Rechts, welche zuerſt nur ſporadiſch 
in der Anwendung einzelner Rechtsſuͤtze erſchienen iſt, bricht ſich 
breite Bahn durch bie Actio, welche man zu Slagformeln, 
Formulare für die Begründung von Sagen, umgeftaltet. 

4. Aehnlich wie um drei Jahrhunderte früher die Gloffa- 
toren die praftifche Einführung des römiſchen Rechts zuerſt und 
vor allem durch Schriften über die Actionen zu befeftigen bemüht 
geivejen waren!), fo erfcheint im Anfange des 15. Jahrhunderts 
in Deutichland als das erſte und wirkſamſte Rechtsbuch für Die 
Praxis das umfafjende Werk, welchen fpäter der treffende Name 
„ber rihterliche Klagfpiegel“ beigelegt worden ft”). 

Es ſcheint dieſes Werk urjprünglic feinen Titel geführt 
zu haben; weder die einzige befannte Handfehrift noch der ältefte 
Drud trägt eine Weberfchrift. Die fpäteren dem 15. Jahr» 
Humdert angehörenden Ausgaben nennen fi: „Ein neu geteutfcht 
Rechtsbuch gezogen aus geiftlichen und weltlichen Rechten“ und 
„Clag, Antwort und ausgeſprochene Urtheil gezogen aus geift- 
lichen und weltlichen Rechten“. Erſt die von Sebajtian Brant 
in Straßburg 1516 (fol.) veranftaltete Ausgabe trägt den oben 
angegebenen, feitdem beibehaltenen Titel. 

Ein unbelannter Verfaffer Hat dieſes „geteutichte Nechts- 
buch“ im Anfange des 15. Jahrhunderts zu Schwäbiſch-Hall 
geichrieben ; e8 hat feinen Einfluß auf die Praxis vor Erfindung 


1) Bethmann-Hollweg a. a. O. 6, 18f. 
2) Ausfüßrlides bei Stinging, Geld. d. popul. Literatur 6. Kapitel. 
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ber Buchdruderkunft begonnen‘). In Handſchriften verbreitet erlitt 
es mancherlei Verunftaltungen. In folder corrumpitten Geftalt iſt 
es im 7. ober 8. Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts zuerft gebrudt 
worden: im Manufeript war die urfprüngliche Ordnung durch 
Blattverſetzungen geftört und manche zufägliche Randbemerkung in 
den Text gerathen. Die gedruckten Ausgaben, deren bis zum Jahre 
1500 fünf erjchienen find, geben den Tert mit denfelben Corrups 
tionen; und auch Brant hat nichts Daran gebefjert, eben jo wenig 
alle auf die feinige folgenden zahlreichen Ausgaben. 

* Der Verfaffer, mit den ihm umgebenden Berhältniffen des 
bürgerlichen Lebens wohl vertraut, ein gelehrter Praftifer, der 
namentlich ftäbtijche Verfaffung und Gewohnheit, aber auch das 
platte Land aus eigener Erfahrung kannte, ift tief burchdrungen 
von dem Unheil der in den Gerichten herrſchenden Unwiſſenheit 
und Willfür. Ordnung und Rechtsficherheit erwartet er von 
der Anwendung bes gefchriebenen faiferlihen und geiftlichen 
Rechts, ohne jedoch für dasſelbe ausſchließliche Gültigkeit in 
Anſpruch zu nehmen, indem er den guten Gewohnheiten und 
Statuten bereitwillig ihr Anfehen zugefteht. Er will nur „nüß- 
liche Lehren geben, wie man ſich im Gericht Halten foll, fo viel 
zu täglicher Uebung noth fei, bamit die Finſterniß der Unwifjenheit 
hingelegt und das gemeine Recht offenbar werde*. 

Das Wert, ein mäßiger Zoliant, zerfällt in zwei „Tractate“, 
von welchen der bedeutendere erfte civifrechtlichen Inhalts ift, der 
zweite das Criminalrecht und den Criminalproceß enthält. 

Dem erften Tractat liegt da8 Werk des Roffredus Epiphanii 
aus Venevent (} nach 1243) de libellis juris civilis?) zu Grunde, 
Ausgiebig benutzt aber ift außerdem ber im Jahre 1259 vollendete 
Commentar zum Inftitutionentitel de actionibus von Johannes 


1) Die Richtigkeit diefer Zeitbeftimmung wird auch nicht durch die Be— 
möängelung der zwingenden Kraft einzelner Beweißgründe von E. Brunnen« 
meifter, die Quellen der Bambergensis 1879 ©. 148 erfdüttert. 

2) Vgl. über ihn Saviguy, Geic. d. rum. Rechts im MU. 5, 184 fi. 
Bethmann-Hollweg, Civilproch 6, 35 ff. 
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de Blanodco. In ber Reihenfolge, welche Noffredus im An- 
ſchluß an den Arbor actionum des Johannes Baffianus (+ c. 1200) 
einhält, erörtert unfer Nechtsbuch bie einzelnen lagen, indem 
es ihre thatfächlichen und rechtlichen, Vorausjegungen mit kurzen 
Worten aufzählt, mit Allegationen des Corpus Juris belegt und 
dann Beijpiele von Libellen oder Magformulare aufitellt. Im 
Ganzen find die Stüde wörtlich aus Roffredus übertragen. 
Allein der Verfajfer erhält fich doch feinem Vorbilde gegenüber 
eine gewiffe Selbftändigfeit, indem er die Verſchiedenheit der 
Biele nicht vergißt. Roffred hatte die Abſicht, ein zwar praftifch 
brauchbares, aber doch gelehrtes Buch zu fchreiben, für deſſen 
Benugung er ein gewiſſes Map theoretijcher Kenntnifje voraus- 
fegt, welches in Italien durch Bildungsanftalten und Literatur 
verbreitet war. Unſer Verfaffer dagegen weiß, daß dieje Voraus⸗ 
ſetzung bei feinen Landsleuten nicht zutrifft. Er ſchreibt für 
ein ungelehrtes Publicum, dem er ein leicht faßliches Handbuch 
zum praftijchen Gebrauch ſchaffen will. Er fügt baher feinen 
Kagformeln elementare Belehrungen, bie er zum Theil den 
Inſiitutionen entlehnt, ein, übergeht die ſchwierigen Erörterungen 
Roffreds und verweiſt bei fubtilen Fragen und Specialitäten auf 
die gefehrte Literatur oder an den Rath der Gelehrten. 
Aehnlich ift die Behandlung ber Materien des Strafrechts 
und Strafproceffes im zweiten Tractat, nur fehlen hier die 
Kagformeln und bie Darftellung Hat eine mehr dogmatiſche 
Form. Die Grundlage bildet theils das Werk des Roffred Libelli 
de jure pontificio (P. VID), theils Azo's Summa zum Cober; 
daneben aber werden zahlreiche anbere italienische Juriſten benußt!). 


1) Die Quellen dieſes zweiten Tractats unterfuht Brunnenmeifter, 
die Quellen ber Bambergensis (1879) ©. 146 f., und beftätigt durch fpecielle 
Nacweijungen, daß, wie ich (Gef. d. popul. Lit. ©. 389) fagte, „die Dar- 
ftellung im Ganzen der Summa bes Azo folgt”. Selbft wenn aber, wie Br. 
meint, feine „eingehende Quellenangabe“ ein von meinem Urtheil über den 
Kogfpiegel abweichendes Refultat ergäbe, jo würde ſich diejes doch nur auf 
den von ihm unterfuchten, verhältnigmäßig untergeordneten zweiten Tractat 
begießen. 
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Die Tendenz des Verfaffers geht dahin, das römische Recht 
für die Prazis zu lehren, und das beutjche Recht findet daher 
nur geringe Berüdjichtigung ; die deutſchen Rechtsbücher werden 
gar nicht erwähnt. Wohl aber wirb ber deutſchen Gewohnheit 
und ben Statuten Geltung eingeräumt und mancher Satz des 
tömifchen Rechts ala unanwendbar bezeichnet. Allein Die Grenzen 

‚ feiner Gültigkeit find dem Verfaffer unklar und unſicher. Bon 
der bindenden Kraft des faiferlichen Rechts ausgehend, ift er 
geneigt, die römiſchen Inftitute im beutfchen Leben wieberzufinden, 
und die Verwiſchung ber Unterſchiede wird dadurch befördert, 
daß er als Weberjeger fich bemüht, nach entjprechenden deutjchen 
Ausdrüden für römijche Inftitute zu fuchen: denn mit der Gleich 
heit des Namens feheint auch die Gleichheit der Sache gegeben. 
Von der Prazis feiner Zeit giebt er namentlich im ſtrafrechtlichen 
Theil Kunde, indem er fie bald anerkennt, bald als unvernünftig 
und mit geordneter Rechtöpflege unverträglich bekämpft. 

Der Einfluß des Klagſpiegels auf die Einführung des 
römifchen Rechts in die Praxis des 15. Jahrhundert? läßt ſich 
zwar in Einzelheiten nicht nachweifen, wohl aber im Allgemeinen 
erſchließen. Wer mit einer nach ſeinen Anweiſungen formirten 
Klage vor Gericht auftrat und ſich auf die Autorität des ge— 
ſchriebenen Rechts berufen konnte, beſaß ſchon dadurch ein Ueber- 
gewicht, dem der Schöffe nur dann Widerſtand zu leiſten ver- 
mochte, wenn e3 in einer völlig Haren Sache um die Anwendung 
eines unzweifelhaften Satzes des heimiſchen Rechts fich handelte. 
Wo Unffarheit und Zweifel beftand, wird fi) der Schöffe gern 
oder ungern ber Ueberlegenheit der fremben Rechtsbelehrung 
gefügt haben, die er den Parteivorträgen entnahm oder von dem 
rechtsgelehrten Gerichtsfchreiber empfing. Und wenn es zu den 
Kunftgriffen der Procuratoren gehörte, dieſen Buftand des 
Schwankens hervorzubringen, jo war doch die zunehmende Un- 
zulänglichfeit bes Schöffentyums feine bloß künftlich gemachte, 
jondern ein Symptom feines inneren, durch die gejchichtliche Ent- 
widlung begründeten Verfalls. 
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Der bier geſchilderte ift einer der ftillen Wege, auf welchen 
die fremden Rechte ihren Eingang fanden. 


5. So lange das Schöffenthum in voller ungeſchwächter 
Kraft daftand, mochte es fremdartige Einwirkungen ablehnen. 
Man kann auch in dieſer Zeit von Lücken des deutſchen Rechts 
nicht veben, da es ein in ftetem Fluſſe befindlicher Stoff ift, 
den das Urtheil der Schöffen fortbilbet, indem es jederzeit ben 
für den einzelnen Fall erforderlichen Rechtsjag findet und erzeugt. 
Allein e3 kam bie Zeit, in welcher die Lebenskraft des Schöffen- 
thums verfiegte. 

Der ſchöpferiſche Trieb pflegt in allen Gebieten ſchnell zu 
erlöfchen, fobald er einmal Mufter vorfindet, Durch deren Nach— 
ahmung er feine Bedürfniſſe decken kamm): und mit ihm erftarb 
au bie Kraft, welche zum Weſen des Schöffenthums gehört. 
Die deutfchen Rechtsaufzeichnimgen waren zu folcher Bedeutung 
gelangt, daß felbft den Schöffen eine gewiſſe Buchgelehrſamkeit 
zugemuthet werben mußte; daneben ftanden die fremden Rechte, 
aus denen man fi Raths erholen konnte. Und andrerfeits 
jtellten die weiter entwickelten Lebensverhältniffe dem Urtheiler 
Aufgaben, deren Bewältigung dem Schöffenthum nur durch ge- 
fteigerte Kraft der Production möglich gewefen wäre. Allein 
nad; dem natürlichen Lauf der Dinge war es hier an die Grenze 
feiner gefchichtlichen Aufgabe gelangt. Denn es ift num einmal 
fo, daß eine fortgefchrittene Kultur complicirte Lebensverhältniffe 
in fi trägt, zu deren rechtlicher Auffaffung, Ergründung und 
Beurtheilung das Wiffen und Deinen des ungejchulten Denkens 
nicht ausreicht; Fragen hervorbringt, die dag fubjective Rechts— 
gefühl gar nicht ober nur in einfeitiger Befangenheit zu beant- 
worten weiß. Selbſt in dem vor allen übrigen traditionell 
hervorragenden Schöffenftuhl zu Magdeburg tritt im-15. Jahr⸗ 
Hundert die Unfähigkeit zu Tage, ben wirthichaftlichen Bebürf- 


1) Loge, Mikrokosmus 3, 68. 
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niffen ber aufftrebenden Entwidlung zu genügen‘). Und fchon 
die feit dem 14. Jahrhundert entitandene Literatur zeigt ‚bie 
Symptome de3 herannahenden Verfalls und bereitet die Wen- 
dung vor. Die Werke Joh. von Buch's, N. Wurm's, Johanns 
von Brünn, Theodorichs von Bocksdorf find darauf berechnet, 
dem Schöffenrechte Feftigfeit zu gewähren und ihm durch Er- 
gänzung aus dem römifchen Rechte aufzuhelfen. Sie beweifen 
die Ueberzeugung ber Praftifer von ber Unzulänglichfeit der 
Schöffenweisheit; fie muthen dieſer zu, ſich nad} dem gejchriebenen 
Rechte zu formen, und fördern fo, indem fie die Rechtöproduction 
als bereit? gethane Arbeit zeigen, das Erlahmen bes’ jchöpfe 
riſchen Triebe. 

Das 15. Jahrhundert ift erfüllt von dem Ringen der Säge 
des Corpus Juris mit der Spruchweisheit der Schöffen. Man 
kann e8 bezeichnen als einen Kampf des heimiſchen Rechts mit 
dem fremden. Allein man trifft das Wejen der Sache nicht, 
wenn man die ungelehrten Richter als bie Vertreter des natio- 
nalen deutſchen Bewußtſeins gegen eindringende Fremdherrſchaft 
Harakterifirt. Denn einestheils war, wie wir jehen, die Aufnahme 
ber fremden Nechtsfäge zum guten Theil eine fpontane; anbern- 
theils kann im Mittelalter weder von einem national-deutfchen 
Nechtsbewußtfein in unferm Sinne dieſes Worts, noch von ber 
Empfindung eines fo tiefen Gegenfages geredet werben. Die 
Autoritäten, auf denen nach herrſchender Vorftellung das römiſch⸗ 
fanonifche Recht beruhte, erjchienen nicht als fremde, ſondern 
waren tief mit ben gejchichtlichen Ueberlieferungen, mit der ge- 
fammten Entwicklung der Nationen verwachjen, waren Elemente 
des Kulturlebens und des politiichen Dafeind. Das deutſche 
Recht aber ftand ihm nicht als einheitliches nationales Gebilde 


1) Martitz ©. 67.372. Böhlau ©. 24. 36. Stobbe, Krit. Biertel- 
jahrsſchrift 11, 21 fi. — Das Zutreffende der Hier gegebenen Darftellung im 
Allgemeinen wird auch nicht durch die Thatſache widerlegt, daß man an 
einzelnen Orten, wie 3. B. in Lübed (v. Duhn, deutjCh-rechtl. Arbeiten 
Abth. 2), recht wohl mit dem Stadtrechte auskommen zu fünnen meinte. 
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gegenüber ; denn nur auf particularem Bewußtfein ruhte ed, nur 
in particularer Geftalt war es aufgezeichnet und nur in particu= 
larer Uebung führte es fein Dafein. Was in dem einen Gebiete 
galt, war ſchon in dem benachbarten ein Fremdes; und nicht 
in höherem Grabe fremd erſchien das Necht, welches von bei 
Autoritäten gejegt war, bie über dem gejammten weltlichen und 
geütfihen Leben in anerfannter Hoheit beftanden. Für den 
Schöffen lag darin fein wefentlicher Unterſchied; und wie er fi 
dem faiferlichen Recht bequemte, fo fehen wir ihn andrerfeits 
die Anwendung der Landesbräuche und Statuten anderer Gebiete 
ablehnen !). 

Es darf endlich nicht überjehen werben, daß es fich bei der 
Reception gar nicht um das reine römifche Recht handelte, fondern 
um bie Geftalt desfelben, welche es in der italienifchen Theorie 
und Pragis erhalten hatte. Der Sache nad) recipirte man nicht 
das Corpus juris, ſondern die Ergebniffe ber Literatur der Poſt⸗ 
gloffatoren, in welcher Juſtinians Gejeggebung zu einem halb» 
modernen Rechte umgebildet war. Die ſchärfſten Gegenfäge zum 
germanifchen waren darin befeitigt oder verhüllt; das Ganze 
erſchien als eine in febendiger Uebung ftehende Rechtspraxis. 

6. Ein anderer Gegenjag aber ift e&, welcher in dem 
Kampfe der fremben Rechte mit dem einheimifchen zum Austrag 
kommt. Die gefcichtliche Veränderung, welche ſich vollzieht, 
liegt nicht bloß darin,” daß neue und frembe Rechtsſätze in ben 
Gerichten zur Anwendung gebracht werben ; fonbern darin, daß das 
Weſen der Rechtſprechung ſelbſt eine principielle Umgeftaltung 
erfährt. Aeußerlich manifeſtirt ſich dieſe durch das Eindringen 
der Gelehrten in die Gerichte; der Juriſtenſtand bildet ſich 
und tritt an die Stelle der Schöffen. Allein das innere Weſen 
dieſes Vorganges beſteht nicht in dem Wechſel der Perſonen; 
ſondern das Abſterben bes Schöffenthums iſt das Erlöfchen des 


1) Stobbe, Rechtsquellen 2, 67. Krit. Vierteljahrsſchtift 11, 22, 
Böhlau a. a D. 9, 14 ff. 
Gtinging, Grid. d. Jurisprubeng, I. 4 
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Princips autonomer Nechtzfindung. Un die Stelle des nad 
fubjectiver Weberzeugung gefundenen Recht tritt bie formale 
Autorität des gefhriebenen Rechts). 

Der gelehrte Richter unterfcheidet fi vom Schöffen nicht 
bloß durch das Merkmal afademiicher Bildung, ſondern dadurch, 
daß diefer in feinem Urtheil das Dafein eines Rechtsſatzes be- 
zeugt, den er aus eigenem Bewußtſein und eigener Erfahrung 
ſchöpft; jener dagegen ein Recht, welches außer ihm da ift, 
deffen Kenntniß er fich non außen her angeeignet hat, auf ben 
einzelnen Fall zur Anwendung bringt”). Das Urtheilen des 
Schöffen ift daher zugleich Nechtsprobuction: er bildet das 
Recht nach feiner Ueberzeugung. Das Urtheilen des gelehrten 
Nichters ift reine Anwendung gegebener Normen: er bildet feine 
Ueberzeugung nach dem Recht. Sein Urteilen ift erſt die tech⸗ 
niſche Thätigfeit des Juriſten: die logiſche Subfumtion des 
einzelnen Falles unter die objectiv feſtſtehende Rechtsregel. Daher 
liegt in ber Umwandlung zugleich der Sieg eined neuen Princips: 
die Unterordnung unter eine außerhalb des Richters ftehende 
formal bindende Rechtsautorität. 

Schon längſt war dieſes Princip in der geitlichen Gericht3- 
barfeit durchgeführt. Der Organismus und die Disciplin der 
Kirche hatten frühzeitig den Richter der freien Rechtsfindung 
beraubt und ihn an die Sagungen des fanonijchen Rechts 
gebunden. War doc) felbit das fittliche Gebiet, dem Zuge ber 
formalen Autorität folgend, im forum conscientiae des Beicht- 
ſtuhls der äußeren Sagung unterworfen. Die Uebertragung dieſes 
Princips auf die weltlichen Gerichte ift ſchon lange vorbereitet 
durch die immer fteigende Aufzeichnung der Säge des deutjchen 
Rechts, welche, wenn auch nicht formal, jo doch thatſächlich 
bindende Normen werden. In die Rechtſprechung der Oberhöfe 


1) Ueber dieſen Proceß, der ſich analog in der Rechtsentwicklung aller 
Wölfer wiederholt und überall diefelben theilß berechtigten, theils unberechtigten 
Klagen hervorruft, vgl. Ihering, Geift des röm. Rechts 2, 34 ff. 

2) Bland, das d. Gerichtsverfahren im MU. 1, 315 ff. 
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dringt mehr und mehr das Efement ber juriftiihen Subſumtion 
unter gejchriebene Normen ein, dem die anwachſende Literatur 
über die Rechtsbücher Vorſchub leiſtet. So ift denn auch Hierin 
der Uebergang zur modernen Geftaltung der Rechtspflege nicht 
im Sprunge gefchehen. Aber vollendet at er fich im Zufammen- 
hange mit der Ausbildung des modernen Staats, bie eine 
fundamentale Umwandlung der Gerichtsverfaffung zur Folge Hat. 

Nach altdeutfcher Gerichtöverfaffung ift „Richter“ nicht der 
Urtheiler, jondern derjenige, welcher kraft eigener Gerichtsbarkeit 
ober im Auftrage bes Gerichtäheren das Gericht „hegt“; nicht 
er, ſondern die Schöffen finden das Urtheil. Mit der Steigerung 
und Ausbildung der landesherrlichen Autorität aber zieht allmählich 
der zum Richter gejegte Iandesherrliche Beamte die Function bed 
Urtheilers an ſich; er wird zum Richter im heutigen Sinne des 
Worts. Die NRechtiprechung geht von dem Schöffenthum über 
an das fich jegt bildende Beamtenthum!). 


Drei Klaſſen von Beamten find es meiftens, denen wir auf 
dem platten Lande der Territorien begegnen: der Amtmann 
(Zandvogt, Troft) als Stellvertreter des Landesherrn, berufen 
die Verwaltung, Polizei und Oberaufficht in feinem Bezirke, dem 
„Amt“, zu handhaben; der Nentmeifter (Kaftner oder Keller), 
dem die Erhebung ber Iandesherrlichen Einkünfte, das Rechnungs» 
weien, auch die Vertretung des Amtmanns als „Amtsverwalter“ 
übertragen ift; endlich der Schultheiß (Centgraf, Vogt, Richter), 
der vom Landesherrn ernannte Vorfteher des Gericht, das zwar 
noch aus den Schöffen befteht, allein auch fie werden ſchon im 
Anfange des 16. Jahrhunderts vielfach von dem Lanbesherrn 
dur den Beamten ernannt. Nicht gleichmäßig, fondern in 
mannigfaltiger Geftaltung ift dies Syftem der Aemter burch- 
geführt; wir finden fie bald verbunden, bald getrennt, bald voll- 


1) Stöfgel, bie Entwidlung des gelehrten Richterthums in ben deutſchen 
Territorien. 2 Bde. 1872. Ifaacfohn, Geſch. d. preuß. Veamtenthums 
B. 1. 1874. Stinding in v. Sybei's Hift. Zeitſchrift 29, 409 ff. 1878. 

fr 
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ftändig, bald nur einzeln befegt; überall aber wiederholt fich, 
wenn auch im verfchiebener Weile und in verfchiedenen Zeit- 
abfchnitten, die Erjcheinung, daß die richterliche Function dem 
Beamten zufäll. Schon U. Tengler, ein glaubwürbiger Zeuge 
für die Pragis feiner Beit, behandelt in feinem Laienfpiegel 
(Ausgabe von 1511 Bl. 3,b. 4,a) die Schöffen als „Rathgeber“ 
und „Beifiger“ des Richters, der mit ihnen beim Urtheilen zu— 
ſammenzuwirken hat und zwar bald jo, daß er das Urteil nach 
Berathung mit ihnen fpricht, bald fo, daß er bei Meinungs- 
verjchiedenheit den Ausſchlag giebt. In manchen Territorien 
3. B. in Heffen Hat fich jedoch diefe Teilnahme des Richters 
am Urtheilen erft im Anfange des 17. Jahrhunderts heraus- 
gebifbet. 

Aehnlich geitalten ſich die Werhältniffe in ben Städten. 
Inhaber der Gerichtöbarkeit ift entweber der Landesherr oder 
in den freien Städten der Rath; Richter it der vom ihm er- 
nannte Schultheiß. Im ben Iandesherrlichen Städten nimmt ber 
Rath eine ähnliche Stellung ein wie auf dem platten Lande der 
Amtmann. Das Gericht beiteht aus den Schöffen, welche bald 
ein Collegium neben dem Rath bilden, bald Mitglieder besjelben 
find. Im den größeren Städten finden fich gewöhnlich mehrere 
Gerichte neben einander mit örtlich oder anderweitig begrenzter 
Competenz. Auch in ben ftädtijchen Gerichten vollzieht ſich die 
Umgeftaltung, welche der Laienfpiegel bezeugt. 

Mit dem Abfterben der richterlichen Thätigfeit der Schöffen 
fteht das Wordringen der fremden Rechte in Wechſelwirkung. 
Je mehr ihre Geltung vertreten, ihre Anwendung in den höheren 
Gerichten durchgeführt, daher von den Parteien und ihren Pro— 
curatoren in den unteren Inftanzen gefordert wurde, defto unbe 
haglicher mußte fich der Schöffe fühlen. Man fuchte fich zu 
helfen durch Beiziehung rechtsgelehrter Schreiber, die mit ihrer 
Kenntniß des gefchriebenen Rechts dem Schöffen zu Hülfe kommen 
follen, damit er nicht in rathlofem Schwanken den rabuliftiichen 
Sachwaltern preißgegeben fei. Seit dem Ende des 14. Jahr- 
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hunderts nehmen bie Städte!) Rathsconfulenten in ihren Dienft, 
die zugleich als Beifiger des Stadtgerichts fungiren; in Lübed 
wird fogar ſchon 1270 ein gelehrter Stadtichreiber angeftellt. 
Auf dem Konftanzer Concil wird der Vorfchlag gemacht, daß 
jede Stadt Nechtsgelehrte in ihren Dienft nehmen möge. Iſt 
die Stadt zugleich der Sig einer Univerfität oder diefem benach⸗ 
bart, jo pflegt fie unter den rechtsgelehrten Profefforen ihren 
juriftifchen Beiftand auszuwählen. Seit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts ift wohl feine anſehnliche Stadt in Deutſchland ohne 
einen gelehrten Stabtichreiber, Confulenten oder Syndicus. Auch 
auf dem platten Lande fieht man fi) nach folder Hülfe um, 
und wo die Mittel eines einzelnen Gericht? nicht außreichten, 
da vereinigten fi) wohl mehrere, um einen Schreiber gemeinfam 
zu befolden und fich nach Gelegenheit feiner zu bedienen. Sollte 
der Schreiber auch zunächſt nur Rath ertheilen, das gefundene 
Urtheil redigiren und in das Urtheilsbuch eintragen, fo mußte 
doch die Ueberlegenheit feiner Bildung dahin führen, daß er 
thatfächlich das Urtheil machte. 

Gerne wählten die Schöffen in ihrer Verlegenheit biefen 
bequemen Ausweg. Allein wir finden auch, daß fie bei aus- 
wärtigen Rechtsgelehrten Raths erholen oder ſich an die nächte 
Autorität, den rechtögelehrten Beamten, wenden; und feitdem 
diefer bei der Fällung des Urtheils mitwirft, ift es thatjächlich 
er, der e3 findet. 

Wenn fo die Nechtiprehung den Händen ber Schöffen 
entgleitet, jo zeigt ſich daneben die andere merkwürdige Erjchei- 
nung, daß die Parteien ihnen den Rüden wenden. Das Ver- 
trauen zu den Schöffengerichten ſchwindet; ihre Organifation, 
welde fie nicht zu Ständig functionivenden Behörden geftaltet, 
fondern fie mur periodiſch zufammentreten läßt, erfchwert die 
Rechtsverfolgung. Die Parteien gewöhnen ſich, den ftet3 bereiten 


1) Stobbe, Rechtsquellen 1, 643 f.; 2, 59. Kritiſche Vierteljahrs- 
Arie 11, 167. 
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und zugänglichen Iandesherrlichen Beamten, bei dem fie fichere 
und fchnelle Entſcheidung erwarten bürfen, ala Schiedsrichter 
anzurufen und das Schdffengericht zu umgehen. In auöge- 
dehntem Umfange und in der mannigfaltigjten Geftalt entwidelt 
ſich diefe compromiſſariſche Jurisdiction der Beamten unter Be- 
günftigung der Landesherren; und felbft da, wo das Schöffen 
gericht noch in alter Verfaffung ala das ordentliche Forum bis 
in neuere Seiten hinein erhalten bleibt, verfümmert feine Bebeu- 
tumg neben der von den Parteien gefuchten Rechtspflege ber 
Beamten‘). Die im 15. Jahrhundert jo meit verbreitete Sitte 
compromiffarifchen Verfahrens hatte häufig geradezu den Zweck, 
die Anwendung des römijchen Rechts zu fichern und die Ent- 
ſcheidung unter dieſe Autorität zu ftellen, indem man einen 
gelehrten Doctor ald Schiedsrichter erwählte. Allein eben jo 
oft ift e8 dem Parteien nur um bie perjönliche Autorität und 
Gewalt des Schiedsrichterd zu thun. Wie der gemeine Mann 
fi an den landeöherrlichen Beamten wendet, jo wählen ange 
fehenere Parteien den Inhaber der Gerichtsbarkeit felbft, den 
Herzog, Biſchof, Stadtrath, zum „Korrichter”, der dann das 
Urteil nicht ſelbſt zu finden pflegt, ſondern von einem Schöffen- 
ſtuhl oder einer juriftichen Facultät einholt?). 

Am ſchärfſten und Hlarften zeigt ſich die Ausbildung des 
gelehrten Richterthums in den höheren Inftanzen, und zwar 
vollzieht fie fich mit der gleichzeitigen Ausbildung der Appellation. 
Ihre Durchführung ruht auf dem Gedanken eines Subordinationg« 
verhältniffes unter den Gerichten, ber in Rom ein Product des 
Principat3 war und in Deutichland an der Hand ber fteigenden 
und fi confolidirenden Fürſtenmacht Raum und Eingang ge- 
funden Hat. Sie fegt das dem Schöffentfum fremde Princip 


1) Stölzela.a.D. 1,238 fj. Stinging, zur Geſchichte des röm. 
Rechts in Deutichland in v. Sybel's Hiftorifcher Zeitſchrift 29, 416 ff. Ott, 
Beiträge ©. 142f. 

2) Böhlau, Zeitfeheift für Rechtsgeſchichte 8, 193 f.; 9, 40f. Ott, 
Beiträge ©. 185 fi. 
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der Gebundenheit durch firirte Normen voraus, ba fie bie 
Prüfung der richtigen Subfumtion des einzelnen Falles unter die 
Norm bezwedt. 

Bon der allgemeinften Bedeutung ift hier die Einfegung des 
„faiferlichen und Reicha-Rammergerichts“ durch den Reichsabſchied 
zu Worms von 1495, das am Gallustage (16. Octbr.) desfelben 
Jahrs zu Frankfurt a M. eröffnet wurde, beftimmt als erfte 
Inftanz für die Reichgunmittelbaren, ala Appellationsinftanz für 
bie Angehörigen ber Territorien und Reichsſtädte zu fungiven. 
An ber Spige fteht der Kammerrichter, der Fürſt, Graf ober 
Freiherr jein follte; das Collegium befteht aus 16 „Urtheilern“ 
(Affefforen oder Beifigern), deren eine Hälfte Doctoren („der 
Rechte gelehrt und gewürdigt“), deren andere Hälfte „auf das 
geringft aus ber Ritterſchaft geboren“ fein jollen. Ihr Eid 
verpflichtet fie nach „bes Reichs gemeinen Rechten“, aber auch 
nad; „reblichen, ehrbaren und leidenfichen Ordnungen, Statuten 
und Gewohnheiten ber Fürftentgümer, Herrichaften und Gerichte” 
zu urtheilen. Allein es lag in der ganzen Stellung bes Gerichts, 
dem die Kenntniß particulärer Rechte wenig zugänglich fein konnte, 
daß in feiner Rechtſprechung das römiſch-kanoniſche Recht in 
ſolchem Grade überwog, daß man nicht ohne Grund feine Ein- 
fegung als ein enticheibendes Moment für bie Neception bes 
romiſchen Rechts bezeichnet. 

In den Territorien trat die Appellation an die Stelle des 
alten Rechtszuges an die Oberhöfe War ed von Alters ber 
gebräuchlich, daß das Schöffengericht einer Stadt ſich in Zweifeln, 
fei es auf Antrag einer Partei oder aus eigenem Entſchluß, an 
den Schöffenftuhl derjenigen Stabt, deren Recht fie durch Be— 
wibmung empfangen hatte, wendete, um Belehrung zu empfangen 
oder den Proceß jelbft durch jenen entſcheiden zu laffen; fo bildete 
ſich diefes Verfahren unmerflih um zur Appellation, die ſchon 
längit in ben geiftfichen Gerichten zur Durchführung gefommen war. 

Allein die überlieferte Stellung der Oberhöfe und ſelbſt die 
bes neugefchaffenen Reichöfammergericht war ſchwer zu vereinigen 
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mit ben auf territoriale Abjonderung und Unabhängigkeit ge- 
richteten Strebungen ber Fürſtenmacht, die jeden Einfluß auß- 
wãrtiger Autoritäten eiferfüchtig fern zu halten bemüht fein 
mußte. Gegen die Jurisdiction des Reichskammergerichts ſuchte 
man fich durch Erwirkung ber privilegia de non appellando 
zu fihern. Den Rechtszug an „ausländifche“ Oberhöfe, wie 
diefer 3. 3. in den Städten des Kurfürſtenthum Sachſen ımd 
der Markgrafſchaft Brandenburg an den Schöffenftuhl zu Magde— 
burg ging, unterfagte man durch Tandeöherrliche Verfügungen. 
Allein um ſolchen Mafregeln den Erfolg zu fichern, war es 
nothwendig, einen Erſatz zu bieten durch Aufftellung. inländifcher, 
der fürftlichen Macht untergebener Autoritäten. Es ergingen 
daher Ianbeöherrliche Verfügungen, welche Schöffen und Parteien 
an die Obrigkeit, die fürftlichen Näthe oder an die juriftifche 
Facultät der Landeshochſchule wieſen, um hier Rath und Urtheil 
einzuholen. Wichtiger aber war es, daß die Landesherren zur 
Concurrenz mit dem Reichögerichte und der auswärtigen Ober- 
höfe feit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Hofgerichte und 
Oberhofgerichte als höhere Inftanzen in ihren Territorien ein- 
fegten. Sie waren zum Theil nur Umgeftaltungen ber alten 
Lehnhöfe und Mannengerichte, die, zur Hälfte mit Adeligen 
bejegt, für Nittermäßige als erſte Inftanz fungirten, zur andern 
Hälfte mit gelehrten Beifigern verfehen wurden und für die übrigen 
Stände als Appellationsinftanz zu fprechen hatten. 

Gleichzeitig bildet fi an den Fürftenhöfen die „Canzlei“, 
das Collegium der fürftlichen Räthe, welche dem „Canzler“ des 
Fürften beigegeben wird. Denn wie der Kaifer Tängft feinen 
Kanzler hielt, jo findet dieſer Höchite Negierungsbeamte auch bei 
den Fürften feinen Pla. Die weitere Ausbildung der Verwal: 
tung, die Häufung der Gefchäfte nöthigt zur collegiafen Geftal- 
tung der Behörde. Und Hier wiederholt fich diefelbe Erſcheinung, 
welche wir bei den Untergerichten wahrnahmen: wie das Amt 
dem Schöffengericht, jo macht die Kanzlei dem Hofgerichte Con- 
currenz; die Parteien juchen dieſe als die ftändig amtirende und 
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daher leichter zugängliche und expeditere Behörde zu ſchieds— 
richterlicher Entſcheidung, und das mehr bureaufratifch organi- 
firte Collegium trägt über das Ioderer gefügte, nur periodiſch 
fungirende Gericht den Sieg davon; Hin und wieder wird die 
Kanzlei mit dem Hofgericht combinirt oder zur britten Inftanz 
erhoben. Und jchließlich ift noch der Jurisdiction der commifja- 
riſchen Richter zu gedenfen, welche Kaifer und Landesheren nach 
päpftlichem Vorbild als judices delegati je nach Bedürfniß 
zu ernennen pflegten. Auch in dieſer Geſtalt fommt die Juris- 
biction der rechtögelehrten Beamten zur Geltung. 

7. Im dem Abjterben des deutſchen Schöffentyums wieder» 
holt fi das Bild, welches die Umgeftaltung des römifchen 
Gerichtsweſens unter dem Einfluffe des Principat3 darbietet. 
Aus dem magistratus populi Romani, der nur dad judicium 
orbinirte, im welchem ber judex privatus das Urteil zu fällen 
hatte, wird ber faiferliche Beamte; und indem die Ausnahms- 
fälle, in benen jener extra ordinem durch Decret eine Streitjache 
entfcheiden durfte, fich ftätig vermehren, fällt unter dem Abjterben 
des alten ordo judiciorum privatorum im 3. Jahrhundert dem 
Beamten als faiferlichem Richter die Urtheilsfindung zu. Wie 
im römtjchen Reich der Gegenjag von jus dicere und judicare 
feinen Sinn verliert und zu Einer Function zufammenfließt, 
nachdem feit Hadrian die viva vox juris civilis des Prätors 
verftummt, fein Ediet in codificirtes Recht umgewandelt und den 
Rechtsſprüchen der faiferlichen Yuriften bindende Autorität beie 
gelegt worden ift; fo geht in Deutfchland unter dem Erxfterben 
altgermanifcher Autonomie, dem Erftarfen der Autorität des 
geſchriebenen Recht? und der aufitrebenden Staatägewalt, aus 
der Vereinigung des Richters und des Urtheilers in eine Perjon 
der „Richter“ im heutigen Sinne des Worts hervor. 

Es ift aljo die Entftchung des modernen Staats eine 
Grundbedeutung dieſes gejhichtlichen Vorgangs, bei dem das 
römiſche Recht nicht als Urſache, wohl aber ala weſentlich mite 
wirkender Factor erjcheint. Denn fein geförderte Studium 
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liefert den gefchulten Beamtenftand; fein Wordringen in ber 
Praxis giebt diefem das Webergewicht in ber den Schöffen ent- 
wachjenen und verleideten Juſtiz; feine Grundfäße über die 
Rechte des princeps gewähren dem Landesherrn die erwünſchte 
Stüge und Förderung zur Ausbildung der neuen Staats- 
ordnung. 

Daß die Staatsbildung in Deutichland eine territoriale, 
particulariftifche war und ſich auf Koften der Autorität des 
Reichs vollzog, hat feinen Grund in gefchichtlichen Verhält— 
niffen, die dem Wefen de3 römijchen Rechts fremd find. Ruhte 
doch gerade umgefehrt die Autorität besjelben in Deutſchland 
urfprünglich auf der centralen, faiferlichen. Die Männer, 
welche im 15. Jahrhundert feine Anwendung theoretifch be— 
gründeten und forderten, P. von Andlau, Seb. Brant u. U., 
erwarteten von ihm, ala dem faiferlichen, die Kräftigung der 
faiferlihen Macht als der höchſten Nechtsautorität im Reiche; 
und die Entftehung des Begriffs des „gemeinen Rechts“ ſchuf 
in ber That ein neues, alle Glieder des Reichs zufammen- 
faffendes vechtliches Band. Hätte das Kaiſerthum die Kraft 
beſeſſen, einen beutfchen Staat zu bilden, fo würde ihm vor 
allem die Reception de3 römischen Rechts diejenigen Dienfte ge- 
leiftet Haben, welche jet die Fürften und Städte zu ihrem Vor- 
theil verwendeten. An Aufforderungen, fich dieſes Hebels zu 
bemächtigen, hat es nicht gefehlt. An die lagen über die Ver- 
wirrung, in welche das Recht durch die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft ge= 
rathen ift, knüpft fich feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts regel- 
mäßig das Verlangen, der Kaifer möge als ein neuer Yuftinian 
das gemeine Recht des Neich® zur Einfachheit und Klarheit 
gefeglich reformiren. Im diefem Sinne fchreiben Bebel und 
Cochläus an Zaſius (Zas. epist. p. 404. 501). Sebaſtian 
Derrer (f 1541) erzählt (Jurisprudentiae lib. I. Epist. dedi- 
estoria), daß Marimilian mit dem Plane umgegangen fei, das 
Civilrecht neu redigiren zu laffen, und, ſchon ein Verzeichniß ge 
Iehrter Juriſten Deutjchlands aufgeitellt worden fei, aus denen 
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der Kaiſer die Mitarbeiter wählen wollte. Wie Sebaftian Derrer, 
jo wendet.jich Biglius von Zuichem (Theophil. Institut. graecae. 
Epist. dedicatoria 1533) an Karl V. mit der dringenden Bitte, 
das Werk in die Hand zu nehmen; basfelbe Verlangen richtet 
Joh. Dfdendorp (Action. forens. progymnosmata. Epist. dedi- 
estoria 1543) an König Ferdinand, und ähnlichen Aeußerungen 
begegnen wir bei Cantiuncula, Cisner, Mynfinger, Qultejus u. A. 
Aehnliches proponirt Peter Loriot dem Kanzler Dlivier und 
fordert Hotomanus in feinem Antitribonian für Frankreich. 
Das Verlangen nad einer Codification des gemeinen Rechts 
zieht ſich durch das ganze 16. Jahrhundert: und D. Horft legt 
in ben drei Dedicationen jeiner Synopsis die Beſtimmung des 
Speyrer R.A. von 1570 (8 77 „damit ohne alle Veränderung“) 
über die Sammlung und Entjcheibung der dubia cameralia als 
Verheißung und Anfang eines folchen Unternehmens aus. Allein 
ſelbſt wenn die intellectwelle Befähigung zur Herftellung einer 
gemeinrechtlichen Codification vorhanden geweſen wäre, jo würbe 
ſchwerlich Die politifche Macht zu ihrer praftiichen Durchführung 
auögereicht haben. Nur mit ſchwerer Mühe langer Jahre gelang 
es 1532 die Verhandlungen über die Reformation des Straf- 
rechts und Strafproceffes durch Publication der Peinlichen Hals— 
gerihtsordnung zum Abſchluß zu bringen, und nicht ohne den 
Vorbehalt, dab „durch obgemeldte Ordnung Churfürften, Fürften 
und Ständen an ihren alten wohlgergebrachten rechtmäßigen und 
billigen Gebräuchen nicht? benommen“ fein folle!)., Mit viel 
größerem Nachdruck würde fi) die particulariftiiche Eiferfucht 
gegen die einfchneibende Cobification bes Privatrechts aufgelehnt 
haben. Dagegen nahmen die Fürften und Städte ſelbſt die 
teformivende Gefeggebung in bie Hand und übten fie ala eine 
wilftommene Gelegenheit, die eigene legislatoriſche Autorität zu 
bethätigen umd dem Gebiet der felbftändigen Herrichaft feine 
eigenthümtfiche, dasſelbe zujammenfaffende und abgrenzende recht- 
1) Bäder, gemeined Recht ©.80f. Stobbe, Rechtsquellen 2, 246 ff. 
Güterbod, die Entftehungägefdjichte der Carolina. 1876. &. 173 ff. 
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liche Berfaffung zu geben. So entjtehen denn feit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts die zahlreichen Reformationen der Stadt- 
rechte und die Landrechte in ben Territorien, welche barauf aus- 
gehen, das Recht zu fiziren und nach ben Grundjägen des römiſchen 
zu ergänzen und mehr ober weniger eingreifend umzugeftalten'). 


8. Dan ift geneigt, es zu beffagen, ja man hat es dem 
römiſchen Rechte umd feiner Wijjenfchaft zum bitteren Vorwurf 
gemacht, daß fie dem deutſchen Particularismus die Wege bahnte. 
Allein es darf nicht vergeſſen werben, daß eben dieſer ftaatliche 
Particularismus die geiftige Befreiung Deutfchlands getragen 
und gefichert hat. Eine damals durchgeführte Concentration des 
deutſchen Staatslebens in der Hand des Kaiſers wäre nur auf 
Koften der reformatorifchen Bewegung möglich gewefen, während 
die ſtaatliche Drganifation der Territorien zwar die Lockerung 
des Neichöverbandes zur bedauernswerthen Folge hatte, aber in 
höherem Grabe die Befreiung des Staat? von der Suprematie 
der Kirche bedeutete. Und hier liegt der Punkt, auf welchem fi 
die Neception des römischen Rechts mit der reformatorifchen Be: 
wegung ber Zeit in ihrer politifchen Bedeutung berührt. Denn 
während nad) den Traditionen des Mittelalters die Geiftlichfeit 
im fait ausſchließlichen Befige gelehrter Bildung ſich befand, die 
Nechtägelehrten in der Praris wie auf den Kathedern faft aus— 
ſchließlich Kleriker waren und daher die Kirche mittels dieſer 
ihrer bureaufratifchen Disciplin und Gejeggebung unterworfenen 
Männer ihren Herrjchenden Einfluß durch das Staatsleben ver- 
zweigte, entfteht jet ein weltliches Gelehrtenthum; und der 
Suriftenjtand, welcher aus diefem hervorgeht, ift nicht mehr 
ein Werkzeug kirchlicher Macht, fondern Vertreter weltlicher 
Autorität, Diener und Beamter de Staats, der durch ihn 
zum feitgefügten Organismus ausgebildet wird. 

Das Beamtenthum ift die Form, in welcher fih auf dem 
politiichen Gebiete die Befreiung des Lebens von der Herrichaft 


1) Stobbe, Rechtsquellen Bd. 2 Abſchn 4; f. unten Kapitel 18, 14. 
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der Hierarchie, die Scheidung der neuen Zeit vom Mittelalter 
vollzogen Hat. 

Unter dem Einfluffe dieſer Umgeftaltungen bildet ſich bie 
Jurisprudenz zum Lebensberuf heraus; ein weltlicher Juriften- 
ſtand tritt auf, der nun die leitende Stellung des Klerus über- 
nimmt. Wie bisher nur das Stubium der Theologie und bie 
Erlangung der Weihen eine geficherte Laufbahn begründet Hatten, 
jo eröffnet jegt das Stubium der Jurisprubdenz mannigfaltige 
Lebenzjtellungen. Was Johann Pirfeymer feinem berühmteren 
Sohne Wilibald (geb. am 5. December 1470) nad) Padua fchrieb: 
die Kenntnig des weltlichen und geiftlichen Rechts ſei unbedingt 
nothwendig, um als Staatsmann mit Erfolg auftreten zu können, 
zeigt, wie ein weltfundiger Mann die Lebensverhältniffe beurtheilte. 
Die in Italien ausgebildete Theorie, daß die Doctoren der Rechte 
den Abel befäßen, Hatte in Deutſchland frühzeitig Eingang ge- 
funden). Niemand beitritt, daß fie als milites legalis militiae 
der vornehmjten und privilegirten Klaſſe der Ritterbürtigen gleich 
ftänden. Wir finden fie in der Umgebung der Kaiſer und Fürſten 
als Kanzler und Näthe, fie erfheinen als Bevollmächtigte auf 
den Reichstagen, und zu. Verhandlungen aller Urt werden fie 
in politijchen Miffionen verwendet. So find fie von den Großen 
bes Reichs umworben; und fprechend bezeichnet eine Anekdote, 
die Joh. Apell?) uns erzählt, die Stellung und ben feden Ueber- 
muth der Doctoren. Ein Fürft, der, erzürnt darüber, daß ein 
Doctor die Sache feines Gegner verfochten, drohte, ihm künftig 
ein ungnädiger Fürſt fein zu wollen, erhielt zur Antwort: er 
werbe ſich bemühen, dem Fürſten fünftig ein ungnädiger Doctor 
zu fein. Und als bald nachher der Fürft in ſchwierige Lage 
gerieth, fah er fich gendthigt, den Doctor durch Geſchenke und 
Verſprechungen zu verjöhnen, ber fi) aber erſt nachdem brei 
Boten an ihn abgejenbet waren, bereit finden ließ, feinen Frieden 
zu machen. 

1) ®gl. Fitting, daS peculium castrense ©. 583 ff. 

2) Isagoge 1541. Reusner, Cynosura 1, 174. 
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Nicht minder bemühten fi) die wohlhabenden Städte um 
den Dienft der Doctoren, und um fich ihrer zu verfichern, find 
hohe Herren und Städte bereit, talcntoollen jungen Männern 
die Mittel zum Studium reichlich zu gewähren, wenn fie fid 
verpflichten, nach vollendeter Ausbildung in ihren Dienft zu 
treten. Schon im Anfang des 15. Jahrhundert? gab der Rath 
von Braunſchweig Stipendien für Juriften, die in Bologna 
ftubiren wollten. Gregor Haloander erhielt für feine Reife nad 
Italien ein doppeltes Stipendium auf drei Jahre von der Stabt 
Zwickau, wurde dafür „in das Buch darin man zeicht welcher: 
maaßen des Raths Gefinde ufgenommen“ eingetragen und ver- 
pflichtete fi in einem noch vorhandenen Reverſe, nad} feiner 
Rücklehr dem Rathe auf Verlangen Dienfte zu leiften). Fichard 
erzählt, wie anjehnliche Unterftägungen der Frankfurter Rath 
ihm zu auswärtigen Studien gegen Uebernahme der Verpflich-, 
tung, fpäter in ftäbtijche Aemter einzutreten, angeboten habe. 
Und in gleicher Weife Hat das Gefchlecht der Fugger ſich aus 
der Geizfofler’jchen Familie mit Rechtsconſulenten recrutirt ?). 

Es find zum Theil fehr wechfelnde Functionen, in denen 
wir die Doctoren finden. Denn noch ift die Entwidlung des 
Beamtenthums in rafchem Fluffe, der Aemterſchematismus zu 
wenig ausgebildet, um die Competenzverhältnifie feſt abzugrenzen. 
Die Affeffuren am Reichskammergericht, die Profefjuren an den 
Univerjitäten, das Amt des Confulenten, Stadt: und Raths⸗ 
ſchreibers oder Syndicus, eben jo die Stellung eines fürftlichen 
Raths umd ſelbſt die des Kanzlers wird gewöhnlich nur auf eine 
Reihe von Jahren übernommen, nad) deren Ablauf der Doctor 
ſehr Häufig in andere Dienſte übergeht. Auch werden die ver- 
ſchiedenen Functionen mannigfaltig combinirt. So ift die Ajjeffur 
an den Hofgerichten und das Amt eines fürftlichen Raths jehr 
oft mit der Profeffur an der Landesuniverfität verbunden. Denn 


1) Schmidt, Symbolae ad vitam Gr. Haloandri. 1866. p. 18. 
Flechſig, Gregor Haloander. 1872. © 18 ff. 
2) Wolf, Lucas Geiztofler und ſeine Selbſtbiographie. 1873. 
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neben den „weſentlichen Räthen“, welche verpflichtet find, fich 

” beftändig am Hofe aufzuhalten, pflegt der Fürft in größerer Zahl 
mRäthe von Haus aus“ zu ernennen, welche nur in bejonderem 
Auftrage Dienfte zu leiften haben. Und mancher Doctor war 
„Rath von Haus aus“ bei mehreren Fürften gleichzeitig, fungirte 
je nad) Bebürfnig auf Requifition und unterhielt wohl daneben 
eine fortlaufende Correfpondenz, in welcher er dem Fürſten über 
wichtige Vorgänge, die zu feiner Kenntniß kamen, im politiichen 
Intereſſe berichtete. Gefandtichaften in politifchen Gefchäften, 
commiſſariſche und gerichtliche Verhandlungen aller Urt nöthigten 
die Doctoren zu einem bewegten Leben auf Reifen, zu denen 
aud) der „Rath von Haus aus“ fich auf.Erfordern bereit finden 
fafjen muß; wie denn auch die Beſtallungen der ftäbtifchen 
Syndici gewöhnlich die Verpflichtung zum „Reifen“ und „Reiten“ 
ausbrüdlich enthalten. Die Doctoren begleiten, oft in Mehrzahl, 
ihre Fürften auf die Reichstage, wo ihnen die Vertretung ber 
Städte ganz übertragen zu fein pflegt. 

Aber nicht bloß in förmlich übertragenem Amte übten die ' 
Doctoren praftiiche Thätigfeit, fondern ala ein freieg Gewerbe 
ward bie Ertheilung von Gutachten betrieben). Seit dem Ende 
des 14. Jahrhunderts wenden fi) Richter und Parteien an 
namhafte Juriften um Rechtsbelehrung; zuerjt finden wir es 
bei geiftlichen Gerichten und Schiedsgerichten, die Reſpondenten 
find Kanoniften. Ein Jahrhundert fpäter beginnt die Spruch— 
praxis ausgebehnteren Umfang anzımehmen; auch bie weltlichen 
Gerichte nehmen fie in Anfpruch. Neben den Profefjoren finden 
wir im 16. Jahrhundert Doctoren in andern Aemtern, wie z. B. 
den Frankfurter Syndicus Fichard, welche die Ertheilung von 
Confilien als Nebengefchäft betreiben, und Andere, welche ohne 
amtliche Stellung, wie Kuppener, zeitweilig Val. Forſter, M. Kling, 
Dethard Horft, ganz von diefer Beſchäftigung Ieben. 


1) Stobbe 2, 7bf. Stölgel 1, 187 ff. Seeger, die ftrafrecitlichen 
consilia Tubingensia. 1877. ©. 20f. 
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In ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erreicht die 
Spruchpraxis ber einzelnen Juriſten ihren Höhepunkt. Daneben ” 
aber hat ſich allmählich Die Uebung ausgebildet, die Facultäten als 
Collegien um Confilien anzugehen. Das frühefte uns erhaltene 
Sacultätsgutachten feheint ein Erfurter aus dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts (Goden, Consilia 1575 No. 79) zu fein; bald mehrt ſich 
ihre Zahl, und feit der Mitte des 16. Jahrhunderts finden ſich 
in ben Facultätsjtatuten Beftimmungen über ihre Abfaffung. 

Was fi auf diefe Art im Gebrauche heraußbildete, ward 
durch gejegliche Beftimmungen gefördert und befeftigt. Land- 
und Stadtrechte, welche die fubfibiäre Geltung des römiſchen 
Rechts anerkennen, jchreiben zugleich vor, daß ſich die Urtheiler 
in Bweifelsfällen an Gelehrte, an Univerfitäten wenden follen. 
Und von entjcheibender Bedeutung ift e8 geweſen, daß die B.G.D. 
vielfach bei Lücken des Gefeges auf das gemeine Recht und den 
Rath, der Rechtsverftändigen verwies, in ihrem Schlußartifel aber 
für gewiffe Fälle ausdrücklich den Nichtern befahl, „bei den 
nächſten hohen Schulen Rath, zu fuchen“ — eine Bejtimmung, 
welche dann in vielen particulären Strafgerichtordnungen wieder- 
holt und noch erweitert wurbe. 

Saft unmerflich entwidelte ſich fo das Inftitut der Acten- 
verfendung, d. h. die Einrichtung, daß eine Facultät auf 
Grund der ihr überjendeten Acten ftatt bes einjendenden Gerichts 
und in beffen Namen das Urtheil verfaßte, welches dann von 
biefem nur zu verfünden war. Unmerklich war die Veränderung, 
daß den Gutachten ein formulirtes Urtheil einverleibt ober beie 
gefügt wurde; es lag darin nur eine geichäftliche Erleichterung 
für Die Gerichte. Bedeutender ift der zweite Schritt, daß das 
Elaborat der Facultät nicht mehr bloß die Bedeutung eines 
Raths, ſondern einer Gericht und Parteien bindenden Ent- 
ſcheidung hat; eine Geftaltung der Sache, welche nur unter dem 
Einfluffe jener gejeglichen Veftimmungen erfolgen konnte, denen 
die Bequemlichkeit und Unficherheit der ne die weitefte An⸗ 
wendung zu geben geneigt war. 
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Die Farultäten Haben nicht nur bie alten Oberhöfe ver- 
drängt, ſondern eine viel einflußreichere Stellung als biefe ge- 
wonnen; und nur bem Namen nad) wurben einzeine Schöffen- 
ſtũhle dadurch in ihrem Anfehen erhalten, daß fie wie in Leipzig 
und Iena mit der Facultät verfchmolzen oder wie in Halle und 
Koburg mit Rechtsgelehrten bejegt wurden. 

Für die Univerfitäten war die Cumulation ber Aemter, bie 
Verbindung praltifcher Thätigleit mit dem Lehrberuf von ber 
nachtheiligen Wirkung, daß die Vorlefungen nur mit langen 
Unterbrecjungen gehalten werden konnten. In Ingolſtadt tabelt 
ſchon 1488 ein amtlicher Erlaß die juriftiichen Profefforen, daß 
fie die Lefetage zu andern Geichäften verwenden und faum bie 
Hälfte des Jahres Borlefungen halten; und faſt genau ein Jahr⸗ 
hundert fpäter (1584. 1586) wird derſelbe Vorwurf wieberholt!). 
Aus einem handſchriftlichen Verzeichniffe der zu Wittenberg vom 
24. Auguft bis zum 15. December 1519 gehaltenen juriftichen 
Lectionen geht hervor, daß zwar von fämmtlichen Docenten 
6 Stunden täglich angekündigt waren, aber in der That nur in 
der Zeit vom 17. October bis 11. November täglich in 3 ober 
4 Stunden regelmäßig gelehrt wurde, während außerdem das 
Zejen wochenlang ganz unterblieb oder nur hin und wieber in 
einer ober zwei Stunden fortgefegt wurde‘). Aehnliche Ver 
Häftniffe beftanden an andern Univerfitäten, und wenn auch Bier 
und dort Abhülfe verfucht wurde, wie z. B. ber Pfalzgraf 
Ludwig VI. für Heidelberg die Verwendung ber juriftiichen Pro— 
fefioren zu andern Geichäften während der Vorlefungen unter- 
fagte und ber alabemifche Senat in Freiburg gegen Mynfinger - 
(1539) einfchritt, weil er fich dem Abt von Murbach als Rath 
verpflichtet hatte, jo blieben doch ſolche Maßregeln gegenüber 
dem Bebürfniffe der Fürften und den pecuniären Interefjen der 
Profeſſoren ohne nachhaltige Wirkung. Hatte doch der Pfalz- 


1) Prantl, Geld. d. Ludwig» Marimilions- Univerfität 1, 73. 310f. 
2) Muther, auß dem Univerjitätßleben ©. 238. 


Gtimping, Geld. b. Furispradeng. I. 5 
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graf Ludwig felbft bei feiner Verordnung für bie beider Pan— 
deftiften eine Ausnahme verfügt, ba er fie „zu unferer und unſeres 
Fürſtenthumbs Gefchäften“ gebrauchen wolle. M. v. Dffa‘) 
(1556) Hagt, daß die „vornehmften“ Mitglieder der Yuriften- 
facultät in Leipzig „mit andern Gefchäften ala Schöppenftuhl, 
vieler Fürften und Herren Dienften und mit überhäuften Praktiken 
dermaßen beladen feien, daß fie der Schulen täglich abzumarten 
verhindert nur gar felten leſen, dadurch die Scholares treffenlich 
verfäumt werden“. — Zu dieſen amtlichen Functionen fam dann 
die ausgedehnte Spruchpragis, von deren Umfang die großen Con- 
filienfammlungen des 16. und 17. Jahrhunderts einen greifbaren 
Maßſtab geben (vgl. Kap. 13). Außer den Sammlungen der Gon- 
fifien verfchiedener Autoren find uns von Zafius, H. Göden, Schürpf, 
Mynſinger, Wejenbed, Hartmann und Mobeftinus Piftoris u. A. 
Zolianten erhalten, in denen die Gutachten nad) Hunderten 
zählen; und gewiſſenhafte Lehrer wie Zaſius und Wejenbed 
beflagen ſich in Briefen und Reden über den Abbruch, der durch 
das Refpondiren ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit gefchieht?). 
Die Beſchäftigung mit praktifchen Arbeiten, ber fich fein 
Profeſſor der Iurisprudenz in Deutſchland entziehen konnte, hat 
nicht nur auf die Geftaltung der Rechtspflege einen beftimmenden 
Einfluß zu Gunſten der fremden, gelehrten Iurisprudenz aus: 
geübt, fondern auch auf die Geftaltung ber miffenfchaftlichen 
Thätigfeit zurüdgewirkt, indem es ihre hauptjächlichiten Träger 
in eine übertviegend praftifche Richtung drängte. Ohne Zweifel 
liegt in Ddiefer engen Berührung mit der Rechtsanwendung ein 
Vorzug, ein Gewinn für die Theorie, fofern fich dieſe Durch die 
Kenntniß des praftifchen Lebens befruchten und vor den Irr— 
wegen ber Abftraction bewahren läßt. Und für den akademiſchen 
Unterricht war die praftifche Erfahrung der Lehrer um jo unent⸗ 
behrlicher, als jenem die Aufgabe geftellt war, den jungen Juriften 
1) Teſtament 1556, Herausgegeben von Thomnjius, ©. 382. 388. 


2) Zasii Epist. p. 111. 116. 148. 168, 171. 461. 507. Wosenbeck, 
Prolegomena. 1563, Oratio de Mudaeo. 1572. 
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vollftändig für die Praxis auszubilden, in die er fofort nad) 
vollendetem Studium übertrat. Allein man entging auch nicht 
der in folcher Verbindung liegenden Gefahr, daß die Theorie 
mit ben untergeordneten Bebürfnifjen der Praxis, diefe mit denen 
der Schule und ihren Gewohnheiten überlaftet und gehemmt wurde. 

Auch ift es nicht zu verfennen, daß unter dem Uebermaße 
praftifcher Geſchäfte denen, welche vor Allen zur Förderung ber 
Wiſſenſchaft berufen waren, der Sinn für die freie Forſchung vielfach 
erlahmte. Wie die praftiichen Bildungsziele der alten Lehrmethode 
des mos Italicus die Herrichaft ficherten (vgl. Kap. 4), jo finden 
wir nicht felten, daß Juriſten, welche bei ihrem erften Auftreten 
der Wiſſenſchaft erſprießliche Dienfte zu leiſten verſprachen, in 
fpäteren Jahren völlig unproductiv werden, und daß lange Zeit 
der deutſchen Jurisprudenz ein gewiſſes banauſiſches Gepräge 
anhaftet und nur bei wenigen Vertretern ein höherer Schwung 
wahrzunehmen iſt. 

Es find indeß nicht bloß die Doctoren in ihren hervor— 
ragenden Stellungen, welche bei der Bildung eines Juriſten⸗ 
Standes in Betracht kommen, fondern fait noch mehr die weit- 
verbreitete Klaſſe jurijtiicher Praftifer, welche Die summi honores 
nicht erworben haben. Die kleineren Städte, die niederen Gerichte 
mußten ſich mit Schreibern begnügen, die bejcheidenere Ansprüche 
an Erwerb und Ehre erhoben, und das Perfonal, deren bie 
fürftfiche Juſttz und Verwaltung bedurfte, konnte fi nur in 
feinen Spigen aus den Doctoren recruticen. Zu dieſen amtlichen 
Stellungen famen endlich die freien Gewerbe des Notariats, der 
Advocatur und Procuratur. 

Die Abfaſſung von Urkunden aller Art iſt von Alters her 
als Gewerbe ſchriftkundiger Kleriker betrieben worden. Von den 
Notariatsſchulen in Italien drang dann auch die ars notariatus 
nad Deutſchland und fand mit dem fchriftlichen Proceffe und 
den fremden Rechten immer weitere Verbreitung. Zum Unter- 
ſchiede von dem gewöhnlichen Schreiber übte der Notar feine 
Kunft auf Grund höherer Autorifation, welche urfprüngfich von 

5* 
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Papſt und Kaifer, fpäter, und zwar jeit Sriebrich III. gewöhnlich, 
von ben faiferlichen Hofpfalzgrafen ertheift wurde, auf Grund 
einer Prüfung, in ber ein gewiſſes Maß juriftiicher Kenntniſſe, 
namentlich aber Gejhäftsroutine gefordert wurde. Kaifer Mari- 
milians Notariatsordnung von 1512 verfügt, daß die Notarien 
„recht gelehrt fein ſollen, aufs wenigft in ben Dingen, die ſolch 
Notariatdamt betreffen“. Auch die Vertretung und der rechts⸗ 
fundige Beiftand «vor Gericht bildete fih zu einem ftandes« 
mäßigen Gewerbe heraus. Wenn ed früher üblih war, ben 
„Fürſprech“ aus den Schöffen zu wählen, fo werben jeit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts bei den Gerichten „gemeine Redner 
und Procuratoren“ ernannt, wie benn bie Kammergerichtsord- 
nungen nur eine gewilfe Anzahl geprüfter Advocaten und Pro- 
curatoren zuliegen. Allein bie Rechtsbeiſtände und gerichtlichen 
Vertreter bildeten feinen gejchloffenen Stand. Im Allgemeinen 
blieb es den Parteien unverwehrt, ſich diefelben nad) Belieben zu 
wählen, foweit nicht pofitive Schranken gezogen waren. Je mehr 
aber das Recht und der Proceßgang fich dem Wiſſen des Volks 
entzog, deſto allgemeiner mußte das Bedürfniß empfunden werden, 
die Führung der Nechtzftreitigfeiten Rechtsfundigen und Rechts- 
erfahrenen anzuvertrauen. 

So ungleich. nun auch die juriftiichen Kenntniffe in diefen 
verfchiedenen Stellungen verbreitet fein mochten, fo bilden fie 
und ihre berufsmäßige Verwendung doch das gemeinfame Element, 
welches deren Inhaber zu einem Yuriftenftande verbindet, ber 
feit dem Ießten Viertel des 15. Jahrhunderts durch Ehren und 
pecuniären Gewinn fteigende Anziehungskraft ausübt. Schon 
damals ift e8 Sitte, daß die Angehörigen der vornehmften Klaſſen 
ihre afademifche Bildung in der juriftifchen Facultät fuchen; der 
gewaltige Zudrang, von welchem ung in der erften Hälfte bes 
16. Jahrhundert berichtet wird, zeigt aber, daß die Anziehungs- 
fraft des Berufs ſich auf die weiteften Kreiſe erftredtet). 

1) Hegendorfinus, oratio de artibus. Ep. nuncup. 1629. Apell, 
Isagoge. 1540. (Reusner, Cynosura 1, 180 8.) — Ueber bie Frequenz der 
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9. Hand in Hand aber mit den Berichten über den Zudrang 
zur juriftifchen Praxis gehen die erbitterten lagen gegen ben 
Stand’). Hutten beſchwert fich über den zunehmenden Einfluß 
der beftechlichen, nur auf Gewinn bebachten Schreiber und Juriften. 
Zaſius ſchilt ihre Servifität, Habſucht und Rabulifterei. Gleich 
ſcharfen Zabel finden wir faft ftereotyp bei Sihard, Melanchthon, 
Hegenborfinus, Apell und den zahlreichen Schriftftellern, welche 
ſich über das juriftifche Studium im Allgemeinen verbreiten. Die 
Landitände in Baiern und Würtemberg beſchweren fich über 
das Eindringen der fremden Räthe, ber fremben Doctoren und 
fremden Rechte. In den Unruhen der Bauernfriege taucht bie 
Forderung auf, das fremde Recht und die gelehrten Juriſten 
gänzlich zu befeitigen, eine Forderung, welche in den Flugblättern 
Eberlin's von Günzburg, der jog. Reformation Friedrichs II. und 
den 12 Artifeln der Bauern (Art. 4 u. 6) ihren Ausdrud findet. 

Aus diefen und ähnlichen Weußerungen hat man auf eine 
dem Eindringen ber fremden Rechte entgegentretende nationale 


juriſtiſchen Sacuftäten ſichere Ergebnifie zu gewinnen ift faum möglich. Geht 
man von den fiern Ziffern der gefammten jährlichen Inſeriptionen einer 
Univerfität aus, fo fann man die eine Hälfte auf die Wrtiften rechnen, die 
andere auf bie drei höheren Facultäten gleich vertheilen und gewinnt jo !/e 
für die Juriften. Um den jährlichen Präfenzitand zu berechnen, darf man 
wohl nit (mit Muther, zur Geſchichte S. 242) ein durchſchnittlich 5 jähriges, 
iondern für die Juriften ſchwerlich mehr als ein Zjähriges Studium annehmen, 
da von biefen nur ein Meiner Bruchteil bie summi honores erjtrebte. Danach 
würden ſich ergeben: Erf urt von 1470 bis 1500 durchſchnittlich ca. 270 Juriften. 
Ingolftadt von 1472 bis 1512 durchſchnittlich ca. 100 Juriſten. Tübingen 
von 1477 bis 1522 durchſchnittlich ca. 50—60 Juriften. Baſel von 1460 
bis 1500 durchſchnittlich ca. 40—50 Juriften. Diefe Berechnung, welche ohne 
auf Zirverläffigkeit Anſpruch zu erheben doch annähernd vidtig fein wird, 
fügt fi auf die Mittheilungen bei Muther, zur Geſchichte S. 242. 
Prantl, Geſch. d. Ludwig-Marimilians-Univerfität 1, 64 f. 101f. Statiſtit 
d. Univerf. Tübingen. 1877. ©. 45. Viſcher, Geſch. d. Univerf. Bafel &.256. — 
Um 1528 Magt Zafius über geringe Frequenz (Epist. p. 62). Cta 20 Jahre 
fpäter ſtudiren dagegen nach Weſenbeck's Zeugniß in Löwen mehr als 
2000 Juriſten! 

1) Stobbe 2, 4ff. Stinbing, Geſch. d. popul. Literatur S. XXIII f. 
Moddermann-Schulz ©. 96f. 
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Oppofition gejchloffen, auf einen Widerftand, den das Wolf dem 
gelehrten Yuriftenftande geleiftet habe. Allein eine nähere Be— 
trachtung ergiebt, daß die Anklagen auf ſehr verjchiebenert Ur- 
ſachen beruhen unb zum Theil entgegengejegte Ziele verfolgen. 

Verſteht man unter dem Abjtractum „Bol“ die Gefammtheit 
der bürgerlichen Klaſſen im Gegenfag zu den Juriſten und 
Beamten, jo fann von einer allgemeinen Oppofition ſchon beö- 
wegen nicht die Rede fein, weil, wie wir "gefehen haben, bie 
Parteien in weiten Umfange fi freiwillig, nach eigener Wahl 
dem gelehrten Richterthum zu und den Schöffengerichten den 
Rüden wandten. Daß jene nad) gemeinem gefchriebenen Rechte 
fprachen, wußte man; und dies war zum Theil gerabe ber 
Grund, fie zu fuchen. Ja, es ift zu behaupten, daß die Anwen⸗ 
bung des gefchriebenen Rechts, jo wenig es aucd vom Volle 
gefannt war, al3 ein Vebürfnig empfunden wurde. Denn ein 
ungeicriebenes, nur im Bewußtſein des Urtheilenden lebendes 
Recht gewährt das Gefühl der Rechtsſicherheit nur ſo lange, 
als es von gleichſtehenden Genoſſen gefunden und gehandhabt 
wird. So lange erkennt der Einzelne in dem, was jenem billig 
und recht dünkt, fein eigenes Urtheil wieder. Wenn aber durch 
die fortſchreitende Scheidung der Berufsklaſſen und Intereſſen 
das genoſſenſchaftliche Weſen ſich lockert und dem Bewußtſein 
entſchwindet, ſo kann die Rechtsſicherheit nur noch von einem 
Rechte erwartet werden, das als formal bindende äußere Autorität 
über dem Richter und den Parteien ſteht; und die gefährlichite 
Wendung wäre ed, um mit Yuftus Möfer!) zu fprechen, wenn 
dem „ungenoffen Richter eben die Macht, welche vordem bie 
genofjen hatten“ gegeben würde. Nur wo in einfachen Verhält⸗ 
niffen das genoffenfchaftliche Weſen ſich erhielt, blieb auch das 
Schöffenrecht genügend. Wo fie gejhwunden waren, durften 
die bürgerlichen Klaſſen in Deutſchland von dem kaiſerlichen 
Rechte in ähnlicher Weife Nechtsficherheit erwarten, wie es bie 


1) Patriotiſche Phantafien 1, 50 am Ende. 
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tömifche Plebs von dem gejchriebenen Codex der 12 Tafeln ſich 
veriprochen hatte. Gerade die volföthümlichen Elemente ber 
Ration mußten einem Rechte zugethan fein, welches die Privi- 
legien der gemaltthätigen Ritterſchaft nicht kannte, ein gleiches 
Recht für Alle war und dem aufftrebenden Bürgerſtande bie 
fihern und erprobten Normen für jeinen Verkehr darbot. 

Die Oppofition der aufftändifchen Bauern, von welcher noch 
in anderer Verbindung zu reden ift, hat durchaus feine nationale, 
ſondern eime focialiftiiche Bedeutung. Sie ift nicht gegen das 
fremde Recht als folches, fondern gegen das weltliche Recht 
überhaupt gerichtet, an beffen Stelle das „göttliche und natür- 
liche“ treten ſoll. Sie ift durchdrungen von dem Haß gegen die 
Obrigkeit und die überlieferte Ordnung überhaupt, dem feine 
andere Bedeutung zufommt, als der unzufriedenen Begehr- 
ficheit, welche zu den extremen Doctrinen der Socialdemofraten 
unferer Tage verführt. Und geradezu entgegengeſetzt erklärt fich 
die Oppofition der Landftände aus den befonderen ſtändiſchen 
Interejfen, ber Befürchtung, ihre Vorrechte und autonome 
Stellung gefahrdet zu jehen. 

Es iſt endlich allen Beſchwerden gegenüber nicht zu ver» 
geffen, daß faum eine andere Berufsarbeit in gleichem Maße 
der umfreundlichen Kritif ausgejegt ift, wie die Rechtspflege. 
Denn Jeder, der mit ihr in Berührung kommt, pflegt feine 
beitimmte Meinung über fein Recht mitzubringen, und jede Ent- 
ſcheidung ben Einen, der unterliegt, zur unzufriedenen Bejchwerde 
zu reizen, welche dann ihre Gründe und Waffen den niemals 
fehlenden Gebrechen der Imititution entnimmt und fie in bie 
beliebten Schlagwörter des Tages Hleidet. 

Indeſſen bleibt die Thatſache beftehen, daß Unzufriedenheit 
über die Juſtiz in weiten Streifen verbreitet war. Jede Ver- 
änderung gewohnter Buftände pflegt gerade in ben unteriten 
Schichten tiefes Mißbehagen zu erregen. Denn wenn ſchon das 
Neue an ſich ala Unbequemlichfeit empfunden wird, fo erſcheinen 
die Mängel, die es mit fich führt, doppelt bebrohfich im Ver— 
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glei) mit den Uebelftänden bes Alten, bie in ber Erinnerung 
verblaffen und deren gewohnte Laſt der Urtheilsloſe leichter 
tragen mag und lieber tragen will, als die Gefahren des Neuen 
auf fi zu nehmen. Man machte die Erfahrung, daß der Ein- 
fluß des gemeinen Mannes in den Gerichten paralyfirt wurde; 
man war vor die Nothwendigkeit geftellt, dem fremden Recht zu 
Ehren ſich zur gerichtlichen Führung der eigenen guten Sade 
eines gewerbsmäßigen Advocaten oder Procurators zu bedienen, 
dem man ihr Schiejal anvertrauen mußte, fo gering auch fein 
Intereffe an dem Ausgang war. Und wenn num ber Gang der 
Proceſſe ſich dehnte und verjchleppte und ſchließlich eine Ent- 
ſcheidung erging, welche mit den überlieferten und von ben 
Schöffen für Recht gehaltenen Anfichten in Widerfpruch ftand, 
war es begreiffih, daß oft in Unmuth und Verdruß die ganze 
Neuerung mit den daran betheiligten Perfonen verwünfcht wurde. 

Ueber die tieferen Urfachen des Uebels laſſen uns bie ein- 
fichtigen Schriftfteller dieſer Zeiten nicht im Zweifel. Gewaltjam 
und rückſichtslos ward vielfach das heimijche Recht in der An- 
wendung dem römifchen geopfert, das Rechtsgefühl durch rabu- 
liſtiſche Sertigfeit überwunden. Ehrgeiz und Gewinnfucht der 
Doctoren waren wirkſame Bundesgenoffen für die fteigenden An- 
fprüche der Landesherren. Und in den untern Schichten bed 
Auriftenftandes fand fich eine unfaubere Geſellſchaft zufammen, 
deren Treiben uns Zafius, Melanchthon, Jacob Köbel und 
Andere ſchildern. Unfehen und Reichthum, heißt es, ftelle bie 
Jurisprudenz in Ausficht; Ehrgeiz und Habfucht führe ihr 
Jünger in Menge zu, Wenige nur wählten fie aus edlen 
Motiven; daher jei fie zu der gemeinen Fertigkeit herabgefunen, 
zu ftreiten und einen Streit aus dem anbern zu entipinnen. 
Der landläufigen Beſchuldigung chicandfer Proceßführung und 
rabuliſtiſcher Beutelſchneiderei verdankt das Sprichwort: „Iuriften 
böfe Ehriften“ feine populäre Bedeutung und Verbreitung. Als 
Ausdrud der Zeitftimmung finden wir es bei den populärften 
Schriftjtellern im Anfang des 16. Jahrhunderts, Geiler von 
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Kaiferäberg und Thomas Murner, in biefem Sinn erwähnt, 
währen es in ben Bewegungen ber Reformation noch eine 
andere Bedeutung gewinnt '). 

Sittliche Hebung derer, welche das Necht handhaben follen, 
ift die Forderung, welche in den zahlreichen Hobegetifchen Schriften 
diefer Periode an die Spige gejtellt wirb. h 

Allein nicht weniger ala die fittlichen Gebrechen wird ber 
Mangel wiſſenſchaftlicher Bildung gerügt‘). Schon in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ſchilt der Verfaſſer de. Klag- 
fpiegel® Die „Unmiffenheit und Kunſtloſigleit“ der Richter, bie 
ſich ihrer „falſchen Urtheil ſchämen“ müßten. Aehnlich tabeln 
Peter von Andlau und Nauflerus die Rechtſprechung derer, 
die vom kaiſerlichen Nechte nichts wiſſen. Nachdrüdliche lage 
erhebt Seb. Brant in feiner gereimten Vorrede zu U. Tengler's 
Layenſpiegel (1509) über die den Parteien verberbliche Ignoranz 
der Richter und fpottet der Anmaßung, das Recht handhaben 
zu wollen, ohne es gelernt zu haben. Die „Layifche Anzeigung“ 
(1531) räth, ben armen Bauersmann bei feiner Feldarbeit zu 
laſſen, „bazu er ohne Zweifel nuger und geſchickter wäre, benn 
zum Urtheilfprechen“. Härter jedoch lautet das Urtheil über 
die Unwiſſenheit ber Procuratoren. „Bei ber Stumpfheit ber 
Richter“, jagt Melanchthon, „dringen in die Gerichtsftätten bie 
fabeiten Nabuliften als Sachwalter ein, die aus einem Proceß 
den andern herleiten, ihre Clienten fchinden, die Städte plündern 


1) Geiler von Kaiferdberg, Irrig Schaf. Straßb. 1508. fol. BI. A. 
ij, b: Es iſt ein gemeines Sprichwort: Roller, Zoller; Schörgen, Vörgen; 
Erpet, Poeten und Juriſten find fiben böſer Chriſten — Th. Murner, 
Schelmenzunft. 1518. BL a. V: Es heißt ein Wolf zu teutich Juriften, wie 
jeind mir das fo feltfam Chriſten. — In meiner Schrift:, „Das Sprichwort: 
Juriſten böfe Chriften · (Bonn 1875) habe ich dieſe frühfte Formulirung über- 
ſehen. — Daß das Sprichwort ſchon im 13. Jahrhundert in Frantreich ver- 
breitet. geweſen fei, behauptet Caillemer, Penseignement de droit civil 
en France vers la fin du XIIle siöcle in Nouv. Revue historique de droit. 
% annee. 1879. p. 611. Es iſt zu bedauern, daß ber gelehrte Verfaſſer feine 
Belege hinzugefügt Hat. — Bgl. A d. ©. 5, 296 (Frand). 

2) Stinging, popul. Literatur ©. XXXII ff. 
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und die unwifjenden Richter zum Spott machen. Sie haben ſich 
mit den Gejegen felber nicht befchäftigt, fondern nur aus ben 
Formeln geriebener Praktiker ihre Kenntniß gejchöpft, und daher 
verfteht fich von jelbit, daß fie von der Peſt ber verberbteften 
Schriftitellerei angejtedt find.” M. v. Offa!) (Teftament ©. 461) 
fagt: „Aber noch ein größer Beſchwerung bes Landes iſt, 
daß man fo viel ungelehrte, unverftändige Procuratorn uffen 
Sande und in Städten leidet, daß Handwerksleute, die verberben 
aber nicht arbeiten wollen, Kirchner und ander Gefindlein, das 
die Arbeit fliehet, fich unterftehen zu procuriren und der Recht 
nicht allein feinen Verftand haben, fondern eimestheild auch 
nicht fchreiben und leſen können, been bie armen einfältigen 
BVürgerd- und Bauerd-Leute in einander, hindern gütliche Ber: 
träge, haben auch einstheils ihre Leute die in die Schend und 
Bierhäufer umbhergehen, die Leute zu Bänden wider ihre Exb- 
herren ober anber Leute anteizen und danach zu ben elenden 
Leuten weiſen. Dieß find in Wahrheit die Fröſche, von denen 
Drigined jagt, bei denen Nichts ift denn unnütze Quäden und 
Schreien und bringen doch folche Gejellen viel Gelds von den 
armen Untertanen. Darumb follte gut jein, daß man Abvocaten 
und Procuratoribus, die ſich ſolcher Unart unterftünden, in die 
Würffel griffe, und mein gnäbigfter Herr die unverftändige un- 
7) Melshior von Offe, geb. 1506, war eine Zeit lang Profeflor des röm. 
Rechts in Leipzig, dann Herzoglicher Rath bei Georg dem Wärtigen, feit 1542 
Rath und fpäter Kanzler Kurfürſt Johann Friedrichs, erhielt 1545 jeine Ent- 
laſſung als Kanzler, blieb jedoch des Kurfüriten „Rath von Haus aus“, 
während er in Meiningen lebte, mit Studien und gefhäftlihen Aufträgen 
vieler fürſtlichen Perſonen beichäftigt. 1549 erhielt er als Verwaltungsbeamter 
der Grafen von Henneberg dad Schloß Schleufing zur Wohnung, wurde 
1550 taiferlicher Rath, 1553 Dofrichter zu Teipzig, daneben fortwährend von 
verfdiedenen Fürften zu Geſandtſchaften und Verhandlungen verwendet. Er 
ftarb ſchon 1557. Sein Teftament (mit Commentar Herausgegeben von Chr. Tho⸗ 
maſius. 1717. 49, eine für Kurfürft Auguft von Sachſen beftimmte Dent- 
Schrift, welche ſich Über alle Zweige der Staatsverwaltung außfpricht, verfaßt 
um 1555, ijt eine ber merfwürdigften und ergiebigften Quellen für feine Zeit, 
auf die wir uns noch oft berufen werden. Vgl. v. Langenn, Doctor 
M. v. Oſſa. Leipzig 1858, 8°. 
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gelehrte Procuratores im Lande gänzlichen abfchaffte. Denn die 
bringen durch ihren boshaftigen Umverftand Schaden und fein 
Frommen.“ 

Man hat alſo den Grund vorhandener Uebelſtände ſowohl 
in der Gelehrtheit als in deren Mangel geſehen, die Anklagen ſowohl 
gegen die Gelehrten als gegen die Ungelehrten gerichtet. Und 
die Vereinigung beider Urtheile liegt darin, daß, wenn es bei 
den alten Zuſtänden hätte bleiben können und geblieben wäre, 
die gelehrte juriſtiſche Bildung nicht nur entbehrlich, ſondern 
vom Uebel, bei ber eingetretenen Veränderung aber unentbehrlich 
war: und je nachdem bie eine oder andere Vorausſetzung bie 
Sympathie der Urtheilenden für fi) hatte, mußte das Urteil 
bie eine oder die andere Farbe annehmen. Bon dem Stand» 
punkte Hiftorifcher Betrachtung gegebener Thatfachen aus werben 
wir aber denjenigen zuftimmen müffen, welche die Urfache ber 
empfumbenen Uebelftände neben fittlichen Gebrechen in der mangel- 
haften Bildung erkannten. 

10. Der normale Bildungsgang, welcher zu den summi 
honores führen follte, begann auf der Univerfität mit bem 
Stubium ber artes liberales, in&bejondere der Dialektif und 
Rhetorik; und erft nachdem der Baccalaureat und die Magifter- 
würde erworben war, follte man zur Jurisprudenz, „ad studia 
altiora, difficiliora et graviora“, übergehen. Für dieſe rechnete 
man auf einen Zeitraum von durchſchnittlich fünf Jahren, fo daß 
eine Stubienzeit von ſechs bis acht Jahren, in Die, wenn irgend 
möglich, ein längerer Aufenthalt auf itafienifchen oder franzöfiichen 
Univerfitäten gelegt wurde, nicht ungewöhnlich war. Als jelbit- 
verftändlich galt es, daß die Doctorwürde erft in reiferen Jahren 
angenommen werben ſolle, und nicht felten ließ man nach der 
Prüfung und Disputation, durch welche man die Licentia erwarb, 
d. 5. die Befugniß, um die Ertheilung der summi honores zu 
bitten, längere Zeit verftreichen, ehe ber Licentiat den feierlichen 
Act der Promotion begehrte. Denn der Doctortitel war, wie er 
Rang und Anjehen der Ritterbürtigen gab, zugleich die Signatur 
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eined gemachten Mannes, der fi) in Lehre und Praxis ben 
höchſten Anſprüchen gewachſen zeigen mußte. Als einen mer 
hörten Leichtfinn bellagt e8 Daher Fichard, daß er ſchon in feinem 
22. Lebensjahre ſich Habe verführen laſſen, Die Doctorwürde zu 
erwerben, weil er dadurch in eine feiner innern Reife und Lebens: 
erfahrung durchaus nicht entjprechende Stellung gerathen fei. 

Ein Bildungsgang wie ber Hier bezeichnete fegte einen Auf 
ward von Zeit und Koften voraus, ben mur die Minderzahl 
derjenigen, welche ſich zur juriftifchen Praxis drängten, beftreiten 
fonnte. Ein Bruchtheil ohne Zweifel brachte es, auch ohne zu 
den summi honores durchzudringen, zu einer gemigenden jurifti- 
chen Ausbildung. Die große Maffe dagegen, welche mit geringer 
Vorbildung die Univerfitäten bezog, verließ fie wieder ohne mehr 
als dürftige und Lüdenhafte Kenntniß des Rechts erworben zu 
haben '). j 

Denn wie es für den Erwerb der Vorbildung vielfach an 
den erforderlichen Anftalten fehlte, fo ftellten die Verhältniſſe 
der Univerfitäten der juriftifchen Ausbildung die größten Schtwierig- 
feiten in den Weg. Sie lagen nicht nur in ber ſchon erwähnten 
Unregelmäßigfeit der Vorlefungen, fondern noch mehr im beren 
{chwerfälliger und planlofer Methode, welche unten (Rap. 4) 
ausführlich gefchildert werben foll. 

Wenn, wie e8 Die Negel bildete, die Vorlefung über bie 
Inſtitutionen fih duch Jahre hinzog, fo verfehlte fie durch 
Länge und Ausführlichkeit, fowie dadurch, daß ein Theil der 
Zuhbrer mitten in das Thema eintrat, gänzlich den Zweck einer 
Einleitung in das juriftiiche Studium. Die Exegeſe der Pan- 
beften" und be Codex beſchränkte fich thatjächlich auf die breite 
Erörterung einer geringen Zahl von Stellen im Laufe des Jahrs; 
ohne ſyſtematiſchen Zufammenhang lehrte fie nur Fragmente der 
Wiſſenſchaft. Wer zu einer vollen juriftiichen Bildung gelangen 
wollte, dem wurden jelbftändige Anftrengungen in einem Grade 

1) Bgl. zum Folgenden Stinging, Geſch d. popul. Literatur S. XVII ff. 
Ott, Beiträge ©. 108 ff. 
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zugemuthet, dem nur Wenige gewachſen waren. Die Mehrzahl, 
welche nur mäßige Kraft und beſchränkte Beit auf das afabemifche 
Studium zu verwenden hatte, warb nicht wie heutigen Tages 
durch die Macht der Methode auf ein tüchtiges Mittelmaß der 
jurütifchen Bildung emporgehoben, ſondern mußte weit hinter 
dieſem zurüdbleiben. 

So kam es denn, daß feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
eine Schaar von Halbwifjern und Halbgelehrten ſich über das 
Land verbreitete und, „von den Hemmnifjen, welche heute der 
Staat durch Stubienordnungen und Examina aufgebaut hat, 
nicht beläftigt, auf den Gang ber niederen Rechtspflege über- 
wiegenden Einfluß gewann. Mit denen, welche balbgebildet die 
Univerfitäten verließen, miſchten fich diejenigen, welche als Auto—⸗ 
didaften eine oberflächliche Kenntniß der fremden Rechte und in 
untergeorbneter Befchäftigung bei den Gerichten formale Routine 
erworben Hatten, zu einer Klaſſe des Juriftenftandes, welche das 
Mittelglied bilden zwiſchen den gelehrten Doctoren und den volks— 
thũmlichen Schöffen. Wir finden fie in folchen Stellungen, welche 
auszufüllen der vornehme Doctor ſich zu gut hielt); als Schreiber, 
Advocaten, Procuratoren, Notare und Beifiger, auf dem Lande 
und in den Städten überall in der nieberen Praxis. So gering 
ihr perfönliches Anfehen, fo groß war ihr Einfluß: benn erjt 
durch fie ift das fremde Recht dem breiten Boden des Kleinen bürger- 
lichen Lebens, dem die Doctoren fern blieben, eingepflanzt worden. 

Eine eigenthümliche, umfängliche Gattung der Literatur ent- 
ſpricht dieſer umtergeorbneten Bildungsftufe”). Durch ihre Be— 

1) An 3. v. Glauburg fchreibt feine Mutter 1526 aus Frankfurt nad 
Bittenberg, er möge heimkehren, denn „wenn Du lang ftubierft und nit ein 
Ußbund von Doctor bift, fo ift es Dir nit ein Heller nütz — Du mwollft denn 
by eim Herm ein Schryber werden, dat nit Dim Stamm gemeß iſt.“ 
Fichard, Frankf. Archiv 2, 126 f. 

2) Stinging, Geſch. d. popul. Literatur S. XXVII ff. Die Grenze 
wiſchen populärer und toifienjchaftliher Behandlung iſt ſelbſtverſtändlich eine 
Rickende, und es wirb ſich daher bei vielen Werten darüber ftreiten laſſen, ob 
fie zu dieſer Literatur zu zählen fein. Mir ſcheint indeß cin folder Streit 
(SHulte, Gedichte 2, 478 Anm 5) zweclos. 
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dürfniffe hervorgerufen dient fie wiederum dazu, jenen mittleren 
Bildungsftand zu verbreiten. Und nicht gering ift ihre gejchicht- 
liche Bebeutung: denn ohne fie Hätte ſich Die Neception des 
römischen Rechts ſchwerlich vollenden können, weil nur durch fie 
die Kluft ausgefüllt wurde, welche zwiſchen der von Stalien 
überfommenen gelehrten Jurisprudenz und dem bürgerlichen Leben 
Deutſchlands beſtand. 

Der durchſchlagende Charakter dieſer populären Literatur, 
welche wir uns theils als Erfag und Ergänzung des afademifchen 
Unterrichts, theils als unmittelbar für die Praxis beftimmte 
Hülfsmittel zu denken haben, liegt darin, daß fie nicht auf 
wiffenfchaftliches Verſtändniß, ſondern auf Erfaffen des Pofi- 
tiven mit dem Gedächtniß; nicht auf das Begreifen des innern 
Bufammenhanges, fondern auf die Einprägung der äuferlichen 
Unterſcheidungen; nicht auf bie Erfenntniß des Weſens der Rechts-⸗ 
inftitute, fondern auf die Erlernung ihrer formalen Erſcheinung 
hinarbeitet. Mit kurzgefaßten Regeln, Ueberfichten umd Auszügen, 
mit Verzeichniffen der Eintheilungen und Titeläberjchriften war 
man bemüht eine mechanifche Herrfchaft über den Inhalt ber 
großen Necht3bücher zu begründen, und um leicht dem Gedächt⸗ 
niffe nachhelfen zu können, ward häufig der alphabetifchen Ort: 
nung der Vorzug eingeräumt. Die Rechtsgeſchäfte und gericht: 
lichen Handlungen erfaßte man von ihrer formalen Seite, als 
derjenigen, welche fi) der finnlichen Wahrnehmung zunädit 
darbietet und dem Gedächtniſſe am Ieichteften einprägt: Man 
lehrte und Iernte fie in gebrängten Ueberfichten und zahlreichen 
Zormeln, durch deren Beſitz man zugleich den Inhalt bis zu 
einem gewiſſen Grade beherrichte. 

Bezeichnend ift es ferner, daß wir in dieſer populären 
Literatur don ber Verüdfichtigung des heimiſchen Rechts mit 
wenigen Ausnahmen nur geringe Spuren finden. Ihr Zwed 
liegt in ber Erlernung und Anwendung des fremden Rechts und 
kanoniſchen Proceßganges. Denn wenn mir bisher vorzugs⸗ 
weiſe vom römifchen Rechte ſprachen, fo muß daran erinnert 
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werben, daß ſich dasſelbe in fteter Begleitung des fanonifchen 
Rechts eingebürgert hat; und wie fich dies in ber gelehrten 
Kiteratur zeigt, jo tritt es auch in der populären hervor, fo 
daß wir fie eine römifch-fanonifche nennen müſſen. 

Die große Mehrzahl biefer Schriften gehört ihrem eriten 
Urfprunge nach weber Deutjchland noch der Zeit an, von welcher 
wir reden. Dennoch aber müſſen wir ihre Gefammtheit als zur 
Kiteratur diefer Zeit gehörig betrachten. Denn neben den damals 
am Schluffe des 15. und im Anfange bes 16. Jahrhunderts in 
Deutſchland verfaßten Schriften gewannen die mannigfaltigiten 
Erzeugniſſe ähnlicher Art, welche in früheren Zeiten und fremden 
Ländern entitanben waren, jet auf beutfchem Boden eine neue 
Bedeutung für das Leben und beherrfchten den juriftifchen 
Büchermarkt. Wo ſich irgend eine Schrift auftreiben ließ, welche 
dem Bedürfniß der Gegenwart bienfich ſchien, da bemächtigte ſich 
ihrer ſchnell ein Sachkundiger, und die buchhändleriſche Specu- 
lation verfchaffte ihr einen Einfluß, den fie früher in ſolchem 
Maße bei weitem nicht befeffen. Denn das Publicum war nicht 
wähleriſch; was ihm in die Hände geführt ward, verfchlang es 
mit Heißhunger und ohne prüfendes Urtheil, wenn es feinem 
Bedürfniß zu entiprechen ſchien. Und je Eleiner die Schrift war, 
je wohlfeiler ber Druder fie mit Hülfe bürftiger Ausftattung 
auf den Markt bringen konnte, deſto ficherer und ausgedehnter 
war bei den hohen Bücherpreiſen ihre Verbreitung. 

Im Vergleich zu dieſer populären Literatur erjcheint die 
tpographijche Verbreitung ber großen Commentarien ber italie- 
niſchen Legiſten und ber Quellen des römifchen Rechts in Deutſch⸗ 
land fehr gering. Gunſtiger ftellt ſich allerdings das Verhältniß 
bei den Quellen und ber gelehrien Literatur des kanoniſchen 
Rechts. Allein auch diefe können ben Vergleich nicht beftehen. 
Die Heinen und großen populären Schriften, welche theils 
annonym, theils unter einem obfcuren oder bald erborgten, bald 
echten berühmten Namen in die Welt geſchickt wurden, fanden 
einen fo maffenhaften Abjag, dab der ungebuldigfte Speculant 
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ihn faum beffer wünfchen Tonnte. Nur wenig andere Zweige der 
buchhänblerifchen Induftrie laſſen fich mit diefem an Ausdehnung 
und Regſamkeit vergleichen. 
Daneben ift eine nicht ganz geringe Zahl ähnlicher Schriften 
überliefert, die nicht zum Drud gelangt find. Daß auch fie, 
durch Abjchriften vervielfältigt, in Gebrauch geweſen find, ift 
- außer Zweifel. Allein eben fo wenig läßt ſich mit Grund beftreiten, 

dag fie im Vergleich mit den gebrudten zurüdtraten und in 
Vergeſſenheit gerathen mußten und daß daher Die gedrudten uns 

das richtige Bild der populären Literatur am Schluffe' des 
15. Jahrhunderts geben. Zwar ift bei einzelnen Schriften (mie 
3. B. Petri exceptiones Argent. 1500. 4°) die Drudlegung ein 
verfehlter Verſuch geblieben, da fie feinen Beifall fanden. Im 
Ganzen aber wird man annehmen bürfen, nicht nur, daß gerade 
bie beliebteiten von ben Druden zum Gegenftande der Specur 
lation gewählt worben find, fondern auch, daf die Drucklegung 
ihnen einen merflichen Vorzug gab. Denn wenn auch die ab- 
Schriftliche Wervielfältigung der Bücher bis gegen Ende bes 
15. Jahrhunderts fortgedauert hat, fo fam boch bei dieſen die 
handlichere Form und die ungleich ergiebigere Vervielfältigung 
durch die Typographie Hinzu‘): und naturgemäß mußten daher 
jene im Gebrauch verbrängt werben. 

Sieht man auf den wiffenfchaftlichen Gehalt der Mehrzahl 
dieſer Schriften, jo begreift man wohl die lagen eines Zafius 
und Melanchthon über die „Peſt der verderbten juriftifchen 

1) Allerdings ift anzunchmen, daß eine einmal gebrudte Schrift feltener 
noch abgeſchrieben wurde und daß man die von ihr vorhandenen Handſchriften 
weniger ſchätzte und conſervirte. Schon aus biefem Grunde kann aus dem 
Umftande, ob fih gegenwärtig viele oder wenige Handſchriften nad- 
weifen laſſen, auf die Verbreitung einer Schrift am Schluffe des 15. Jahr- 
hunderts nicht mit Sicherheit geicjloffen werben. Ueberdies unb hauptfächlic, 
aber ift zu bemerfen, daß jener Umftand durchaus von den Zufälligkeiten der 
Erhaltung und Auffindung abhängig ift und baf doch überhaupt die Zahl der 
Abſchriften mit der Zahl der Exemplare, welche durch Abdruck Hergeftelt 
wurden, ben Wergleih nicht aushält. "Dies gegen bie Einwendungen von 
Schulte, Geh. d. Duellen u. Lit. des fanon. Rechts 2, 478 Anm. 5. 
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Subelei“ ; und diefe Vorwürfe find um fo mehr begründet, als 
jene Schriften zum größten Theil in corrumpirter Geſtalt heraus- 
gegeben wurden. Schon die Manufcripte hatten unter ben 
Händen unverftändiger Bearbeiter oder nachläffiger Abfchreiber 
und durch mancherlei äußere Zufälligfeiten im Laufe der Zeiten 
vielfach Schaben gelitten. Die Flüchtigfeit, mit welcher man in 
Sparjamkeit und Eile den Drud zu veranftalten pflegte, that 
das Webrige, um Texte herzuftellen, beren Fehlerhaftigkeit und 
ſelbſt Sinnlofigfeit una unerhört ſcheint. 

Allein die Zeit war durch Gewöhnung gegen folche Dinge 
abgehärtet. Und wenn die gelehrten Herren gegen Die populäre 
Literatur überhaupt eiferten, fo vergaßen fie, daß für die Kreiſe, 
welche von diefer genährt wurden, ihre mafjenhafte Gelehrſamkeit 
vollftändig unbrauchbar war. Wollte man den Nachtheilen be- 
gegnen, jo Hätte man für die Verbeſſerung jener populären 
Schriften, für die Heritellung von Hüffgmitteln forgen müffen, 
welche dem Bebürfniffe und der Faſſungskraft entiprachen, ohne 
zugleich durch unklare und mißverftänbliche Darftellung zu ver- 
wirren. Dazu kam aber, daß es mit theoretiichen Hülfsmitteln 
und elementaren Lehrbüchern nicht gethan war: denn bie Kennt 
niffe, welche man nicht beſaß, follten fogleih unmittelbar im 
praftijchen Leben pflichtmäßig verwendet werden. Das Leben 
drängte und konnte auf die Schule nicht warten. ' 

Kein Wunder daher, daß man in biefer dringenden Noth 
nad) den erften beiten Hülfsbüchern griff, wo man fie fand. 
Mochten auch hervorragende Männer ihre Mängel erfennen, fo 
wollte diejes gegenüber dem Drängen des Bebürfnifjes, welchem 
die Tadler nicht abhalfen, wenig bedeuten. Auch mißtraute man 
ihrem Tadel, weil er von dem gelehrten Hochmuthe eingegeben 
ſchien, und brachte dagegen jenen Schriften, weil fie zum Theil 
aus Italien ftammten oder ſich an italienifche Gelehrſamkeit an- 
lehnten, auch wohl durch den Namen eines berühmten Verfaffers 
mit Recht oder Unrecht empfohlen waren, im Großen und 
Ganzen ein günftiges Vorurtheil entgegen. 

Grimging, Geld. b. Imrisprubeng. I. 6 
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Es fam überdies eine mit dem Humanismus parallel 
laufende Zeitrichtung ber populären Jurisprudenz zu ftatten. 
Durch das 15. Jahrhundert geht bedeutfam ber Zug einer volfs- 
thümlichen Erhebung. Die untern Stände hatten ſich zur Gel- 
tung emporgearbeitet, die Städte ihre feſte Stellung im Reiche, 
in ihnen felbft die Zünfte gegenüber dem Patriciat das gleiche 
politiiche Recht erworben. Die Höfifche ritterliche Poefie war 
zurücgetreten gegen bie vollsmäßige Dichtung ; der Bildungsdrang 
bemãchtigte ſich der untern Schichten. Während man die vor- 
nehme und zugleich unfruchtbare Gelehrfamfeit mit beikendem 
Spott verfolgt, erjtrebt man bie Hebung der Schulen für den 
Unterricht des Vol, und tüchtige Pädagogen legen den Grund 
zu einer allgemeinen bürgerlichen Bildung. Zugleich fehen wir, 
wie man feit ber Mitte des Jahrhunderts wieder beginnt deutſch 
zu ſchreiben und die Schäge ber Bildung dem Wolfe in ber 
Mutterſprache zugänglich zu machen. 

Mit diefer Richtung, welche der Literatur ihren Charakter 
gab, verfchwifterte ich das Bedürfniß bes Mechtslebens: und 
als Hervorragender Nepräfentant diefer Verbindung erfcheint 
Sebaftian Brant, in deſſen Perſon fich der Humanismus, 
die volfsthümlich didaktiſche Poeſie und die populär romaniftiiche 
Zurisprudenz vereinigten. Von ber allgemeinen Strömung popu- 
lariſirender Didaktit ward auch diefe Literatur getragen und ftellt 
daher mit ihren lateiniſchen und deutſchen Hülfsbüchern eine 
durchaus homogene Zeiterſcheinung dar. Denn gerade auch die 
Mutterfprache trat Hier in ihre Rechte ein. 

Schon lange vor Seb. Brant und vor der Zeit des durch 
feine Ueberfegungen fo hochverdienten Nik. von Wyle Hat ein 
unbefannter deutjcher Jurift es unternommen, feinen Landsleuten 
das vömiiche Recht in der Mutterfprache zu lehren. Das oben 
beſprochene, fpäter von Brant „ber richterliche Klagſpiegel“ 
genannte Rechtsbuch, zugleich ein theoretiiches Compendium und 
praftifches Handbuch, ift merkwürdig als erſter umfänglicher 
Verſuch deutfcher Uebertragung römischer Jurisprudenz, deſſen 
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langjährige und ausgedehnte Benugung ſchon vor ber erften 
Drudlegung durch die corrumpirte Gejtalt, in der e8 auf uns 
gefommen, bezeugt wird. Daneben find andere Schriften zu 
nennen, welche ben Tert wohlbelannter lateiniſcher Hülfsbücher 
in wortgetreuer Ueberfegung oder Ueberarbeitung deutſch wieder- 
geben. So kommt eine uralte deutſche Bearbeitung des fog. Ordo 
judiciarius von Johannes Andrei (S. 13) vor; ſchon aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir eine Weberfegung der 
Summe bes Johann von Freiburg, verfaßt von Bruder Berthold 
(©. 18); der berühmte Belial des Jacobus de Theramo ift in 
Deutſchland faſt gleichzeitig mit dem Original in einer abgelürzten 
Ueberfegung gedrudt worden. Der dem Bartolus zugejchriebene 
Processus Satanae fand feine Ueberfeger ; eben jo der Heine 
Tractat vom Notariat. Und zu bem allen famen nun die deutfchen 
Formelbücher, welche gleichzeitig den beutichen Kanzleiſtil und 
die Begriffe des römischen Rechts einbürgern. Endlich ala Ab: 
ſchluß der ganzen Entwidlung der Laienfpiegel von Ulrich 
Tengler und neben und nad ihm bie Weberjegungen ber 
Inftitutionen von Thomas Murner, Fuchsberger und Gobler. . 

Im Ganzen aber ift von diefer Literatur zu fagen, daß die 
geiftige Kraft unferer Nation ſich am ihr nicht productiv be» 
theifigte, fondern ſich ihr gegenüber faft nur receptiv verhielt. 
Man wollte lernen, nicht ſchaffen: denn es galt jeßt eine fertige, 
außerhalb des Vollslebens entwidelte Kunft und Lehre fennen 
und anwenden zu lernen. Deutſchland war gewiffermaken in 
einen neuen Zuſtand ber Kindheit in der Rechtskunde zurüd- 
verfegt. Dem entfprechend wählte man die Bildungs- und Hülfs- 
mittel. Es lag fern, durch quellenmäßige Forſchung oder fyite- 
matijche Erfenntniß in den Geift des Rechts eindringen zu wollen; 
die wiffenfchaftliche Arbeit überließ man den Wenigen, welche 
Beruf dazu fühlten und die Kraft dazu befagen. Aber wie die 
Römer ſchon ein Großes zu befigen glaubten, als Flavius ihnen 
die Faften und Actionen befannt gemacht hatte; jo jah auch 
jeme Zeit nicht mit Unrecht in der äußerlichen formalen Kenntniß 
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die erſte und nothwendigſte Vorbedingung, und griff nad) ſolchen 
Schriften, welche dieſes Wiſſen am fchnelliten zu gewähren ver 
ſprachen. 

Ueberblicken wir die populäre Literatur in ihrer Geſammt⸗ 
heit, ſo treten uns darin vor allem die Schriften entgegen, 
welche unmittelbar zu Hülfsbüchern für die Praxis der frei⸗ 
willigen und ftreitigen Gerichtsbarkeit bejtimmt find. Aber aud 
diejenigen Werke müffen wir zu ihr rechnen, welche ben Zweck 
verfolgen, durch dürftige methodologifhe und enchflopädiiche 
Unterweifungen oder durch Ueberfichten der Eintheilungen und 
fummarifche Andeutungen des Inhalts der Rechtsbücher in das 
theoretifche Etubiuu einzuführen. Diefe, in Verbindung mit den 
lexilaliſchen Werfen, den Ueberfegungen der leichter faßlichen 
Duellenftüde, fowie mit den Sammlungen juriftifcher Regeln und 
Gemeinpläge, bilden für das Bedürfniß der Zeit die unentbehr- 
liche Ergänzung bes ſchwerfälligen und fragmentarifchen afade- 
mifchen Unterrichts. In der Mitte zwiſchen den theoretiichen 
und praftifchen Schriften ftehen Werke wie der Alagfpiegel und 
Baienfpiggel und Riedrer's Spiegel der wahren Rhetorik, welche 
zwar für die Praxis beftimmt find, aber zugleich eine theoretifche 
Belehrung mit der praftifchen Anweifung verbinden. 

Zu dem allen kommt endlich die ſchon oben befprochene 
eigenthümliche Klaffe von Werfen, welche ber Pflege des geift- 
lichen Amts ihre Entjtehung verdanken und welche wir „Die geift- 
liche Jurisprudenz“ nennen fönnen. Indem nämlich die Geift- 
fichfeit fich veranlaßt fand, ihre Wirkſamkeit im Beichtſtuhl auf 
die Entſcheidung von Rechtöfragen auszubehnen, jah fie ſich zum 
Erwerbe einer größeren Summe juriftifcher Kenntniſſe genöthigt. 
Ein ähnliches Bedürfniß wie das für die eigentliche Rechtspflege 
nachgewiefene machte ſich daher hier geltend, welchem die Summae 
confessorum dur Aufnahme zahlreicher juriftiicher Beſtandtheile 
zu genügen fuchten. Cine verwandte Literatur von Tractaten, 
in welchen bie Geiftlicäkeit von ihrem Standpunkte aus juriftiiche 
Fragen erörterte, ſchloß fi daran; und fo entitand jene Mafie 
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von Werfen (S. 16 ff.), deren juriftiicher Inhalt überwiegend das 
populäre Gepräge trägt. 

Es ift, wie ſchon oben erwähnt wurbe, bieje hier überfichtlich 
charalteriſirte populäre Rechtöliteratur zum großen Theil auf 
unferm Boden nicht entftanden und in ihren Einzelheiten vielfach 
nur durch den Zufall des Auffindens und ber gewerblichen 
Speculation beftimmt. Allein “fie hat, nachdem fie um bie 
Scheide des 15, und 16. Jahrhunderts mehr ala ein Menſchen⸗ 
alter hindurch verbreitet und vermehrt worden war, einen gewiſſen 
Abſchluß gefunden durch ein Werk, welches in Deutfchland ſelbſt 
entftand. Dies ift der LZaienfpiegel von Ulrich Tengler Y. 

Der Verfaſſer ift in Heidenheim bei Nördlingen geboren, 
war von 1479 big 1483 Stabtjchreiber in Nördlingen und wurde 
dann pfalzbayerifcher Landvogt zu Hochſtädt a. d. Donau, wo er 
1510 oder 1511 in hohem Alter ſtarb. Der Laienfpiegel erichien 
zuerft im Jahr 1509 mit einer Vorrede von Geb. Brant, die 
ihn dem Publikum empfahl. Bald darauf unternahm Tengler 
eine Ueberarbeitung feines Werkes, welche nad) jeinem Tobe-im 
Jahr 1511 unter dem Titel „der neue Laienfpiegel“ gebrudt 
wurde. Diefe Ausgabe von 1511 ift die wichtigfte. Denn 
Tengler hat darin feinem Werfe diejenige Geftalt gegeben, in 
welcher es länger als ein halbes Jahrhundert die Praxis be- 
herrſchte. 

Tengler war nicht Doctor juris, aber ein Mann von ge— 
lehrten Kenntniffen und ausgedehnter praltiſcher Erfahrung. Er 
erzählt ſelbſt, wie er in feinem Berufe häufig veranlagt geweſen 
fei, bei andern Nechtserfahrenen und Gelehrten Rath und Lehre 
einzuholen, und wie er in Folge deſſen „mancherlei wohlgegründete 
Ordnungen, Löbliche Gebräuche in Latein und Deutſch“ gefammelt 
habe. Diefe ſowie die eigenen Erfahrungen in ber gerichtlichen 
Praxis geben nächſt dem römifchen und kanoniſchen Rechte das 
Material zu feinem Werke. Sein Zweck iſt die Unterrichtung 
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ber Laien, damit fie ſich als „weltliche Richter, Vorgeher, Bei— 
figer, Urtheilsſprecher, Ratgeber, Schreiber, Kläger, Antworter, 
Zeugen, Gewalthaber, Redner und andere Gerichtö- oder Raths— 
perfonen richtig zu verhalten wiſſen“. Allein Tengler ift nicht 
der Meinung, daß die in ſeinem Buch mitgetheilten Kenntniſſe 
ausreichend ſeien, ſondern ſein Werk ſoll auch dazu dienen, die 
Laien auf die Mängel und Lücken ihres Wiſſens aufmerkſam zu 
machen und „ihnen Urſach und Anzeigens geben“, ferner „Unter- 
richt bei den Rechtweiſen zu fuchen“. Daher wird denn bei 
allen ſchwierigen Materien, nachdem das Einfachere darüber mit: 
getheilt ift, auf den Rath der Rechtöverftändigen und Gelehrten 
verwieſen. 

Sowohl den Namen feines Werkes als duch deſſen Haupt⸗ 
eintheifung hat Tengler dem Speculum judiciale des Durantis 
entlehnt; allein in ber Auswahl und Anordnung der Materien 
bat er fich weder ftreng an biefes Vorbild noch an ſyſtematiſche 
Gründe gehalten. Zum Theil ift Tengler dabei durch das Vor- 
bild der Magdeburger Fragen beftimmt worden. Er hat über- 
dies den Schmabenfpiegel benugt und von der italieniſchen Yuris- 
prubenz außer dem Speculator und Johannes Andrei vorzüglich 
den Bartolus und die Practica nova des Petrus be Ferrariis. 
Merkwärdiger jeboch ift die Thatjache, daß Tengler eine Reihe 
der am meiften verbreiteten populären Schriften theils dem 
Thema, theils dem Inhalte nach mehr oder weniger vollftändig 
in fein Werk aufgenommen hat. 

Unferer an ſyſtematiſche Vegründung gewöhnten Dentart 
ſcheinen die Beitandtheile des Laienfpiegel fremdartig und will- 
fürlich gewählt zu fein; und in der That läßt fich feine Zu- 
jammenfegung nur aus bem Stande der Literatur, welchen Tengler 
vorfand, erflären. Er vereinigte darin das Wichtigite von dem, 
was in der für die Praxis beftimmten populären Literatur zer- 
ftreut vorlag, an deſſen Benugung die Beit fich gewöhnt hatte. 
Und eben diejem getreuen Anfchmiegen an die Gewohnheit und 
das Bedürfniß feiner Zeit müfjen wir das ungewöhnliche und 
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unbeftrittene Anfehen zufchreiben, welches ber Laienfpiegel von 
vorn herein bei den Praftifern fand. Man beſaß in ihm eine 
populäre Realencytlopädie der Jurisprudenz für die Praxis. 

Ung mag es wie eine pomphafte und geſchmackloſe Weber- 
treibung fingen, wenn Seb. Brant in feiner Vorrede zum 
Laienfpiegel bie Arbeit Tengler’3 mit den Verbienjten der großen 
Seefahrer de3 15. Jahrhunderts vergleicht. Aber wenn wir ung 
in die Stimmung jener Zeit verfegen und die verworrene Mafje 
isrer juriftifchen Literatur überfchauen, fo können wir wohl be 
greifen, daß Tengler ihm wie ein erfahrener Pilot erfehien, ber 
durch ein wüſtes Meer die Bahnen zeigte. 

Neben dem Laienfpiegel, welcher einen jo großen Theil der 
für die Praxis beftimmten populären Literatur gleichjam abjor- 
bitte, vermochten die älteren Schriften die alte Bedeutung nicht 
zu behaupten. Die Druder konnten ihre Rechnung nicht mehr 
bei neuen Editionen berfelben finden, und noch weniger hatte 
man Beranlaffung, wie e8 früher gefchah, ältere Schriften aus 
ber Bergeffenheit hervorzuziehen. 

Nur das bedeutendfte Werk der älteren populären Literatur 
macht hiervon eine bemerfenswerthe Ausnahme. Für den „Klag- 
ſpiegel“ beginnt mit dem Erjcheinen des Laienfpiegel3 eine 
neue Lebensepoche, indem Seb. Brant darin die Veranlaſſung 
fand, das alte Buch, welches feit dem Schluffe des 15. Jahr⸗ 
hundert3 nicht wieber gebrudt war, ber Vergeffenheit zu ent- 
teißen, der es verfallen jchien. Er giebt ifm 1516 ben dem 
Layenſpiegel“ analogen Namen, und feit diefer Zeit bilden beide 
zuſammen ben gebräuchlichſten Apparat für die untere Prazis. 
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Humanismus und Reformation. 





1. Theologie und Jurißprudenz im Mittelalter. — 2. Der ältere Huma— 
nismus. — 3. Sebaftian Brant. — 4. Späterer Einfluß des Humanismus. — 
5. Die Reformation. 


1. Jurisprudenz und Theologie hatten das ganze Mittel- 
alter hindurch fon deshalb in ber engſten Beziehung zu 
einander geftanden, weil die Träger ber eriteren Überwiegend 
dem Klerus angehörten. Aber noch mehr die innere Verwandt: 
ſchaft, daß beide den Inhalt altüberlieferter Urkunden auszu- 
ſchöpfen bemüht find, deren eine Klaſſe, die des fanonifchen Rechte, 
fie in unmittelbare Berührung mit einander bringt, ja beiden 
gemeinfam ift, führte zu einer parallelen Entwidlung. Und dazu 
tam, daß gleichmäßig in beiden die ſcholaſtiſche Dialektik die Form 
der wifjenfchaftlichen Arbeit beftimmte. Gleichartige Erſcheinungen 
treten daher in ihrem Entwicklungsgange hervor. Was für bie 
Theologie die Patriſtik geweſen, das wurde für bie Jurisprudenz 
die erfte Zeit der Gloffatoren, die ihre vier Doctoren, Die „vier 
Lilien des Rechts“, der Folgezeit als Hohe Yutoritäten über- 
lieferte, wie die Theologie ihre quattuor Doctores Ecclesiae 
verehrte. Im unmittelbarer Berührung mit den Quellen, durch 
feine Lehrtradition von ihnen getrennt und das Auge unverwandt 
auf fie gerichtet, haben Irnerius, die vier Doctoren und ihre 
nädjften Nachfolger zuerft den Gehalt der juftinianifchen Rechts 
bücher dem Verſtändniß erichloffen, bis langſam die probuctive 
Kraft der Jurisprudenz erichlaffte, bie Glossa ordinaria des 
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Accurſius zur Autorität wurde und Die Stellung einnahm, 
welche in ber Theologie ſchon längft die Libri sententiarum bes 
Petrus Lombardus inne hatten. Bald nad) der Zeit, als bie 
ſcholaſtiſche Theologie in Albertus Magnus, Thomas von Aquino 
und Duns Scotuß ihre höchite Blüthe feierte, konnte die Juris- 
prubenz fi) ber glänzenden Namen des Bartolus und feines 
Schüler Baldus rühmen. Nicht zwar vermochten dieſe wie jene 
großen Scholaftifer eine wenn auch nur der form nach neue 
Gedanfenwelt aufzufchließen, ein großartiges Lehrgebäude auf: 
zuführen: allein durch verwandte Kraft fcholaftiicher Dialektik, 
vollendete Virtuofität der Analyſe und reiche, vielgewandte 
Cajuiſtik erwarben fich ihre Schriften eine Geltung, welche nur 
mit der Autorität jener großen Meifter verglichen werden Tann. 

Wie Thomas von-Agquino und Duns Scotus die Grund» 
fäulen der Dogmatik wurden, jo traten Bartolus und Baldus 
neben der Gloſſe in die Reihe der Autoritäten ein: und ber 
legte Bruch mit den Quellen war gejchehen. Nicht mehr was 
dieſe enthielten, ſondern was jene Autoritäten darüber gebucht 
und gejagt hatten, gab bei den mit unendlicher Weitläufigfeit 
und dialeftijcher Spigfindigkeit ausgeiponnenen Quäftionen und 
Tiltinctionen den Ausſchlag. Im ftäten Anfchwellen der Com- 
mentarien Hatte ſich die Autorität der Tradition, die Fülle der 
Meinungen wie ein umüberfteigliher Wall vor die Quellen ge- 
lagert, den zu durchbrechen Muth und Kraft ermangelten. 

Das Wiebererwachen ber clafjiichen Studien im 15. Jahr- 
hundert hat bie Regeneration in beiden Wiſſenſchaften vorbereitet, 
werm gleich der auß ihm geborene Humanismus fich zunächit mit 
vornehmer Geringihägung und felbft feindlich ihnen gegenüber 
stellte. Allein Die von ihm getragenen Gedanken, die Befreiung 
de8 Individuums im Denken und Exfennen, im Glauben und 
fittlihen Urtgeil von dem Zwange überlieferter Feſſeln, daher 
Bruch mit der Autorität der Tradition und Zurüdführung der 
Erfenntnig auf die urjprängliche reine Quelle — Gedanken, die 
auf allen Gebieten des Geiſteslebens ihre Berechtigung Hatten, 
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mußten im Laufe der Zeit auch auf dem Gebiete jener im 
Scholaſticismus erſtarrten Wiſſenſchaften ihren belebenden Ein- 
fluß äußern. So ſind denn der Humanismus, die Reformation 
und die Regeneration ber Rechtswiſſenſchaft verwandte Er- 
ſcheinungen. J 

2. Der Humanismus, um dieſelbe Zeit in Italien erwacht 
und erſtarkt als die Rechtswiſſenſchaft erlahmte und verfiel, trat 
diefer mit noch größerer Verachtung und Feindſeligkeit entgegen, 
al3 er die übrigen ſcholaſtiſchen Disciplinen empfinden ließ. Das 
Anfehen und der Einfluß, in deren Befig Die Juriſten ſich ber 
fanden und trog aller Hohlheit und Geſchmackloſigkeit ihres 
Bildungsftandes zu behaupten mußten, reizten zum Angriff. 
Laurentius Valla (geb. 1407, geft. 1457) verfolgte nicht nur die 
geſchmackloſe Barbarei der modernen Juriſten mit beißender 
Satire, fondern unterwarf felbjt die Sprache der juftinianifchen 
Rechtsbücher vom Standpunkte des claffiichen Latiniften der 
ſchärfſten Kritik. Nicht weſentlich anders ftellten ſich Franz 
Philelphus (geb. 1398, geft. 1481) und Angelus Politianus (geb. 
1454, geſt. 1494) zur Jurisprubenz : indeß hat der Letztere ſich nicht 
rein ablehnend verhalten, fondern indem er feine philologiichen 
Forſchungen auf die juriftifchen Quellen erftredte, einer befjern 
‚Zeit vorgearbeitet. 

Die deutjchen Humaniften überfamen es als den anerkannten 
guten Ton der Genoſſenſchaft, mit Hochmuth über die Yurid- 
prudenz und ihre Vertreter herzuziehen. Heinrich Bebel in 
Tübingen?) entſchuldigt ſpäter die Angriffe, welche er als junger 
Dann gegen die Jurisprubenz gerichtet; er Habe fich auf die 
Autorität des Valla und Philelphus verlaffen und geglaubt 
„contra rationem esse, rationem quaerere“. Will er nun 
auch bei reiferem Alter über Yuftinian und die alten Juriſten 
ein billigeres Urtheil fällen, fo bleibt er doch bei der Ver— 


1) Excusatio H. Bebelii. Tubing. 1506. Zasil epistolae ed. Riegger 
p. 402. 
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urtheilung der „glossatores et leguleji quos scribentes dicunt 
Bartolum puto et Baldum, cum Azone et similes“, deren 
Denken umd Reden jo fehr entartet fei, daß ein Ulpian und 
Paulus glauben würden, fie rebeten in fremder Sprache von 
ganz unbelannten Schlaubeiten. 

„Accursianum absynthium bibere“ warb unter ben beutfchen 
Humaniften die beliebte Bezeichnung für das Studium der Juris- 
prubenz‘). Mit ihren Commentarien, jagt Hutten, haben die 
Juriſten das fonft verftändliche Studium in Dunft gehüllt und 
dunffer als Kimmeriſche Finſterniß gemacht: denn je dichter ber 
Nebel und je jchwärzer die Nacht ift, welche Einer über bie 
Bücher der Pandekten auszubreiten verftehe, für deſto claffiicher 
und bewimbdernswerther gilt der Schriftſteller). Wenn bie 
deutſchen Fürſten einmal zu der Einficht kämen, meint Qutten 
an einer andern Stelle‘), welche Poſſen die Bartoliften mit 
feierlicher Miene behandeln, fo würde es bald um ihr Anſehen 
geſchehen fein. Und doch verachten fie alle andern Studien als 
eitele Mühe, während fie jelbft Leute‘ von folder Stumpfheit 
find, daß fie die beften Köpfe zu Grunde richten, wo fie mit 
ihrer Lehre haufen. Was ift dag für eine Wiſſenſchaft, deren 
wortreiche Lehre fich nur auf kindiſches Geſchwätz ftügt? Was iſt 
das für eine Weisheit, die nur dazu dient, bie Einfalt zu betrügen 
und durch ſchlaue Interpretation in die Geſetze gerade den der 
Abſicht des Urheber entgegengefegten Sinn hineinzutragen ? 

Unter den namhaften Humaniſten war es nicht Hutten 
allein, der ſich mit Jurisprudenz beichäftigt hatte; auch 
Reuhlin, Mutian, Eoban Hefje betrieben juriſtiſche 





1) Hutten, Epist. ad N. Gerbelium 1516; ad Pirkheimerum 1518. 
Apell, Brief an Eoban Hefie vom Jahre 1519. Vgl. Muther, Joh. Apell 
©. 18; auß dem Gelehrtenleben ©. 469. Dialogus de studio juris recte 
instituendo. Reusner, Cynosura 1588 p. 175. Strauß, U. v. Hutten 
1,167R.1. Zasii Lumbrationes 1518 (foL) p. 43. Stinging, U Bafius 
©. 97. 108. 

2) Hutten, Nemo, praefat. Opp. ed. Böcking 1, 180. 

3) Praedones. 1520. Opp. ed. Böcking 4, 3798. 
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Studien‘. Allein die Dürre und Dede’ fehredte fie zuräd: 
Mutian meinte, es fei fein Beichen von Talent, Gefchmad 
und Gelehrjamkeit, das juriftifhe Beug zu fennen, und Eoban 
Heſſe verkaufte eines Tages feine juriſtiſchen Bücher, um ganz 
frei zu fein. 

Andrerfeit3 finden wir unter den Juriſten jeit dem Ende 
des 15. Jahrhundert? manche, die in ihrer Jugend eine tächtige 
humaniſtiſche Bildung erworben und ſich mit Eifer der neuen 
Geiftesrichtung ergeben Hatten. So war Joh. Matthias 
von Gengenbad, welcher 1486 als Lehrer des Fanonifchen 
Rechts in Baſel ftarb, der Erfte geweſen, welcher bort bie 
„Poeſie“ als neues Humaniftifches Lehrfach vertreten hatte‘). 
Sein Schüler war Sebaftian Brant, den Zaſius 1495 
al® „egregium et jureconsultum et poetam“ rühmt, ben 
Jacob Locher als feinen Lehrer in der Poefie feiert. Bilibald 
Pirkheimer war nicht minder angefehen als Philologe wie als 
Juriſt. Um diejelbe Zeit wirkte als Nechtslehrer in Heidelberg 
Adam Wernher von Themar (©. 36), den Zaſius „dul- 
cissimas meas delicias“ nennt und neben Locher, Celtis, Brant 
und Wimpheling zu ben „moderatores cum sublimitatis cujusque, 
tum imprimis studii humanitatis tote jam Germania claris- 
simos“ rechnet?). 

Allein von diefen und andern Humaniften, welche die Juris- 
prubenz nicht wie jene vorhin erwähnten im Stiche ließen, fon- 
dern fie zu ihrem Lebensberufe machten, verftand und verjuchte 
es Keiner, feine bei den „Poeten“ gewonnene Bildung für fie 
frucitbringend zu verwenden. Wo bie Jurißprubenz begann, 
hörte bei ihnen ber gute Geſchmack auf, und es war, als wenn 
fie e8 für nöthig hielten, Doppelte Haushaltung zu führen, „bie 


1) Strauß, U. v. Qutten 1, 155. Muther, aus dem Univerfitätd« 
leben ©. 242. Stobbe, Geh d. d. Rechtsquellen 2, 34. 

2) Bifger, Geig. d. Univerj, Bafel ©. 187 f. 

3) Zasii epist. 9 p. 375. Haug, Geſch. d. Univerf. Heidelberg 1, 380. 
Stinging, Geld. d popul. Literatur ©. 176. 
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eine für die Mufen mit allen Blumen des claſſiſchen Alterthums 
geihmüdt; die andere für den Dienft der Themis, vollgeftopft 
und überlaben mit dem Gerümpel eines altüberlieferten Haus- 
taths“: eine Erfcheinung, bie ſchon in fräheren Zeiten an 
Petrarca und Cinus zu beobachten ift. 

3. Lehrreich zeigt: das Beijpiel Sebaftian Brant’z'), 
wie ſchwer ſich die humaniſtiſche Bildung mit der juriftifchen 
verſchmolz. 

Im Jahre 1467 in Straßburg geboren, vertiefte er ſich 
mit feinem Studiengenoſſen Reuchlin in Baſel (14751477) 
unter dem Einflufje bes ermachenden Humanismus in das claſſiſche 
Altertfum, wirkte als beliebter Lehrer und erwarb fich bald 
einen angefehenen Namen unter den Humaniften durch Heraus» 
gabe claſſiſcher Schriftjteller, noch mehr durch feine lateiniſchen 
und beutfchen Gebichte. Sein „Narrenſchiff“ machte ihn in den 
weiteften Kreifen berühmt,- fo daß fein Schüler, der eifrige 
Humanift Jacob Locher Philomuſus, ihn als den erften Dichter 
jeiner Beit feiern durfte, 

Indeß hatte Brant fich die Jurisprudenz zum Lebendberuf 
gewählt: und wenn er auch bisweilen mit feinen Freunden be- 
tagt, daß das trodene Studium dem Cultus der Mufen manche 
gute Stunde entziehe, jo beweiſt doch die WVegeifterung, mit ber 
er von der „sanctissima civilis sapientia“ redet (Expositiones. 
Epist. dedicatoria), daf fein Verhältniß zu ihr keineswegs ein 
erzwungenes geblieben ift. Er warb 1489 in Bajel zum Doctor 
beider Rechte promovirt und trat bald darauf in die Facultät 
ein, Deren angejehenftes Mitglied er bis 1500 blieb. Dann 
ging er als Rechtsconſulent in die Dienfte feiner Waterftadt, 


1) Strobel, das Narrenſchiff von ©. Brandt. 1839, Barnde, 
Seb. Brant’3 Narrenſchiff. 1854. Stinping, Geſch. d. popul. Literatur 
S.45f. 451-462. Biſcher, Geſch. d. Univerf. Bafel ©.188. 238. A. d. B. 
3,256. Charles Schmidt, histoire litteraire de l’"Alsace, Paris 1879. 
1,191— 333; 2, 340— 356. Der Abſchnitt Publications juridiques (chap. II 
P. 458.) enthält nichts Neues und ift zum Theil ungenau. 
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übernahm 1503 das einflußreiche Amt bes Stadtſchreibers, 
welches er bis zu feinem Tode (10. Mai 1521) verwaltete, 

Von einem Mann, der in dieſer Bildungsjphäre heran- 
gereift war, glaubt man erwarten zu dürfen, daß fein verebelter 
Geſchmack fi in den von ihm publicirten juriftiichen Schriften 
wieberfpiegele. Allein gerade das Gegenteil ift der Fall. 

Seine erfte juriftifche Schrift: Expositiones sive decla- 
rationes omnium titulorum. Basil. 1490. 4°, zugleich die einzige 
jelbftändige juriftifche Arbeit von feiner Hand, ift eine aus 
feinen Vorlejungen hervorgegangene populäre Summa oder Uieber- 
fit des Inhalt der Titel des Corpus juris civilis und der 
Decretalen. Die Worte der Rubricä werben erflärt, die Haupt- 
begriffe befinirt und bie wichtigften Beftimmungen kurz angegeben. 
Als einleitendes Lehrbuch ift das Werf nicht ohne Werth. Vom 
Einflufje des Humanismus ift feine Spur zu finden, wohl aber 
find manche überlieferte Gejchmadlofigfeiten wiederholt ). 

Dieſem einleitenden Lehrbuche hat Brant in fpäteren Auf 
Tagen des Baptijta de Caccialupi® Tractatus de modo studendi 
hinzugefügt, eine Schrift, welche Hodegetifche Anweiſungen für 
das Studium der Jurisprudenz ganz nad) dem alten Gefchmade 
giebt. Ihre Herausgabe zeigt, wie Brant jelbit über diefe Fragen 
date, und jein Standpunft der Jurisprudenz gegenüber wird 
um jo ſchärfer charafterifirt, wenn wir mit biefer Schrift die 
jenigen vergleichen, welche nicht Tange nach Brant's Tode über 
dasſelbe Thema in großer Zahl erſchienen. 

Wir fehen ihn dann (um von ben Editionen fleinerer 
Schriften und fanonifcher Rechtsquellen nicht zu reden) betheiligt 
an ber Abfaffung und Herausgabe des Layenfpiegel® (1509) 
von Ulrich Tengler, den ihm der Verfaſſer zur Durchficht mit- 
getheilt hatte, und endlich (1516) mit der Herausgabe des von 


1) Ch. Schmid, hist. litter. de lAlsace 1, 203 nennt 8.8 Bor- 
leſung über die Tituli „une heureuse innovation — id weiß nicht mit 
welchem Red. Ueber ahnliche populäre Summen vgl. Stinging, Bei 
d. popuf. Kiteratur S. 38—51. 
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ihm fogenannten Klagſpiegels beichäftigt, der feine weite Ver- 
breitung zum Theil wohl gerade dem berühmten Namen feines 
Herausgebers verbankt: obgleich Brant nichts gethan Hat, um 
die Corruption ber älteren Ausgaben zu bejeitigen. 

In all diefen Publicationen ijt nun von humaniſtiſcher 
Richtung nichts zu bemerken. Dagegen geht durch biejelben der 
Zug des bibaftifchen, nur auf praktiſche Ziele gerichteten Strebens, 
jener Grundzug in Brant’3 Natur. Er ift ein tüchtiger Beamter 
feiner Vaterſtadt, ein warmer Patriot, der die Hoheit und Macht 
des Kaiſers in feinen Geſängen feiert und fie zu kräftigen fucht. 
So ift es ihm als Suriften auch vor allem darum zu thun, 
die Anwendung des faiferlichen Rechts zu fördern, an ber feiten 
Einbürgerung feiner Herrichaft mitzuarbeiten, von der er fich 
Otdnung und Sicherheit im Reiche verjpricht. Er wählt dazu 
bie kürzeften Wege: die elementare Belehrung und populäre 
Nachhulfe. Ein Neuerer ift er nicht; das Kaiſerthum in alter 
Herrlichkeit, Die Kirche in alter Reinheit, die Sitten in alter 
Einfalt find feine Ideale, mit denen fich ohne Zwang feine Be— 
geifterung für das Dogma von ber unbefledten Empfängniß 
vertrug, ber er in mehreren Gedichten Worte lieh. So fühlte 
er denn auch feinen Beruf, ein Reformator der Rechtswiſſenſchaft 
zu werben. 

4. Allein es konnte nicht ausbleiben, daß die humaniſtiſche 
Bewegung mit der Zeit auf die Jurisprudenz einen pofitiven 
Einfluß geltend machte. Berührten fie fi} darin, daß auch das 
tömifche Recht eine Ueberlieferung des claſſiſchen Alterthums 
war, jo fam es nur darauf an, die Grunbfäße des Humanismus 
auf die Behandlung der Rechtsquellen zu übertragen und bie 
Ergebnifje der Alterthumswiſſenſchaft bei ihrer Auslegung zu 
verwerthen. In dieſem Sinne hatte ſchon Politian dem 
florentiner Pandeltenmanufeript feinen kritifchen Fleiß zugewendet, 
it jeinen Miscellanea wie in feinen Briefen juriftiiche Materien 
philologiſch erörtert und auf griechiihe Quellen hingewieſen. 
Der PHilologe Budäus in Parid (} 1540) gab 1508 feine 
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Annotationes ad Pandectas heraus, in denen er die philologiſche 
Methode der Exegeſe fruchtbar verwendete. Ihm folgte Andreas 
Alciatus (geb. 1491 zu Alzato bei Mailand, geſt. 1550), der 
als Lehrer und Schriftfteller in Italien und Frankreich ber 
humaniftiihen Richtung in der Jurisprudenz Bahn brad). 

Aber auch in Deutjchland beginnt es fich unter den Juriften 
zu regen. Man wird fich bewußt, daß nicht in ber überlieferten 
Schulweisheit das Wejen ber Wiſſenſchaft ſtecke; daß es auch 
hier gelte, dem Rufe des Humanismus „zuräd zu den Quellen!“ 
zu folgen. Mutian!) prägt e3 feinen Schüfern nachdrücklich 
ein, daß ohne eifrige® Studium der Alten gründliche Rechts- 
tenntniß unmöglich, daß nicht aus den Commentarien, fondern 
unmittelbar aus den Quellen die Kenntniß zu fchöpfen ſei. 

Der Erfte, welcher mit der Verbindung zwiſchen Huma- 
nismus und Jurisprubenz in Deutſchland Ernft gemacht hat, 
ift Ulrid Zafius, der daher mit Recht neben Budäus und 
Alciat ala Begründer ber neueren Rechtswiſſenſchaft genannt zu 
werben pflegt. Jene Verſchwiſterung aber vollzog fich in der 
Behandlung des römiſchen Rechts und kam feiner Geltung zu 
ftatten. Denn je mehr ber Humanismus die allgemeine Bildung 
beftimmte, deſto höher mußte das Anfehen und die Anziehungs- 
fraft einer Nechtsweisheit fteigen, in der man einen vom 
claſſiſchen Alterthum überlieferten Schag verehren konnte. In 
gleichem Grade mußte ſich dagegen das Anſehen des kanoniſchen 
Rechts, die Neigung zu ſeinem Studium vermindern; in gleichem 
Schritte endlich die Scheidung zwiſchen dem Klerus und dem 
weltlichen Juriſtenſtande ſich vollziehen. 

Der Humanismus aber vermag dem Rechte nur von der 
Seite feines claſſiſchen Urſprungs ein Intereffe abzugewinnen; 
die praftifche Bedeutung ift ihm gleichgültig. Daher führt fein 
Einfluß zu einer Spaltung der wiſſenſchaftlichen Behandlung, zu 
einem Gegenjag zwiſchen Theorie und Praxis, wie er bis dahin 


H Kampſchulte, die Univerfität Erfurt 1, 99. 
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in Deutſchland nicht beftanden hatte. Zwar erweitert fich, Die 
Auft hier nicht zu der Breite, wie e8 in Frankreich unter dem 
Einfluffe der großen Gelehrten geichieht; die Wiſſenſchaft fteigt 
nicht zu ber von jenen erreichten Höhe gelehrter Eleganz; die 
praftiichen Biele bleiben vorherrſchend, wie denn auch die Theo- 
retifer fich der Praxis nicht entziehen. Dennoch aber macht ſich 
ein Gegenſatz fühlbar zwiſchen denen, welche die humaniftifchen 
Neuerungen für unnützes und verfängliches Spiel der „Poeten“ 
erflären, das dem Leben nicht diene umd die Sicherheit de 
Rechts gefährbe; und denen, welche die Jurißprudenz, ohne ſich 
durch die praftifchen Zwecke befchränfen zu laſſen, auf eine höhere 
Stufe wiffenfchaftlicher Erfenntnig zu heben bemüht find. Hier 
iſt es nun die Alterthumswiſſenſchaft, welche nicht nur zu Bifto- 
riſcher und philologifcher Erklärung, zu fritifcher Behandlung des 
Textes des Corpus juris leitet; fondern das Intereſſe über den 
überlieferten Beftand desfelben Hinaus auf die Entdeckung und 
Edition von Quellen führt, denen praftiiche Gültigkeit entweder 
gar nicht, oder doch nur in ſehr beſchränktem Grade zufommt. 
5. Zu den tiefiten Gedanken der beutichen Reformation 
und ihren erften Bewegungen auf dem Gebiete des Glaubens 
hatte die Nechtöwiffenihaft feine ummittelbaren Beziehungen. 
Auch liegt in ihrem Weſen ein conjervatives Element, das ihre 
Jünger und Pfleger den Bewegungen ber Zeit gegenüber zu 
feptifcher Bebächtigkeit und kühler Zurüdhaltung zu beftimmen 
pflegt. Denn mie das Recht berufen ift, dem thatjächlich ge- 
wordenen Lebensverhältniſſen die ordnende Form und Sicherheit 
zu gewähren; wie es das lleberlieferte und feit Langem un- 
angefochten Beſtehende als ein durch feine Dauer im Strom 
der Zeit Gerechtfertigtes in feinen Schug nimmt: fo erzeugt es 
in denen, welche ſich feiner Pflege wibmen, nothiwendig eine der 
willlürlichen und formlojen Neuerung abgeneigte Gefinnung. 
Soweit aber der Humanismus in der Jurisprudenz zur 
Geltung fam, ward eine innere Verwandtſchaft zwifchen ihr und 
der reformatorifchen Bewegung gefchaffen: denn es galt in ber 
Gtinying, Geih. d. Zurispraben. I. 7 
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Neligion wie im Rechte die Erfenntniß auf die Reinheit ber 
erſten Quellen zurüdzuführen und die Autorität traditioneller 
Irrthümer zu brechen, dem Einzelnen den Muth und die Hand: 
habe zu geben, um mit freiem Sinn feine Ueberzeugung aus ben 
Büchern zu ſchöpfen, in benen die Wahrheit vor alten Zeiten 
niedergelegt war. 

Nehmen wir hinzu, daß in ben Juriſten nicht weniger als 
in anderen Genofjen ber religiös erregten Zeit da3 Bedürfniß 
einer Vertiefung des Glaubens, das Verlangen nach einer 
Reinigung der Kirche an Haupt und Gliedern Iebte; vergegen- 
wärtigen wir uns bie binreißenbe fittliche Kraft muthig befannter 
religiöfer Meberzeugung und die überwältigende Macht, die das 
tühne Auftreten einer großen geſchichtlichen Perſönlichkeit ausübt: 
fo begreifen wir wohl, daß bei der Mehrzahl freudige Zuftimmung 
hervorbrach, als die erften Schritte Quther’3, den man noch mit 
Erasmus in vollem Einverjtändniß glaubte, das Anbrechen eines 
neuen Tages verfündeten. 

Allein die Entwidlung der Dinge gelangte bald auf einen 
Punkt, wo die Wege fich trennten. Denn notwendig und folge 
richtig mußte die Reformation von ben Fragen des Glaubens 
zu den mit ihm geſchichtlich verwobenen Verfaſſungsfragen, von 
der Beftreitung ſchriftwidriger Lehrfäge zur Megation der Auto 
rität des Papftes und der Concilien fortfchreiten, und betrat jo 
ein Gebiet, anf welchem fie mit dem pofitiven Necht hart zu- 
ſammenſtieß. Die Leipziger Disputation, noch mehr Luther’s 
Verwerfung der Gültigkeit des fanonifchen Rechts wedte den 
Widerftand der Juriſten. Manche, wie Zafius, wendeten feitdem 
der Reformation den Rüden, ohme jeboch bei der Gegenpartei 
Befriedigung zu finden. Andere und namentlich die jüngere 
Generation folgten dennoch der Bewegung und hielten zu Luther, 
ſoweit nicht in Einzelfragen ihre rechtlichen Ueberzeugungen ein 
Hinderniß in den Weg ftellten. Die Mehrzahl der namhaften 
Juriſten finden wir auf diefer Seite: aber ein Streit wird 
geführt um das kanoniſche Recht im Ganzen und um einzelne 
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Sagungen besjelben. Mit Erfolg jehen wir die Juriſten für 
feine Gültigfeit eintreten, ſoweit es nicht ben Worten der Heil. 
Schrift widerftreitet; und wo Wenderungen nothiwendig werben, 
mit vorfichtiger Hand die neuen Ordnungen den überlieferten 
einfügen, ſtürmiſchen Neuerungen wehrend. 

It Hiermit im Ganzen eine überwiegend „ireniiche“ Haltung 
der Zuriften in den erften Entwidlungsftabien der Reformation 
gefennzeichnet, wie fie durch ihre Fachbildung ihnen gegeben 
warb: fo verftehen ſich baneben bie individuellen Modificationen 
von ſelbſt. Es fehlt nicht an ftürmifchen Naturen, bei denen 
die Erwägung ber Rechtsfragen Hinter den Drang des Glaubens⸗ 
eifer3 zurüdtritt (Oldendorp). Andere bleiben den neuen Gedanken, 
welche die Zeit bewegen, innerlich fremd und weijen fie aus ber 
Kirche wie aus der Wiſſenſchaft zurüd (H. Gdden). Aber auch 
an folchen fehlt es nicht, welche ſich in der Wiſſenſchaft der 
fortfchreitenden Bewegung anſchließen, während fie in den kirch- 
lichen Fragen aus Ueberzeugung, durch fehr verſchiedene Motive 
beftimmt für das Ueberlieferte und bie Autorität der Hierarchie 
eintreten (Zaſius, Viglius, Hopper); oder umgefehrt der firchlichen 
Neuerung zugethan find, während fie in ber Wiſſenſchaft die alten 
Wege nicht verlaffen wollen (H. Schürpf, M. v. Oſſa). 

Es bot indeß die Entwidlung der Jurisprudenz noch eine 
andere Seite dar, mit welcher fie die reformatorifche Bewegung 
berührte. Wir haben gejehen, wie unter dem Vorbringen des 
faiferlichen Rechts und feiner Pflege feit dem 15. Jahrhundert 
ein Surijtenftand fich bildete, der im Gegenjag zum Klerus als 
Träger der weltlichen Rechtsordnung, des Staats, erjcheint. 
Diefe Scheidung der Gebiete de Glaubens und des Rechts, der 
ethiichen Pflicht und der pofitiven Sapung, die Ablöfung des 
weltlichen Regiment? von feinen überlieferten hierarchiſchen Vor— 
außfegungen, die ganze ſtaatsbildende Arbeit der Zeit ift getragen 
von derjenigen Geiftesrichtung, welche im Proteftantismus ihren 
ſchärfſten und conjequenteften Ausdrud fand. Sie fonnte ſich nicht 
vorbereiten und vollziehen ohne den Widerſpruch des Klerus 
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herangzufordern. Nicht ohne Eiferfucht jah er den Niedergang 
feiner Macht und der Bebeutung des fanonifchen Rechts vor Augen; 
und die innerliche Verwandtichaft dieſer Wendung mit der auf 
dem Gebiete der Kirche jelbft begonnenen Bewegung entging dem 
Scharfblicke des Interefjes nicht. Won dem Standpunkte der 
alten Kirche ließ fi fragen, ob eine von ihr gelöfte Ordnung 
und Wiffenihaft noch als eine chriftliche zu betrachten jei? 
Leicht genug waren ethiſche Bedenken gegen das jo eifrig gefuchte 
Studium des kaiſerlichen Rechts zu finden. Man machte geltend, 
daß die Jurisprudenz eine mit dem Chriftenthum unverträglice 
Wiſſenſchaft fei, da fie lehre, wie man fein eigenes Recht ver- 
folgen könne und folle, während doc Chriftus gebiete, dag man 
das Seine nicht juchen, mit dem Bruder nicht ftreiten und rechten, 
Nachgiebigfeit üben folle. 

Aus ſolchen Anfchauungen folgerte man einen unverſöhn⸗ 
lichen Zwieſpalt zwifchen dem Chriſtenthum und ber Jurisprubenz; 
und in dieſer Herifalen Oppofition gewinnt das Sprichwort 
„Suriften böfe Chriften“ eine neue Bedeutung !). 

As Carticucula nad Baſel fam, fand er unter dem 
Einfluffe übereifriger Theologen der alten Schule die Jugend 
dem Studium des Civilrechts abgewendet. Er fucht in einer 
Oratio apologetica (1522) dem Vorurtheil zu begegnen, bie 
theologischen Debuctionen zu widerlegen. Im ähnlicher Weiſe 
erhebt Sichard (Cod. Theodosianus. Epist. dedicatoria 1528) 
feinen Proteft gegen das Schlagwort „Quid Christianis cum 
legibus?“ Und Hegendorfinus (Oratio de artibus futuro 
jurisconsulto et necessariis etc. 1529) befämpft den land⸗ 
läufigen Sag „Omnis jurisconsultus male de religione sentit“, 
ober, wie ed in einer fpätern Bearbeitung jeiner Rebe Heißt, 
„das arge Sprichwort: ein Juriſt ein böfer Chrift". Konrad 
Lagus (Methodica jur. utriusque traditio. 1543. P. 5 
praefatio) erÖrtert und wiberlegt den Bweifel „an Christiano 

1) Stinging, das Sprichwort „Juriſten böſe Chriften* im feinen 
geſchichtlichen Bedeutungen. 1875. — ©, oben ©. 78. 
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homini conveniat tractatio judiciorum?“ Auch Oldendorp (de 
jure et aequitate. Colon. 1541. 8°. p. 66) behandelt diefelbe Trage, 
bie fich dann durch das 16. Jahrhundert hindurchzieht, von Ompha- 
lius, Rittershuſius, N. Everhardi, Hunnius u. U. befprochen‘). 
Die Herifale Oppofition war nur gegen das faiferliche Recht 
gemeint und dachte nicht daran, das Anfehen des kanoniſchen 
zu verleinern. Daß ihre Argumente über das Biel hinaus- 
hoffen und auch jenes trafen, konnte fie überfehen, weil bie 
Bildung des Juriftenftandes ſich mehr und mehr auf das römische 
Recht fügte. Wie aber das einmal geborene Schlagwort fort- 
wucherte und in den verjchiedenften Richtungen Verwendung fand, 
wird ſich hier und dort gelegentlich zeigen. Nicht fehlen konnte 
es nad) feinen Anfängen, daß beim Fortichreiten der Reformation 
die zahlreichen Juriften, welche ihr folgten, von katholiſcher Seite 
mit demjelben bebacht wurden. Die oben formulirte Gewiſſens⸗ 
frage ift dagegen in fpäterer Zeit ohne Beziehung auf die kirch— 
lichen Gegenfäße vom ethijchen Geficht3punfte aus erörtert worden. 
Die Reformation hat endlich in einer beftimmten Richtung: 
mmittelbar auf ben Stoff ber Rechtswiſſenſchaft eingemirkt. 
Denn indem fie die Bedeutung bes kanoniſchen Rechts fchmälerte, 
ohne feine Geltung felbft in den proteftantifchen Ländern zu 
befeitigen ; indem fie eine weit verbreitete Abneigung gegen das» 
felbe erwedte, ohne feine Kenntniß überflüffig zu machen, bewirkte 
fie, daß ed, wie unten weiter auszuführen ift, ala Gegenſtand 
der afademifchen Vorleſungen und der wiſſenſchaftlichen Be— 
arbeitung zwar nicht verjchwand, aber in ben Hintergrund trat. 
Andrerfeits haben die Neugeftaltungen auf kirchlichem Gebiet in 
den protejtantijchen Ländern zur Bildung der neuen Disciplin 
eines proteftantifchen Kirchenrechts den Grund gelegt und ben 
Anjtoß gegeben. 
1) Omphalius de usurp. legum 4, 5. Rittershusius, oratio de 
judiciis. Jus Justinianum 9, 8,33. Everhardi jun, corpus Institutionum. 
Dilingae 1574. fol. 189, b. Hunnius, Variar. resolut. lib. IV. Ed. 2. 1620. 
p. 1085. Die fpätere Literatur j. bei Stinging a. a. O. S. 30f. 
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1. Bei einer Wiffenfchaft, deren Object in gefchriebenen 
Urfunden überliefert ift, verfteht es ſich von felbft, daß bie 
Eregefe den Anfang der Arbeit bilden wird und fortwährend 
ihre Grundlage bleiben muß. So fehen wir denn auch die 
wifienfchaftfiche Neubelebung des Juftinianischen Rechts durch 
die Glofjatoren mit dieſer Thätigfeit beginnen, ja die Be- 
deutung ihres Wirfens liegt gerade darin, daß fie zuerft bie 
eracte Methode der Exegeſe auf das Juſtinianiſche Recht in 
feiner Gefammtheit und in jeiner Neinheit zur Anwendung 
brachten. Mit der ganzen Frifche, die das Betreten eines neu 
gewonnenen Gebietes verleiht, mit dem auf die Verſenkung 
in bie Quellen concentrirten Intereſſe und durch fein zwiſchen 
ihnen und ihrem Gegenſtande Tiegendes literarifches Medium 
gehemmt, zerjtreut und irre geleitet, haben fie mit feltener Geifted- 
fraft den Inhalt des Corpus juris zuerſt wieder aufgefchloffen 
und feinen Beitand zu einem geiftigen Beſitzthum ber folgenden 
Zeiten gemacht. 
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Wenn nad) mehr als einem Jahrhundert der Verfall der 
Rechtswiſſenſchaft beginnt, fo liegt die Urfache weniger in dem 
Sinfen geiftiger Kraft überhaupt, als in dem Naturgefege, daß 
eine gleichmäßig fortgejegte und ftet3 mit denſelben Hülfsmitteln 
operirenbe Methode im Verlaufe der Zeit zur hohlen Virtuofität 
wird, ihre productive Kraft erfchöpft und an einen Culminations» 
punkt gelangt, nach deſſen Ueberfchreitung fie neue Refultate 
nicht mehr gewinnt, fondern ihre Arbeit mit Wiederholung, Be- 
trachtung und Erörterung des Weberlieferten vollbringt. 

Ueberdies aber trug Die Methode der mittelalterlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft die Keime des Verfalls in fich felbit, da fie in ber reinen 
und überdies mit gebunbenem Geifte betriebenen Analyfe befteht. 

Es ift das Geiftesleben des Mittelalterd durchdrungen von 
dem Glauben an die Autorität und jebe tiefere Betrachtung der 
Dinge von der Ueberzeugung beherricht, daß die Wahrheit eine 
gegebene ſei, die es nicht erft zu finden, fondern aus ber Ueber» 
lieferung nur zu fernen gilt. Neben einander ftehen der Scho- 
faftit die Autoritäten ber Heiligen Schrift für die Theologie und 
des Ariſtoteles für die Philofophie. Die Uebereinftimmung beider 
zu erfermen und zu beweifen ift das Problem, an deſſen Löfung 
die ſcholaſtiſche Dialektik fich zerarbeitet. Aber wo der Widerftreit 
nicht zu löſen, da trägt die höhere Autorität der Offenbarung 
den Sieg davon: denn fie iſt der legte Prüfftein der Wahrheit 
und folglich die Autorität der Kirche, als deren Trägerin und 
Bewahrerin, die ſchließlich enticheidende. Das Ziel der Wiffen- 
ſchaft kann daher nur fein, einestheils die Uebereinftimmung der 
metaphyſiſchen Wahrheiten, welche ala Inhalt der menjchlichen 
Vernunft erfcheinen, mit der Offenbarung darzuthun; anderntheils 
den Inhalt beider auf dem Wege der Analyfe zur Erkenntniß 
zu bringen, d. 5. durch diejenige Forihungsart, welche den 
Stoff als einen gegebenen unb fertigen zu Grunde legt und fich 
in feiner Zergliederung auf dem Wege fyllogifticher Beweisführung 
fortbewegt. Die Form, in welcher die Scholaftif fie übte, befteht 
in der Aufftellung von Duäftionen: Fragen, die bald abjtract 
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formulirt, bald concret in der Geftalt der casus aufgeftelft, mit 
Erörterung des Für und Gegen, unter ftäter Herbeiziehung der, 
Autoritäten, beantwortet werden, indem man die etwa entgegen- 
tretenden Widerjprüche entweder durch Subordination der einen 
Autorität unter die andere, oder durch Diftinctionen, bei denen 
jeber gefundene Sa feine limitirte Geltung behält, zu Idfen 
weiß. So führt die Analyje durch Duäftionen und Diftinctionen 
eine umüberjehbare Zeriplitterung in Einzelheiten herbei. 

Diefelben Erſcheinungen wiederholen ſich in der Juris— 
prubenz. Die rein analytijche Methode herrſcht auch hier und 
operirt mit ihren Quäftionen und Diftinctionen. Mehr noch 
als die PHilofophie ift fie von der Vorausſetzung einer gegebenen 
Wahrheit und der inneren Webereinftimmung ihrer Ueberlieferung 
beherriht. Mehr noch und mit größerem Recht macht fich in 
ihr durch Stoff und Ziele die Gebundenheit des Urtheild geltend. 
Denn fie hat es nicht mit metaphyfifchen Problemen, fondern 
mit pofitiven Ordnungen bes menfchlichen Gemeinlebens zu thun. 
Ihr Stoff ift ein bis in feine Einzelheiten hinein gefegter und 
fefter; ihre Arbeit daher, ſofern fie nicht die Grenzgebiete 
ber PHilofophie und der Gejeggebung ober Rechtsproduction 
überfchreitet, nicht darauf gerichtet, neue Wahrheiten zu finden, 
ſondern darauf, die objectiv gegebenen Säge zu ermitteln ynd 
fie in ihrem Grunde, Zwede und inneren Zujammenhang zu 
verftehen. Sie hat endlich ihren Zweck im äußeren praltiſchen 
Leben; ihre Aufgabe ift daher eine überwiegend didaktiſche und 
befteht im legten Ziele darin, die juriftiiche Kunft zu lehren, 
d. 5. die Fähigfeit zur richtigen und ficheren Anwendung des 
Rechts zu entivideln. 

Die Gebundenheit der Rechtswiſſenſchaft wird um fo enger 
und feiter fein, je mehr die pofitive Gejeßgebung, mit ber fie 
ſich beichäftigt, bis in die Einzelheiten zu einem vollendeten 
Gebäude ausgebildet ift. Kommt dazu der das ganze Geifted- 
leben des Mittelalters durchdringende Trieb des Glaubens, die 
gläubige Verehrung der Tradition und die willige und gewohnte 
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Unterwerfung bed Urtheil® unter die Autorität; fo it das Ent- 
ftehen Hiftorifcher Kritif von vorn herein ausgeſchloſſen. So 
tonnte denn auch der Juſtinianiſchen Gefeßgebung gegenüber bie 
Datſache feine Bedeutung gewinnen, daß zwiſchen ihr und ben 
Exegeten des Mittelalter3 mehr als ein halbes Jahrtaufend Ing. 
Mit naiver Gläubigfeit haben die Glofjatoren die Auslegung in 
die Hand genommen, als wenn es ſich um die Durchführung 
eines modernen Geſetzbuchs Handle. Die in diejer grundlegenden 
Beriode feftgeftellten Anſchauungen find der Folgezeit überliefert; 
die gefchichtliche Kluft, welche den Ausleger von feinem Objecte 
trennte, lam nicht zum Bewußtſein. Während ſich der volfs- 
thũmliche Schöffe in der Rechtiprechung gegenüber dem ger 
ſchtiebenen Wort die fubjective Freiheit bewahrte, fühlt und 
weiß fich ber Exeget von der formalen Autorität feines Textes 
beherrſcht und jegt ohne Kritif die ihm umgebenden Verhältniffe 
und die ihn erfüllenden Vorftellungen bei dem Urheber feiner 
Quellen voraus. 

Zwar erftredte fich der Glaube an dic Autorität nicht bis 
auf die Geftalt des Textes, da diefer in verfchiedenen Lesarten 
vorlag, unter denen man feiner, und felbft nicht dem pifaner, 
feit 1401 in Florenz aufbewahrten Pandektenmanufcripte, einen 
abſoluten Vorrang zuſchrieb. Indejfen ward die Kritif doch auch 
hier nur fpärlich und ohne jegliche Methode geübt. Cine gewiſſe 
Form des Tertes fegte ſich traditionell feit ald litera communis 
oder vulgata, an welde man ſich im Ganzen gebunden hielt. 

Mehr aber fühlte ſich die Wiffenfchaft im Glauben gebunden 
durch die foftematijche Form und Ordnung der Yuftinianifchen 
Rechtsbücher. Und wie es an den Vorausjegungen und Hülfs- 
mitteln hiſtoriſcher Kritik fehlte, jo lag auch das Bedürfniß und 
die Fähigkeit zu jelbftändiger fgftematijcher Betrachtung außerhalb 
der dem Geiſtesleben gezogenen Grenzen. Selbſt diejenigen 
Werke, welche ſich der fyftematijchen Form nähern, die Summen, 
find doch nur geordnete Ueberfichten über den Inhalt der 
gegebenen Abjchnitte der Quellen. 


106 Viertes Kapitel, 


Unter dieſen Bedingungen ift die Wiſſenſchaft auf die reine 
Analyfe befchräntt. Sie kann ſich feine andere Aufgabe ftellen 
als diefe, ben Inhalt des gegebenen Stoffe durch Zergliederung 
darzulegen und in feinen Confequenzen aufzuweifen. Die Arbeit ift 
daher mehr in Die Breite als im bie Tiefe gerichtet, nicht auf 
Goncentration, ſondern auf Diffolution; und wenn ſchon die 
exegetifche Methode an fich die Gefahr mit fich bringt, daß der 
relative Werth der einzelnen Stücke nicht unterfchieben, ein jebes 
mit gleicher Wichtigfeit behandelt und daher das Einzelne in 
zufälliger Verbindung gehäuft wird: fo muß dieſelbe, in rein 
analytiſcher Weiſe gehandhabt, zur Zerfplitterung des Stoffs 
und zur Auflöfung in maffenhafte Einzelheiten führen. Diele 
diſſolvirende Tendenz macht fi) auch da geltend, wo das Ziel 
die Vereinigung zu fein jcheint: die gefundenen Widerſprüche 
fucht man nicht in eine höhere Einheit principiell aufzulöfen, 
fondern durch Diftinctionen in der Weife zu verjöhnen, baf jeder 
Sag und jede Meinung auf einem begrenzten Gebiete fich neben 
der andern behaupten fann. . 

2. Im Laufe der Zeit hatte fich für Die anafytifch-eregetiiche 
Methode ein feiter Typus ausgebildet, ber feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert zur Unterfcheibung abweichender Methoden das Dociren 
„more Italico* oder „magistraliter“ genannt wird. Die Form 
der Literatur und der afademijchen Behandlung ift im Ganzen 
diefelbe. Ueber die urſprüngliche Einfachheit und Natürlichkeit, 
die wir bei den Gloffatoren finden‘), hinaus ift die Exegeſe zu 
einem complicieten Mechanismus geftaltet worden, der mit feinem 
in einander greifenden Räderwerk die ihm untergelegten Tezte ver- 
arbeitet. . 

Negeln, in der Schule traditionell gebildet und approbirt, 
zeigen bem Interpreten feinen Weg und geben die Beſtandtheile 
an, aus denen jener Mechanismus ſich zufammenfügt. 

1) Ueber diefe vgl. Savigny, Geh. d. röm. Rechts im MA 


30.3 Rap. 23.24. Schulte, Geſch. d. Quellen u. Lit. d. kanon Rechts 
1, 52.58. 
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Hieronymus Schürpf giebt (nach V. W. Forster, Inter- 
pres 2, 1) für die vulgaris et usitata sive communis inter- 
pretandi ratio folgendes Schema: 1. Continuatio ad prae- 
cedentia. 2. Textus partitio. 3. Summarii relatio. 4. Casus 
fietio. 5. Dubitandi ratio. 6. Decidendi ratio. 7. Rationis 
dubitendi confutatio. 8. Notabilium collectio. 9. Glossarum 
diversarum conciliatio. 10. Neotericorum judicium. 11. Com- 
munis Opinionis judicatio. 12. Ad forum explicatio. Etwas 
kürzer faßt die Bejtandtheile zufammen ein berühmtes Diſtichon 
des M. Gribaldus Mopha (de methodo ac ratione 
stadendi libri tres. 1554), welchem wir folgen, da es jeit Mitte 
des 16. Jahrhunderts zur Charafteriftif des mos Italicus und ala 
mnemonifcher Leitfaden für die Methode gebraucht wird. Es lautet: 

Praemitto, scindo, summo casumque figuro 
Perlego, do causas, connoto, objicio. 

Der Ereget beginnt mit einer Einleitung (praemitto), in 
welcher er die in der Textesſtelle behandelte Materie allgemein 
GHarafterifirt und abgrenzt, zugleich bie babei in Betracht fom- 
menden termini definirt und fonftige präliminäre Erläuterungen 
beifügt. Daran ſchließt ſich die partitio, die Zerlegung ber 
Materie in ihre Theile, Angabe der verfchiebenen im Terte 
zufammengefaßten Gedanken und Gegenftände, die einzeln zu 
erörtern find .(scindo). Nach diefer Zerglieberung wird ber 
weientliche Inhalt des Tertes kurz wieber zufammengefaßt 
(summo), wobei die Summarien des Bartolus u. U. ihre Er- 
Örterung finden. Dann folgt die Aufitellung des casus. Die 
jactiſchen Vorausfegungen der in der Stelle enthaltenen Rechts⸗ 
füge werben angegeben und zwar, foweit fie im Texte felbjt be- 
zeichnet find, diefem entnommen, ſonſt in einem erfundenen oder 
der Praxis entlehnten Beifpiele dargelegt; die frühzeitig ent- 
itandenen Sammlungen von casus, neben den in ber Accurfis 
ſchen Gloffe enthaltenen bieten dazu reichliches Material. Giebt 
bie vorausgegangene partitio dazu Gelegenheit, jo findet ſchon 
dort eine Häufung der casus Plag. 
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Nun erft wird der Text felbjt vorgelefen, woran die kritiſchen 
Erörterungen über abweichende Lesarten zu knüpfen find. 

Iſt mit diefen Operationen der Inhalt des Textes feit- 
geftellt und Hargelegt und fomit im Grunde die Interpretation 
erſchöpft, jo beginnen nun die abditionalen Crörterungen über 
den Inhalt in ungemefjener Fülle. Zuerft werden Die causae 
beſprochen. Es find darunter vor allem zu verjtehen bie ratio- 
nellen Gründe der Entfcheibung und des gefundenen Rechtsjages 
unter Widerlegung der möglichen Bedenken und Gegengründe. 
Zugleich aber ift hier auch der Play für die Erörterung der 
von der Scholaftif gepflegten vier ariltotelijchen Gründe t): ber 
causa efficiens, materialis, formalis, finalis, welche je nach der 
Gelegenheit und dem Geifte des Interpreten bald rein formal 
und äußerlich abgethan, bald tiefer eingehend als didaktiſche 
Geſichtspunkte behandelt werden. Uebrigens finden bei manchen 
Exegeten die vier causae nicht an biejem Orte, ſondern in ber 
Einleitung ihre Erledigung; dies ift fogar die ältere Uebung, 
der fih 3. B. auch Zafius anfchlieht. 

Unter dem nun folgenden „connoto“ ijt zu verftehen die 
Anreihung von Bemerkungen aller Art in willfürlicher Folge 
und Zahl. Dahin gehört die Verknüpfung der gefundenen Rechts- 
jäge mit andern verwandten (cognata et similie) durch Mit- 
theilung und Grörterung von Paralielitellen; die Vergleichung 
mit dieſen; die Excurſe auf andere Rechtägebiete; vor allem aber 
die Abftraction allgemeiner Regeln, welche feit den Glofjatoren 
den feltiamen und nicht erflärbaren Namen brocardica führen, 
fpäter regulae, loci communes und axiomata genannt werden. 
Wird ſchon Hierdurch der Ereget ind Weite gezogen, fo bietet 
ihm die Operation des „objicere“ fchließlich den Anlap zur 
breiteften Behandlung der Controverjen, der contraria et oppo- 
sitiones. Außer ben fcheinbar oder wirklich widerſprechenden 
Stellen werden hier die abweichenden Meinungen der Gloſſe 


1) Ratjen, vom Einfluffe der Philoſophie auf die Jurisbrudenz. 
Programm. Kiel 1855. Stinping, Zaſius &. 112f. 
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und Commentatoren zufammengetragen. Die Augeinanderfegung 
mit ihnen führt zu den distinctiones, ampliationes et limita- 
tiones, in deren Ausbildung die Virtuofität ſcholaſtiſcher Dia- 
leltik ſich offenbart. Die Form, in welder die Bedenken, Ein— 
würfe und Controverjen eingeführt und abgehandelt werden, ift 
die der Tuäftionen, zu deren Löſung die Autoritäten für und 
gegen allegirt werden). 


1) Eine ſatiriſche Beſchreibung des mos Italicus giebt von feinem Stand» 
vuntte aus Joh. Thom. Freigius, Neume Practica juris. 1574. fol. Bors 
rede S. 3f.: „Dann was ſonſt für großer Nutz aus den Schulen komme 
da der Welſch Pradit und Mpparatus mit Lefen gehalten wird, das giebt die 
tägliche Erfahrung zu erkennen. Ich Hab all meine Tag kein feltamere Logicam 
in docendo gefehen, benn berjelbig apparatus ift, da muß man nur viel 
dietieren, große Bücher fehreiben, Dinten und Papier verfubeln. Da giebt es 
erjtlich continuationes titulorum umd explicationes rabricarum, die zu Zeiten 
in einem halben Jahr faum zu End bradt werben. Nach bdiefem, jo man 
zu dem Lege tommt, ba ſchickt man ettliche Worleuterungen vor, das nennt 
man praemittere, unb ſeind bie felbigen Vorleuterungen offtermals nichts 
Anderes denn merae repetitiones ex Institutionibus oder grammatica inter- 
pretatio quorundam vocabulorum. uf biefes folgt weiter8 Legis divisio, 
das man heist Scindo, da erzeigt ſich die Logica zum Theil ein wenig. Zum 
dritten fummirt man ben Legem ex Bartoli aut Baldi aut alterius opinione 
oder wohl aus dreien, vieren Doctoribus, beren summaria gleichwohl ver- 
worfen und von dem professore ein neue Summarium erbaht wird. Zum 
vierten figisriert und formiert man in nube ein fremden, undienſtlichen oder 
auch überflüffigen casum, der oft und mehrmalen in ipsa lege wird begriffen, 
allein das man Titium oder Sempronium ober dominum Petrucium hinzus 
thun mag. Umd wenn das mit großer Pracht geſchrien und bictiert ift, alsdann 
folgt das Fünft und Iugt der doctor ob er den Text noch leſen könne, das 
keißt Perlego. Alsbald kommt do causas, die aud) (wie der casus) gemeinlic 
im Zert felbit (welcher es verftände) begriffen feien. Die zwei legten Stücle 
find connoto et objicio. Da heißt es nota primo, nota secundo und 
erhebt ſich erft ein neue Gefecht, daß derjenige der ben Legem durch bieje 
vieffältige Zerjtüiclung nunmehr jchier in Kopf bracht Hat (io er fo ein gnädigen 
Gott Hat) dab er, fag ich, erft wiederum anhebt de legis intellectu zu 
äweifeln. Und das ſeind großwichtigen, entheblichen, truegenlichen Urſachen 
die uns treiben aus unſerem geliebten Vaterland der teutſchen Nation, den 
fremden auslandiſchen Schulen nachzulaufen; da heißt es dann billig: accipimus 
peeuniam et mittimus asinum in Germaniam. Daß id) geſchweige auslän— 
diicher grober Sitten Anerbung, welcher unfer geliebt Vaterland mit Geiz, Unzucht, 
Unteene, Pracht, Hoffart und allerfei Unthaten leider ſchier überſchwemmt.“ 
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3. Es liegt auf der Hand, daß dieſe Methode in ihrer 
rein analytijchen Richtung zur Zeriplitterung bes Wiſſens führen 
mußte. Wäre fie mit Einfachheit und weijer Enthaltſamkeit 
geübt worben, jo hätte dem ungeachtet der Gewinn einer gründ 
lichen Exegeſe nicht ausbleiben können. Allein man muß jih 
der ganzen formaliftichen Richtung der Wiſſenſchaft erinnern, 
um ihren verberblichen Einfluß zu verftehen. Ueber bie formale 
Befriedigung der magiftrafen Anfprüche geht das lebendige Ver- 
ftändniß und endlich auch der Sinn und das Bedürfniß danach 
verloren. Man glaubte die Sache verftanden zu haben, wenn 
fie die Operationen des mannigfaltig gefügten Räderwerks über- 
ftanden Hatte, obgleich deren Ziel vielfach gar nicht fo fehr auf 
das Erfennen der Sache ſelbſt, ala der in ihr oder ihrem Aus: 
drud zum Vorfchein kommenden dialektifchen Gejege und Formen 
gerichtet war: es war bie verhängnißvolle Verwechſelung ber 
logiſchen Formen mit fachlicher Erkenntniß. Gab num ſchon bie 
Methode mit ihren complicirten Anweifungen den Anlaß zur 
Weitläufigkeit, jo kam die individuelle Neigung zur Subtifität, 
die verbreitete Uebung zu fpigfindiger Argumentation und Diftine 
tion und die Gewohnheit, mit der eigenen Erörterung die Be: 
rufung auf Autoritäten fortlaufend zu verflechten, Hinzu. Das 
Herfommen verlangt, daß der Spätere von den Meinungen der 
Nelteren Rechenſchaft gebe; die Eitelfeit führt zu dem Bemühen, 
durch einen reichen gelehrten Apparat zu glänzen und die Vor 
gänger durch feinere Diftinction oder durch Aufftellung einer 
neuen Quäjtion zu übertreffen. So ſchwillt die Literatur nicht 
nur an zu einer unüberjehbaren Maffe gehäufter Einzelheiten, 
fondern die exegetifche Methode verliert auch mehr und mehr den 
Boden, auf welchen fie ruht, auß dem Geſichte. Statt mit dem 
Texte, beichäftigt fie ſich vorzugsweiſe mit den Meinungen über 
den Tert; und bei der Neigung zum Glauben an Autoritäten, 
bei der Gebundenheit, in ber ſich das fubjective Urtheil der 
Tradition gegenüber fühlt, vollendet fi ein Stand der Wiffen 
ſchaft, in welchem die Anfichten der Gloffatoren, die communis 
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opinio, die Meinungen des Bartolus und Baldus und anderer 
namhafter Juriſten mit größerer oder geringerer Offenheit der 
Autorität des Textes ſelbſt gleich geſtellt werden. Wie in der 
Theologie Thomas von Aquino und Duns Scotus die Grund- 
fäulen der Dogmatik geworben und zum Theil jelbft durch päpft- 
lie Autorität für infallible Lehrer erffärt waren, fo gründete 
ſich fpäter die Jurisprudenz auf die Glofje und den Bartolus. 
Selbft gejegliche Verfügungen ergingen, um feine Autorität zu 
bejeftigen und eigene Lehrjtühle für feine Schriften zu errichten. 

Daß die Praxis diefem Zuge bereitwillig folgte, liegt in 
der Natur der Dinge. Wenn bie Theorie auf felbjtändige Prü- 
fung verzichtet, jo wird um fo bereitwilliger die Praxis ber 
Autorität ſich anſchließen. Raphael Fulgoſius (f 1427 in 
Padua) warnt feine Schüler, ſich auf feine von ber Gloſſe ab— 
weihende Meinung vor Gericht zu berufen oder auch einem ge- 
rihtfichen Urtheile zu Grunde zu legen. Er felbft würbe lieber 
die Gloſſe als den Tert auf feiner Seite haben: denn wenn 
man ſich auf den Text berufe, jo Heiße es in den Gerichten: 
„Glaubſt du, daß die Gloffe den Tert nicht eben jo gut gejehen 
und verjtanden hat wie du?“ Daß diefe Haltung der Praxis 
auf die Theorie zurückwirken und die Quellen ſelbſt immer mehr 
in den Hintergrund drängen mußte, war unvermeidlich. 

Bei der Beurtheilung diejer Ergebniffe pflegt unjere moderne 
Wiſſenſchaft zwei Gefichtspunkte nicht genügend zu unterjcheiden. 
Man hat Recht, vom Standpunfte der Wiflenihaft aus für 
einen traurigen Verfall es zu erklären, daß der Zugang zum 
reinen Verſtändniß der Quellen nicht nur verſchloſſen war, fon- 
dern kaum mehr gejucht wurde. Under aber iſt von dem all- 
gemeinen Standpunfte hiſtoriſcher Rechtsentwidlung zu urtheilen. 
Betrachten wir zunächit bie Behandlung des römiſchen Nechts, 
jo dürfen wir nicht überjehen, daß Auslegungen der Quellen, 
welche unjer geichärftes Auge als Mifverftändnijfe erkennt, ge— 
tragen und eingegeben find von modernen Rechtsanſchauungen, 
welche den Eregeten erfüllen. Der Hiftorifchen Gegenjäge ſich 


nicht bewußt, durchaus nicht bejtrebt dieſe zu erfermen, ſondern 
das Corpus juris unbefangen als ein bindendes Geſetzbuch für 
die Gegenwart behandelnd, jegt ber mittelalterliche Ereget, wie 
wir jagten, die ihn erfüllenden Anſchauungen bei dem Gefeg- 
geber voraus ; und unvermerft wird die ſchwer zu findende Grenze, 
welche das Vorausfegen von dem Hineintragen trennt, in der 
Caſuiſtik überjchritten. So geftaltet ſich das römiſche Recht 
unter ber Hand der Juriſten um zu einem mit germanifchen 
Anfchauungen verjegten, halbmodernen Rechte: und wenn dies vom 
Stanbpunfte der reinen Exegeſe verwerflich ift, fo verdient die 
gethane Arbeit die volle Anerkennung vom Standpunkte des 
Rechtslebens, deſſen realen Vebürfniffen man auf biefem Wege 
inftinetiv Geltung ſchaffte und Befriedigung gewährte. Wir 
dürfen nicht vergeffen, daß die bedeutendften Commentatoren 
zugleich Praftifer waren, daß es ihnen nicht um die Herftellung 
einer Wiſſenſchaft für die Schule, fondern um ein anwendbares 
Recht für dag Leben zu thun war; bie feine und reiche Caſuiſtik 
ericheint ihnen daher als die Höchfte Stufe ihrer Leiftung, umd 
diefe iſt es auch, um derentwillen felbft von den Vertretern einer 
verebelten Wiſſenſchaft die Schriften des Bartolus fpäter noch 
gepriefen und empfohlen werben. Noch am Schluffe des 16. Jahr: 
hunderts wiederholen daher 3. B. die Consultationes Saxonicae 
DL, 1, 1 den alten Sa: Bartoli auctoritas supremo habetur 
in actu practico; contra ipsum velle concedere aut contrarium 
defendere perquam est temerarium. Es hat dieſe Beit bie 
Fortbildung und Umgeftaltung des Recht? durch dieſelbe „inter- 
pretatio“ und „disputatio fori“ in ihrer Art gebt, welche wir 
als Verdienft an den römijchen Juriſten preifen‘). Fälſchung 
und Mifverftändnig kann die Umbildung nicht genannt werben, 
da man nicht die Prätenfion erhob, das römijche Recht in feiner 
Neinheit zu lehren, fondern einfach den Faden der Tradition 

1) gl. über diefe und die falſche Beurteilung ähnlicher Erjſcheinungen 
in neuerer Zeit die treffenden Bemerkungen von Jhering, Geift des zöm. 
Rechts 4, 464 fi. 
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in ber Exegeſe fortipann. Aber von der Autorität des ge- 
iöriebenen Rechts beherricht, fucht man ſich für Rechtsſätze, die 
man als Bedürfniß bes Lebens empfindet, die Rechtfertigung 
und Dedung zu ſchaffen, indem man die jpigfindigfte und ſelbſt 
gewaltfame Auslegung nicht verichmäht. 

Es hat diefe Umgeftaltung dem römischen Rechte die Wege 
in das praftifche Leben gebahnt. Wäre man fich der Kluft, 
welche die Gegenwart vom Alterthume trennt, in ſolchem Grade 
bewußt geweſen, wie wir es heute find, fo hätte es ficherlich an 
dem Muthe gefehlt, die Ueberlieferung ber antifen Welt unmittelbar 
im Leben als bindende Norm zu verwenden; und wäre man 
darauf ausgegangen, das römijche Recht in feiner Reinheit 
— falle man fie hätte erfajjen können — durchzuführen, fo 
würde das Leben unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg geftellt 
haben. 

Für die Behandlung des kanoniſchen Rechts) fommt 
hinzu, daß der Lehrer wie der Schriftiteller unter der zwingenden 
Autorität einer Iebendig wirkſamen rechtsſetzenden Gewalt fteht, 
deren Willen als fanonifche Ordnung zur Geltung zu bringen er 
fi verpflichtet und getrieben fühlt. Zwiſchen der Schule und 
dem Bapitthum, zwiſchen Wifjenfchaft und ficchlicher Geſetzgebung 
findet die Iebendigite Wechſelwirkung ftatt; die Fortbildung des 
Recht? vollzieht ſich durch das Bedürfniß beider. Daher geichieht 
bie wiffenfchaftliche Arbeit unter dem Drange einer praftijchen 
Tendenz; das Ziel ift, die in Uebung ftehenden oder zur Geltung 
zu bringenben Rechtsſätze durch die Quellen mit Hülfe diftinguis 
tender Auslegung zu begründen. Und weil man die Entwicklung 
in lebendigem Fluſſe weiß, ber in der Literatur feinen feiten 
Niederſchlag abfegt, fo tritt diefe Hier moch weit mehr in den 
Vordergrund, als es beim römischen Rechte der Fall ift. 

Mochte nun aber das bloße Mißverſtändniß oder ber recht3- 
bildende Inftinct den Exegeten leiten — ber Einfluß beider 

1) gl. Thaner, die Summe Magistri Rolandi. 1874. Vorrede. 
Säulte, Geſch d. Cuellen u. Sit. 1, 215. 

Etinging, Geih. d. Jurisprudeng, I. 8 
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warb in diefem Grade nur ermöglicht durch die Herrſchaft der 
Analyje, welche dahin führt, die Einzelheiten aus bem fie be- 
Dingenden geiftigen Zufammenhange zu löſen und als felbftändige 
Dinge zu betrachten. In feiner Iſolirung läßt fi) durch Argu: 
mente, welche für den gegebenen Fall jchlagend fcheinen, dem 
einzelnen Sage eine Deutung geben, gegen welche er gefchügt iſt, 
jobald er als organiiches Glied eines Ganzen, als Ausfluß eines 
höheren Rechtsgedankens aufgefaßt wird. Aber gerade dieje ſyn⸗ 
thetijche Betrachtungsweiſe war durch Diftinction und Cafuiftif 
bis auf geringe Refte erdrüdt. 

4. So lange die überlieferte Methode in voller Geltung 
Steht, erſcheint bie Auflöfung des Wiſſens in eine unüberfehbare 
Fülle von Einzelheiten nicht als ein wiſſenſchaftlicher Fehler, 
fondern nur als eine umvermeibliche, in der Natur des pofi- 
tiven Nechts liegende Schwierigkeit, welche durch die Kraft des 
Gedächtniffes in Tangjährigem Studium überwunden werden 
müſſe. Die Uebung des Gedächtniffes, die Mnemonif, die mecha— 
niſchen Hülfsmittel zur Ueberſicht werden daher gepflegt und 
nachdrücklich empfohlen; die aus der Wiſſenſchaft ſelbſt verlorene 
Einheit fol in dem wiffenden Subjecte durch feine Gedächtnig- 
fraft hergeitellt werben: denn wo der Begriff und das Syſtem 
die Einzelheiten nicht zu einem organiſchen Gefüge verbindet, 
da bleibt als Mittel zur Beherrſchung des Ganzen nur das 
Gedähtnig übrig. 

Hieraus erflärt ſich die eigenthümliche Rolle, welche ber 
„Locus* in ber jcholaftiichen Methode fpielt, ein Wort, mit 
welchem die verjchiebenften Bedeutungen verbunden werden, die 
indeß insgefammt auf die Vorſtellung eines außerhalb der 
Materie Tiegenden Platzes, von welchem aus die Einzelheiten 
überſchaut werden fünnen, zurüdzuführen find. Man bemüht 
fich ſolche Loci zu finden und feftzuftellen, um fowohl dem Ge 
dächtniß als dem Urtheil einen fichern Anhalt zu gewähren; und 
zu den erjten hobegetifchen Regeln gehört e8, die Loci zu erlernen. 
Sie dienen als ein Fachwerk, in welches Argumente und Materien 
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zu ſchneller Auffindung eingeordnet find. Sowohl der Terminus 
wie die Sache ſelbſt ift der Rhetorik und Dialeftif aus dem 
Alterthume überliefert, hat aber in der Jurisprudenz eine eigen- 
thümliche Ausbildung erfahren!). 

Unter Loci ordinarii verfteht die juriftiihe Schule die, 
jenigen Stellen des Corpus juris, an welche nad} feſtem Her- 
fommen die eingehende Erörterung einer beftimmten Rechts- 
materie angefnüpft wird. So war der locus ordinarius der 
Lehre von der mora 1. 32 D. d. usuris 22,1, fpäter 1. 84 D. 
d. V. 0. 45, 1; für die Lehre von ben statuta 1. 9 D. d. j. 
et j. 1, 1; für Die Lehre von ber culpa 1. 32 D. depositi 16, 3; 
für die Lehre von der obligatio naturalis die lex damnata 
Frater a fratre 1. 38 D.d. cond. ind. 12, 6. Gribaldus nennt 
fie auch „sedes materiarum“ und ftellt ein Verzeichniß von 
hundert zufammen, mit ber Anweiſung für die Echüler, es aus- 
wendig zu Iernen, um jederzeit zu wiſſen, wo bei der Commen- 
tatoren das Gemwünfchte zu finden ſei. Die innere Beziehung 
der Stelle zur Materie wird natürlich vorausgejegt und Hat die 
Wahl beitimmt; aber das Herfommen giebt ihr die magiftrale 
Bedeutung, rechtfertigt und verlangt hier den Ercurs. 

In mehrfacher Bedeutung und Anivendung finden wir bie 
Loci communes. &3 find zunächſt die allgemeinen Begriffe 
als dialeftifche Ausgangspunfte für die Erörterung, dann bie 
analytiſchen Geſichtspunkte, welche die partitio et divisio be- 
ſtimmen, aljo die Gründe und Glieder ber. Eintkeilung, und 
fomit das Schema der Analyfe. 

Dabei gewinnt dann das Wort wiederum die ganz äufer- 
liche magiftrale Bedeutung von Regiftern ober fchematifchen 
Collectaneen. Es ift nur eime überlieferte methodologifche und 
mnemonifche Weisheit, wenn R. Agricola (Epistola ad Bar- 
birianum) als Hüffsmittel, um das Gelernte in Bereitſchaft zu 
haben, die Regel giebt, man müfje fi} Loci communes aus- 

1) Ueber die verichiedenen Bedeutungen des Locus in ber Philofophie 


vgl. Goclenius (f 1628), Lexicon philosophicum. 
s · 
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denfen, unter welche man das Einzelne fuborbinirend vertheile. 
Bon Anderen wird den Scholaren empfohlen, ich Bücher anzu: 
legen, in welche fie ſolche Loci verzeichnen, um unter dieje Die 
gelernten Einzelheiten einzutragen. Gribaldus giebt bafür 
die Anleitung durch Aufftellung eines langen Verzeichniffes von 
Loci; in gleichem Sinne hebt Hegendorfinus (de ratione dis- 
cendi jura 1529) die Wichtigkeit der Loci ala mnemonifches 
Hülfsmittel hervor und erläutert e3 in Beifpielen. M. v. Oſſa 
fpriht von dem „Eintragen in die Loci“ als einer allgemein 
üblichen Form bes häuslichen Fleißes. 

Bei folder Anmweifung wird die Arbeit ſyſtematiſcher Gliede- 
rung, welche die analytijche Behandlung vernachläſſigt, von dem 
Lehrer dem Schüler zugewielen; was die gelehrte Wiſſenſchaft 
ſelbſt nicht giebt, ſoll das wiſſende Subject äußerlich ergänzen. 
Als in jpäterer Zeit die fontHetifchen Anfprüche zur Geltung 
Tommen, ftellt M. Wejenbed zwar dem Lehrer die ſyſtematiſche 
Aufgabe, empfiehlt aber daneben dem Schüler „more sedulae 
et diligentis apiculae“ das Gelernte im feine Loci einzutragen. 
Allein nicht bloß ſyſtematiſch geordnet find dieſe Loci zu denfen, 
ſondern auch rein äußerlich nad) dem Alphabet: und ber einzelne 
Locus hat dann nur die Bedeutung einer Rubrik oder eines 
Stichworts. 

Unter Locus communis iſt ferner der Gemeinplatz, in 
Anwendung auf die Jurisprudenz eine allgemeine Rechts— 
regel zu verjtehen; umd der Ausdruck Locus verdrängt den 
älteren Brocardica, wird dann mit Regula und Axioma fynonym 
gebraucht. Frühzeitig hat man dieje im Anſchluß an den Tit. D. 
de reg. juris in Sammlungen unter dem Namen Flores legum 
zufammengeftellt. Oldendorp, der die altüberlieferte Samm- 
lung bearbeitete, gab fie (Lugdun. 1545. 8°) unter dem durch 
Melanchthon zu neuer Ehre gelangten Titel Loci communes 
heraus. Wenn M. v. Oſſa von der ihm verhaßten ſyſtematiſchen 
Methode tadelnd jagt, die Schüler würden durch fie „wohl locales, 
tönnen aber das, fo fie lernen, nicht bertheidigen“, jo ift bamit 
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gemeint, baß die Lehre bei allgemeinen Sägen ftehen bleibt und 
die Specialität der Cafuiftif verjäumt. Der Gegner, welchen 
M. v. Oſſa hauptſächlich vor Augen hat, Loriot, bediente ſich 
des eleganteren Terminus „Axiomata“, um die Loci communes 
zu bezeichnen. 

Zu all diefen Bedeutungen und Anwendungen des Locus 
lommt endlich die der Rhetorik entlehnte: „Locus (zörog) est 
sedes argumenti“. Dieſe Loci bilden den Gegenftand ber 
Topica i. e. ars ratiocinandi. R. Agricola hatte fie in feinem 
Werle „de inventione dialectica“ für die Dialektik in Anſpruch 
genommen, deren erjten Theil nach ihm die inventio bildet, 
während die überlieferte Lehre diefe nach Cicero als Theil der 
Rhetorik behandelte. Dadurch wird dem Locus erft ſchulmäßig 
diejenige allgemeinere Bebeutung zuerfannt, welche er thatjächlich 
ihon hatte. Denn in Wirffichkeit find fie nicht bloß wie in ber 
Topit die Ausgangspunfte der Beweisführung, ſondern ber 
Standpunkt der Neflerion überhaupt, gegeben durch die Ver— 
hältnifje und Umſtände, welche bei einem Gegenſtande in Betracht 
fommen. Sie find von Alter Her nicht bloß für Die Argu- 
mentation im engern Sinn, fondern als Gefichtspunfte, von 
denen aus die Quäftionen erfunden und erhoben werden, verwendet. 

Die Jurisprudenz macht von den Loci ausgiebigen Gebrauch). 
Und zwar gehört es zu ber überlieferten Lehrmethode, bei ber 
Argumentation von den beftimmt gegebenen Loci auszugehen. 
Nur diejenige Beweisführung gilt für ficher und ſchlagend, welche 
einen anerfannten, ſchulmäßig approbirten Locus zum Ausgangs- 
punkte hat, und zwar werden hier die logiiche Schlußfolgerung 
bei der Eregefe und die procefjualifche Beweisführung ohne 
itrenge Unterjcheibung neben einander geftellt. Zugleich dienen 
fie als Hüffgmittel für die Formulirung der Quäftionen. Das 
Bemühen ift dahin gerichtet, einen möglichſt reichhaltigen Apparat 
don juriftifch brauchbaren Loci zufammenzutragen. Schon Baldus 
hatte fie auf hundert gebracht. Später find noch viele hinzu- 
gethan, deren magiftrale Geltung zweifelhaft wird. Man beginnt 
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daher am Ende bes 15. Jahrhunderts fie zu fichten und bie 
anerfannten zu Hajfificiren. 

Peter Andreas Gammarus!) will in feiner Schrüt 
De modo ratioeinandi et disputandi in jure „die in Bologna 
ftet3 zur Anwendung gebrachte Kunft der dialeftifchen Argu- 
mentation, deren Werth in neuerer Zeit angezweifelt werde” 
in klares Licht jtellen. Er giebt eine überfichtliche Theorie der 
Beweisführung nad) den vier Formen ber Schlußfolgerung: 
Syllogismus, Induction, Enthymema und Eremplum. Daran 
reiht fich die Lehre von den Loci, die er in brei Klaſſen ver- 
theilt: aut sunt in ipso de quo agitur; aut aliunde nascuntur; 
aut extrinsecus assumuntur. Hiervon handeln Die beiden eriten 
Bücher, während das dritte die quinque universalia ex decem 
praedicamentis und Die vitia argumentorum darſtellt. 

Nikolaus Everardus von Middelburg?) juht in 
feinem Werfe Topicorum seu locorum legalium opus de inven- 


1) Geb. 1430, geit. 1538. Vgl. Schulte, Geld. d. kanon Rechts 
2, 343 f., mwelder die Angabe des Panziro [us 3, 50, daß ®. in Bologna 
docitt habe, bejtreitet und ihn Gambarus nennt. Die S hrift iſt nah Shulte 
unter dem Titel Legalis dialectica Bol. 1514. 1636. Basil. 1543 (and 
Topieorum libri 3) gedrudt. — Ich benußte die Ausgabe Bas. 1545. fül. 
Hinter Cantiuneula's Topif; darin führt die Schrift den im Text angegebenen 
Titel und der Verfaſſer heißt P. A. Gammarus Bononiensis J. U. Professor. 
S:ine SHrift de praestantia legalis scientiae ijt dem Cancellarius Gym- 
nasii Bononiensis dedicirt, deſſen Protection er fid) empfiehlt. 

2) Nitol. ober Klaas Evert 3 oder Evertszoon ift geb. 1462 zu Grypterte 
bei Middelburg; fein Vater war Schiffer; ftudirt in Löwen, wo 11. Juni 1493 
promovirt. Dfficial des Biſchofs von Kamryd, dann Decan des Kapitels 
St. Guido zu Anderleht bei Brüffel. Entjagt 1497 dem geiſtlichen Stande 
und Heirathet. Dann Profeſſor in Löwen, wo 1504 Rector. 1505 Mit: 
glied de3 großen Raths zu Meſcheln. 1509 Präfident des höchſten Gerichts 
für Holland, Sceland un) Friesland. 1528 Präfident des großen Raths zu 
Mecheln. 41532, 9. Auguft. Seine Topica erſchien zuerjt 1516. Lovan. fol. 
Neue Auflage, von ihm vorbereitet Löwen 1552. fol. Später nod) oft gedrudt. 
yon 1558. 1579. Frankf. 1591. 1604, 1624. Zu der Ausgabe Francof. 
1394. 3° ſchtieb Dion. Gothofredus eine Borrede; wiederholt Francof. 1625 3°. 
Der Titel de3 Werts in fpäteren YuSgaben ift: Loci argumentorum Iegales. — 
Consilia, 1554. 1577. 1643, — Bl. U. d. B. 6. 433 f. (Rivier). 
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tione et argumentatione durch Aufitellung und Zergliederung 
von Hundert Loci der Beweisführung Methode, Sicherheit und 
Reichthum zu geben; ’fpäter Hat er die Zahl auf 131 vermehrt. 
Ein wiffenfchaftlicher Fortſchritt ift darin nur etwa in fo fern 
wahrzunehmen, ala dem Verfaſſer das Bedürfniß einer Reform 
der bialeftifchen Hälfsmittel zum Bewußtſein gefommen ift. Aber 
fein Werk bringt diefe Reform nicht, jondern bewegt fich ganz 
in ben auögetretenen Spuren ber Scholaftil, und es ift unrichtig, 
wenn in feinem Buche „ein ganz eigenthümlicher Verſuch, bie 
hergebrachten Schranken der Rechtswiſſenſchaft zu durchbrechen“ 
geiehen wird). Vielmehr zeugt feine diffuſe, geſchmackloſe, mit 
den üblichen Eitaten aus Cicero, Boethius und Quinctilian 
überlaftete Darftellung, fowie die Häufung anderer Allegationen 
eben jo von der Befangenheit in den überlieferten Bildungs- 
elementen, wie fein Unternehmen felbft fich ganz innerhalb ber 
Schranken der überlieferten Methode hält?). Auch ift es grumd- 


1) Savigny, Geſch. des röm. Rechts im M.U. 6, 465. 

2) Einige Proben mögen dies Urtheif rechtfertigen. Ich gebe nur das 
Gerippe der Erörterung, um Stoff und Behandlung zu veranfchaulihen; zu 
jedem Sage ift eine Fülle von Allegationen und casus hinzuzubenfen. 

No. 1. Locus ab ordine. Formatur hoc argumentum ab ordine 
multipliciter ad multiplicem effectum. Uno modo sic: non attento ordine 
verborum talis ordo praesumitur qualis esse debet. Hinc etiam est, 
quod ubi in instrumento plures actus reperiuntur successive celebrati, 
semper praesumitur ille actus praecessisse, qui reddit actum validum. 
Seeundo argumentum ex hoc loco potest formari contrario modo sic: 
neglectus vel praeposteratio ordinis vitiat actum et reddit eum nullum. 
Tertio formatur aliter sic: ponderandus est ordo eorum quae in lege 
wel canone aut dispositione alicnjus ponuntur, quia ex ordine praesumitur 
et colligitur mens et voluntas disponentis. Quarto ex ordine arguitur 
praerogativa. Its notat Glossa quod illi religiosi sunt praeferendi in 
processionibns, in sessionibus et aliis, qui primo fuerunt approbati et 
confirmati per Ecclesiam. 

No. 52. Locus a sententia ad testamentum. Occurrit nunc locus 
& sententia ad testamentum a quo sumptum argumentum est probabile, 
forte, frequens et utile, quia aequiparantur a jure; praeterea testamentum 
est sententia. Unde 1. sicut per sententiam judieis, cam causae cognitione 
latam potest impediri alienatio et translatio dominii, ita etiam potest 
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108, wenn Savigny meint, daß Everardus, wenn er Nachfolger 
auf feinem Wege gefunden hätte, der Stifter einer neuen Schule 
geworden fein würde, bie einen wohlthätigen Gegenjaß gegen 
die ausſchließende Richtung der Humaniften gebildet hätte. Denn 
in ber That hat es Everardus an Nachfolgern nicht gefehlt. 
Sohann Didendorp, ber 1515 in Bologna ſtudirt und die 
Licentia erworben Hatte, gab im feiner Differtation Rationes 
s. argumenta quibus in jure utimur (Rostoch. 1516. 4°) eine 
Turzgefaßte Topi. Im Jahre 1520 erſchienen die Topica legalia 
des CI. Cantiuncule. Hegendorfinus' Dialectica legalis 
1531 behandelt die Topif im 4. Bud, und Didendorp hat 


impediri alienatio per testatorem in testamento. Secundo haec argu- 
mentatio facit ad aliud, videlicet quod quemadmodum scriptura, quam 
habet judex formare vel concipere et postea in mundum redigere non 
est sententia, ita etiam dispositio praevia ad testandum seu nuda verborum 
enunciatio in testamentum postea redigenda, non est testamentum. 

No. 12. Locus ab opinione vulgi. Nunc locum ab opinione vulgi 
seu vulgari usu loquendi, certissimo rerum magistro, ut inquit Rod. 
Agricola, tractabimus. A quo depromptum argumentum et probabile et 
frequens et utile. Valet enim ad conjecturandum mentem seu volun- 
tatem defuncti. Praesumitur enim res sic se habere, uti vulgus opinatur. 
Item valet ad habendum intellectum cujuscungue dispositionis; verba 
enim ambigua debent intelligi, ut opinatar vulgus et secundum communem 
usum loquendi, etiam si repugnat propria significatio. Tamen hoc fallit 
in tribus casibus. Primus est, quando lex vel dispositio in sensu proprio 
continet absurditate: iquitatem vel inhumanitatem. Secundus est, 
quando ratio dispositionis repugnat, quae in dubio est attendenda. 
Tertius casus serviens proposito est, quando communis usus loquendi 
esset in contrarium. — Cave tamen ne decipiaris, quia dicta doctrina, 
communis usus praeferendus est propriae significationi vocabuli, recipit 
plures notabiles declarationes, fallencias seu limitationes etc. 

No. 80. Locus a cessatione rationis. Nunc subnectimus locum 
a cessatione rationis, a quo Sumptum argumentum est forte, frequens 
et utile. Et formatur uno modo sic: cessante ratione legis cessat lex 
ipsa. Et istud procedit generaliter, sive hoc contingat ex eo, quod ratio 
legis cessat in casu de quo quaestio, nam utique tunc cessat. dispositio; 
sive hoc proveniat ex eo, quod ratio legis est correcta, nam correcta 
ratione legis, censetur etiam correcta ipsa lex. Sed istud recipit tres 
notabiles limitationes etc. 
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1545 eine neue Topif herausgegeben, in ber er feine Vorgänger 
bemußte. Diefe drei Letgenannten ftehen unter dem Einfluffe 
des Humanismus, fie repräfentiven die Verbindung desfelben mit 
der bialeftifchen Richtung und bemeifen durch die That, daß 
zwiſchen beiden ein ausſchließender Gegenjag nicht beftand — 
aber auch, wie wenig fruchtbar für die Entwicklung der Wiffen- 
haft die Topit war. Nicht als Anſatz zu einer neuen Richtung, 
fondern nur als der Reit einer abfterbenden Schultradition können 
daher die topifchen Schriften betrachtet werden. Das Anjehen, 
welches fie und namentlich Everard’3 Werf bis in das 17. Jahr- 
hundert behaupten, hat feinen Grund theils in der fortdauernden 
Herrihaft der alten Methode, theils und hauptſächlich aber 
darin, daß fie Die Topik nicht bloß theoretifch Iehren, fondern . 
praktiich egemplificiren. Sie enthalten daher eine reiche und feine 
Cafuiftif umd dienen mit dieſer der praftifchen Jurisprudenz in 
derfelben Weiſe wie die Schriften der großen Commentatoren. 
5. In Italien bleibt Die heimische Kunft, die der rhetorifchen 
und diafeftifchen Naturanlage fo weiten Spielraum gewährt, in 
voller Bfüthe trog der Anfechtungen, welche das barbarifche 
Latein und bie Gefchmadlofigfeit ihrer Vertreter von den Huma- 
niften zu erleiden haben; und die Virtuofität der Methode iſt es, 
welche auch noch im 16. Jahrhundert die Deutchen zahlreich nach 
ben italienijchen Univerfitäten zieht. Guido Panzirolus 
(r 1599) ') ftellt fie als die herrichende und richtige ausführlich 
bar, zwar nicht ohne die Entartung in Weitläuftigfeit Hart zu 
tadeln. Nicht minder herrichen in. Frankreich die „Bartoliften 
und Accurfianer“. In Touloufe, Montpellier, Orleans, Avignon, 
Valence, Grenoble, Paris behaupten fie fich troß der von Alciat 
und Budäus ausgehenden Ermedung eine® neuen Geiftes, ber 
nur in Bourges zur Oberherrfchaft gelangt. Für feine Zuhörer 
in Toulouſe publicirte Matthäus Gribaldi aus Chieri in 
Piemont, als er 1541 nach Valence übergefiedelt war, feine 


1) Panzirolus, de claris legum interpretibus Lib. 2 c. 4.6.8. 
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Libri tres de methodo ac ratione studendi, in der er den, 
aud in Frankreich, wie er jagt, bochgehaltenen mos legendi 
Italicus barlegt, allerdings nicht ohne dem Humanismus Con- 
ceſſionen zu machen. Den großen Juriſten gelingt es nicht, Die 
alte Form der Schulweißheit auszurotten, für deren praltiſchen 
Werth Albericus Gentilis in feinen 1582 erfejienenen Dialogen 
de juris interpretibus fämpft. War es auch feit der Mitte des 
Jahrhunderts vorzugsweiſe die durch Duaren, Donellus, Cujas 
und Andere vertretene neue Richtung, welche die Deutjchen auf 
die franzöſiſchen Hochſchulen zog, fo finden wir fie doch auch 
in den Hörfälen der alten Methode; und Lucas Geizkofler 
erzählt und in feiner Selbftbiographie'), wie er noch 1077 bei 
feiner Promotion in Döle die Disputation und Probevorlefung 
more Italico habe halten müffen. 

Deutfchland übernimmt mit dem Stoff der. italienifchen 
Wiſſenſchaft zugleich ihre Methode; und wenn wir auch hier wie 
in Frankreich von tiefgreifenden Gegenftrömungen zu berichten 
haben, welche die Wiſſenſchaft langſam in andere Bahnen drängen, 
fo wird doch der mos Italicus überwiegend al die echt juriftiiche 
Methode angejehen und officiell feitgehalten. Gleich Alciat, der 
es von Frankreich und Italien berichtet, klagt Zaſius über 
die Hinderniffe, welche von den Facultäten jeder Abweichung 
von dem alten Wege entgegengeftellt werden. Den Neuerungen 
gegenüber, welche in Wittenberg von Einzelnen verfucht wurden, 
verordnete 1538 ein kurfürſtliches Nefeript, daß „der vorige Brauch 
gehalten und der Apparat mit dem Text abjolvirt, die con- 
traria ordentlich, förmlich und völlig inducirt und die Solution 
der Gloſſen und Scribenten mit Fleiß abjolvirt“ werden follen. 
M. v. Offa meint in feinem Teftament‘) (1555), daß die 
Schüler durch dic verfuchten neuen Methoden „die ordinarias 
glossas et distinctiones in utroque jure nicht fennen Iernen, 


1) M. Bolf, Lucas Geizfofler und feine Gelbftbiographie. 1873. 


©. 180 f. 
2) Herausgegeben von Thomafins. 1717. 4%, S. 408 ff. 


5. Die dauernde Herrſchaft des mos Italicus. Leipzig. 123 


befommen fein recht ſcharff judicium ; werden wohl locales, können 
aber das, fo fie lernen, wenn ihnen ein rechter Meiſter auf die 
Haut tritt, nicht vertheidigen, bleiben aljo Lüdenbüker; gründlich 
gelahrte Leute in Jure werden felten aus folchen Leuten“. Er 
verlangt daher, daß den Scholaren „folche Legenten georbnet” 
werden, „die leſen, wie die alten fürtrefflichen Leute Bartolus, 
Baldus, Cynus, Dinus, Jaſon, Decius u. A. gelefen haben“; 
die in Leipzig anzuftellenden Profefforen für das fanoniihe und 
Eivifrecht müßten daher „beyde fürtreffliche Leute fein, die more 
Italico magistraliter lejen, die oppositiones und ordinarias 
glossas et distinctiones doctorum wohl egpliciren“ u. ſ. w. In 
Wittenberg mahnt Michael Teuber in feiner Oratio de vita 
Schurfii 1554, man möge dein alten Brauche folgen und ſich 
nicht Durch diejenigen beirren laffen, welche fi rühmen „novam 
formam doctrinae juris se demonstraturos esse“ ; und Juſtus 
Jonas geräth mit der Zacultät in Händel (1561), weil er auf 
„andere Art“ Iehrte, 

Die Statuten und Lectionskataloge der deutſchen Univerfi- 
täten laffen über die Herrichaft diefer Methode feinen Zweifel, 
wenn auch jeit ber Mitte des Jahrhundert® an manchen eine 
neue Richtung ſich Bahn bricht und nicht bloß thatfächlich geübt, 
ſondern feldft ftatutarifch (wie in Greifswald 1545, in Roſtock 
1564) anerfannt wird. Uber noch 1552 fieht ſelbſt Bonif. 
Amer bach ein Bedenken gegen die Berufung Duaren's und Bal- 
duin’3 nach Tübingen darin, daß fie von „vieljährigen Schulbrauch 
in profitendo abgetreten” feien‘;. Dem größten Vertreter der 
mit voller Beherrſchung der Quellen verbundenen Syntheſe, 
Hugo Donellus, ward noch am Ende bes Jahrhunderts in 
Altdorf die Abweihung vom Herfommen als Mangel an Gelehr- 
jamfeit auögelegt; und als eine Conceffion an den mos Italicus 
iſt wohl die an ihn von den Scholarchen gerichtete Bitte anzu— 

1) Mandry, Joh. Sihardt ©. 12. 35. Die unter humaniſtiſchem Ein- 


fluſſe entworfene Univerfitätdordnung für Tühingen von 1536 weift doch die 
Juriften auf die „gewöhnlichen Apparatus und Scribenten“ Hin. 
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jehen: „ob er es nicht auf fich nehmen wolle, neben Perterirung 
feiner Methodus etwa zwei Stunden Textum in jure zu inter 
pretiren". Aehnlich wird dem gelehrten Giphanius in Ingolftadt 
1598 vorgeworfen, daß er mehr „Eriticus“ als Jurift fei. Wie 
früher Zaſius, jo klagt fpäter M. Wejenbed darüber, dab 
die Univerfitätsftatuten Neuerungen der Methode verbieten, und 
1593 fchreibt Bigeliusß, daß er in Marburg „Justinianeam 
confusionem in legendo“ gezwungen habe beibehalten müfjen. 

Wilhelm Valentin Forfter (geb. in Marburg 1574, 
geft. 1620, Sohn des berühmten Valentin) ftellt in feiner Schrift 
de Juris interpretatione. Witeb. 1613. 8° (Otto Thesaurus 
DI, 9905.) al3 die „communis methodüs“ den mos Italicus 
unter Verufung auf Gribaldus dar. Für Leipzig befahl 1616 
ein Decret, daß nicht „in forma tractatuum oder paratitlorum“ 
gelejen, fondern „in explicatione textuum per formationem 
casus seu quaestionis, propositis rationibus dubitandi cum 
notabilibus aufs fchleunigfte fortgefahren“ werden ſollei); und 
1624 wird den Profefforen Jerem. Reußner und Konrad 
Garpzov von dem Kurfürften geboten, fie follten nicht mehr 
„synopticos tractatus leſen, jondern die textus erpliciren“. 

Wenn der mos Italicus ſich bis in das 17. Jahrhundert 
hinein, zwar unter Kämpfen und in abgefchwächter Geftalt, aber 
doch als die in den amtlichen Hauptvorleſungen herrſchende 
Methode erhielt; jo war es nicht bloß die Macht des Her 
kommens und ber Nimbus ſchwer wiegender Gelehrjamfeit, was 
ihn ftügte, jondern der Vorzug, den er durch die Einführung 
in die Controverfen, die recipirten Meinungen und in die Cafuiftif 
barbietet. Er galt daher für die Methode, welche den gewandten 
und fattelfeften Praftifer bildet. Dem afademijchen Unterricht 
aber war nicht nur die theoretifche, fondern auch die praktiſche 
Ausbildung zur Aufgabe geftellt: denn nicht ſchloß fich damals, 
wie heute, an die Studienjahre felbftverftändfich eine prattiſche 
Uebungszeit des jungen Juriſten. 

1) Stobbe 2, 29. 
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Aus diefem Grunde mar auch der Zeitaufwand von 6 bi 
8 Jahren für die afademijche Lehrzeit nicht fo unerträglich, wie 
fie unter heutigen Verhältniffen erjcheint. Denn die heutige Kürze 
der Studienzeit hat ihren Grund nicht etwa bloß in unferer 
beſſern Methode, die fie möglich macht, nicht bloß in der Raſch— 
lebigfeit unferer Zeit, die fie fordert; fondern zum großen Theil 
darin, daß der Univerfität die praktifche Hälfte der Bildungs- 
aufgabe abgenommen ift, welche damals als die wichtigere, als 
das eigentliche Biel angefehen wurbe. 

Dieſes Uebergewicht der praktiſchen Richtung, in welche die 
Vertreter der Rechtswiſſenſchaft durch das Bedürfniß des Lebens 
und die fortgefeßte eigene Beſchäftigung mit praftifchen Arbeiten 
geführt und gebannt wurden, hat es bewirkt, daß in Deutſchland 
weder die fyftematifche noch die antiquarifche Methode zu voller 
Ausbildung und Herrſchaft gelangten. Und aus demſelben 
Grunde Hat Deutichland zwar tüchtige Strebungen und Anläufe, 
auch einzelne bebeutendere Leijtungen, aber feinen Vertreter ber 
rRechtswiſſenſchaft aufzuweijen, welcher den großen franzöſiſchen 
Juriften an die Seite gejtellt und noch jet, wie jene, als 
unübertroffene® Vorbild genannt werden könnte. 

Noch von einem andern Gefihtspunfte aus war die praftifche 
Richtung einer neuen Methode Hinderlih. Es darf nicht über- 
fehen werden, daß die wiſſenſchaftliche Behandlung in Wechiel- 
wirkung fteht mit dem materiellen Bejtande des geltenden Rechts. 
Die Thatfache, dab unter den Händen der Eregeten, daß durch 
die Auslegung und die von ihr geleitete Praxis das Recht felbit 
umgeftaltet und fortgebifdet wird, hatte fi}, wie ſchon oben 
hervorgehoben wurde, feit den Gloſſatoren naturgemäß vollzogen 
und ihren Ausbrud in der Autorität der Literatur gefunden. 
Wenn man in Deutſchland aud) die Juftinianiichen Rechtsbücher 
al bindend anjah, fo ließ fich doch nicht beitreiten, daß ihr 
Inhalt nicht ohne Einſchränkung und Modificationen recipirt 
jei: und eben dieſe lagen in den überlieferten opiniones doctorum 
und waren nur aus der Literatur zu erfennen. Die Bejeitigung 
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diefer, die Rückkehr zum urfprünglichen Inhalt der Quellen, die 
kritiſche Säuberung derjelben rührte Daher geradezu am materiellen 
Beſtande des pofitiven Rechte. Von diefem Gefichtspunfte aus 
fonnte man die Neuerung in’ der Wiſſenſchaft als unberechtigte 
Auffehnung befämpfen und den mos Italicus als diejenige 
. Methode, durch melde allein das wirklich geltende Recht in 
feinem auf ber lex und ber interpretatio zufammen beruhenden 
Beſtande zur Darftellung gebracht werde, mit Erfolg vertheibigen. 

Bon diefem Standpunkte aus richtet ſich die Vertheidigung 
bes Herfommens felbft gegen die humaniftiiche Forderung einer 
gereinigten und veredelten Sprache. Wer die herfömmliche Aus- 
drucksweiſe verläßt, wird von den zünftigen Yuriften zu den 
„Poeten“ gezählt, die in ber Praxis nicht zu brauchen feien. 
Nach jo langem alten Brauch, meint M. v. Oſſa)) ſei es nicht 
möglich in der Jurisprubenz jo rein zu reden, wie Cicero gethan; 
und „wenn man jemal3 neue terminos in jure einführen wollte, 
jo müßte die Justitia viele Jahre kalt liegen, bis man die neuen 
lernte, die alten vergäß und neue Commentaria über den Tert 
fchriebe. Denn da die Schüler in den Büchern die alten ter- 
minos befinden, von dem Praeceptore neue hörten, fo würden 
fie ja irre und wüßten nicht, wie fie fi darin ſchicken follten.“ 
In welhem Maße die caſuiſtiſche Literatur der Italiener die 
praftifche Iurisprubenz in Deutjchland beherrjchte, wird unten 
(Kap. 13) berührt werben. 

Die hier befprochenen Gegenjäge haben ſich bejonders in 
Leipzig in harafteriftifcher Weije ausgeprägt. Peter Loriot 
(vgl. Kap. 10), den Kurfürft Auguft aus Frankreich gerufen hatte 
und, wie M. v. Oſſa berichtet, mit 600 fl. bejoldete, fo daß fein 
Gehalt mehr betrug als die übrigen juriftiichen Profefforen zu- 
ſammen erhielten, fand zwar bei den Studenten vielen Beifall; deſto 
entfchiedeneren Widerftand aber bei der Facultät. Aus der Acta 
Rectorum geht hervor, daß er, obgleich feit dem Juni 1546 in 


1) Teftament S. 405 ff. 
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Leipzig anweſend, noch 1550 nicht in dag Album eingetragen war 
und die Aufforderung ſich einſchreiben zu laſſen ablehnte, ver- 
muthlich um fich feine Unabhängigkeit im Lehrvortrage von ben 
Sagungen ber Zacultät zu wahren. Er feheint danach eine orbent- 
liche Profeffur gar nicht bekleidet zu haben und nicht aus den 
Mitteln der Univerfität, fondern aus der Kaſſe des Kurfürſten 
bejolbet zu fein. Nach feinem Abgange (1554) ſchlägt M. v. Oſſa die 
Berufung von zwei Gelehrten aus Italien vor, die more Italico 
et magistraliter dociren, bamit feine Landsleute nicht in die 
Fremde zu ziehen brauchten um etwas Ordentliches zu Iernen, 
Leipzig vielmehr Glanz und Anziehungskraft gewinne. Indeß 
meint er, man könne von auswärtigen Berufungen wohl abfehen, 
wenn Dr. Ulrich Morbeifen und Dr. Modeſtinus Piftoris „fid 
aller andern Gejchäfte entſchlagen und der Schule ftrads warten“ 
wollten. In der That ift es dann auch zu Vocationen nicht 
gefommen, aber eben jo wenig hat fich die neue Richtung Bahn 
gebrochen, vielmehr ift Leipzig die eigentliche Heimatftätte her- 
dorragenber Praftifer, die als Gelehrte die Cafuiftif und den 
mos Italicus vertreten. 

Der von M. v. Oſſa gerühmte Ulrich Mordeiſen, am 
3. Juli 1519 in Leipzig geboren, ift ein Schüler des Hier. Schürpf 
in Wittenberg und Dar. Socinus d. 3. in Padua, von Erfterem 
1539 zum Doctor promopirt, dann Profeffor in Wittenberg und 
Beifiger des Hofgerichte, Kanzler des Kurfürften Mori; ward 
1554 von Kurfürft Auguft zum Ordinarius in Leipzig ernannt, 
fofort aber wieber zum Kanzleramt berufen. Er verfiel 1565 
in Ungnade und ftarb 1574 am 6. Juni als kurfürſtlicher 
Kommerrath in Dresden. Die Würde des Ordinarius behielt 'er 
bis zu feinem Tode; da er aber das Lehramt nicht wirklich verjah, 
fo fungiete feit feiner Ernennung zum Kanzler Modeſtinus 
Biftoris (von ihm unten Kap. 13) als Vice-Ordinarius. Beide 
find vielbefchäftigte Praftifer geweſen, gejuchte Confulenten und 
mit Arbeit überhäufte Beamte, von denen eine erhebliche Förde 
rung der Studien nicht auögehen konnte. Daß fie, foweit fie 
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das Lehramt übten, Männer nad) M. v. Oſſa's Herzen waren, 
iſt leicht zu erfennen. Indeß ſcheint doch Mobeitinus Piftoris 
von der füftematifchen Richtung nicht unberührt geblieben zu fein, 
wie aus feinem „Index!) locorum communium totius juris 
in octo partes distributus, observato naturae et artis ipsius 
ordine ac methodo orrderinj sive compositiva“ hervorgeht. 
Diefe Heine Schrift ijt der Entwurf eines volljtändigen Rechts» 
ſyſtems, das allerdings nicht über das Schema Hinaus aus- 
geführt ift. 

Sein Nachfolger im Vice-Ordinariate, Jacob Thoming 
aus Schwerin (geb. 1518, feit 1558 Rathsherr und Proconful 
der Stadt Leipzig, bis 1573 Beifiger des Schöppenftuhls, 
geit. 1576), verfchließt fi zwar in feinem modus et ratio 
discendae jurisprudentiae ?) nicht den methobologijchen Ver— 
bienften eines Wejenbed, dem Werthe eines geordneten, mit ben 
Elementen einfach beginnenden Studiengangs, und jchärft den 
Vorzug der Quellen vor den Commentarien ein. Allein ben 
Nachdruck legt er überhaupt nicht auf theoretifche Bildung, 
fondern auf bie Praxis, und empfiehlt daher, fich mit dieſer zu 
beichäftigen, fobald man eine allgemeine Kenntniß vom Recht 
erworben. Dean möge ſich dann_einem praftifchen Yuriften an- 
ſchließen und von ihm Acten zum Studium geben lajfen, auf 
die Weife mit der theoretifchen Fortbildung die praktiiche Ein- 
führung verbinden. Auch hier aljo die Praxis und die praftifchen 
Ziele überwiegend, die es zu einem freien Aufſchwunge ber 
Wiſſenſchaft in Leipzig nicht kommen laſſen. Defto förderlicher 
waren fie der legislatoriſchen Thätigfeit, von welcher fpäter 
(Kap. 13) eingehend gehandelt werben wird. 

Um aber die fortbauernde Herrſchaft des mos Italicus zu 
begreifen, darf man ihn nicht als eine ifolirte Erfcheinung, 
ſondern nur im Bufammenhang mit ber die Zeit beherrichenden 
Bildungsform betrachten, in welcher troß aller Neuerungen die 


1) Reusner, Cynosura 1, 131—158. 
2) ibid. 1, 60. 
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Schulmäßige Dialektik fort und fort ihren Einfluß behauptete. 
Sie ift im mos Italicus das eigentlich bewegende Element, und 
mit ihr behalten daher auch) bie der bialeftiichen Analyje dienen- 
den bibaktifchen Hülfsmittel ihre Geltung. Daher kommt es, 
daß z. B. Everard’8 Topil in Anfehen blieb, daß jogar Dionys 
Gothofredus fie noch 1604 mit einer empfehlenden Vorrede ber 
gleitete. Es ift freilich nicht viel, was er zu ihrem Lobe ſagen 
tann: aus ber Topif foll man lernen, wie man bie Wahrheit 
beweifen und gegen die cavillationes et fallaciae vertheidigen 
lönne. Als ein Hülfs- und Schugmittel gegen die Sophiſtik 
alfo Hält man diefe Waffe feſt: beide Nachwirkungen der Scholaſtik, 
ft die eine das Correctiv ber andern. Und in ber That ift die 
Topif bei einer überwiegend analytiichen Behandlung der Dinge 
von praftifchem Nugen, während fie ihren Werth verliert, ſobald 
die Einzelheiten durch Synthefe dem innern Zuſammenhange ein= 
geordnet und Höheren Principien untergeorbnet werben. Denn nun 
find e8 nicht mehr von aufen herbeigezogene Geſichtspunkte, bie 
man verſuchsweiſe ergreifen und wieder aufgeben kann, fondern 
die aus dem ſyſtematiſchen Zufammenhange ſich ergebenden, von 
denen aus bie Einzelheiten ihr Licht empfangen. 

Das Gefagte wird beutlich durch Vergleihung der Com- 
mentaria jur. eiv. von Donellus mit den Erdrterungen Val. 
Wilh. Forſter's über die Methode der Interpretation (Inter- 
pres. 1613. 8°). Bei jenem, befien Werf ein bis ins Einzelne 
hinein vollendetes Syitem, beffen Darftellung eine vollendet ſyn⸗ 
thetifche ift, wirb der Locus niemals erwähnt, von der Topik 
gar fein Gebrauch gemacht. Forſter dagegen, welcher im 
zweiten Buche die ſchulmäßige analytifhe Methode der Inter 
pretation, wie fie im gemeinen Gebrauche ift, darlegen will, 
recurrirt vielfach auf den „utilissimus et aureus liber“ des 
Everardus, indem er deſſen Loci als Interpretationsregeln ver- 
wendet. 

6. Neben der traditionellen Verehrung, mit der man bie 
alte Methode betrachtet, gehen allerdings die lagen über bie 

Etinging, Geid. d. Furisprubeng. I. 9 
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Weitläufigleit, zu der fie ausgeartet ift, einher, bei der jelbft ein 
fünf- bis fiebenjähriges Studium nur zu fragmentarifcher Kenntniß 
bes Rechts führt‘), Franz Froſch ſchickte 1533 feinen Sohn 
nach Bourges, weil dort unter dem Einfluffe der Alciatifchen 
Methode „in einem Jahre mindeftens fo viele Titel der Pandelten 
abgehandelt würben, als more Italico einzelne leges“. Im 
Padua wurden nad; Viglius' Zeugniß um dieje Beit zwei ganze 
Jahre auf die Inftitutionen verwendet und dennoch nur einige 
Titel durchgenommen. Dasfelbe berichtet Alciat und fpäter 
Banzirol, die ung mittheilen, daß ein ganzes Jahr auf fünf 
Stellen des Civilrechts ober des kanoniſchen Rechts verwendet 
zu werden pflege‘). Schlimmer noch lautet die Beſchwerde des 
Studenten in Joh. Apell’3 Isagoge, der jein Studium bei 
einem Profejfor beginnt, der ſchon vor 5 Jahren die Inftitutionen 
more Italico zu interpretiven angefangen Hat und faum in 
Jahresfriſt fertig zu werden hofft. Noch gegen Ende des 
16. Jahrhundert rühmt fich der Helmftäbter Profeffor Cludius, 
daß er die Inftitutionen für reifere Studenten interpretirt habe, 
aber nicht wortreich und weitläufig, fondern fo, daß er in 4 Jahren 
fertig geworben. Auch Vultejus erzählt, daß er feine erfte 
praelectio publica über bie Inftitutionen vor einem zahlreichen 
Auditorium vom 10. Januar 1582 bis zum 15. März 1585 
gehalten Habe — obgleich er fein Freund des mos Italicus war! 

Der Zeitverluft ift ber erfte und durchſchlagende Be- 
ſchwerdegrund, welcher gegen den mos Italicus zur Geltung 
kommt. Es fteht damit in Verbindung die Erſcheinung, welche 


1) Cramer, Heine Schriften S. 148f. Savigny, Geld. d. tim. 
Rechts im MA. 3, 547. 

2) Giphanius, Enarrationes et comm. in VII lib. Codicis 1614. 
Praef. generalis jagt, daß zu feiner Beit auf vielen Hochſchulen Jialiens, 
Spaniens, Frankreichs und Deutſchlands die Profefjoren durch Statuten ver- 
pflichtet feien, 96 beftimmte leges neben 40 Titeln ber Inftitutionen und 
einigen Stüden des fanonifchen Recht? in 4 Jahren zu abfolviren. — Die 
Zahl 96 in offenbar durch bie gloffirten Novellen gegeben, die Vorſchrift jcheint 
aber wenig beachtet zu fein. 
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zum Theil in der Aenderung ber focialen Verhältniſſe ihren 
Grund Hat, daß die auf das Studium zu verwendenden Jahre 
mehr und mehr gekürzt wurden. Auf folche, die nur kurze Zeit 
bleiben fünnen oder wollen, muß Rüdficht genommen werden. 
In Wien beftimmen die reformirten Statuten von 1554 für 
das fanonifche Recht, Coder und Pandelten einen Curſus von 
4 Sahren; bie Inftitutionen ſollen in 2 Jahren abfolvirt werden; 
der Doctorgrad kaun nad) fünfjährigem Studium erlangt werben). 
Selbft in Ingolſtadt, wo ber mos Italicus durch immer 
wiederholte Berufungen von Italienern gepflegt wird, tritt 1563 
der Vorſchlag auf, die Inftitutionen follten mindeſtens in 2 Jahren 
abfolvirt werden; und ber Lectionsfatalog von 1571, welcher 
rũhmt, daß ber Lehrplan genau nach dem Mufter der italienifchen 
Univerfitäten eingerichtet fei, zeigt an, daß die Inftitutionen 
„cum apparatu“ in 2 Jahren und nur „textualiter“ in noch 
türzerer Beit vorgetragen würben. Daneben werden freilich für 
den Coder 4 Jahre und für die Pandekten 8 Jahre in Anſpruch 
genommen. In Jena werden 1564 die Inftitutionen in doppelter 
Weife, von Bafilius Monner?) „cum apparatu seu 
dıe5odos“, von M. Wejenbed „quia necessitas flagitat in 
transcursu“, vorgetragen. In Greifswalde fchreiben 1545 
die Statuten vor, daß der Inſtitutionarius von dem Glofjen 
nur das Nüglichfte anführen, der Profeffor bes Codex die für 
die Prazis wichtigiten Titel auswählen, der PBanbektift mit den 
regulae juris beginnen folle. In Tübingen wird‘ 1588 dem 
Joh. Habritter?) ein Verweis erteilt, weil er 2 Jahre zu 
den erjten zwei Büchern ber Inftitutionen. gebraucht Habe, und 

1) Kint, die Rechtslehre an der Wiener Univerfität 1853 &, 37f. 

2) Geh. in Weimar Anfang de 16. Jahrhunderts, am 16. Januar 1539 
in ®ittenberg zum J. U. D. promovirt, von Johann Friedrich von Sachſen 
zum furfürftl. Rath ernannt, bei Errihtung der Univerfität Jena (1558) 
erfter Projefjor der Rechte, ftarb am 6. Januar 1566. Das Reichdtammer- 
gericht ließ ihn als Beifiger (Muguft 1539) nicht zu, weil er die Anerkennung 
der Augsburger R.M. von 1530 verweigerte. 

3) Geb. 1560 zu Michelfeld bei Amberg; 1586 Profefior in Tübingen 


und herzogl. Rath. + 1627. Wi. U. b. 8. 10, 404. r 
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vorgefchrieben, daß er künftig die ganzen Inftitutionen in 2 Jahren 
abfolviren folle. Weiter gehen die Statuten für die Roftoder!) 
Facultät von 1564, indem fie die Inftitutionenvorlefung unter 
zwei Profefjoren vertheilen, damit biefelbe in einem Jahre be- 
enbigt werden fönne; im Uebrigen aber wurden den Profefjoren 
bejtimmte Materien zur Behandlung überwiejen (Perjonenredht, 
Eontracte, Erbrecht, Actionen, Proceß, Lehnrecht, regulae juris) 
und alfo geradezu ſchon eine fyftematifche Gliederung des Unter- 
richts verfucht, welche ſich auf andern Univerfitäten erft ein 
halbes Jahrhundert fpäter (f. unten Kap. 15) nachmweifen läßt. 
Die Methode wird zwar ftatutarijch nicht vorgeſchrieben, aber 
empfohlen wird die des Alciatus und Gribaldus, weil fie fih 
der bialektifchen Methode am meiften nähere; Azo's Summe 
und Bartolus find befonder8 zu berüdfichtigen, man ſoll fich 
alfo im Ganzen an den mos Italicus halten. Für die Erlangung 
des Baccalaureats ift ein dreijähriges, für Die Licenz und den 
Doctorgrad ein fünfjähriges Studium erforderlich. 


7. Die Umgeftaltung der Lehrmethode fteht in Zufammen- 
hang mit einer Veränderung der äußerlichen Organifation des 
alademiſchen Unterrichts. Die amtlich und daher publice et 
gratis zu haltenden Lecturae oder Lectiones waren der tradi- 
tionellen Ordnung gemäß Vorträge über die Quellenterte und 
daher, fo ſehr man auch von diejen abſchweifen mochte, ihrer 
ganzen Anlage nach exegetiſch und analytiſch. Dieſe durch 
Tradition und Statuten gegebene Norm zu verlaffen ift nur 
in Privatvorlefungen geftattet, die von ben ftatutarijchen 
Vorſchriften unberührt, nach Neigung und Bedürfniß eingerichtet 
und daher zu bibaktifchen Experimenten benugt werben fonnten. 
Ihre Entwicklung ift daher entjcheidend geworden für die Um- 
gejtaltung der afademijchen Lehrmethode. 

Je weniger die Lecturae geeignet waren, den Anfänger in 
die Rechtswiſſenſchaft einzuführen, je mehr fie eine nur fragmen- 
tarifche Kenntni von Specialitäten überlieferten, befto dringender 
OD Krabbe, die Univerfität Roftod ©. 598]. 
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machte fich das Bedürfniß geltend, in befonderem Unterricht Hülfe 
zu ſuchen. So finden wir denn an allen Univerfitäten jüngere 
Gelehrte mit diefer Thätigkeit beichäftigt, und eine große Zahl 
der Profefjoren Hat damit ihre afademijche Wirkfamfeit begonnen. 
Durch das Bedürfniß war man hier auf eine Geftaltung bes 
Unterricht3 hingewiefen, der zunächſt wohl nur in Repetition des 
BVihtigften unter Adaptirung bes Stoffs für das Gedächtniß 
beitanden Haben wird: die Summae, Tituli et Regulae, Loci com- 
munes wurden eingelernt. Dann aber fehen wir die jyftema- 
tiſche Richtung ſich geltend machen. In Löwen hat G. Mudäus 
nach Weſenbeck's Zeugniß in feinen Privatvorlefungen die „ars 
juris“ dargelegt, während er in ben Öffentlichen Vorleſungen 
der alten Methode Conceffionen machen mußte. In Wittenberg 
haben Joh. Apell und Konrad Lagus für den BPrivat- 
unterricht ihre Syfteme entworfen, welche dann, zum Theil gegen 
den Willen ihres Urhebers, in bie Deffentlichkeit traten; auch die 
„methobifchen“ Schriften des Joh. Thomas Freigiuß haben 
einen ähnlichen Urjprung. Bald finden wir, daß bie Exercita- 
tiones, namentlich die Disputationen privatim gehalten werben, 
da die ftatutarifch überall vorgefchriebenen öffentlichen, für welche 
der Samftag beitimmt zu fein pflegte, von den Profefioren 
wenig gepflegt wurden: und zwar wohl nicht bloß aus Nach— 
Käffigfeit, fordern in Folge der Erfahrung, daß der Nupen folcher 
öffentlichen Acte, an denen nur Wenige aus einer unbejtimmten 
Menge fich mitwirfend betheiligen fonnten, ſehr gering war. 
Für die Privatvorlefungen waren bie fpäteren Nachmittags- 
itunden frei gelafjen. Dadurch, fowie durch die äußere Form der 
Sonftituirung, welche auf freier Vereinbarung mit dem Lehrer 
über Thema und Honorar beruhte, bildeten fie einen Gegenjag 
zu den Lecturae. Auch der Name paßte deswegen nicht auf 
fie, weil die Form des Unterricht? eine mehr converfatoriiche 
war. So entitand denn für fie der Name Collegia!), herge- 


1) Aus verfdiedenen Schriften Bal. Wild. Forſter's ift ber Stand 
der Sade und des Sprachgebrauchs am Ende des 16. Jahrhundert? zu 
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nommen von der gejchlojjenen Zahl der Schäler, dem Berein, 
welcher ich zum Zwecke des Unterrichts um den Lehrer gebildet 
hatte. Mit der Zeit und je mehr bie Lecturae publicae 
wegen der alternden Methode im Anfehen fanfen, haben auch 
die ordentlichen Profefforen es nicht verſchmäht, ſolche Collegis 
privata zu halten, zumal wenn fie al3 junge Docenten darin 
Erfolg gehabt. Nicht wenig trug auch der pecuniäre Vor— 
theil zu Förderung einer Einrichtung bei, die man, befreit 
von den Feſſeln der vorgefchriebenen exegetiſchen Methode, auch 
zu andern didaktiſchen Zmeden als ben Dißputationen ver- 
wenden fonnte. Nur langfam und unter Kämpfen hat biefe 
Neuerung feiten Boden gewonnen: man verfannte die Gefahr 
nicht, welche den Lecturae publicae drohte, und es erſchien be 
denklich, ja unftatthaft, den Erwerb durch Lehrthätigfeit in ben 
Collegia privata zu gejtatten, während die Lecturae ohne Ent 
ſchädigung gehalten werden mußten. In Altdorf wurden 1588 
die privatae lectiones verboten. Giphanius konnte fich zwar 
auf den Gebrauch an andern Univerfitäten berufen, allein es 
fam dabei zur Sprache, daß „ſolches Fürnehmen auf andern 
Academiis, fonderlich zu Heidelberg allerlei mutationes gemacht 
habe“ und es daher beſſer ſei, es gänzlich abzuftellen‘). Im 
Ingolſtadt, wo wir ſchon 1574 einem Collegium Justinianeum 
begegnen, wurde 1603 und 1606 ben Profeſſoten geftattet, 
einmal in ber Woche „Collegia privata“ gegen Honorar zu 
halten ?). 
erfehen. Die Mitglieder feines Seminars oder Privatiffimum, wie wir fagen 
würden, nennt er „collegae“. gl. auch die unten angeführte Praefatio 
zum Corpus Institutionum (1574) von W. Petrjil. M. Anton Bufher 
hielt in Jena ein Collegium Logices, in weldem bie Ramiſtiſche Dialehit 
durchdisputirt wurde, die Schüler heißen collegae. gl. Buscherus, 
Disputationes quindecim universam logices naturam — continentes. 
Lemgoviae 1602. 8°. 

1) Stinging, Donelus in Altdorf ©. 68 f. 

2) Prantl, Geh. d. L.M.-Univerfität 1, 410. Für Imgolftedt it 
noch der eigenthümliche Sprachgebrauch zu beachten, daß gewiſſe alademiſche 
Lehrſtunden „consistoria® ober „exereitia consistorialia“ genannt wurden. 
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Allmählich ift es in einem Entwidlungsgange, deffen Stufen 
wir Hier nicht verfolgen können, dahin gefommen, daß die afade- 
demiſchen Lehrer das Hauptgewicht ihrer Thätigfeit auß ben 
Lecturae publicae in die Collegia privata verlegten: und je 
mehr jene in Anfehen fanfen, defto mehr geriet) auch der Name 
in Bergeffenheit. So ift e8 gefommen, daß das Wort Collegium 
die Bedeutung einer alademiſchen Vorlefung angenommen hat, 
bei dem nur nech die Seltiamfeit des Sprachgebrauchs, es mit 
leſen“ zu verbinden, an die VBerwandtfchaft mit Lectura und 
Lectio erinnert'). 

Der Hiftoriter 9. Meibom d. Ü. (geb. 1555, geft. 1625) ' 
berichtet in feiner Oratio de academ. Juliae (Helmftäbt) pri- 
mordiis et incrementis*) (Rerum Germanicar. III, 220) über 


&8 find dies prattiſche Webungen zur Entſcheidung von Reditöfällen, welche 
neben den Dißputationen borgefhrieben waren. Auch fie wurden durch dad 
Auftommen ber collegia privata zurüdgebrängt. Prantl S. 310. 410. — 
Zwar find die collegia in Ingolſtadt wohl etwas früher aufgelommen als 
Vrantl anzunehmen jcheint (f. unten); im Uebrigen aber ift es fein Verdienſt, 
diejer alademiſchen Neuerung eine Beachtung geſchentt zu haben, wie fie fi u) 
in feiner andern Univerfitätögefchichte findet. 

1) Daß das Wort collegium im afademijchen Sprachgebrauch urſprunglich 
die Burſen oder Penſionsanſtalten für Studenten, welche nach dem Mufter 
von varis in Deutjchland eingerichtet wurden (Savigny 8, 351 f.), bedeutet, 
üit bekannt. Es ging dann auf das Gebäude über, in weldem die Burſalen 
oder Burſchen wohnten. Und da bier auch Räume für die Abhaltung von 
Borlejungen zu fein pflegten, fo verftand man unter collegiam aud wohl 
das für Borfejungen beftimurte Haus. Unrichtig iſt es jedoch, daraus ben 
oben erörterten Sprachgebrauch erflären zu wollen, wie es verſucht wird von 
Heumann, H. Conringii de antiquitatibus academ. dissert, Praefatio 
p.XVs. (Götting. 1739. 49. 

2) Die Stelle lautet: Ad publicam illam, quae in professoribus erat, 
diligentiam accedebat privata studiosorum solertia. Hi enim coeperunt 
instituere collegia, habere congressus, tradita publice excutere 
privatim, prolixa redigere in compendium, in singulis materiis sauarorossiv 
et dissentientes opiniones investigata vera sententia conciliare. Atque 
haec cumprimis agitabantur ab illis, qui jure civili operam dabant. 
Institatum illud natum in Colonia Agrippina, etiemnum ibi perdurat, 
magno juventutis bono. Cumque apud Cattos in Marpurgensi academia 
locam invenisset, inde ad nos (Selmftäbt) traductum est, opera et studio 








136 Bierted Kapitel. 


die Entſtehung der „Collegia“ und zwar namentlich für das 
Stubium des Civilrechts. Nach ihm hat der Gebrauch feinen 
Anfang genommen in Köln, ift dann nad Marburg übertragen 
und hat fi) von hier weiter verbreitet. Danach möchte mar 
vermuthen, daß Joh. Oldendorp dazu den Anftoß gegeben 
bat, der, als er der Berufung von Köln nach Marburg folgte, 
eine Reform des afademifchen Unterricht? zur Bedingung machte. 
Nachweislich Haben allerdings die Collegia und zwar zum Zwed 
der disputationes über Civilrecht in Marburg befondere Pflege 
erfahren; allein erft in fpäterer Zeit, und ein Zufammenhang mit 
Oldendorp ift nicht zu erkennen. 9. Vul tejus übernahm dort 
1580 auf Wunjch des Rectors Regner Siztinus die Leitung von 
Disputationen und ftiftete mit 18 Stubenten ein Collegium 
juridicum ordinarium seu majus für die Pandekten, ein anderes 
für Inftitutionen‘), &. Antoniud®) war dort feit 1594 Mit- 
glied eines ſolchen Collegiums und übernahm ſpäter die Leitung 
besjelben. Von Marburg ging Bal. Wild. Forfter ans, 
der Collegia in Wittenberg und Helmftädt leitete. Vor Allen 
aber ift Hieron. Treutler zu nennen, aus deſſen Marburger 
Collegia feine berühmten Disputationes hervorgingen. Allein 
ſchon früher Hat fich, wie bereit3 erwähnt, in Ingolftadt unter 
dem Präfidium des Nilol. Everardus IIL®) ein „Collegium 
Eberhardi Trilingii, Swalenbergensis Westvali ... Successere alü 
et in his Joannes Bocerus Salcatenus, Justus Gogrevius Pader- 
bornensis, Westvali ambo, Arnoldus de Reiger Belga plaresque alii, 
quorum discipuli cum per universam Germaniam dispergerentur, hunc 
collegiorum morem passim instituerunt ... Nec tamen defuere, qui 
honestis illis conatibus oblatrarent; verum ut nihil efficerent frustraque 
perstreperent, unius Borcholdi faciebat auctoritas. .. . 

1) Vita Vulteji. Eſtor, Heine Schriften 2, 287. 

2) Geb. 1571 zu Freudenberg in Weitfalen, ftudirte in Marburg, wo 
er am 1. November 1596 promovirt, 1603 Profefior der Inftitutionen, 1604 
der Banbelten wurbe. 1605 nach Giehen an das Gymnafium, 1607 dort 
professor primarius und Kanzler der neugegründeten Univerfität. + 16. Mrz 
1618. Ueber feinen Streit mit Bultejus unten Kap. 11. Bol. A. d. B. 1,496. 

8) Geb. 1537 in Ingolftadt, Sohn bes gleichnamigen Profeſſors, deiien 
Nachfolger er 1570 wurde. Er ftarb 1586. U. d. B. 6,436 (Muther). 
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Justinianeum* für Disputationen gebildet‘), welches fein Schüler 
Betrfil mit Einwilligung der Facultät leitete. 

Ueberall find jegt noch die Disputationen der Zwed; allein 
ihre Bedeutung ift in ben Collegien eine andere geworden. Nicht 
mehr ift es hauptſächlich um die Uebung bialeftifcher Kunft, jon- 
dern um methodijches Eindringen in den Stoff zu tun. Der 
Inhalt der Rechtsbücher wird in Thefen aufgelöft; es find Säge 
nicht aufgeftellt um durch Paradoxie zum Widerfpruch zu reizen, 
fondern um den wejentlichen Gehalt des Rechts in Inapper, dem 
Verftändnig und Gedächtniß Teicht zugänglicher Form zu lehren. 
Jede Theſe bildet, ſei es unmittelbar, fei es durch die daran 
gefnüpften Fragen und Controverjen, den Gegenftand der Dis- 
putation, bie wir ung ohne Zweifel in den Collegien mehr con- 
verſatoriſch und von den läftigen Formen befreit zu denfen haben. 

Aus den Eollegien geht eine Form ber Literatur hervor, 
welde längere Zeit mit Vorliebe gepflegt wird: die gehaltenen 
Disputationen, von dem Profeffor redigirt, werden in Samm- 
lungen vereinigt herausgegeben. Indem dabei eine ſyſtematiſche 
Gliederung des Stoffs verfucht wird, entftehen mehr oder weniger 
volftändige Handbücher. Und diefer Gebrauch beſchränkt fich 
bald nicht mehr auf das Eivilrecht; auch für Strafrecht, Lehnrecht 
und jelbft für Tanonifches Recht werden „Collegia* gebildet, 
deren Arbeiten jpäter im Drud erichienen. 

Hervorzuheben find als Beifpiele Val. Wilh. Forſter's 
Justinianeae tractationes ad Institutiones juris 1604. 8° und 
befonder das viel benußte Werk von Treutler Disputationum 
selectarum — volumina duo. 1592. 4°. Beide Schriften find 
in einzelne Disputationes über verfchiedene Materien getheilt; 
bei jeder wird der Rejpondent genannt, welcher die Thefis zuerft 


1) Bgl. die Kal, Octob. 1574. batirte Borrede des Corpus Institutionum 
Justiniani in novem materias distinetum — sub praesidio D. N. Ever- 
hardi junioris — ad disputandum publice propositum cui praefixa ent 
Wenceslai Petrsik praefatio etc Dilingae 1574. 8%, (Bindauer Gtadt- 
bistiotget) 
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im Collegium vertheibigt Hatte. Bei Forſter werben bie Themata 
und deren Reihenfolge durch den Text der Inftitutionen gegeben ; 
für jede Disputation ift eine gewiffe Anzahl von Titeln be 
zeichnet, deren Inhalt in Thefen (oft ald Fragen formulirt) 
aufgelöft wird. Die Erörterung gejchieht durch angefnüpfte 
Fragen mit Angabe der Gründe für Bejahung und Berneinung 
unter Allegation der Quellen und Literatur. 

Selbftändiger gebaut ift das Treutler’fche Buch. Nicht die 
Quellenterte, fondern ausgewählte Lehren bilden die Themata, 
und nur die Reihenfolge ber Titel ift ungefähr feftgehalten. Die 
Thejen find dogmatifch formulirte Sätze, die fich ſyſtematiſch an 
einander Inüpfen und fo die Lehre zur Darftellung bringen. Die 
Anmerkungen enthalten Erläuterungen, Belegftellen, Controverien 
und Literatur. Das Treutler'ſche Werk ift fo vollftändig und 
planmäßig angelegt, daß es als ein Compendium der Pandekten 
Verwendung finden konnte. Es ift als Grundlage für Vor— 
Tefungen vielfach gebraucht und zum Mittelpunkt einer eigenen 
Literatur geworden. 

Daß die fo gepflegten Disputationen ihre Gegner fanden, 
ift zu erwarten und wird von 9. Meibom in der oben erwähnten 
Rede hervorgehoben. Der eifrigite war wohl Vigelius in Mar- 
burg: die Studenten würden, fo behauptete er in wiederholten An⸗ 
griffen, zum Beſtreiten des Sicheren und Gewiſſen verführt, ehe fie 
etwas gelernt hätten — und daher ernten jie überhaupt nichts 
Sicheres, fondern nur nicht? als gewiß zu betrachten; fo erziehe 
man oratores und Rabuliften. Allein diefe, bei richtiger Hand- 
habung der Disputationen gewiß ungerehtfertigte Oppofition blieb 
ohne Erfolg. Die Literatur der Disputationen blühte fort. Aus 
den Collegien, welche Hunnius (f. unten Kap. 15) in Witten« 
berg, Gießen und Marburg hielt, gingen feine Disputationes 
Institutionum, feudales, criminales, juris canonici hervor. 
Arumäus?) publicirte unter dem Titel „Exercitationes Justi- 





2 Dominieus von rum, geb. 1579 zu Leuwarden, ftubirte zu 
Franeder, Orford, Roſtock, promovirte 1600 in Jena, wo er 1602 außer - 
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nianeae“ (3. Aufl. 1607) die Disputationen, welche in feinen 
Collegien in Jena (mit 18 bis 21 collegae) abgehalten waren. 
In Helmftädt war nach Meibom's Beriht Johann von 
Borcholten (f. unten Kap. 10) ein eifriger Förderer ber Dis: 
putationen; die feinigen find in zwei Bänden (1594. 1602) er- 
ſchienen. Won vielen Zeitgenoffen ift Wehnliches zu berichten. 
Neben den Treutler’shen Disputationen aber erlangten das größte 
Aufehen diejenigen, welche Borcholten’8 Schüler Heinrich Bocer 
unter dem Titel „Disputationes de universo jure quo utimur“ 
herausgab. Sie bilden eine fyitematijch geordnete Sammlung, 
welche fich über das gefammte Recht eritredt. 

Durch ſolche Sammlungen, wie namentlich die von Treutler 
und Bocer, werden bie Disputationen in die ſyſtematiſche 
Jurisprudenz Hinübergeleitet. 


&. Unter den Gegnern des mos Italicus ijt bis dahin der 
Humanismus nicht genannt worden, obgleich doch, wie wir 
ihon oben darlegten und an Zafius und den fritifchen Arbeiten 
des 16. Jahrhunderts (Kap. 5. 6) genauer nachiweifen werden, 
fein befreiender nnd befruchtender Einfluß auf die Jurisprubenz 
ein mächtiger war. Allein es leuchtet ein, daß die pofitiven 
Forderungen de3 Humanismus in feinem unverföhnlichen Gegen- 
ſatze zum mos Italicus ftanden. Denn dieſen war genügt, wenn 
die wijfenfchaftliche Arbeit mit beſſerem Geſchmack, in reinerem 
atein betrieben wurde, wenn man den Autoritäten gegenüber 
ein felbftändiges Urtheil bewahrte, wenn überdies die antiquariiche 
Gelehrſamkeit Verwendung fand und die dialektiichen Subtilitäten 
ermäßigt wurden. Dies alles aber ließ fich mit ber Exegeſe 
verbinden und in die rein amalytijche Methode einfügen, ohne 
ihr Wefen zu erfchüttern. Dennoch begreift man, daß diejenigen, 
welche es zuerft mit fo durchichlagendem Erfolge thaten, wie 





ordentlicher, 1605 ordentlicher Profefior, 1619 Senior, 1634 Ordinarius der 
Facultät ward und am 24. Februar 1687 ftarb (f. unten Kap. 15). %. d.B. 
1, 614. (Muther). 
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Bafius, ala Regeneratoren der Wiſſenſchaft erjchienen, weil ihre 
Commentare, wenn auch in der Methode nicht fundamental ver- 
ſchieden, doch einen freieren, kritifchen, den Quellen unmittelbar 
zugemwendeten Sinn offenbarten und durch Verwendung antiqua- 
riſcher Kenntniffe einen neuen Inhalt darboten. 

Die Frage aber, auf welche es für die weitere Entwidlung 
anfam, war diefe, ob e3 gelingen werde, die Synthefe zu 
einem wirfjamen Element der wifjenfchaftlichen Behandlung zu 
erheben, aljo die Maffe der Einzelheiten zu höherer Einheit zu 
verbinden, auf Principien zurüdzuführen. 

Auch diefe Frage ift zuerft in ben humaniſtiſchen Streifen 
geftellt worden, in denen ber freie Muth gewedt war, der Ueber- 
lieferung und felbft den Quellen gegenüber einen jelbftändigen 
Standpunkt der Beurteilung zu wählen. An Gelliuß’ (N. A. 
1, 22) Nachricht von einer verlorenen Schrift Cicero's „de 
jure eivili in artem redigendo“, an jeine Erörterung (de orat. 
1, 41) über die Wufgabe des „in artem redigere“ der Rechts- 
funde, Tnüpfte man die Frage, wie weit denn dieſe Aufgabe 
feitdem gelöft oder überhaupt durchführbar fei. Ohne fich über 
ihre Bedeutung genau Rechenſchaft zu geben, erfannte man doch, 
daß e3 der überlieferten Wiffenfchaft an der „ars juris“ gänzlich 
fehle; daß das von ihr gelehrte Recht nicht ein ſyſtematiſch ge- 
gliebertes Ganze, fondern nur eine ungeorbnete und ſchwer über- 
jehbare Mafje von Specialitäten ohne leitenden Gedanken barftelle: 
daß eben fo der Gang des Unterrichts nur fragmentarifch ſei. 
Weiter vorfchreitend fragte man, ob denn in den Quellen ſelbſt 
die ars juris zu finden, ob es Juftinian gelungen fei, das von 
Cicero bezeichnete Ziel zu erreichen. Man prüfte die Ordnung 
der Titel in Pandekten und Codex, die Reihenfolge der Fragmente 
und Gonftitutionen, und da man fand, daß diefe durch ſyſtema⸗ 
tifche Gründe nicht gegeben feien, jo entitand die Frage, ob es 
nicht gerechtfertigt, ja geboten fei, das Recht in anderer Ordnung 
darzuftellen. Es war die frage nach ber „Methodus“, wie 
man bie fyftematifche Darftellung zu nennen pflegte. Wie lebhaft 
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biefe Frage feit dem zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
bie jüngeren Juriſten bejchäftigte, zeigen ung ihre Briefe. Amer—⸗ 
bach Hatte fich darüber gegen Viglius ausgefprochen und 
erhielt von ihm (Juni 1632) eine eingehende Antwort. Sie zeigt, 
daß Amerbad tiefer gehende ſyſtematiſche Reform wünſchte, 
wogegen Viglius geltend macht, daß die „ars juris“, welche 
Cicero fordere, durch die Vertheilung des Stoffs in den Yufti- 
nianiſchen Rechtsbüchern Hergeftellt fei. Commentarien dazu feien 
notwendig; benn ohne interpretatio gebe es feine Jurisprudenz. 
Juſtinian's Verbot derſelben Habe ihn gendthigt, immerfort neue, 
umfängliche Gefege zu erlaſſen; und umgelehrt fei die Trägheit 
der Gejeßgebung in jpäterer Zeit die Urjache des übermäßigen 
Anſchwellens der Commentare gewefen: denn Dinge, welche ein 
Gefeg mit drei Worten feititellen könnte, gäben Anlaß, daß 
zwanzig Schriftftelfer in breiten Erörterungen Streit führten. Es 
tomme nur darauf an, bie richtige Methode der Interpretation 
zu finden; man müffe furz und klar zu jchreiben lernen. Dazu 
fei vor allem das Studium ber Dialeftit erforderlich, welches zu 
ſehr vernachläffigt und von denen, die es betrieben haben, in 
der Anwendung vergejfen werde. 

Uebrigens hatte Viglius ſelbſt während feines Aufenthalts 
in Frankreich Libri isagogiei für feine Zuhörer gefchrieben, von 
deren Publication er abftand, nachdem er ben mos Italicus in 
Padua kennen gelernt, jo wenig er dieſen in allen Stüden 
bilfigte. Und mit jener Antwort an Amerbach wollte er über 
die Methodus nicht das legte Wort geſprochen haben, ſondern, 
wie er fi) fpäter äußert, fein Urtheil zurädhalten, bis er die 
igftematiiche Behandlung anderer Wiſſenſchaften, mit welchen er 
Philipp Melanchthon beichäftigt wiffe, genügend lennen gelernt 
habe?). 

Da Halovander (1530) mit den methobologifchen Fragen 
beichäftigt war und fich mit einer darauf bezüglichen Schrift trug, 


1) Anal, Belg. 1, 2, 82f. 124. 149. 184. 
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wird unten berichtet werden. Auch an Zafius treten fie, wie 
begreiflih, aus feinem Schülerfreije heran, und es ift uns bie 
Antwort erhalten, in der er fich (um 1532) gegen feinen Schüler 
i Johann Fihard ausſpricht). Gleich Viglius findet er zu 
einer radicalen fyitematiichen Reform feinen Grund; überhaupt 
müffe man fid) mit dem Syſtem nicht viel plagen. Es fei ja 
leicht, daS Recht in Abtheilungen und Unterabtheilungen barzu- 
ftellen: allein damit werde nur eine nebelhafte Einficht in das 
Ganze gewonnen. Die Hauptjache fei für den Juriften, daß er, 
nachdem er die alfgemeiniten Nechtöbegriffe gefaßt habe, bie 
Einzelyeiten Tonnen lerne. Und darum müßten bie 50 Bücher 
der Pandekten das Syitem und der Gegenftand des Studiums 
fein. Fichard tHeifte dieſen Brief dem Simon Grynäus, 
Melanchthon's Freund, der damals Profeſſor in Bafel war, mit 
und erhielt von ihm eine ausführliche Erörterung, in welcher er 
Zaftus’ Aeußerung zwar als Kath an feinen Schüler gelten läßt, 
im Uebrigen aber die Syitematif als allgemein wifjenjchaftliche 
Forderung vertritt?). 

Indeß waren diejenigen, welche ſich den fyftematijchen An- 
forderungen nicht verjchloffen, keineswegs darüber einverftanden, 
daß in Juſtinian's Compilation die ars juris nicht zu finden 
jeid). Im Gegentheil ging die Herrichende Meinung dahin, daß 
die Ordnung ber Titel im Ganzen jenen Anforderungen genüge 
und daß man fi) an diefe um jo mehr zu halten habe, als fie 
eine gejeglich gegebene je. Man dürfe fie in der Darftellung 
auch ſchon deswegen nicht verlajfen, weil man nur durch fie die 
Quellen mnemoniſch beherrichen könne. Die Reihenfolge der 
Fragmente in den Pandekten gab die Mehrzahl ber Gelehrten 
als jyftematifch nicht zu rechtfertigen preis; indeß fehlte es auch 


1) Zas. epist. p. 381. 

2) Stinging, Zafus ©. 111. 358 f. Winckel, varia opuscula. 
Argentor. 1558. p. 487 s. 

3) Bluhme, über die Ordnung der Fragmente in ben Pandelten. Zeitſchr. 
1. g. Rechtswiſſenſchaft 4, 377 ff. 
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dieſer Anficht nicht an Gegnern. Zaft gleichzeitig Haben Franz 
Froſch und Joachim Hopper!) die Reihenfolge der Frag- 
mente als eine rationell geordnete barzuftellen gejucht; und kurz 
vorher glaubte Joh. Drofäus®), „titulorum tractatus per- 
petuas esse orationes, genere didascalio compositas“, jo daß 
alfo Iuftinian Cicero's Verlangen nad) einer ars juris voll- 
ftändig erfüllt habe! 

Während nun fühnere Geifter fich jelbft von der Juftiniani- 
ſchen Titelorbnung, weil fie den Anfprüchen der ars juris nicht 
genügt, losſagen und ein Syſtem nach eigenen Principien auf- 
zubauen unternehmen; die Bebächtigiten dagegen die methodo— 
logiſchen Anfprüche überhaupt und damit jede Neuerung zurüd- 
weiſen: empfiehlt eine mächtige Mittelpartei als methodijches 
Hülfsmittel die „Paratitla“, eine Form der Darftellung, welche 
ja jelbft Juſtinian geftattet Hatte. Freilich aber ſtand nicht feit, 
was denn eigentlich darunter zu verftehen jei?); nur darüber 
war man einig, daß fie eine überfichtliche Darftellung nad) der 
gegebenen Titelordnung fein follten. Unentjchieden blich es dagegen, 
wie viel in Die Titel aufzunehmen und wie der Stoff darin zu 
bisponiren fei. Eine kurze Angabe des Inhalts, ein mehr ins 
Einzelne gehender Auszug, eine methodiſch geordnete überſichtliche 
Darftellung derjenigen Materie, welche ſyſtematiſch der Rubrica 
gemäß in die Titel gehörte, ohne Rüchſicht daranf, wie weit fie 
darin wirklich abgehandelt war — all dies Verſchiedene wird 
unter dem Namen „Paratitla“ geboten, fo daß wir Darunter 
Schriften finden, welche ben alten Summae und Expositiones 
titulorum ganz nahe jtehen, und folche, welche der fynthetiichen 


1) ©. unten Kap. 7 und Kap. 9. 

2) Juris universi Justinianea Methodus etc. Paris. 1545. Colon. 
1565. — Jean de Drojay war Brofefjor in Caen; er ift vor Publication dieſer 
Edriſt geftorben. ®gL. Rivier, Jean de Drossy. Bulletins de PAcademie 
royale de Belgique. 2me serie. t. XL. 1875. 

3) Ueber bie urfprüngliche Bedeutung der magarırla in der byzan- 
tinifen Jurisprudenz vgl. Bahariä, Richter und Schneider's Krit. Jahrb. 
8, 796{. Heimbach, Basil 6. Proleg. p. 4a. 
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Richtung angehören. So kommt es denn, daß Seb. Brant's Ex- 
positiones titulorum fpäter unter bem Titel Paratitla edirt worden 
find (Francof. 1574), daß ein Theil von Zaſius' Borlefungen 
(von Thomas Freigius 1536. 1539) und M. Weſenbeck's Com- 
mentar zuerſt (1563) unter diefem Titel erfchienen ; daß Gelehrte 
der verfchiedenften Richtungen wie Hopper, Joh. Thomas Freigius, 
Cujas u. X. Paratitla herausgegeben haben. 

In einem befondern Abſchnitt (Kap. 7) werben wir Genaueres 
über einzelne methobologifche Schriften und über die früheſten 
Verfuche und Anläufe zur „methodifchen“ Geftaltung der Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche in Deutſchland ſelbſt ihre Anregung empfingen, 
zu berichten haben. Eine eigenthümliche Stellung nimmt in 
diefer Bewegung Johann Oldendorp ein, ber, als er 1543 
definitiv der Berufung nah Marburg folgte, eine Reform des 
afademifchen Unterricht? zur Bedingung machte. Es wird über 
ihn ausführlich berichtet werden (Kap. 8). Georg Tanner?), 
der die Methoden der italienifchen und franzöfiichen Juriften aus 
eigener Erfahrung kannte, erzählt (1556), wie oft ihm Oldendorp's 
Schüler die feinige gerühmt Hätten. Er harakterifirt fie als eine 
„connexio causarum et effectuum, qua nihil concinnius cogi- 
tari possit“. 

Zu der „methodifchen“ Bewegung in Deutſchland tritt der 
Einfluß der franzdfifchen Juriſten. Im Gegenjag zum mos 
Italicus bildet fi) der. mos docendi Gallicus Heraus, 
welcher fich von jenem theils durch das philologifch-antiquarifche, 
theils durch dag fynthetiiche Element unterjcheidet. Und gerade 
diejenigen franzöfifchen Suriften, welche, wie Duaren und Donellus, 
dieſes zweite Efement mit Vorliebe pflegen, üben vorzugsweiſe 
auf die Deutfchen Anziehungskraft aus. Damit begegnet ſich die 
in den Niederlanden durch Mudäus vertretene, von M. Wefen- 
bed nad) Deutfchland getragene verwandte Methode, ſowie endlich 
die in allen Disciplinen fühlbare, durch P. Ramus angeregte 


2) Stinging, G. Tanner's Briefe ©. 43. 
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Bewegung. Gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts hat die 
fonthetifche Behandlung, bie in den verjchiedenften Formen ſyſte⸗ 
matiſcher Gliederung des Stoffs hervortritt, den Sieg davon 
getragen, und mit Vorliebe wird in die Titel der Bücher das 
‚methodice“ oder eine ähnliche Bezeichnung zur Empfehlung 
aufgenommen, wie zahlreiche Veifpiele unten zeigen werben. 

Die Zahl der Schriften, welche methodologijche Fragen be- 
banbelten, war um bie Mitte bes Jahrhunderts bereits fo erheblich 
geworden, daß eine Sammlung Bedürfniß ſchien. Sie ift ver- 
anftaltet von Winckel, varia opuscula de exercitatione Juris- 
consultorum. Argent. 1553. 8%, Mit bem fteigenden Intereſſe 
wuchs auch bie Literatur, und bald klagte und ſpottete man über 
die Fülle und Mannigfaltigkeit der Rathſchläge, welche im Intereſſe 
einer Verbeſſerung des Rechtsſtudiums ertheilt wurden. Gegen 
den Schluß des Jahrhunderts erjchienen zwei neue Sammlungen: 
Jurisconsultorum veterum et recentium Tractatus varii de 
studio legali recte instituendo. Colon. 1580. 1585. 8° und 
Nicol. Reusner, xegaywyla sive Cynosura juris. Spirae 
1588. 8°. Sie enthält Tractate von Nicol. Everhardus Middel- 
burg. (} 1532), Apell (} 1536), Hegendorfinus (} 1540), Baro 
(# 1550), Alciatus (} 1550), Duaren (} 1559), M. Gribalbus 
(f 1564), Mobdeftinus Piftoris (f 1565), Cantiuncula (} 1560), 
Goldtſtein (+ 1568), N. Everharbus Amfterdamus (} 1570), Bal« 
duinus (} 1573), Thoming (} 1576), Elenus (} 1576), Hopper 
( 1576), Contius (} 1577), Freigius (} 1583), M. Weſenbeck 
( 1586), Hotomanus (} 1590), N. Reusner (} 1602), Menochius 
(f 1607), Zul. Pacius (} 1635) und Anderen. 


9. Einer genaueren Beſprechung bedarf die fogenannte 
Ramiftifche Methode?) ſowohl wegen ihrer Hiftorifchen Be— 
deutung an fi, als auch wegen der unrichtigen Meinungen, 
welche über fie verbreitet find. 

1) XZennemann, Geld. d. Phil. 6, 420 — 440. Ritter, Geld. 


d. Bil. 5, 471fj. Waddington, Ramus. Paris 1855. Lannoius, 
de var. Aristot. fortuna. ed. Elswick. 1720. p. 543. 


Etinging, Geſch. d. Jurisprudeng. 1. J 10 
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Um die Bewegung zu verftehen, welche ſich an das Aufs 
treten des Petrus Ramust) auf allen wiſſenſchaftlichen Gebieten 
anfnüpft, muß man fi daran erinnern, in welchem Grade 
die gefammte wiſſenſchaftliche Thätigkeit von der überlieferten 
ariftotelifch-fchofaftifchen Dialektik beherricht wurde. Ramus er: 
Härte biejer ben Krieg, beftritt ihre Richtigleit und fuchte eine 
andere, einfachere an ihre Stelle zu fegen. In dem Kampfe 
aber, welcher fich entipann, handelte es fich nicht etwa bloß um 
die Schulftage, ob die alte oder die neue Dialektik technifch Die 
richtigere und vollfommnere fei, nicht darum, ob an die Stelle 
des alten ftrengen Herrſchers ein neuer, vielleicht weniger Täftiger 
treten folle. Vielmehr ließe fich die tiefere Bedeutung des Gegen- 
fages eher jo formuliren: ob überhaupt die Autorität eines 
Syſtems von Schulregeln die Arbeit des Denkens beherrichen 
ſolle, oder ob es dem Geiſte geftattet fei, fich nach den ihm 
von der Natur gegebenen Gejegen und nur dieſen folgend frei 
zu bewegen. Ramus geht davon aus, daß die Dialektik eine 
praftifche Disciplin fei und fein jolle, die ars bene disserendi; fie 
empfängt ihren Inhalt vor allem aus der Natur des menjch- 
lichen Geiſtes; fie lehrt mur die Kunft, die natürliche Fähigkeit 
zum Denken richtig zu gebrauchen; ihre Vollendung empfängt fie 
durch usus und exercitium, durch die Uebung in der Anwendung 
ihrer Regeln, fo daß diefe zur Gewohnheit werden. Jedes Nach- 
denken beginnt danıit, daß man in ber Stille die Gründe und 
Geſichtspunkte (argumenta) auffucht, die in unſerm Geifte Tiegen 
und zu finden find; dann fchreitet man dazu, dieſe zu verbinden, 
augzufprechen und geordnet barzuftellen. Daher, dieſem natür- 
lichen Vorgange gemäß, muß die ars bene disserendi zwei Theile 
haben: die inventio und das judicium. Jene giebt die Regeln, 
um argumenta zu finden — fie ift alfo wejentlich eine Topit. 
Dieſes Iehrt die richtige Verwendung der argumenta, und zwar 

1) Pierre de la Ramee, geb. 1615 in der Picardie (Cuth, Bermandois), er: 


mordet in der Bartholomäusnadht zu Paris 1571. Die Dialecticae partitiones 
8. institutiones und Aristotelicae animadversiones erſchienen beide Paris 1543. 
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it das judicium entweder axiomaticum, indem ed ausſpricht, 
ob etwas ift oder nicht iſt (Urtheil); ober dianoeticum, indem 
es aus einem axioma das andere folgert; feine Formen find 
der Syllogismus ımd die Methodus, d. 5. die höchſte Stufe 
logiſcher Darftellung, welche die zufammengehörigen axiomata 
in natürlicher Ordnung vom Allgemeinen zum Beſonderen fort- 
ſchreitend zufammenfaßt. 

Auf diejem einfachen Grumdriß ift eine eben fo einfache 
Dialektik aufgebaut, bei der e3 dem Ramus nicht um eine Analyje 
bes Denkens unb feiner verſchiedenen Functionen und Formen, 
fondern um eine Anweifung zum Gebrauche ber natürlichen Regeln 
für das Erfinden, Urtheilen, Folgern und Anordnen zu thun 
war. Sie ift daher, wie ſchon die Definition errathen läßt, 
mehr eine Ahetorif als eigentliche Dialeftit, und feine Gegner 
werfen ihm vor, daß fie Keine von Beidem fei. 

Eben deswegen läuft fie auf die „methodus“ hinaus, d. h. 
bie Lehre und Kunft, die zufammengehörigen Urtheile und Schlüffe 
in natürlicher Ordnung für dag Verftändnig und Gedächtniß mit 
Aarheit darzuftellen. Sie ift demnach dispositio, Anordnung, 
Vertheilung und Verknüpfung deſſen, was wir durch inventio 
gefunden, durch axioma feftgeftellt, durch syllogismus gefolgert 
haben, und bilbet daher den legten Theil und zugleich die höchſte 
Stufe der ars bene disserendi. 

Für die „Methode“ ftellt Ramus die allgemeine Regel auf, 
dab in ber Darftellung vom Allgemeinen auszugehen und zum 
Beionderen fortzufchreiten jei. Nur die Methode ift ihm dem⸗ 
nad) die wahre, welche mit ber Definition beginnt und daran 
bie Diftribution knüpft, welche theils partitio (Berlegung in partes), 
teils divisio (Unterjcheidung der species) ift. Im jedem untern 
Gliede ift dasjelbe Verfahren bis zum Speciellften herab zu 
wieberhofen; die einzelnen Glieder find durch transitiones zu 
verbinden. 

Das Ziel, auf welches Ramus ſteuert, ift alſo eine natürlich 
geordnete Syntheje; und für die Jurisprudenz liegt feine Be- 

10* 
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deutung darin, daß er der ſynthetiſchen Richtung bie techniſchen 
Anweiſungen barbot umd zur wifjenfchaftlichen Stüße diente. 

Das Einfache und Natürliche feiner Lehre im Vergleich zu 
dem complicirten Schematismuß ber Ariftotelifer fiherte ihm den 
Erfolg. Der Hinweis auf die Natur der Sache und die natür- 
lichen Geſetze und Anlagen des menſchlichen Geiſtes als Grund⸗ 
lage jeber Kunft und Wiflenfchaft, die er dadurch der Schule 
gegenüber wieber in ihr Recht einfegte, gab dem Ramismus die 
befreiende Kraft. Er ftärkte ben Muth, in ber Wiffenfchaft die 
einfachen Wege bes gefunden Menſchenverſtandes zu gehen, dem 
eigenen natürlichen Urtheil zu vertrauen, und ift daher dem 
Humanismus und Proteftantismus verwandt, eine ihnen analoge 
Erſcheinung auf dem Gebiete der Denklehre, bie aber freilich bie 
Gefahr in ſich trug, denen ein Uebergewicht zu geben, bie 
„von Natur wenig Luft hatten, den langen Weg der Wiffen- 
ſchaft felbft zu machen, aber durch ſchärfere Reflexion bie fremden 
Berfuche zu beurtheilen geneigt waren“. 

Faſſen wir fo den Ramismus als Abzweigung einer allge 
meinen Zeitſtrömung, fo begreifen wir einerfeit8 den in fo breitem 
Umfange fichtbaren Einfluß und feine erbitterten Gegenjäge; 
andrerſeits aber auch die Thatſache, daß neben ihm und umab- 
hängig von ihm ganz ähnliche Erſcheinungen in ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methode zum Vorſchein kommen. Nicht alles, was dem 
Ramismus verwandt ift, dürfen wir auf ihn zurücdführen. Im 
Deutſchland fommen die methodiichen Fragen in Fluß, ehe man 
von Peter Ramus weiß; fie gehen ihren Weg vielfach ohne ihn. 
In Frankreich entiwirft Connanus fein Syftem, bilden Duarenus 
und Donellus eben jo wie Mudäus in Löwen ihre natürliche 
Synthefe aus, ohne durch Ramus geleitet zu fein. Enblich aber 
finden wir hier wie auf dem Gebiete der eigentlichen Philofophie 
Halb-Ramiften und Eklektiler. Ramus felbft hat ſich mit der 
Jurisprudenz nur im Vorbeigehen befaßt; eine ihm zugejchriebene 
Cynosura juris utriusque ift apofyph. Nur dadurch iſt er der 
Aufgabe der Jurisprubenz unmittelbar nahe getreten, daß er an 
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Cujas und L'Hospital die Aufforderung richtete, die ſyſtematiſche 
Bufammenfaffung des geltenden Rechts fich zur Aufgabe zu ftellen‘). 
Dan follte nun denken, da der Ramismus, defien Kraft 

in ber Negation der jcholaftiichen Schablone lag, zu einer voll» 
ftändigen Befeitigung des Schematismus geführt habe, daf der 
reine Naturalismus die Signatur der echten Anhänger des Ramus 
fei. Allein dem ift nicht fo. Die Ramiften machen den Anſpruch, 
wifjenfchaftliche Dialektifer zu fein; fie wollen den Vorwurf wider- 
legen, daß Ramus feine Schüler „fliegen Iehre, ehe fie Flügel 
hätten“ ; ihre Lehre foll fo gut wie bie alte Dialeftit „ars“ fein; 
und wenn die Regen derfelben auch der Natur entnommen find, 
fo bringt doch erft die Schule fie zum Bewußtfein und bie 
methobifche Uebung erjt Iehrt ihren fichern Gebrauch. Der an 
das Gängelband der alten Dialeftit gewöhnte Geift wirb bem- 
nad nicht plöglich feinem eigenen Inftincte überlaffen, ſondern 
andere, brauchbarere und leichter zu Handhabende Stügen werden 
ihm dargeboten. So fommt es denn, baf unter den erklärten 
Schülern des Ramus ſich ein neuer Formalismus ausbildet, 
welcher ſich in der immer wiederkehrenden Verwendung beftimmter 
methodifcher Hülfsmittel und Formen zeigt und um fo einförmiger 
wird, als Ramus nur die eine Methode, den Syllogismus und 
die Debuction des Befonberen aus dem Allgemeinen gelten läßt. 
Aus diefem Grunde hat man im fpäterer Zeit die urſprüng⸗ 
lie Hiftorifche Bebeutung des Ramismus vergefien und feinen 
Charakter in einer beftimmten jchulmäßigen Form gefucht; was 
ihm urſprünglich nur Hülfsmittel war, erfchien jpäterhin als 
fein Weſen. Und zwar find e8 namentlich drei Merkmale, an 
denen man ihn erfennen will: die Dichotomie, bie Verwendung 
der quattuor causae und die tabellarifche Darftellung*). Die 
1) Ramus,scholae mathen. 1. II fin. Waddington, Ramusp. 3558.474, 

2) Auf allen Gebieten werden „tabulae seu schematismi* publicirt; „in 
omnibus artibus et disciplinis tabulas requirimus® ſchreibt ©. Tanner (Briefe 
©.55 f.) 1567 an Baf. Amerbach. Die 4 causae find dem Ramismus nicht 


äigen, ſondern auß der Scholaſtik übernommen. Vgl. oben ©. 108. Stinging, 
Kit. Zeiticht. 3, 625 f. 
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mit dieſen Hülfsmitteln operirende Methode wird die Ramiſtiſche 
genannt. Im pedantifcher Weife geübt, erhält fie fi) durch das 
17. Jahrhundert"): und fo hat ſich denn hier die Erfcheinung 
wieberholt, daß eine auf Befreiung des wiffenichaftlichen Geiftes 
gerichtete Lehre, in ſchulmäßigem Formalismus erftarrt, zu einer 
neuen Feſſel wird. 


10. In ber bisherigen Erörterung ift zwifchen ber Forſchung, 
der afademifchen Lehre und ber Literarifchen Darftellung nicht 
unterjchieden worden, weil fie im Ganzen von bderfelben Methode 
beherrjcht werden. Der afademifche Unterricht more Italico be: 
fteht darin, daß dem Schüler die Forſchung ſelbſt im Vortrage 
mitgetheilt und er, indem fie vor ihm gefchieht, an der analyti- 
ſchen Arbeit betheiligt wird: ein an und für fi) durchaus wür- 
diges Verfahren, welches nur an dem Gebrechen leidet, daß es 
bei dem Zuhörer eine Reife und einen Beſitz don Kenntniffen 
voraußfegt, welche erft durch längeres Studium erworben werben 
önnen. Das Ergebniß der Forſchung geht, nachdem es für Die 
Vorleſung vollendet und in diefer verwendet worben ift, in der- 
felden Form in die Literatur über; die Bücher find publicirte 
Vorlefungen — und die Arbeit der Gelehrten ift in allen brei 
Richtungen eine und biefelbe. 

Erft allmählich kommt es zum VBewußtfein, daß in der 
That die Aufgaben verfchieden find und verfchiedene Anforde- 
rungen ftellen. Im der Natur der Dinge aber liegt es, daß die 
wiſſenſchaftliche Arbeit bes afademifchen Lehrers ihre Richtung 
und Geftalt zum großen Theil durch die Bedürfniſſe des Unter- 
richts, die ihm hier entgegentretenden Aufgaben und gegebenen 
Anregungen empfängt. Hier wird zuerft der Mangel einer 
methodifchen Behandlung fühlbar; bie didaktischen Erfahrungen, 
die Mißerfolge find es, welche Hier auf bie Frage nach ber 
Möglichkeit einer ars juris führen; die fyftematifchen Verſuche 


1) Thomasius, Cautelae circa praecognita Jurisprudentiae. 1710. 
cap. 10. 
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beginnen und übertragen fich von hier auf die gefammte wiffen- 
ſchaftliche Thätigeit. 

Allmäplich indeß fcheiden ſich die Formen der Vorlefungen 
und der Bücher. Seltener werden jene von den Urhebern felbit 
als Commentare edirt, wie denn z. B. die Lecturen des Zafius, 
des Mudäus, des Sichard, des Giphanius, Rittershuſius u. U. 
erft nach dem Tode des Verfaffers, zum Theil fogar gegen aus⸗ 
drückliches Verbot herausgegeben wurden. Nur bie Commentare 
zu den Imftitutionen erſcheinen zahlreich. Die Bücher gewinnen 
mehr die Geftalt monographifcher Abhandlungen über einzelne 
Materien, fyftematifcher Darftellungen und compenbiarifcher Lehr⸗ 
bücher. Und Hand in Hand damit geht die Ermäßigung ihres 
Umfangs. Nicht zufällig iſt es, daß im Laufe des 16. Jahr⸗ 
hundert3 die Folianten ſchmächtiger werden und allmählich den 
Zuartanten und Octavbänden das Feld räumen. In Deutfch- 
land bleibt das große Format vorwiegend den Sammlungen ber 
Eonfilien, Reiponfen, Objervationen, Cautelen u. dergl., den 
Quelleneditionen, ben Lexicis unb den Ausgaben der Werke fremder 
Rechtsgelehrten vorbehalten. Es liegt darin ein Zeichen ehren- 
werther wiffenjchaftlicher Gefinnung. Was der deutfche Gelehrte 
zum Bwed des Unterricht? nach alter Methode noch immer 
maſſenhaft zufammenträgt, erjcheint ihm nicht mehr werth in bie 
Deffentlichkeit zu treten. Für Arbeiten aber, welche die Wifjen- 
ſchaft jelbftändig weiter führen, ift ihm nicht wie dem glücklicher 
geſtellten Franzoſen die freie Muße bereitet, noch auch die geiftige 
Spannkraft rafcher Production gegeben. Während Donellus, 
Cujas, Duarenus, Hotomanus u. U. noch Folianten mit den Er- 
gebniffen umfaſſender und tief eindringender Gelehrſamkeit füllten, 
beſcheiden fich umfere Deutſchen im Ganzen damit, ihre Arbeiten 
in beſchränktem Umfange und anſpruchsloſem Format zu publiciren. 

Die Maſſe der Publicationen ift außerordentlich groß, und 
als bezeichnend für die Nachfrage darf die große Zahl ber 
opera postuma betrachtet werden. Aus den Hinterlajfenen 
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Bapieren ber Gelehrten geben die Erben ober Freunde ohne 
fonderliche Vorſicht und Sorgfalt die oft nur halb vollendeten 
ober gar nicht für den Drud beftimmten Arbeiten der Ber 
ftorbenen Heraus. 

Einen merkwürdigen Aufſchwung nimmt Die Literatur ber 
Disputationen, Thefen, Differtationen. Sie hängt 
zufammen mit der zunehmenden Zahl ber Promotionen. Der 
Doctortitel erfährt ſeit dem Schluſſe des 16. Jahrhunderts 
dasſelbe Schidfal, welchem kein äußeres Chrenzeichen im Laufe 
der Zeit zu entgehen pflegt: immer mehr begehrt und immer 
leichter erworben zu werben und damit Tangjam im Werthe zu 
finfen. Man Hört ſchon das Sprichwort: Accipimus pecuniam 
et mittimus asinum in patriam!') Es iſt bei diefen Schriften, 
die wir durchaus von den in ben Collegia gehaltenen Dispu- 
tationen zu unterjheiden haben, ſchwer, den eigentlichen Verfafler 
feftzuftellen. Promotor und Doctorandus pflegen Beide auf dem 
Titel genannt zu fein: jener als praeses, diejer als respondens. 
Als das Gewöhnliche darf e& angenommen werden, daß der Pro⸗ 
motor bie Thefen entworfen Hat, deren Vertheidigung dann dem 
Refpondenten überlaffen ift. Dem Profeffor bieten bie Pro 
motionen die Gelegenheit, fi über Einzelfragen auszuſprechen, 
Heinere Ergebniſſe der Studien zu publiciren: und fo vertritt 
die Differtationen-Literatur die Stelle der heutigen Zeitfchriften. 
Zugleich dient fie zur Erörterung von Streitfragen, wie die 
Tagesereignifje oder die wiljenfchaftlichen Bewegungen fie an die 
Oberfläche treiben. Aber auch das Unausbleibliche geſchieht, daß 
bei der mafjenhaften Production diefer amtlichen Gelegenheits⸗ 
ſchriften die Qualität unter das Mittelmaß herabfinkt: denn 
die Ansprüche, welche die Gelehrtenrepublif an dieſe Leiftungen 
ftellt, find nachfichtig, da Jedermann weiß, wie und zu welchem 
Zwecke fie zufammengefchrieben werben. 


1) Bunädift in Frankreich, wo ſtatt patriam „Germaniam* gefagt wird. 
Winther, Parthenius litigiosus. 1628. p. 154. 
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Bemerlenswerth für die Literatur in ihrer Gejammtheit ift 
dagegen die andere Erfcheinung, daß ſeit der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts bie Kunft des Iateinifchen Stils umd ber eleganten 
Darftellung fich hebt und verbreitet. Der aphoriftiiche, zerhadte, 
durch Allegationen zerriffene Stil der Italiener, wie er fich in 
ber analytifchen Methode nad; der dialektiſchen Schablone aus- 
gebilbet Hatte, weidht allmählich, indem das ſynthetiſche Element 
in bie Gebanfenarbeit eindringt, einer fließenden Diction, welche 
den Gebanfengang zufammenhängend und den Stoff geftaltend 
zum Ausdrud bringt. Die Schule des Humanismus trägt aud) 
hierin ihre Früchte. Noch bei Oldenborp finden wir in der ihm 
eigenen aphoriſtiſchen Diction die Nachwirkungen der herfümm- 
lichen Manier; mehr und mehr gelingt es dann unfern Juriſten, 
die fließende Sprache der franzöſiſchen Gelehrten ſich anzueignen, 
und nur in den für die Praxis beftimmten Schriften, welche fich 
überwiegend an bie italienijchen Commentatoren anlehnen, er— 
halten ſich die Reſte ihres ftiliftiichen Einflufjes. 

Neben diejen allgemeinen Zügen macht fi) die Befreiung 
der Individualität, deren Berechtigung die neue Zeit dem Huma- 
nismus und der Reformation verdankt, geltend. Die fcholaftiiche 
Methode Hatte über die gefammte wifjenfchaftliche Arbeit eine 
Gleichförmigkeit ausgebreitet, in welcher bie individuelle Eigen- 
thũmlichleit bis auf geringe Spuren unterging. Man fagt nicht 
zu viel, wenn man bie jeit den Gloffatoren unter der Herrfchaft 
des mos Italicus fereibenden Commentatoren als „Fungible“ 
Berfönlichfeiten (mit jeltenen Ausnahmen) bezeichnet. Seit mit 
der beginnenden Oppofition die Einzelnen ihre eigenen Wege 
ſuchen, löſen die Individuen fi) aus dem Gefammtbilde in bes 
ſtimmteren Umtifjen ab, und in der Mannigfaltigfeit ber litera- 
riſchen Ziele und Formen kommt die eigenthümliche Begabung 
und Richtung des Einzelnen zur Geltung. 

Aber biefer Indivibualismus zieht gerade in der fynthetie 
ſchen Richtung den Mißbrauch Hinter ſich her. Nach fubjectivem 
Bedürfniß werden bie verfdiebenartigften Structuren verfucht. 


— 
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Das Bemühen, den Stoff auf einfache Gefichtöpunfte zurüd- 
zuführen und überfichtlich nach Iogichen Regeln zu gliedern, 
treibt einen bunten Zweig didaktiſcher Literatur hervor, welde 
ſich mit ber oberflächfichften Behandlung begnägt. Diefe bürftigen 
Compendien treten am Schluffe des 16. Jahrhundert? an die 
Stelle eines Theiles der im Anfang besfelben verbreiteten popu- 
lären Literatur. Bei aller Dürftigfeit unterſcheiden fich indeß 
dieſe Hülfsbücher von ihren Vorgängern zu ihrem Vortheil da 
dur, daß fie auf ein gewiffes fyftematijches Verſtändniß und 
nicht wie jene ein bloß mechanifches Auswendiglernen bes äußeren 
Schematismus der Quellen und willfürlich zufammengefügter 
Regeln berechnet find. 


Hünftes Kapitel. 
Ulrih Zafius. 





1. Eein Leben. — 2. Sein Urteil über die hertſchende Jurisprudenz — 
3. Charatteriſtit feiner Schriften. — 4. Stellung zum beutfchen Recht. — 
5. Stellung zu ben Zeitfragen. — 6. Nikolaus Freigius. 

1. Ulrich Zäfy*) ift im Jahre 1461 in Conftanz geboren. Er 
ſtudirte 1481 in Tübingen, wo um jene Zeit, bald nad; Stiftung 
ber Univerfität, der Italiener Laurentius Marenchus aus Novi 
und der Savoyarde Gabriel Chabot aus Cambray neben Johann 
Crüglinger von Conjtanz und Ulrich Krafft von Ulm bie Leges 
Iehrten. In feine Baterftadt zurüdgefehrt, trat er in den Dienft 
der biichöffichen Kurie, ward Vorfteher der biſchöflichen Kanzlei 
und beffeidete zugleich ein ſtädtiſches Amt. Er fand in dieſen 
Stellungen Gelegenheit, fich weiteren Kreifen befannt zu machen, 
und fo fam es, daß ihn die Stadt Freiburg im Breisgau (um 
1492) als Stabtjchreiber berief. 

Die Ueberfiebelung nach Freiburg war für feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwicklung von entſcheidender Bedeutung, denn mit erneuten 
Eifer warf er ſich Hier auf dag Studium der Jurisprudenz, fo 
daß er erſt von biefer Zeit bem eigentlichen Beginn feiner juris 
ſtiſchen Bildung datirt. Als feine Lehrer, denen er die „rudi- 
menta juris positivi“ verbanfe, nennt er die Decretiten Job. ' 
Knapp, Joh. Odernheim und Joh. Angelus de Beſutio aus 
Mailand, dann die Legiften Ulrich Krafft, der von Tübingen 

1) Riegger, U. Zasii epistolae. 1774. 80. Gtinging, U. Zaſius. 


1857. Horamig, Briefe des CI. Eantiuncula und U. Zafius. Sihungsber. 
d. Wiener Atademie März 1879. 
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nad) Freiburg gezogen war, und defien Nachfolger, den Mailänder 
Paulus de Cittadinis, welcher 1495 gleichzeitig mit feinem Lands⸗ 
mann de Bejutio von Pavia nach Freiburg berufen wurde. Zäſy 
widmete ſich vorzugsweiſe dem Studium des römifchen Rechts 
und fand hierin durch Cittadinus eine Förderung, welche er noch 
in fpäteren Jahren mit Dankbarkeit rühmt. P. Cittadinus war 
ein Schüler des Jaſon de Mayno (f 1519 in Pavia), der nad) 
dem Urtbeile feines großen Schüler Alciat durch die Ordnung 
und Klarheit, welche er in die höchſt verworrenen und zerftreuten 
Meinungen ber Schriftfteller brachte, ſich ein wefentliches Wer- 
dienft um die Jurisprudenz erwarb. Zwar hat weber er noch 
jein Schüler Cittabinus fich wejentlich über das Hergebrachte 
erhoben; allein indem ſich Jaſon bemühte, die Ausbeute feiner 
Vorgänger und Zeitgenofjen in feinen Schriften zu concentriren, 
bildet er gleichſam den Schlußftein ber alten Zeit, und Die exactere 
und gejchmadvollere Sprache und Eregeje in feiner Schule läßt 
doch ſchon die erfte Dämmerung des neuen Tages erkennen, den 
fein bebentendfter Schüler Alciat wirklich mit vollem Glanz 
heraufführen half'). 

Neben biejer Förderung in feinen jurijtijchen Studien wurde 
dem Zaſius von anderer Seite die fruchtbarjte Anregung zu 
Theil. Es ging um dieſe Zeit ein friiher Strom geiftigen 
Lebens durch die Städte des Oberrheind. Heidelberg, Straf: 
burg, Schlettftabt, Freiburg, Baſel beherbergten eine Anzahl 
hervorragender Männer, welche ala Träger ber neuerwachten 
humaniſtiſchen Richtung und Verfechter fittlicher Vereblung gegen 
Ignoranz umd ausgeartete Scholaftif, fowie gegen Die innere 
Fäulniß des Kirchenregiments einen rüftigen Kampf führten. Un 
Geiler von Kaifersberg, Jacob Wimpheling und Sebaftian Brant 
ſchloſſen fich jüngere Gelehrte, wie der Theologe Wolfgang 
Fabricius Köpflein, genannt Capito, der Dichter Jacob Locher, 
genannt Philomufus. Unter ihnen und den im übrigen Deutſch- 


1) Savigny, Geld. d. röm. Rechts im MU. 6, 408. 
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land zerftreuten freieren Köpfen bildete fich eine geijtige Genoſſen⸗ 
ſchaft, mit welcher die gelehrten Druder in Bafel, Froben und 
bie Amerbachs, in regem Verkehr ftanden, während ber eifrige 
Konrad Celtis auf feinen gelehrten Streifzügen bie perfönlichen 
Beziehungen pflegte und befeſtigte. Im dieſe Kreife trat der 
Stabtfchreiber Zäſy mit friſcher Kraft und voller Empfänglichkeit; 
und bald führten feine Mitgenofjen gern feinen Namen und 
feine Urtheile in ihren Schriften an. So ließ Jacob Locher 
feinen Gebichten 1495 einen ſchon oben erwähnten Brief des 
Zaſtus beidruden, in welchem diefer bie glücklichen Zeiten preift, 
bie folche Werke Hervorbringen, und neben Konrad Celtis und 
Jacob Wimpheling den egregium et jureconsultum et poetam 
Sebastianum Brant et dulcissimas meas delicias Adam Wern- 
herum (damals Profeffor der Rechte in Heibelberg) als modera- 
tores cum sublimitatis cujusque, tum imprimis studii huma- 
nitatis rũhmt. 

Wie ernft e8 aber ihm um bie praftiichen Ziele des Huma- 
nismus zu thun war, erjehen wir daraus, daß er im Jahre 1496 
vom Stadtjchreiberamt zurüctrat und die Leitung der Lateinischen 
Schule in Freiburg übernahm. 

, Nach Verlauf dreier Jahre, während welcher er ſich aus- 
ſchließlich humaniſtiſchen Studien gewidmet hatte und, wie er 
felber jagt, von ber Jurisprudenz weit entfernt geweſen war, 
fehrte er zu biefer zurück. Er ließ fi) am 6. November 1499 
immatriculiven, warb bald darauf zum Doctor Legum pro= 
movirt und von feinem Lehrer und Freund Paulus Cittadinus 
für eine ordentliche Vorleſung über den Titel de conditionibus 
institutionum jubftituirt. Nicht Tange nachher übertrug ihm 
auch die Univerfität die Vorlefungen über Ahetorif und Poefie, 
dann bie Imftitutionen, und endlich, auf wieberholtes Drängen 
der Bürger und Studenten, nachdem Cittabinus zurüdgetreten, 
im Jahre 1506 die Lectura ordinaria Legum. 

Neben feiner Lehrthätigkeit war ihm bei feiner Rückkehr zur 
Jurisprudenz eine bedeutende Saft praftifcher Berufspflichten zu⸗ 
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"gefallen. Seit 1502 Hatte ihn die Stadt Freiburg als ihren 
Gerichtsſchreiber angeftellt; 1503 ward er Rechtsconſulent der 
Univerfität. Daneben wendeten ſich Einheimifche und Auswärtige 
an ihn mit Anfragen; zahlreiche Gutachten mußte er mündlich 
und fchriftlich ertheilen, welche bald von ihm perfönlich, bald von 
der Facultät für Perfonen aller Stände erfordert wurben, fo 
daß feine Freunde ihn mit dem Q. Mucius Scävola verglichen, 
deffen Thür und Vorhalle nach Cicero’3 Erzählung von Rath- 
fuchenden belagert waren. Es würden uns bie Schilderungen 
feiner Thätigfeit als Rechtsconſulent übertrieben erjcheinen, wenn 
nicht feine Briefe dazu den Commentar und die Fülle der von 
ihm Binterlafjenen Confilien die Beſtätigung lieferten. 

Zwar warb ihm das Amt bes Gerichtöfchreiberd durch das 
Net, fi) in ben gewöhnlichen Sigungen vertreten zu laſſen, 
erleichtert; allein in allen wichtigeren Sachen hatte er dem Rath 
und den Richtern zu dienen und überdies noch die Verpflich- 
tung, eine Sammlung der Erkenntniſſe des Stadtgerichts anzu 
legen; endlih und vornehmlich aber eine Umarbeitung des 
Freiburger Stadtrechts unter Berückſichtigung der Faiferlichen 
gejhriebenen Rechte vorzunehmen. Bis zum Jahre 1511 fceint 
Zaſius in feiner amtlichen Stellung zur Stadt geblieben zu 
jein; die Reformation des Stadtrechts ward erft nach jahrelanger 
Arbeit vollendet und trat mit dem Neujahrstage 1520 in Kraft'). 
Außerdem arbeitete er für die Marfgrafihaft Baden das 1511 
publicirte Gefegbuch?) aus und verfaßte für mehrere abelige Häufer 
Hausgefege. 

So finden wir Zaſius mitten in die volle Thätigfeit eines 
Juriſten hineingeftellt, in Theorie und Praris und in der Gele 
gebung feine Kräfte verwendend, zugleich aber erfüllt von dem 
Geifte des Humanismus und bald ergriffen von bem erften 


1) Reume Stattrechten und Statuten der loblichen Statt Fryburg im 
Pryögom gelegen. 1520, fol. Bafel. 

2) Der Martgraficaft Baden ftatuten und Ordnungen in Teftamenten 
Erbfellen und Bormundfäaften. s. 1. et a. fol. 
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Regungen der Reformation auf kirchlichem Gebiet. Als im 
Herbſt des Jahres 1513 Erasmus von England nach Bafel ge- 
kommen war, trat Zafins mit ihm in Iebhafte Beziehungen, welche 
durch feinen jungen Schüler und Hausgenofien Bonifacius 
Amerbad aus Bafel, der damals in Freiburg ftubirte, einge- 
leitet wurden. Erasmus warb der Mittelpunkt des Verkehrs ber 
Humaniften, unter denen noch nicht von jenen Spaltungen und 
Gegenfägen die Rebe war, welche ſich nachher theils bildeten, 
theils nur offenbarten, als die Kirchenreformation zu einer ernften 
Frage des praftifchen Lebens wurde. Noch erkannten fih Erasmus 
und Hutten, Beatus Rhenanus und Wimpheling, dazu die Theo- 
logen Decolampad, Capito und Bär mit den Juriften Brant, 
Zaſius und dem jungen Claudius Cantiuncula, ſowie den gelehrten 
Drudern, unter denen Hand Amerbach (} 1514) und feine Söhne 
nebft Froben obenan ftanden — Männer, die fich entweder 
ftändig oder vorübergehend und wechſelnd in Bafel und ben 
oberrheinifchen Städten aufhielten, als Arbeiter an einem und 
bemfelben großen Werte geiftiger Befreiung bereitwillig an. Und 
wie wohlbelannt die Sinnedart des Zafius und feiner Umgebung 
im Deutfchland war, zeigen uns die epistolae obscurorum virorum, 
in denen ſich der Magifter Schlauraff (Carmen rhythmicale) über 
die jhlechte Aufnahme beffagt, die er zu Freiburg in dem Haufe 
bes berühmten Juriſten gefunden habe. 

Noch ehe Zaſius als Schriftfteller zu wirken begann, war 
fein Name in weiten Kreifen befannt, und ſelbſt von Italien her 
fragte der gelehrte Druder Calvus bei feinem Collegen Froben 
in Baſel an, was es denn mit der Jurisprudenz bed Zaſius, 
von ber er gehört, auf fi habe). Seine Schüler waren es, 
die feinen Ruhm verbreiteten; in ber unmittelbar perfönlichen 
Wirhkſamleit lag feine größte Kraft. Erasmus war entzüdt von 
der ſprudelnden Friſche feines Geiſtes und ber Beredſamkeit, ber 
Schönheit feines Ausdrucks. Sein Schüler Fihard, der ihn 


1) Pavia Febr. 1517. Handſchriftlich in der Bafler Brieffammlung 
6.1.3. Stinging, U. Bafius ©. 212. 
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erft als einen fait 7Ojährigen Greis fennen lernte, rühmt noch 
die Frifche und Energie feines Vortrags). „Alles lebte, was 
er ſprach, und ich habe in Deutſchland und Itafien keinen Pro- 
feffor gehört, der ihn an Lebendigkeit ber Rede übertroffen Hätte.“ 
Aber dieſe Lebhaftigleit und Freiheit in der Ichrenden Rede brachte 
es mit ſich, daß er fich nicht jelten weitläufiger erging als nöthig 
und Ausdrüde brauchte, Die zwar bezeichnenb und treffend waren, 
aber die Eleganz vermiſſen ließen. Daher zeigen denn auch die 
nad) feinem Tode herausgegebenen Lecturen einen ganz andern 
Stil und Charakter als die von ihm jelbit zum Drud ber 
arbeiteten Schriften: und bei Beurtheilung jener darf man nicht 
vergeffen, daß fie auf die unmittelbare Wirkung der mündlichen, 
lebendigen Rede auf Schüler berechnet find. 

Gerade die Freiheit, dad Muthige und Friſche in Zafins’ 
Perfönlichkeit, die einfache Natürlichkeit feines Urtheils machte 
fein unmittelbares Wirken jo erfolgreih. Dazu kam eine liebens⸗ 
würbige Heiterfeit, bie Gabe fröhlich mit der Jugend zu ver- 
fehren, wohlmollendes Eingehen in ihre Vebürfniffe und freund⸗ 
liche Bereitiwilligfeit zu jeder Hülfe. Und wie auf die Jugend, 
fo wirkte er auch auf einen weiten Freundeskreis: ein reines, 
neidlofes Gemäth, zur lobenden Anerkennung jedes fremden Ver- 
dienftes willig bereit; aber auch feft und hartnädig in Vertretung 
der eigenen Meinungen, Widerfpruch und Tadel ſchwer ertragend; 
fein heroifcher Charakter, aber von berber Nechtichaffenheit, und 
ein treues, redliches Herz. Seinen Pflichten ſich zu opfern 
gewohnt,. feßte er, wenn auch von Schwäche und Kränklichkeit 
gebeugt, feine erfolgreiche Thätigkeit als Lehrer bis in fein hohes 
Alter fort. Er ftarb am 24, November 1535, vierunbfiebenzig 
Jahre alt. 

2. Zaſius ift Jurift und Humanift zugleich, und fein Urtheil 
über den Zuftand ber Jurisprudenz lautet nicht erheblich anders 

1) Fichardus, vits Zasii. Oefter gedrudt in Fichardi vitae 


recentiorum Ictor. zuerft Basil. s. a. (1587) 8°, zulept Hinter G. Panziroli 
de claris leg. interpret. libri quat, ed. Hoffmann Lips. 1721 p. 4298. 
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als die oben mitgetheilten feiner humaniftifchen Freunde. „Wie 
zweckmäßig, ja wie nothwendig“, jagt er in feiner erften bebeutenden 
Schrift”), „wäre es, im jegiger Zeit bie endlojen Commentare zu 
beſchneiden, welche, wie jeder Verftändige leicht erfennt, mehr 
Finſterniß als Licht enthalten. Denn mit einem Wuft von 
Streitfragen überlaben, zeigen fie nur gelehrten Prunk, ftatt 
wahre Wiſſenſchaft zu bieten. Durch ihre wüfte Maſſe werben 
die Kniffe der Advocaten genährt, und indem jeder Schriffteller 
aus feinem Kopfe neue Einfälle hinzuthut, bietet er den Advo⸗ 
caten die Handhabe, um das Recht zu verdreen. Dieſe Rabuliften 
vergiften die Gerichte, fpotten der Richter, ftören bie Ruhe, 
ſuchen den Staat zu verwirren und find Göttern und Menjchen 
verhaßt.“ „Won der Jurisprudenz”, jagt er an anderer Stelle®), 
„wie fie von Bartolus, Baldus und deinen Papienfern gelehrt 
wird, halte ich wenig. Denn wenn du davon die Irrthümer 
abziehft, fo bleibt nicht viel übrig. Die Barbarei hat wie eine 
Schlingpflanze das reine Recht überwachien und zwar fo jehr, 
daß fie Die tiefiten Wurzeln hineingetrieben hat. — Wenn die 
Iuriften nicht immer fo blindling® den Autoritäten der Gloffe 
und des Bartolus angehangen hätten, jo würbe ber Sinn bes 
Rechts jet llarer und reiner vorliegen und bie Mehrzahl jener 
wiberwärtigen, mit Irrthümern vollgepfropften Commentarien 
würde verjchwinden. Echte und wahre Interpreten. find nur 
diejenigen, welche fich vor allem bemühen, die Quellen ſelbſt zu 
erflären, von der &lofje und den Commentarien aber nicht mehr 
vortragen, als wahr und brauchbar ift, jo daß das Verſtändniß 
nicht durch den Wirbelwind der gelehrten Meinungen verworren 
wird.“ — „Die fogenannte communis opinio doctorum ift von 
iehr zweifelgaftem Werth. Sie beruht oft nur darauf, daß die 
Gelehrten fich gewöhnt Haben einander blindlings zu folgen, 


1) Zasii Incubrationes. Basil. 1518. fol. p.12. Bgl ferner ebendafelbft 
p. 14. 67. 68. 69. 
2) Zasii Epistolae ed. Riegger p. 62. 320, Aehnliche Aeußerungen 
?. 59. 60. 64. 
Stinging, @eig. d. Jurläpnbeng. I. 1 
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statt felbft zu prüfen. Wenn fi) die communis opinio auf die 
Quellen gründet, fo hat jie eben deswegen Gültigkeit, weil fie 
richtig ift; wenn fie aber mit den Quellen ftreitet, jo hat fie 
gar feine Autorität und man darf fich ihr nicht unterwerfen, 
fondern muß fie meiden, wie der Schiffer die Sandbänke.“ 

Diejen Belenntnijjen entſprechend erflärt er bei Publication 
feiner Intellectus singulares (1526) als Vorwort: „Contestatum 
ante omnia, ex solis me textibus juris variisque et fundatis 
rationibus, quae vel lege, vel natura firmantur, pendere 
eisque niti et haerere velle.“ Auch vergleicht er fich in jeinem 
Streben mit Luther und meint: wie man von biefem fage, dab 
er bie Scholaftifer zerrieben habe, jo werde er eine Menge 
allgemein verbreitete Meinungen zerreiben!). 

Je geringer Zafius im Allgemeinen von ben mit ihm lebenden 
Juriſten Italiens und Frankreichs dachte, mit deſto größerer Be 
wunderung erfüllten ihn Die Leijtungen des Andreas Alciatus, 
der im Jahre 1518 als Profeffor zu Avignon feine Paradoxa 
herausgegeben hatte. Zafius empfing ein Eremplar mit einem 
Briefe des Verfaſſers und meint fchon nach dem erften Lejen: 
er jehe, daß Alciat ganz aus dem Geifte der Jurisprudenz bei 
Alterthums hervorgegangen ſei und daß er, wenn irgend Einer, 
das Civilrecht erleuchten werbe?). Er hofft (in feinen Intellectus), 
daß ed im Bunde mit Ulciat gelingen werbe, die wichtigeren 
Stellen des Corpus juris fo richtig zu erklären, wie es ſeit 
ſechs Jahrhunderten nicht geichehen. Seinerjeitd erkannte auf 
Alciat in Zaſius das verwandte Streben, ben gleichen willen: 
ſchaftlichen Standpunkt; und wenn auch feine Anerkennung nur 
zurüdhaltend war, jo blieb er doch gern mit dem beutichen 
Gelehrten in brieflichem Austauſch?). 

Zehn Jahre vor dem Erſcheinen der erften bebeutenderen 
Schrift des Zaſius hatte der gelehrte Philologe Budäus in Paris 


1) Epist. p. 64. 
2) Epist. p. 12. 18. 
3) Stinging, U. Zaſtus ©. 211. 290. Gudii Epist, p. 76. 7. 
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feine Annotationes in Pandectas 1508 herausgegeben und 
darin gezeigt, mit welchem Erfolge die antiquariſchen und ſprach- 
lichen Kenntniſſe für die Interpretation ber juriftiichen Quellen 
verwendet werben fönnten‘), So ftanden nun neben einander 
der Franzoſe, der Deutſche und der Italiener: und man ift ge- 
wohnt, fie zufammen als die Reformatoren der Rechtswiſſenſchaft 
zu nennen. 

Wir dürfen ums indeß die Reform, welche durch Zafius 
angebahnt wurde, nicht als eine durchgreifende Ummwälzung und 
feine eigenen Leiftungen als frei und gereinigt von ben Schladen 
der Scholaſtik vorjtellen. Das Aufjehen, welches feine Wirkſam⸗ 
feit als Lehrer und Schriftiteller erregte, wird uns nur begreiflich 
duch den Zuftand, in welchem er die Jurisprudenz vorfand. 
Die That, welche den Anbruch einer neuen Beit bezeichnet und 
Zaſius mit den Neformatoren verbindet, ift dieſe, daß er ſich 
kühn und ar von der Herrichaft der Autoritäten losſagte, ber 
Tradition felber den Krieg anfündigte, zu den Quellen ſelbſt 
zurüdfehrte und ſich ganz und ausſchließlich auf das eigene 
Urtheil und die eigene Quellenforſchung verließ. Zugleich aber 
war er neben Alciat und Budäus der Erfte, der für die Eregeje 
die Ergebniffe antiquarifcher Studien zu verwerthen verftand, ber 
duch die That zeigte, welche Vortheile daraus für ein reines 
Verſtãndniß ber Rechtsquellen zu ziehen feien, und fo die Scheibe- 
wanb nieberriß, welche biöher den Humanismus von der Juris⸗ 
prubenz getrennt hatte. Endlich aber ift er der erſte Deutſche, 
der es wagte, auf feine eigene Kraft vertrauend, fich dem über- 
lieferten Anſehen ber Italiener und Franzofen gegenüber und, 
wo es ihm recht fchien, entgegen zu ftellen. Das gab ben eigenen 
Landsleuten Muth und Selöftvertrauen, den Fremden aber Anſtoß. 
Budäus konnte es nicht unterlaſſen, ſich über des Zaſius 
Kahnheit zu beſchweren. Auch Alciat meinte von ihm „vir 
mihi doctus videtur, sed qui tamen nimis sibi tribuat“. 

1) Ueber fein Verhältniß zu Zaſius |. Stinging, U. Bafius 
© 15—0L 

11* 


164 Fünftes Kapitel. 


3. Als Schriftfteller ift Zafius nicht fehr fruchtbar geweſen 
Erſt ſpät, in feinem 57. Jahre Hat er mit feiner literarifchen 
Thätigfeit im römischen Recht begonnen; feine Zeit war durch 
Vorlefungen und praktifche Arbeiten in Anfpruch genommen, 
auch pflegte er ſich ſchwer zur Publication zu entſchließen und 
lange zu feilen. Die größere Maffe feiner Werke ift nad) feinem 
Tode herausgegeben und bejteht aus nachgeſchriebenen Collegien- 
heften und Confilien !). 

Die erfte Schrift, welche feine veformatorifche Richtung be 
fundete, waren die Lucubrationes, welche 1518 erjchienen, dann 
1526 und 1532 mit den Intellectus juris singulares wieder 
abgedrudt find. Im derjelben findet fich außer ben Antinomiarım 
dissolutiones und der Exegeſe einiger ſchwieriger Bandektenftellen 
ein Commentar zur 1. 2 D. d. Origine juris. Die Glofjatoren 
hatten dieſes merhvärdige Fragment von des Pomponius Enchi- 
ridion de Origine juris nur fehr dürftig behandelt; Bartolus 
und andere große Interpreten waren ganz mit Stillſchweigen 
darüber hinweggegangen. Budäus hatte e3 in feinen Annotationen 
nur theilweife und mehr vom ſprachlichen Geſichtspunkte aus 
erörtert. So war es benn für de Zaſius Richtung bezeichnend, 
daß er fich gerade dieſes Gebiet erwählte und fich bei jeiner 
Exegeſe zur Aufgabe ftellte, „das Gefchichtliche über die Ereigniffe, 
fowie über die Magiftrate und Schriftfteller darzulegen und zu 
glei}, wo ſich Gelegenheit biete, Rechtäwahrheiten zu Lehren“. 
Ein reichhaltiges Material fteht ihm dabei zu Gebote, das er ſich 
mit feltener Belefenheit aus zahlreichen Autoren des claſſiſchen 
Alterthums zufammengetragen Hat. Er bedient ſich desfelben mit 
Geſchick und verftändigem Maß, bald zur weiteren Ausführung 
der Nachrichten des Pomponius, bald zu ihrer DBeftätigung, 


1) Zasii Opera omnia. Lugdun. apud Sennetonios fratres. 1548. 
fol. — Lugdun. apud Seb. Gryphium. 1550. 1551 fol. 6 vol. — Francof, 
ad Moenum. 1590. 1595. foL 6 vol. Specielle Angaben über feine einzelnen 
Schriften finden fi) bei Riegger, Zasii Epistolae. Vita p. 164—189 
Stinging, U. Zaſius ©. 112— 157. 347— 363. 
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bald aber auch zur Begründung kritiſcher Unterfuchungen und 
Eonjecturen, welche mehrfach fo glücklich ausgefallen find, daß 
fie noch Heute für richtig gelten und anerkannt find — wobei 
freilich meiſtens vergefjen ift, daß Zaſius der Erfte geweſen, 
der fie aufgeftellt Hat. 

In den Antinomiarum dissolutiones unb den Intellectus 
legt er eine Sammlung von Interpretationen ſchwieriger Stellen 
und Berfuchen, dunkle Rechtöfragen zu Idjen, vor. Es find 
lurze egegetifche und dogmatifche Abhandlungen, den Obfervationen 
ber fpäteren Zeit vergleichbar. Ihr Werth Tiegt in ber Selb- 
ftändigfeit, mit welcher Zafins hier zu Werke geht und in das 
Rerftändniß der Quellen unmittelbar, ohne fich durch traditionelle 
Irrtümer verwirren zu laſſen, einbringt. 

Die Antinomiarum dissolutiones find gegen die Angriffe 
des Laurentius Valle umd zum Theil gegen Bubäus gerichtet. 
Zaſius fucht nachzumeifen, daß die Vorwürfe, welche den claffi- 
fen Juriften von den Philologen gemadjt wurden, zum großen 
Teil unbegründet feien und daß durch richtige Auslegung die 
ſcheinbaren Ungereimtheiten und Widerſprüche befeitigt werben 
fönnten. Seine Erklärung ber 1.19 8 1 und 1.44 D.d. cond. 
in deb. 12, 6, welche auch Heutzutage noch als richtig gilt, 
gab Anlaß zu einem heftigen Federkrieg, indem Petrus Stella, 
Profeſſor zu Orleans, gegen diejelbe auftrat. Zaſius vertheidigte 
fie auf neue in der 2. Ausgabe ber Antinomiarum disso- 
lutiones Hinter ben Intellectus singulares von 1526, worauf 
1528 zu Paris eine Schrift erſchien, welche die Auslegung bes 
Stella, die Antwort bes Zafius und eine „Apologie“ Stella's 
enthielt. Endlich gab Zaſius 1530 eine defensio novissima 
eontra Petrum Stellam heraus. 

Es ift dies vielleicht der erſte Fall einer derartigen Polemik 
unter den Juriften verjchiebener Länder, und er bezeichnet die neue 
Bewegung, welche in ber Wiſſenſchaft begonnen Hat, zugleich aber 
auch den Anftoß, welchen das Auftreten des Zaſius, der fich vor 
feiner Autorität beugte und eben deswegen zum Widerſpruch reizte, 
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gegeben hat. Viglius von Zuichem, der um biefe Zeit in Frank 
reich ftubirte, erzählt, welches Aufjehen dort der Streit ber beiden 
Gelehrten unter den Studenten erregt habe, daß diefe ſich in 
zwei Parteien gejpalten Hätten, indem bie Franzoſen auf Stella’s, 
die Deutfchen auf Zafius’ Seite getreten feien. Er jelbft ver- 
faßte eine Abhandlung, um des Letztern Anficht weiter zu be 
gründen). Sieht man die Kampfart an, fo findet man zwar 
die unvermeidliche perjönliche Animofität in derber Geftalt; allein 
das Sachliche ift doch weit überwiegend und zeigt auf Zaſius“ 
Seite eine Methode der Argumentation, welche von ben Feſſeln 
der ſcholaſtiſchen Formen fich ganz befreit hat. 

In den Intellectus singulares, welche zuerſt 1526 erjcjienen, 
findet fich eine bemerfengwerthe Erörterung des im Privatrechte 
fo wichtigen und vieldeutigen Begriffs genus, die zwar, foweit 
fie das philoſophiſche Gebiet berührt, von ber fcholaftifchen 
Tradition gefärbt ift, aber doch zugleich ein tüchtiges Beſtreben, 
die Materie freier, tiefer und ſyſtematiſcher zu erfaffen und ber 
Terminologie ber Quellen nachzugehen, befundet. Hier ift nun auch 
der Urfprung des ber fpätern Theorie und Praxis unentbehrlich 
gewordenen Terminus „res fungibiles“, den Zaſius als „novum 
nostrum vocabulum* in die Wiffenfchaft einführt. Die Ver- 
anlaffung zu dieſer Erfindung war die Beobachtung, daß ber 
Ausdrud „quantitas“ ſich nur für das Geld eigne, weil mır 
durch dieſes der Werth der Sachen bemefjen werde und daher 
wur die zeige „omnis res quanta sit“; für die übrigen Sachen, 
welche „functionem recipiunt in suo genere“, bebürfe es folglich, 
eines andern generellen Terminus und daher: rectius „res fungi- 
biles“ novo nostro vocabulo nominari possunt, quod ex 
communicabili natura functionem in mutuo et aliquando in 
aliis dispositionibus communicationem reeipiant. Der Name 
erflärt fi) aus ber fchon feit der Gloffe üblichen Auslegung 
des Wort3 functio al3 „functio vicaria, promiscuus usus“, 


1) H. v. Papendrecht, Analecta belgica T. II P. 1 p. 104 
Zasii Epist. ed. Riegger p. 89. 
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d. h. Stellvertretung; und daher ift denn die moderne Ueber: 
fegung jenes Zafius’ihen Terminus durch „vertretbar" ganz 
zutreffend. 

Zaſius Hat auch die wichtige Theorie von der culpa (In- 
tellect. singul. cap. 2) einer Revifion unterworfen, ſich mit 
Nachdruck gegen die von Bartolus aufgebrachte Unterfcheidung 
von fünf Graben erklärt und nachgewiejen, daß nur zwei Grabe, 
lata und levis, von den Römern ſelbſt angenommen wurden. 
Wir finden aljo bei ihm ſchon die Anfänge und Grundlagen ber 
richtigen Theorie, welche fpäter Donellus weiter entwidelt hat. 

In der jeit der Gloſſe ftreitigen Frage über die Teilung 
der gefeglichen Erbfolge unter Gejchwifterfindern trat Zaſius der 
von Bartolus beherrſchten communis opinio entgegen und. ver- 
foht die Unficht des Azo, daß die Theilung nad Köpfen zu 
geſchehen habei). Durch ihn ward dieſe Veftimmung in das 
Freiburger Stadtrecht (Tractat 3 Tit. 6) aufgenommen und fand 
fo allgemeine Anerfennung, daß fie Durch die Conftitution Karl's V. 
vom Jahre 1529, auf Grund des Reichsabſchieds von 1529 
$31, zur reichsrechtlich bindenden Norm erhoben werben fonnte. 
Zaſius ſelbſt erzägft mit Befriedigung, daß fein Schüler Dr. 
Hieron. Vehus, damals Kanzler des Markgrafen von Baden, 
bei der Faſſung jenes Beſchluſſes betheiligt geweſen fei. 

4, Ueber feine Stellung zum deutſchen Recht hat 
Zaſius fich niemals principiell ausgeſprochen. Er fo wenig wie 
feine Zeitgenofjen haben es verfucht, eine Theorie aufzuftellen, 
um danach die Geltungägebiete ber fremden und ber einheimifchen 
Rechte zu fcheiben. Dan befand fich mitten in der gefchichtlichen 
Bewegung ber Reception, ohne fie im Ganzen überjehen, ihr 
Biel und Maß vorjchreiben zu lönnen. Von dem Grundſatze 
auögehend, daß das Juftinianiiche Recht das ohne Zweifel gültige 
jus commune fei, fam man zu der Zolgerung, daß alles andere 


1) Intellectus juris singul. 1526. p. 70. Usus feudorum 1535. 
P-29 cap. 8. Singular. responsor. lib. 1 cap. 7. 
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Necht im Neiche jus particulore fei, das feine Gültigkeit durch 
Gewohnheit oder Sagung zu beweiien habe. Im diefem In— 
terejfe werden die Regeln über den Beweis und die Voraus: 
fegungen für die bindende Kraft der statuta und consuetudines 
nad dem Mufter der Glofjatoren erörtert. Allein als felbit- 
verftändfich wird es daneben behandelt, daß nicht alle Be 
ftandtheile des Eaiferlichen Recht? amwendbar feien; daß es 
notoriſch in Deutſchland Sitten und Zuftände gebe, welde mit 
den Grundſätzen des römiſchen Rechts incommenfurabel find 
oder ihm geradezu widerſprechen; daß hier die Unanwendbarkeit 
eines ſpeciellen Beweiſes nicht bedürfe. War doch aud bie 
kaiſerliche Gewalt niemals ala Defpotie gedacht; ihr wie ihres 
Rechts praktiſches Durchgreifen Hatte ſtillſchweigend anerkannte 
Schranken, die nirgends formulitt, fondern im einzelnen Fall zu 
finden waren, 

In dieſem Sinne bezeichnet es Zaſius nachdrücklich als feine 
Aufgabe, von dem römischen Rechte nur dasjenige zu Iehren, was 
„nüglich, heilſam und den Sitten Deutſchlands entfprechend ſei“. 
Gern weiſt er daher auf deutiche Gewohnheiten Hin und verjäumt 
es nicht, bei Erörterung römijcher Lehren bie Abweichung ober 
Uebereinftimmung heimiſcher Grundjäge zu bezeichnen, wo fie 
ihm von Bedeutung zu fein ſcheinen. Auf manche Inftitute des 
deutſchen Rechts (4. B. Hörigfeit, Nealfaften, Erbverträge) geht 
er tiefer ein, um fie juriftiich zu analyfiren: aber freilich gefchieht 
es vom Standpunkte römijcher Iurisprubenz und mit Hülfe ihrer 
Begriffe. Die Fähigkeit, jene in ihrem eigenthümlichen Wejen zu 
erfafjen und von dieſem aus wiljenfchaftlich zu conftruiren, 
dürfen wir bei einem Juriſten diefer Zeit nicht fuchen: iſt fie 
doch der deutſchen Rechtswiſſenſchaft erft als fpäte Frucht 
ber neueren Zeiten gereift. Eine andere Technif, ein anderes 
Map der Begriffe giebt es für ihm nicht, als bie im Stubium 
des römifchen Rechts erworbenen: die Analogien mit dieſem 
fucht er auf, um die deutfchen Inftitute zu ftügen und einen 
Boden für ihre juriftiiche Behandlung zu gewinnen. Daß babei 
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dem deutſchen Recht fein tiefere Verſtändniß abgewonnen wird 
und ihm fein volles Genüge gefchieht, begreift fich leicht. Allein 
andrerjeit3 ift Zaſius mit den Bedürfniſſen des Lebens zu 
wohl vertraut und ein zu warmer und aufrichtiger Freund jeines 
Volks, um in vornehmer Ueberhebung eines gelehrten Theoretikers 
dem volfsthümlichen Rechte wiffentlich Abbruch zu thun. 

Diefe Gefinnung und Richtung Hat Zafius auch in der 
Bearbeitung des Freiburger Stadtrecht, bei der er von dem 
Stadtichreiber Johann Armbrufter und feinem gelehrten Freunde 
Ambrofins Kempf unterftügt wurde, bewährt. Dies in lang- 
jährigen Arbeiten gereifte Werk!) „zeigt überall eine große Ver- 
trautheit mit dem praftifchen Leben“ ; es ift darin „das beutfche 
Recht auf gefunde und zweckmäßige Weile mit dem römifchen 
verarbeitet, ohne daß dem Iegteren ein ungemefjener Vorzug 
eingeräumt wäre“. 

Mehr romanifirend umd weniger ſchonend ift Zaſius bei 
Ausarbeitung des Landrechts für die Markgrafichaft Baden 
(1511) verfahren. Diefe Statuten, welche vom Erbrecht, ehelichen 
Güterrecht, Einfindfhaft und Vormundſchaft Handeln, „zeigen 
überall Die Neigung, ſich fo eng als möglich an das gemeine Recht 
anzufchliegen, jo daß fie zu den am meiften romanifirenden Quellen 
biefer Beriobe gehören"). Daß aber Bafius hier durch gelehrtes 
Vorurteil umd innere Abneigung gegen das beutfche Recht geleitet 
fei, möchten wir nad) feinem ganzen Weſen nicht zugeben. Diel- 
mehr fcheint nach, dem Publicationspatent die bunte Verwirrung 
der ſchwankenden Praris in ben Gerichten der Markgrafihaft 
eine durchgreifende Reform und Feſtſtellung einheitlicher Grund⸗ 
füge zum Bedürfniß gemacht zu haben, die dann mit größerer 
Sicherheit dem gemeinen Rechte als particnlären Gewohnheiten 
zu entnehmen waren: und eben baher find „nur da, wo Ge 
wohnheiten umd Rechtsanfichten feft im Volfe mwurzeln, dem 

1) Stinging, U. Zaſius S. 45. 157 ff. Bluntſchli, Kritiſche 


Ueberſchau 6, 61 ff. Stobbe 2, 306 fi. 
2) Stobbe 2, 390 ff. 
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deutſchen Rechte Conceffionen gemacht · — bei ſchwankenden Ge 
wohnheiten nicht. 

5. Gegen manche Zeitftrömungen hat Zaftus fich ablehnend 
verhalten. So bereitwillig er in feinen Scholien das Verdienſt 
des En. Flavius anerfennt, daß er „quod ad omnes cives 
pertinebat, omnibus exposuit“, jo wenig Billigung findet bei 
ihm die populäre Literatur feiner Zeit. Nicht nur Thomas 
Murner’3!) Treiben entrüftet ihn, fondern allgemein erflärt er: 
„Diejenigen verdienten Züchtigung, welche jetzt die Wiſſenſchaft 
des Civilrechts, die fie ſelbſt kaum von außen fennen gelernt 
hätten, in die Mutterfprache und allerlei Spielereien übertrugen: 
denn nicht genug, daß fie felber völlig unwiſſend fein, machten 
fie auch Andere zu Narren.“ Mit Recht fieht er im biefen 
populären Hülfsmitteln nicht nur eine Gefahr für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, fondern auch die Nahrung und das Handivertö- 
zeug jener Nabuliften, deren verberblichen Einfluß er und feine 
Zeitgenoſſen jo oft geikeln. Im ſolchem Sinne meint er dann 
fogar: es ſei recht gut, wenn die Gefege nicht allzu plan und 
beutfich redeten, damit nicht jeder Ignorant fich darüber her 
machen könne. 

Auch die beginnende methodologifche Bewegung war 
nicht nad) feinem Sim. Wie er fich ausſprach, als die Fragen 
wegen der ars juris in dem reife feiner Schüler und Freunde 
erörtert wurben, ift oben (©. 142) berichtet. Seime ablehnenbe 
Haltung war durch die Beſorgniß motivirt, daß die ſyſtematiſche 
Richtung eine abermalige Abwendung von den Quellen in fih 
trage und fo die Erfolge zerjtören möchte, an die er die Arbeit 
feines Lebens gefegt hatte. 

. Zu der reformatorifhen Bewegung in ber Kirche 
fühlte fich Zaſius mit tiefer Sympathie hingezogen. Wir hörten 

1) Ueber deſſen juriſtiſche Schriften Stinging, Gef. b. popul. Literatur 
S. 462 ff. Ueber fein Chartiludium Institutionum insbeſondere Sieber in 


Leite. zur vaterl, Geſchichte (Herausgegeben von der Hiftorifchen Gejellihaft ir 
Vaſeh 10, 273 fi. 
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ſchon, wie er fein eigenes Strehen mit Luther’3 erftem Auftreten 
verglich: er fah in ihm den Verfechter der reinen, aus ben ur- 
fpränglichen Quellen gefchöpften Gotteslehre, der berufen fei, 
dad von Erasmus begonnene Werk fühn zu vollenden. Sein 
tiefes veligiöfes Bedürfniß fand Nahrung in Luther's Schriften 
über die zehn Gebote, die Buße, die Epiftel an die Galater; 
der Freimuth, die Kühnheit fefjelten ihn. „Was ich von Luther 
in die Hände befomme, das nehme ich auf, als wenn es von 
einem Engel käme!“ fehreibt er im Jahre 1519. 

Mein ſchon der Verlauf der Leipziger Disputation macht 
ihn bebenflih. Er fühlt fich gedrungen, an Luther ſelbſt einen 
Brief zu richten, um ihm das Gefährliche und rechtlich Unzu- 
läſſige feiner Bejtreitung der Autorität des Papftes und ber 
Concilien vorzuhalten, ihn zur Mäßigung zu ermahnen. Hier 
war ber Punkt, auf dem es zur Scheidung kommen mußte: und 
je entfchloffener Luther auf feinem Wege vorwärts ging, befto 
weiter wurbe bie luft, die Zaſius von ihm trennte. Die Re 
formation Hatte für ihm die Bedeutung einer fundamentalen 
Rehtsfrage gewonnen, in welcher feine juriſtiſche Ueberzeugung 
ihm feine Stellung auf der Seite der feftbegründeten Autorität 
des Papſtes und Kaiſers anwies. Denn hier handelte es fich 
nit mehr um Lehrmeinungen und einzelne Sätze des ges 
ſchriebenen Rechts, jondern um die Fundamente des durch Jahr- 
hunderte geweihten Rechtszuftandes überhaupt, für ben, wenn 
jene wantten, fein Halt mehr zu finden fchien. 

Aber auch in ben Lehren von den guten Werten, dem freien 
Villen, dem Abendmahl fühlt er fich den Neformatoren fremd. 

Zu tief waren die überlieferten Autoritäten der Kirche mit 
feinem fittlichen Bewußtſein verwachfen, als daß er fi von 
ihnen hätte loglöfen mögen; er war ſchon zu alt geworden, 
um fi) einer neuen Gejtaltung mit muthigem Vertrauen auf ibeale 
Kräfte anfchliepen zu können. Dazu kamen dann die Einflüffe des 
Erasmus und ber ihn umgebenden Verhältniffe in den öſterreichi— 
{hen Vorlanden, die ihn zum Bruche mit der Reformation drängten. 
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Allein fo entſchieden und oft erbittert er dem Protejtantismus 
fortan entgegentrat, fo wenig war er mit der Haltung, ben 
Zuftänden und Maßregeln der katholiſchen Partei einverftanden. 
„Während man bei Eu“, ſchreibt er 1526 an Amerbad in 
Bafel, „iu ber Keßerei verrüct geworben ift, raft man Hier unter 
ber Herrichaft des Chriſtenthums. Der Klerus ift verberbter ala 
jemals. Euren Wahnſinn mißbraucht man hier zum Wüthen.“ 
Ein „Erasmiſches Chriſtenthum“ ift und bleibt fein Ideal; daß 
er die Steger begünftige, innerlich und heimlich zu ihnen Halte, iſt 
ber Vorwurf, ben er in feiner Umgebung oft vernehmen muß. 
Und in feinem Iegten Lebensjahre äußert er gegen Amerbach: 
„Es ift gefährlich umter Kegern zu leben, aber gefährlich it 
auch alles, was Priefter heißt. Deinen Entſchluß, Bafel nicht 
zu verlaffen, lobe ich durchaus: denn auf beiden Seiten fehlt 
Redlichkeit, Treue und Reinheit. Bei und je mehr Priefter, 
defto weniger Frömmigkeit! Petrus blieb mitten in Babylon, 
nämlih Rom, unbefledt, während Judas unter den Apofteln 
verdarb. Müßte ich dort drüben wohnen, jo würde ich unter 
den Andersgläubigen unerfchroden mir treu bleiben und mit 
Gott vertraut.“ 

Die römiſche Kirche hat ihm fein ffeptiches Verhalten nicht 
verziehen. Nach feinem Tode ward fein Name in das Verzeichniß 
ber Steger eingetragen: und obgleich der Freiburger Univerfitäts- 
fenat 1562 auf Antrag feiner Söhne in einer Öffentlichen Ur- 
kunde feine bis zum Tode bewahrte Nechtgläubigfeit bezeugte, 
find doch feine Werke auf den Inder gefegt worden!) 

6. Als erfter Herausgeber mehrerer Werke des Zaſius 
möge hier fein Schüler Nikolaus Fre) eine Stelle finden. 

Nikolaus Freigius (Frey), Sohn eines wohlhabenden 
Bauern ?) zu Schalbah in der oberen Markgrafſchaft Baden, 


1) Riegger, Vita Zasii p. 1368. 
2) Diefer Thomas Frei) verglich ſich mit P. Lörracher in Schalbach 
wegen des an feinem Vater Hand Frey begangenen Todtſchlages vor dem 
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am 13. April 1522 in Freiburg immatriculit, 1525 Bacca- 
laureus, fpäter Magifter, ward am 10. Februar 1534 von dem 
Markgrafen von Baden aus der Leibeigenjhaft entlafjen, um 
zum Doctor juris promovirt werben zu können; feit 1535 führt 
er diefen Titel, den er muthmaßlich in Freiburg erwarb, wo er 
Notariatsgejchäfte betrieb. Zaſius erwähnt ihn oft mit Aus- 
zeichnung in feinen Briefen an Amerbach als Befreundeten. 
1536 war er Rath, der Herren von Rappoltitein in Rappolts- 
weiler, im folgenden Jahre Procurator und Advocat am fürft- 
lichen Hofgericht in Enfisheim, fpäter Syndicus der Stadt Freiburg. 
Er Hatte fich hier. mit Urfula Armbrufter verheirathet, die ihm 
1543 Johann Thomas!) als älteften Sohn gebar. 1544 bemühte 
er ſich ohne Erfolg um eine juriftifche Profeffur und folgte bald 
darauf einer Berufung nach Ulm als Syndicus. Hier ftarb er 
1552 an der Waſſerſucht. Die vermögliche Wittwe zog mit ihren 
Kindern nach Freiburg zurüd, verheirathete fi zum zweiten Mal 
und ftarb nach unglüdticher Che im Jahre 1564 mit zwei Töchtern 
an der Peſt. 

Freigius Hat ſich literariſch bekannt gemacht durch Heraus- 
gabe einiger Werle des Zafins nach deſſen Dictaten. In Tit. 
Inst. de action. enarratio. Bas. 1536. fol.; Lecturae in Tit. 
Dig. vet. Bas. 1537. fol.; Paratitla in primam partem. Dig. 
Bas. 1537. 1539. fol. Zu ber von Mynfinger und Io. Ulrich 
Zaſius veranftalteten Ausgabe der Opera Zasii. Lugdun. 1550. 
fol. hat er den Inder verfaht. 

Die Edition der Zäfifchen Vorleſungen bereitete ihm manche 
Unannehmlichleiten, theils weil fie mangelhaft waren, theils weil 
man Frey’3 Berechtigung bezweifelte. Der akademiſche Senat von 
Freiburg fenbete ihm dag Dedicationsexemplar der Lecturae zurüd. 
Auch wegen der Paratitla mußte er Angriffe erfahren, gegen bie 
er ſich in der 2. Ausgabe wehrt. Als er die ihm von Zaſius 
Landvogt von Röteln, Pfingitdienstag 1508. Die Urkunde findet fih in 


3. Th. Frey, Practica juris p. 115. 
1) Bon biefem unten Kap. 11. 


174 Fünftes Kapitel. 


vertraulich mitgetheilten deutſchen Rechtögutachten zu verdffent- 
lichen unternahm, warb er auf Anbringen ber Bäfifchen Ange 
hörigen von der Regierung in Enſisheim gezwungen, den Drud 
zu filtiren. Diefe, fowie die von ihm angelegte große Sammlung 
von Geſchäftsurkunden und Proceßſchriften Hat fein Sohn Joh. 
Thomas fpäter zu feiner Practica juris benußt!). 


1) Nachrichten über ihm entalten feine und feines Sohnes Epistolae 
dedicatorine, bie Gedichte des Zeßteren und befien Practica juris. gl femer 
Adam, Vitae p. 252. Riegger, Zas, epist. Gdreiber, Gefä. b. 
Univerf. Freiburg 2, 220. 330. U. d. 8. 7, 343 (Stinging) 
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Kritifche Bearbeitung und Erweiterung des 
Quellenmaterials. 





L Einleitung. Bolizion und Bologninus. — IL. Gregor Haloander. 1. Sein 
Sehen. 2. Seine Editionen. 3. Bedeutung derjelben. 4. Ueberficht der 
ritif gen Arbeiten bis zum Schluſſe des 16. Jahrhunderts, von Auguftinus 
bis Gothofrebus. — IIL Die Bafeler Ouellen- Editionen. 1. Bonifacus 
Amerbad. 2. Johann Sichardt. Cod. Theodosianus, Gaius, Paulus, 
Maecianus. Agrimensores, Leges Barbarorum. Herold. Sindenbrog. 
3. Viglius von Zuichem. Theophilus. Bafiliten. Joachim Hopper. Novellen. 
4. Konrad von Heresbach. 5. Die Herwagen'ſche Ausgabe bed Corpus juris. 
Alciat's Graeca. Viglius und bie fratres Agnini (zum Lamm). 6. Georg 
Tanner und Scrimger's Novellen. 7. Aghläus. 8. Simon Schard. 
9. Leunclavius: Euftathios. Synopsis Basil. 10. Harmenopulos. Notitia 
dignitatum. 


I. Einleitung. Bolizian und 8. Bologninus. — 
Die Juftinianifchen Rechtsbücher waren in Deutſchland nur in der 
Geſtalt, welche fie unter den Händen der Gloffatoren und ihrer 
Nachfolger angenommen hatten, befannt und verbreitet. Ohne 
methodische Kritif hatten fich diefe da, wo ihnen ber Text an- 
ftößig ſchien, zu Helfen gejucht, indem fie umter den zahlreichen 
Varianten die ihnen richtig fcheinende Lesart auswählten oder 
auch nach eigenem Ermefjen erfanden. So ward auf unficherer 
Grundlage ein Tert in den Handichriften überliefert, der ohne 
tritiſche Sichtung in die gebrudten Ausgaben überging. Aus 
den PBanbelten waren die Infcriptionen bis auf die Namen der 
Suriften verſchwunden; auch im Codez waren fie nur lückenhaft 
erhalten, die Subjeriptionen faft ganz verloren; die griechiichen 
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Stüde fehlten insgefammt; die Novellen kannte man nur im der 
Geſtalt des Authenticum. Und für die gefammte Maffe war 
die alte Eintheilung der Gloffatoren feitgehalten, wonach die 
Pandekten in drei jelbitändige Stüde (Digestum vetus, infor- 
tiatum, novum) zerfielen, ber Coder nur neun Bücher umfapte, 
feine drei letzten Bücher mit den Inftitutionen und den in neun 
Collationen getheilten Novellen zu dem Volumen parvum ver- 
einigt waren. 

Mit diefem mangelhaften Beitande begnügte fich die Wiffen- 
haft ohne viel Bedenken um fo leichter, als ja die Bebentung 
bes Textes hinter bie Literatur zurüdgetreten war. Hatte doch 
diefer im Lauf der Zeit eine im Großen und Ganzen feite Geftalt 
angenommen, welche als litera communis oder vulgata durch 
die Tradition fanctionirt war. Ueber bie Unficherheiten und 
Abweichungen im Einzelnen half die Autorität der Gloſſe hinweg, 
indem fie fi) entweder für eine Lesart beftimmt entjchieb oder 
dem Eregeten die Wahl frei ftellte. Den Verluft der JInſerip⸗ 
tionen und Subfcriptionen zu bedauern lag fein Grund vor; 
fie Hatten für das praktiſche Recht feinen Werfh. Juſtinian ſelbſt 
ſchien ihnen jede materielle Bedeutung entzogen zu haben, da er 
feine Nechtöbücher als einheitliche kaiſerliche Erlaſſe behandelt 
wilfen wollte; und der Hiftorifche Sinn, welcher ihnen Interefie 
abgewinnen fonnte, war nicht vorhanden. Noch weniger konnte 
eine Seit, der die Kenntniß der griechiichen Sprache abging, die 
„graeca“ in ben Rechtsbũchern und das Original der griechifchen 
Novellen vermifien. 

Auf diefem Gebiete zuerft machte ber Humanismus feinen 
Einfluß geltend. Er wedte den Sinn, gab Handhabe und 
Werkzeug für die kritiſche Sichtung, Ergänzung und Erweiterung 
des Quellenſchatzes. 

Die Anregung ging aus von Polizian') in Florenz 
(geb. 1454, geft. 1494). Seit 1409 befand fich dort das uralte 


1) Bon feinen gedrudten Schriften tommen Bier hauptjähli in Betracht 
Miscellaneorum centuria c. 41. 77. 78. 82. 98. 95. Epistolae lib. 5, 9; 
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Manuſcript der Panbeften, welches der Sage nad einft die 
Bifaner in Amalfi erbeutet haben follten. Nach Unterwerfung 
piſas war e3 nad) Florenz gebracht und ward Bier im Palajte 
der Stadt aufbewahrt, wie ein Heiligtum gehütet, zu dem der 
Zutritt nur aus befonberen Gründen in feierliche Weife bei 
Fadeljchein in Gegenwart ber höchiten ftäbtifchen Beamten geitattet 
ward!). Schon bei den. Gloffatoren hatte diefer damalige „Codex 
Pisanus“ Hohes Anſehen genofien, ohne daß fie jedoch ihm 
eine unbedingte Autorität gegenüber der litera Bononiensis zu- 
geftanden. Mit dem Sinfen des Quellenftubiums war feine 
Berückſichtigung fo ſehr außer Gebrauch gefommen, daß Bartolus 
bie gelegentlich von ihm veranlaßte Collation einer Stelle (1.7 82 
D. d. distr. pign. 20, 5) als beſondere Merlkwürdigkeit wiederholt 
erwähnt. Aus ber Art, wie Polizian über das Manufcript 
berichtet, geht hervor, daß feine Exiſtenz den Gelehrten feiner 
Zeit kaum ober nur noch als Mythus befannt war. Er jelbit 
hält für zweifellos, daß es ein von Yuftinian nach Italien ge- 
ſendeter Driginalcober jei, beffen inneren Werth er burch eine 
Anzahl von Emendationen des Vulgat⸗Textes nachweiſt. Ihm 
nämlich war es durch die Gunft feine Freundes (er nennt fich 
Laurentii Medicis alumnus et cliens) Qorenzo Medici geftattet, 
das Manuſcript mit Muße zu benutzen. Das Ergebniß diefer 
Arbeit, eine Collation, welche wir noch Heute befigen, follte als 
Grundlage eimer Tritifchen Ausgabe der Pandelten dienen, ein 
Plan, an befien Ausführung ihn fein früher Tod verhinderte. 
Die Collation ift vom Jahre 1490, weder vollftändig noch 
correct und witrde wohl dem Polizian ſelbſt bei erneuerter Be 
arbeitung nicht genügt haben). 


ib. 7, 32. 36; lib. 10, 4; lib. 11, 25. — Savigny, Geld. d. röm. Rechts 
mM 6, 486 ff. Buonamici, il Poliziano giureconsulto. Pis. 1863. 
1) Polit. Epist, 10, 4. Miscellan. c.41. Hotomanus, Antitribo- 
nianus c.15. Brenckmann, historia Pandectarum 1, 10. 
2) Savigny 6, 439 f. Buonamici, il Poliziano giurecon- 
sulto. p. 102. Th. Mommsen, Praefatio ad Pandect. vol. II p. XV. 
Gtinying, Geld. d. Sueispruden. 1. 12 
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In den Miscellanea wie in feinen Briefen macht Polizian 
daneben auf die Ueberlieferungen des Juſtinianiſchen Rechts 
in griehifcher Sprache aufmerfjam. Er berichtet von ben 
griechifchen Beſtandtheilen der Florentiner Pandekten, welche aus 
den Qulgat-Manufcripten verjchwunden waren, und von den In- 
ftitutionen Juſtinian's in griechifcher Sprache, einer Bearbeitung, 
welche Juſtinian veranftaltet habe, um den Griechen feines Reichs 
in ihrer Sprache und durch ausführlichere Darſtellung die ihnen 
fremden römischen Ueberlieferungen verftändlicher zu machen. 

In unmittelbarem Anjchluffe an Polizian und von diejem 
noch unterftägt*) Hat der Jurift Ludovicus Bologninus 
ſich fritifchen Arbeiten zugewendet, aber freilich mit ungenügenden 
Kräften. Während feines Aufenthalts in Florenz nach Polizian's 
Tode von 1501 bis 1506 fertigte er die Vorarbeiten zu einer 
Ausgabe ber Pandelten und ließ fich die in der dortigen Bibliothel 
des Dominicanerffofters S. Marco befindliche Handſchrift ber 
griechifchen Novellen abichreiben. Er ftarb 1508 ohne zur Aus— 
führung feiner Pläne gelangt zu fein und hinterließ feine Papiere 
dem Dominicanerffofter feiner Vaterftadt Bologna mit der Be- 
ftimmung, daß Seinem geftattet werben dürfe, Abjchriften davon 
oder daraus zu nehmen; überhaupt bürften fie nur in Gegen- 
wart zweier Patres eingefehen werben; im Falle ber Verletzung 
diefer Gebote follten die Papiere in den Vefig anderer näher 
bezeichneter Kloſter übergehen?). 

Seit Antonius Auguſtinus (Emendationum et opinio- 
num libri IV. 1543) wird allgemein angenommen, daß Bolognin’s 
Arbeiten für die Pandekten ſich auf das Abfchreiben der Poli 


Außer biefer Collation, welche der Benetianer Ausgabe der Pandekten von 1485. 
1486 beigefäjrieben if, befigen wir in einem Münchener Mamufeript (Cod. 
Lat. 755. Oollectanen des ®. Crinitus, Polizian's Schüler) eine Sammlung 
der Inferiptionen von der Hand Polizian's ſelbſt oder feines Gehülfen Ubektus 

1) Polit. Epist, 11, 25. 

2) Brenckmann, histor. Pandect. p. 3105. Savigny, Geſch d. 
röm. Rechts im MA, 6 $ 101-103. Heimbach, Zeitfhr. f. geich. Rechts- 
wiſſenſchoft 8, 317 fi. 
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zianiſchen Collation beſchränkt Haben, Allein er jelbft giebt dieſe 
Grundlage nicht an, fondern erflärt wiederholt, daß er während 
feine Aufenthalts in Florenz den Codex perjönlich verglichen 
habe. Sollte diefe Behauptung bewußte Lüge fein? Daß Bolognin 
die Papiere Polizian's benugt Hat, obwohl er es verſchweigt, 
it zwar nicht zu bezweifeln, denn nur daraus läßt fich die 
Uebereinftimmung in zahlreichen Irrthümern erklären. Allein 
eine Benutzung ber Handſchrift jelbft ift damit nicht ausgejchloffen. 
Cie wird nur eine ſporadiſche gewefen fein‘); und jelbft da, wo 
fie ftattgefumben hat, ift es bei ber geringen fritiichen Schärfe 
und Urtheilskraft Bolognin's nicht umbegreiflich, daß er fi 
fogar in Fehlern von Bolizian abhängig machte und lieber dieſem 
al feiner eigenen Lefung folgte, ja oft wohl in feiner Flüchtigfeit 
die Abweichungen gar nicht bemerkte. 

Bolognin's Verbot ſcheint indeſſen wenig beachtet zu fein, 
dem jchon in der Ausgabe des Dig. vetus von Fradin in Lyon 
1510 fol. rühmt der Herauögeber, daß der Tert nad) ber 
durch Bolognin beforgten Vergleihung der „littera Pisana* 
eorrigirt fei?). 

Nach Polizian und Bolognin ruhten die den Rechtsquellen 
zugewenbeten Fritiichen Studien längere Zeit. Der in Italien 
und Frankreich herrſchende mos Italicus war nicht geeignet fie 
zu fürdern, ja gönnte ihnen kaum eine Stätte. Zwar haben 
Alciat und Budäus ihre NotHwendigfeit betont, das wiſſenſchaft⸗ 
liche Intereffe wieder auf fie Hingelenkt: allein Deutſchland Hat 
ſich den unvergänglichen Ruhm erworben, daß aus ihm die 
Mänger hervorgingen, welche zuerſt eine umfaſſende Eritiiche Be- 
arbeitung der Rechtsquellen in die Hand nahmen und burch neue 
Entdeckungen ihren Beſtand erweiterten. 

1) $ür eine Stele (.4 $1D.d. V. 0.) ift es durd bie Briefe 
volizian's an ihn (Ep. 9, 25) und Volognin’s an Lorenzo Medici (Buo- 
namici p. 158) erwiefen, daß er auf die Florentina unmittelbar 
zurũdging 

9) Brenckmann, historia Pandect. p. 323. Spangenberg, 
Ginfeitung in da8 Corp. jur. civ. ©, 721. 

12* 
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I. Haloander. — 1. Gregor Haloander!), der feinen 
Familiennamen Melger bei feiner Immatriculation in Leipzig 
nad) der Sitte feiner Beit gräcifirte, ift 1501 in Zwickau ge 
boren. Nachdem er die lateiniſche Schule unter Stephan Roth 
(Rufus), die griedhifche unter Georg Bauer (Agricola) in feiner 
Vaterſtadt durchgemacht Hatte, bezog er 1521 die Univerfität Leipzig 
und erwarb 1522 den Baccalaureat in ber Artiftenfacultät. Bon 
1623 bis 1529 genoß er dad vom Bwidauer Rathe zu ver- 
gebende Schurtzuff' ſche Stipendium, und dieſem Umftande ver: 
danfen wir die ficheren Nachrichten über feinen Namen ) und 
mandje andere Notiz über fein Leben. 

Schon einige Jahre früher war er bem gelehrten Julius 
v. Pflugk) als ausgezeichneter Schiiler Agricola's befannt und 
lieb geworben. Diejer, welcher von feiner zweiten italieniſchen 
Neife heimgekehrt, jegt in Leipzig theologiſche unb juriſtiſche 
Studien betrieb, führte Halvander zur Jurisprudenz und erhielt 
ihn bei derfelben, als er „durch bie Barbarei der Commentarien 
und die ſcholaſtiſchen Bänfereien angewidert“ ihr den Rüden 
wenden wollte, „cohortationibus ac spe meliorum“. In den 
Jahren 1524 und 1525 Hat Haloander fid längere Zeit bei 
Pflugk in Zeig, wo diefem die Dompropitei verliehen war, auf 


1) Conradi, vita Haloandri. Parerga Ed. 2 p. I—X. IV-2X 
1740. Hausfritz, Memoria Haloandri. 1739, Will, Nürnberger Ge- 
lehrtenlexikon 2, 28 ff.; 6, 19. Panzer, W. Pirkheimer's Verdienſte um 
die Herausgabe der Pandelten. 1805. Dirkfen, zur Würdigung ber Ber 
dienfte Haloander’8. Hinterlafiene Schriften (Herausgegeben von Sanio) 
2, 506—46. B. Schmidt, Symbelse ad vitam G. Haloandri, 1866. 4°. 
Progr. Flechſig, Gregor Haloander. 1872. U. d. B. 10, 4497. (Stinping) 

2) Man Hat früher auf Hofmann umd Salzmann gerathen. Die erften 
Nachweiſungen über den wirklichen Namen gab Schmidt, Symbolae; fie 
find durch unwiderlegliche Beugniffe ergänzt von Flechſig. Der „Mälger” 
iſt der Bearbeiter des Malzes auf der „Malgtenne“; von der Tenme (üden, 
alerı und dla) ift der Name gebildet. 

3) Janfen, ul. Pflug. N. Mittheilungen des thüring, Vereins 
10, 24 ff. 4 ff. Unrichtig ift es, dab Haloander ihn auf feiner erften Reife 
nad; Stalien begleitet Habe. 
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gehalten, und der Zwidauer Rath ermahnt ihn, ſich wieder an 
eine Univerfität zu begeben, werm er das Stipendium noch ferner 
genießen wolle. 

Inzwiſchen war in Haloander der Plan gereift, zur Voll- 
endung feiner Stubien nad) Italien zu gehen. Pflugk's Liberalität 
md die Verdoppelung des Stipenbiums (40 Gulden) auf Drei 
Jahre, wie es ber Stiftungabrief für ſolche, bie „in Welſch⸗ 
fand ſtudiren“, geftattete, fette ihn dazu in den Stand. Durch 
Revers vom 23. Detober 1525 verpflichtete er fich, nach Ab- 
lauf der drei Jahre dem Rathe feiner Baterftabt auf befjen 
Berlangen zu dienen. Ein von biefem gemährtes Darlehen 
(87° Gulden) verftärfte feine Reifefaffe‘). 

Es iſt nicht anzunehmen, daß es bie noch ganz im mos 
Italicus befangenen Juriſten waren, welche Haloander nach Italien 
zogen. Irren wir nicht, fo fuchte er Beziehungen zu den Hu- 
maniften, um mit ihrer Hülfe die Spuren weiter zu verfolgen, 
auf die Polizian Hingewiejen Hatte. In Bologna Iebte der 
Bhilologe Lazarus Bonamicus, mit I. Pflugk nahe befreundet; 
hier waren, wie man wußte, die Papiere Bolognin’3 aufbewahrt, 
mb es gelang Haloander mit Unterftigung eines gefälligen 
Dominicaners, bieje troß des teftamentariichen Verbots in der 
ausgiebigften Weiſe zu bemupen. 

Ob er in Florenz geweſen, wiffen wir nicht. Als unbe 
fannter beutfcher Gelehrter konnte er kaum baran benten, zu 
der Pandeltenhandſchrift Bugang zu erhalten. Wohl aber konnte 
ihn die Hoffnung, Polizian's Collation in der Mebiceifchen 
Bibliothek zu benugen, dahin Ioden. Er jelbft ſpricht ſich über 
feine Pandeltenausgabe in einer Weiſe aus, welche, unbefangen 
aufgefaßt, feine anbere Deutung zuläßt, als daß ihm Dies ge- 
lungen fei. „Notas Pandectarum“, fagt er in der Epist. 
dedicatoria, „Florentinarum, quaram inspiciendarum descri- 

1) 2er eigenhändige Revers findet ſich im Zwickauer Stabtarhiv. In 


der Bugung deB Varlehens wirb ber Empfänger „Oregoriuß Melper alias 
dalbonder · genannt. Fledfig ©. 18 ff. B 
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bendarumque potestatem magnus ille Politianus benefieio 
Laurentii Medicis habuit, in commune profero.“ 

Demungeachtet wird jeit Auguftinus angenommen, dab 
Halvander nicht Polizian's Papiere, ſondern nur diejenigen 
Bolognin's benußt Habe; umd jene Aeußerung daraus erflärt, 
daß er aus Nüdficht auf feinen gefälligen Freund den wahren 
Bufammenhang habe verjchweigen müſſen. Die überjtandenen 
Schwierigkeiten deutet er jelbft mit den Worten an: „haec ipsae 
(notae) quot quantisque mihi laboribus — constiterint, ne 
dicam me capitis periculum adiisse — facilius cogitatione 
consequi, quam oratione explicare possim.“ Allein ob dies 
nur auf Bologna zu beziehen ift; bleibt bahingeftellt. 

Schon lange vor Auguftinus Hat Alciat Aehnliches behauptet. 
Nachdem er die Halvandrifche Ausgabe durch Paumgartner zum 
Geſchenk erhalten, ſchreibt er an Amerbach): „Deprendi pluribus 
argumentis, Florentinas pandectas eum non vidisse, sed Bo- 
lognini tantum in Bibliotheca Bononiensi, ad haec contulisse 
antiquos codices“ — eine Yeußerung, in welcher ftilljchweigend 
die Benugung der Polizianifchen Papiere geleugnet jcheint. Allein 
demungeachtet bleibt es doch Hier wie oben bei Bolognin be 
denklich, die ausdrückliche Erflärung für Unwahrheit zu Halten: 
und mehrere Gefihtspunfte find in diefer Frage bisher über: 
ſehen worden. 

Zu Haloander's Rechtfertigung pflegt hervorgehoben zu 
werden, daß er nicht ausbrüdlich fage: „Notas Politiani 
in commune profero“, wohl aber auf Polizian hinweiſen 
durfte, weil Bolognin's Papiere nur Abſchriften ſeiner Collation 
ſeien. Allein man vergißt dabei einestheils, daß Haloander 
ohne Zweifel ſeine Erklärung ſo verſtanden wiſſen wollte, daß 
er ſelbſt jene Notae benutzt habe, ja daß er in ber Epist 
dedicatoria zu den Inftitutionen feine Pandelten geradezu ald 
„ipsius Politiani notis recognitas“ bezeichnet; anberntheils, daß 

1) Epist. autogr Bitur. s. d. in ber Bafler Sammlung. Stinging, 
Zaſius ©. 293. 
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Halvander die Abhängigkeit Bolognin’s von Polizian kaum fennen 
fonnte, one den Nachlaß des Leiteren eingejehen zu haben, da 
Bolognin feine Arbeiten für ganz jelbftändige ausgiebt: es müßte 
denn, was faum zu glauben, jener Dominicaner ſchon den Sach. 
verhalt gekannt haben, den erſt Auguftinus aufdeckte. Seine 
Bezugnahme auf Polizian wäre aljo vollbewußte Unwahrheit 
geweſen, welche durch die Schonung feines dienftfertigen Freundes 
in Bologna nicht genügend gerechtfertigt wäre; zumal da Bo- 
lognin's Nachlaß ſchon feit 1510 von Fradin benugt und bie 
Berugung ausdrüdlich gerühmt war‘): eine Thatfache, die 
Haloander’3 Kenntniß derfelben, wenn er fie nur allgemein an- 
gebeutet hätte, genügend gedeckt Haben würde. 

Wir können uns nicht zu ber Annahme entſchließen, daß 
Haloander nicht mır das Publikum, fondern auch diejenigen, 
denen er Rechenſchaft ſchuldig war, um ihre Unterftägung zu 
gewinnen, hartnädig getäufcht Haben ſollte. Wir möchten daher 
glauben, daß er die Papiere Beider fennen gelernt und nachdem 
er bie Abhängigkeit Bolognin's von Polizian wahrgenommen, 
des Legteren Arbeiten vorzugsweiſe benugt hat, wozu ihm fein 
längerer Aufenthalt in Bologna und die hier gewonnene Gunft 
Gelegenheit boten. Unter biefer Vorausfegung durfte er aus 
Schonung für feinen Freund fo fehreiben wie er that, ohne ber 
Wahrheit geradezu ind Geficht zu jchlagen. 

In Venedig gewann er die Freundſchaft des Baptifta 
Egnatius, Polizian's Schüler, der ihm in einem Briefe vom 
20. Januar 1527 dem W. Pirkheimer in Nürnberg dringend 
empfiehlt. Ihm verbanfte er neben einfichtigem Rath und 
mancherlei Hülfen namentlich die Benutzung eines alten, mit 
Subferiptionen verfehenen Manufcripts des Cober. Auch ift zu 
vermuthen, baß er durch dieſen Gönner die in der Marcus- 
Bibliothek aufbewahrte Handſchrift der griechifchen Novellen kennen 
lernte: denn in ber Vorrebe zu feiner Ausgabe fpricht er von 


1) Spangenberg, Einleitung ©. 721. 
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zwei Handſchriften „quae publice adservantur in Italia“, womit 
wohl nur biefe Venetianer und die Florentiner gemeint fein 
tönmen. Indeß Hat er im feiner Ausgabe nur bie Abichrift des 
Bologninus zu Grunde gelegt — und es wäre möglich, wen 
auch nicht wahrjcheinlich, daß er mit ben „duo exemplaria“ 
nur das Florentiner Driginal und die Bologneſer Abſchrift be 
zeichnen wollte, 

Mit reichen Vorarbeiten für eine neue Edition bed Corpus 
juris auögerüftet, lehrte Haloander im Laufe des Jahres 1527 
nad) Deutſchland zurüd. Zu umfaflend und zu gewagt war 
das Unternehmen, die gefammten Juſtinianiſchen Rechtsbücher in 
neuer Geftalt Herauszugeben, als daß er hoffen konnte, einen 
Druder zu gewinnen, der ſich demfelben auf eigene Gefahr und 
Koften unterziehen mochte. Vergebens bemühte er fich um bie 
Unterftügung des Augsburger Raths. Cr kam nad Nürnberg 
zu Pirfheimer, durch Egnatius angemeldet, und fand bei ihm bie 
tröftigfte Förderung feiner Pläne, die er dem Nürnberger Rath 
mit der Bitte um Unterftügung ausführlich darlegte. Die Be 
denfen, welche man begte, deutet ein Brief Melanchthon's an 
Camerarius an: „Ducebar quibusdam conjecturis, in quibus 
haec quoque fuit, videri hominem novas res moliri, nec in 
sola librorum emendatione, quae valde sit laudanda, adquies- 
cere, sed ex suo ingenio inaudita quaedam foro obtrudere 
velle, qui tamen ipse nunquam forum attigisset.“ Der Rath 
ließ fi) von den Rathsherren Koler und Baumgärtner und vier 
Doctoren der Rechte, unter denen Chriſtoph Scheurl, dann von 
Pirkheimer und Melanchthon Gutachten!) erjtatten und beſchloß, 
nachdem dieje günftig ausgefallen, das Werk in liberalſter Weile 
zu unterftügen, von welchem er nicht nur eine Förderung ber 
Wiſſenſchaft, ſondern eben jo fehr des praftiichen Rechts er- 
wartete. Haloander erhielt auf 3 Jahre Wohnung und Unterhalt 

1) Das Gutachten der Commiffion ift datirt vom 29. Januar 158. 


Dana ift doch wohl kaum zu glauben, daß Haloander nicht ſchon gegen 
Ende 1527 nad) Nürnberg gekommen fein follte. 
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im Egidienflofter, deffen Abt Friederich zum evangelifchen Be- 
lenntniß übergetreten war; überdies wiederholt bedeutende Geld- 
geſchenle, welche fich im Ganzen auf 950 Gulden beliefen; bem 
Druder Petrejus wurden namhafte Vorſchüſſe geleiftet. 

Das Gerät von dem großen Unternehmen verbreitete ſich 
raſch umd erregte das lebhafte Interefje der Gelehrten. Schon 
im Aprif bittet Erasmus ben Pirfgeimer (Pirkheim. Op. p. 281) 
um Auskunft und erwähnt Amerbach’3 frohe Erwartungen. Bald 
darauf melbet dieſem Zafius (Epist. p. 191): Pandectas Noricae 
urbis noli credere fabulas; jam sex libri impressi sunt et 
seribunt, qui rem tractant, eam operis excellentiam futuram, 
ut quod aliquando de Nestore dicebatur, ille sapit solus, 
ceteri velat umbra vagantur: id ipsum et dietae Pandectae 
sint praestiturae. Jul. Pflug jchreibt (December 1528) an 
Menter: daß die Pandeften in Nürnberg gedruckt würden, werde 
er wohl gehört haben; bie griechiichen Novellen würden, wie er 
hoffe, folgen (Burmann, Sylloge 2, 205). Jacob Spiegel hat 
in Schlettftabt dur; den jungen Geuber aus Nürnberg von 
dem großen Unternehmen gehört umd fpricht Pirkheimern feine 
Freude und Erwartung aus (Pirkheim. Opp. Epist. 94. 
23. Samtar 1529). 

Mit rüftiger Energie arbeiteten Herausgeber und Druder. 
Schon im Frühjahr 1529 war der Drud ber Pandekten vollendet; 
wenige Wochen darauf erjchienen bie Inftitutionen; im folgenden 
Jahre der Coder und 1581 die griechiſchen Novellen mit Iatei- 
niſcher Ueberſetzung). Daneben bejorgte Halvander im Jahre 


1) Digestorum seu Pandeetarum libri guinquaginta. Editi Norem- 
bergae per Gregorium Haloandrum etc. Anno 1529. Col. April. 4%. — 
Institutionum sen Elementorum D. Justiniani sacratissimi prineipis libri 
quatuor. Norembergae III. Nonas Majas 1529. 8°. — Codicis Justi- 
nianei ex repetita praelectione libri XI. — a Gr. Haloandro diligen- 
tissime purgati et recogniti. Norembergae. Anno 1530. fol. — NEAP@N 
IOTZTINIANOT-BIBAION Novellarum Cohstitutionum Dn. Justiniani 
principis quse extant et ut extant volumen. Norembergae s. in castro 
Norico. Anno 1531. fol. — Auffallend ift, daß drei verſchiedene Formate an- 
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1529 eine Ausgabe von Epiktet’3 Enchiridion, vermuthlich nad) 
einem Venetianer Manuſcript, defjen Benugung er Egnatius 
verdankte. So erklärt fich die wejentliche Uebereinſtimmung mit 
der ihm unbefannt gebliebenen Venetianer Ausgabe von 1528. 

Die einzelnen Rechtsbücher find mit Epistolae dedicatorise 
verjehen, im denen Haloander über Hülfsmittel, Plan und 
Methobe Rechenſchaft giebt, auch Einwürfe zurückweiſt, welde 
ihm nach dem Erfcheinen der erften Stüde zu Ohren gefommen 
waren. Die Inftitutionen widmete er feinem Gajtfreunde, bem 
Abte de3 Egidienklofters; die drei größeren Werke find, wie billig, 
dem Nürnberger Rath zugeeignet. Ein Prachteremplar befindet 
fich auf der dortigen Bibliothek; ein anderes, von feiner Hand 
geſchenkt, befigt feine Vaterftadt Zwidau; das koftbar verzierte 
Exemplar der Novellen, welches er feinem Gönner Julius Pflug 
überjendete, bewahrt die Beier Stiftsbibliothef‘). Noch während 
bes Druds ber übrigen Theile des Corpus juris fandte Pirf- 
heimer an Zaſius und Egnatius, Baumgartner und Alciat Exem- 
plare der Pandelten zum Gejchent, und die Dankbriefe bezeugen, 
in welchem Grade die Empfänger ihre Erwartungen erfüllt, ja 
übertroffen ſahen?). Wirkheimer ſelbſt erlebte die Vollendung 
des Ganzen nicht; er jtarb am 22. December 1530. 

Nach jo rüftiger Bewältigung einer gewaltigen Arbeit, bie 
Halvander in ftätem Kampfe mit ben Gebrechen eines zarten 
Körpers vollbracht hatte, zog es ihn nach Italien zurüd, Die 
Munificenz der Nürnberger Hatte ihn mit ausreichenden Mitteln 
verjehen und ber Zwickauer Rath ſcheint feine Einwendungen 
gegen bie Verzögerung ber zugefagten Dienfte erhoben zu haben. 
Im Frühling 1531, noch vor Vollendung des Drucks ber 
gewendet find, Den Preis des ganzen Werks giebt Petrejus (Brief an 
St. Roth in Zwidau vom 2. Auguft 3531. Cramer, Hauschronit ©. 136) 
ri Fr fl. an. Gribaldi's Exemplar koſtete 1557 Al. Mandry, Sichardt 

1) Stinging, Zaſius S. 282. Flechſig S. 21. Janjen S.%. 


2) Pirkheimer, Opera. Epist. 54. 70. 71. 74. 93. Freytag. 
Yiror. doctor. epist. p. 40. 
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Novellen, brach er auf und wendete ſich zunächft nach Venedig. 
Umfafjende Pläne bewegten ihn. Nicht nur hoffte er die mancherlei 
Mängel und Lüden feiner Editionen, die er zum Theil in den 
Vorreden bezeichnet hatte, zu beffern, auch die Libri feudorum 
hinzuzufügen; ſondern namentlich (odten ihn bie Reſte griechifcher 
Tuellen, von denen manche ihm bei feinem erften Aufenthalte zu 
Geficht gefommen waren. Aber auch ben Doctorhut wollte er 
fi in Bologna erwerben‘); und wie Peter Bunellus, der damals 
bei der franzöfijchen Gejandtichaft in Venedig fungirte, ſchreibt?), 
trug fi Haloander mit dem Entwurfe eines methodologiſch- 
hodegetiſchen Werks, für welches er „jam silvam reram summa 
diligentia congesserat“, um e3 in Venedig mit Muße zu vollenden. 
Es iſt dieſe Notiz Höchft merkwürdig. Daß felbft diefer fo tief 
in philologiſch⸗ antiquarifche Forſchungen verjenkte Gelehrte mit 
foldem Plane beſchäftigt war, zeigt, wie lebhaft und allgemein 
bie jüngere Generation in Deutfchland von dem „ia artem 
redigere“ Cicero’3 bewegt wurde. EB 
Gleich den Anfang diefer zweiten Reife, die ihm fo ver- 
hãngnißvoll werben follte, ftörte ein wibriger Zwiſchenfall. 
Während er bei feiner Ankunft, vor Venedig von feinen Freunden 
begrüßt, fein Gepäd ins Schiff laden ließ, ward ihm aus einem 
verſchloſſenen Kaften der größte Theil feiner Baarſchaft geſtohlen. 
Erſt fpäter entdeckte er ben empfindlichen Verluft. Um Pfingften 
lam er nach Ferrara, wo damals Jacob Ziegler und fein vertrauter 
Genoffe Martin Richter in freundfchaftlicher Verbindung mit dem 
gelehrten Canonicus Coelius Calcagnini lebten. Nach vier Tagen 
30g er weiter nach Bologna, von wo er fich in jeiner Geld» 
verlegenheit an Petrejus in Nürnberg wendete, ber ihm durch 
Vermittlung des Stephan Roth in Zwickau Hülfe aus feiner 
Baterftabt zu ſchaffen bemüht war’). In Bologna erfreute fich 
zwar ber nun berühmt gewordene junge Gelehrte der Gunſt von 





1) Brief des Petrejus Nürnberg 2. Auguſt 1581. Flechſig ©. 18, 
2) Epist. Bunelli ed. Stephanus p.62. Conradi Parerga p. XII. 
3) Brief des Petrejus vom 2. Auguit 1531. Flechſig ©. 18f. 
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Schofaren und Doctoren, ernenerte auch die Freundſchaft mit 
dem gefälligen Dominicaner, der ihm für die Zukunft ähnliche 
Dienftleiftungen verſprach und namentlich in Ausſicht ftellte, ihm 
gewilfe Mailänder Handfchriften zugänglich zu machen. Allein 
im Ganzen befriedigte ihn der Aufenthalt nicht; er fand feinen 
Gelehrten, der feinen Studien förderlich fein konnte; denn Bono» 
micus war inzwifchen nach Padua gezogen. Die Promotion 
ſcheint wegen Geldmangels unterblieben zu fein. So kehrte er 
denn ſchon Anfangs Auguft nach Ferrara zurüd. Er verlebte 
bier mit den Freunden in Ziegler’s Haufe elf fröhliche Tage, in 
denen er noch Beit fand, einen feltenen Codex, den Calcagnini 
ihm mittheilte, abzufchreiben. Es war eine „Matricula imperii 
Justiniani“; nad) der Beichreibung Ziegler's ohne Zweifel nichts 
Anderes als die Notitia dignitatum. Wohlgemuth jegte er dann 
feine Reife fort, begleitet von Martin Richter. Allein nahe vor 
Padua befiel die Gefährten ein heftiges Unwohlſein, das fie den 
ſchlechten Fifhen und verborbenem Wein, ben fie zu Mittag 
genofjen hatten, zufchrieben. Ermattet fteigen fie von den Pferden, 
um im Schatten der Bäume auszuruhen. Mit Mühe erreichen 
fie Padua, wo Martin Richter den Haloander verlaffen muß, um 
zu dem inzwifchen erfrankten Biegler zurüczufehren. Die Traurig- 
keit, mit der Haloander ſich von Richter trennt, die dringenden 
Bitten, daß er bei ihm bleiben möge, beuteten bie Freunde fpäter 
als Vorahnungen des nahen Todes. Einfam nad) Venedig 
gelangt, wird er am folgenden Tage vom Fieber befallen und 
geräth an einen unerfahrenen polnijchen Arzt, der ihm verberb- 
licher wird als die Krankheit. Nach einem Aderlaß verliert er 
das Bewußtfein und ftirbt in der Baberftube am 7. September 
1531. Gegenüber, in der Kirche S. Salvatore, ward er beerdigt. 
Seine Papiere und übrigen Habjeligfeiten find zum Theil in 
diebiſche Hände gerathen, und auch dag Nebrige ift trog mancher 
Bemühungen, wie es jcheint, nicht nach Deutfchland gefommen‘). 

1) Die Nagricht Über Haloander's zweite Reife und fein Lebensende find 
dem Briefe 3. Biegler’8 an Zul. Pflugt (Oonradi Parerga p. XV--XVII) 
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Daß er dem heimlichen Gifte eines Habfüchtigen oder auf feine 
gelehrten Erfolge eiferfüchtigen Italiener erlegen, ift ein Verdacht, 
der in ben fchmerzlichen Aeußerungen vieler Deutfchen über den 
allzufrühen Tod eines Landömannes, der jo Großes geleiftet 
hatte und noch Grdheres zu verfprechen ſchien, Häufig durchklingt, 
ohne erwieſen zu fein‘). 

2. Ueber die Ziele, welche Haloanber bei feinen Editionen 
im Auge hatte, über die Grunbfäge, welche er befolgte, ſowie 
über die Hülfsmittel, welche ihm zur Verfügung ftanden, hat ſich 
Haloander in den Vorreden außgeiprochen; und wenn die Rechen- 
ſchaft, welche er giebt, auch nicht fo exact ift, wie fie heutigen 
Tages gefordert unb gegeben zu werben pflegt, fo werden wir 
doch vor allem ihn jelbft zu vernehmen haben, ehe wir an eine 
Beurteilung feiner Leiftungen herantreten können. 

1. Bei ber Kritik des PBanbeftentextes geht er von 
ber Anficht aus, daß das Florentiner Manujcript zwar das 
wichtigſte Hülfsmittel, aber nicht die allein enticheidende Norm 
fein dürfe. Im Wiberfpruch mit Polizian, bagegen überein- 
fimmend mit Alciat, erflärt er es für einen Irrthum, dasſelbe 
für das agydrursov zu halten, von welchen bie übrigen Hand- 
ſchriften abftammten, auf welches daher der Tert zurückzuführen 
fei. Vielmehr enthalte die Florentina jelbit Vieles, was nicht 
gerechtfertigt, noch ertragen werden könne. Er fei daher ben 
Notas nicht ohne weiteres immer gefolgt, ſondern nur ba, wo 


entnommen. Ueber Biegler vgl. Schellhorn, Amoenitates 2, 270— 286. 
Die „Schwierigkeit bei ben zwei Briefen“ bei Conradi (Hugo, Literärgeſch 
&.208) Iöft ſich durch bie Mitteilungen Schellyorn’8 über das Berhältniß 
Richter’ 8 zu Biegler, dem er Schreiberbienfte zu leiſten gewohnt war. — Ueber 
Haloanber’3 Tod vl. noch den Brief des Viglius von Zuihem an Amerbach 
Anal, Belgica IL, 1,113. Ferner Conradi Parerga p. Al s. Bei Flechſig 
©. 9. Auszüge aus Briefen des Petrejus. Mehrfad; werden die Ber 
mühungen bed Bonamicus in Pabun um Haloander's Radlaf erwähnt. Bgl. 
J. Ziegler ad Camerarium a. 1591 bei Freytag, Epist. p. 58. 

1) Als ausgemachte Thatſache behandelt die Vergiftung Obsopolus, 
Annotat, in graecor. Epigramm. libros 4. Basil. 1540. 8°. p. 497. 
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fie die beffere Lesart enthielten oder wo fie durch die beiten 
alten Codices, deren er viele verglichen habe, unterftägt werden. 
Andrerſeits ſei er auch nicht fo leicht von den Notae abge 
wichen: denn wenn es überhaupt ein Manufeript gäbe, nach 
welchem die Pandekten „sine controversia in integrum* reftituirt 
werben könnten, jo würbe jebenfall® das Florentiner das, wenn 
nicht einzige, fo doch vorzüglichfte fein. Daher habe er in zweifel- 
haften Fällen es vorgezogen, dem Leer durch eine Anmerkung 
die Entſcheidung zu überlaffen, ftatt felbft zu enticheiden. 

Auch bezüglich der Orthographie Hält er ein effektifches 
Verfahren für richtig, ftatt der in ber Florentina herrſchenden 
immer zu folgen, oder die von ihr abweichende gewöhnliche in 
allen Stüden beizubehalten. Geleitet habe ihn bei diefer Wahl 
der Rath des Egnatius und des Julius Pflug, deren vielfacher 
Hülfe und Unterftügung er bei Diefer Gelegenheit dankbar gedenkt. 

Die „Nomenclatura librorum“, welche er in den Inſcrip⸗ 
tionen den Namen der Autoren beigefügt habe, ſei nicht aus den 
Notae, ſondern aus andern Manufcripten abgefchrieben. Dieſelbe 
fei (in den meiften Handſchriften) auß feinem andern Grunde 
außgelafjen, al3 weil der Rand nicht breit genug geweſen, fie 
aufzunehmen. 

Die griechiichen Fragmente des Modeftinus giebt Haloander 
nur in Ueberfegung; und zwar ift es die alte Bolognefer, nur 
vielfach emendirt und eleganter ftilifirt. Bezüglich der Abtheilung 
des Ganzen Hält er ſich an die von Yuftinian vorgefchriebene 
in fieben Partes, verläßt dagegen ganz bie herfümmliche Drei- 
theilung, die eben fo wie ihre Benennung nur barbarifch jei. Der 
Drud fei fo eingerichtet, daß man das Ganze nad) Belieben in 
zwei ober in brei Stüde binden laſſen könne. Typographiſche 
Abſchnitte finden ſich danach folgende: Lib. 1—19 (P. 1. 2. 3); 
Lib. 20-36 (P. 4. 5); Lib. 37—50 (. 6. 7). 

Haloander's Anficht über die Florentina war feit den 
Glofjatoren don ben bebeutendjten Jurijten vertreten. Ein 
eklektiſches Verfahren war nach diefer Grundanſicht durchaus 
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geboten ; aber leider erfahren wir von Haloander nicht? Näheres 
über die andern Manufcripte, deren er ſich bedient hat, noch 
über die Grundfäge, nad; denen er ihren Werth jchägte. Daß 
es ihm an einer feiten kritiſchen Methode fehlte, darf uns nicht 
wundern, und fein Verfahren nad den Anſprüchen und Regeln 
der heutigen Philologie zu meſſen, wäre thörichte Ungerechtigkeit. 
Ohne Zweifel hat er den Werth der benugten Handichriften nach 
dem muthmaßlichen Alter geſchätzt; und daß er für die erften 
25 Bücher ein altes Manufcript mit volljtändigen Infcriptionen 
bejaß, fehrt der Augenfchein: denn diefe find in feiner Aus- 
gabe biß lib. 24, 3 faft vollſtändig, in lib. 25, 1—4 noch über- 
wiegend enthalten. Daß er fie nicht ben Noten Polizian’s ver- 
dankt, jagt er ſelbſt; und dies ift um fo ficherer, als biefer fie 
nur bis zum 4. Buche aus der Florentina in feine Collation 
eingetragen hatte!). Auch in ben fpäteren Büchern kommen noch 
vollftändige Inferiptionen einzeln und zerftreut vor, ohne dag 
zu erfennen wäre, woher fie genommen find. Sie jtimmen öfter 
mit den Imferiptionen der Florentina nicht überein?) (vgl. 3. 3. 
D. XXVII, 11. 9. 17. 41. 43. 44. 45; XXIX, 71. 15), und 
Haloander felbit ift von ihrer Buverläffigfeit nicht überzeugt, 
ſondern erklärt außbrüdlich „de librorum nomenclatura — nihil 
est quod pollicear“. Haloander aber hat ſich nicht an feine 
Handichriftlichen Vorlagen gebumden, fondern nach Ermefjen auch 
Lesarten des gedrudten Bulgat-Tertes beibehalten und eine freie 
Eonjecturalfritit geübt, wobei er namentlich bie Schriften des 
Budäus und Alciat zu Rathe z0g. Welche Lesart die „beſſere“ 


1) Savigny 6, 442. Es finden fich jedod auch in den fpäteren 
Büchern noch mande notirt, wie Buonamici p. 108 n. 1 mittheilt. 

2) Daß Haloander die Inferiptionen aus jenem Verzeichniſſe in den Collee⸗ 
taneen des Crinitus (f. oben ©. 178 Unm.) direct oder indirect geſchöpft haben 
follte, wie Mommsen, Pand. II p. XVI andeutet, wirb durch biefen Umftand 
widerlegt. Es wäre aber auch nicht einzufehen, warum Haloander eine falſche 
Angabe über feine Auellen gemadjt Haben follte. Endlich würden wohl feine 
Inferiptionen nicht bloß correcter, fondern auch vollftändiger fein, wenn jenes 
Verzeichniß direct ober indirect zur Verwendung gelommen wäre. 
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fei, beurtheilte er nicht nach deren äußerer Beglaubigung, fondern 
nach innerer Wahrjcheinlichkeit, wobei er geneigt war, ſich für 
das leichter Verftänbliche und das Elegantere zu entſcheiden 
+ Der Wunfch, einen lesbaren, brauchbaren, fachlich fehlerfreien Text 
herzuftellen, hat ihn nicht jelten zu kühnen Emenbationen ver- 
führt. Jedoch ift e8 feiner Conjecturalkritik gelumgen, 3. ®. bei 
ber dfter beiprochenen‘) 1.6 $1 D. d. acq. poss. 41, 2 bie 
richtige Florentiner Lesart (intelligi) gegen den Fehler Polizian's 
(intelligitur) herzuftellen. 

Als angeblich ſchlagenden Beweis dafür, daß Haloander bie 
Papiere Polizian’8 nicht gejehen, bezeichnet Auguſtinus (Emen- 
dat. 3, 3) den Umftand, daß jener eine erläuternde Anmerkung, 
welche Polizian zu 1. 17 8 5 D. d. hered. inst. 28, 5 beifügte, für 
eine Florentiner Lesart gehalten habe; er ſei dazu nur durch 
ben gleichen Irrthum Bolognin's verführt worden. Allein wenn 
biefer Irrthum allerdings beweift, daß Bolognin bei dieſer Stelle 
bie Zlorentina nicht verglichen Hat, fo beweiſt er Doch gegen 
Haloanber nichts: denn auch wenn er Polizian's Collation in 
Händen Hatte, war es für ihm nicht erfennbar, daß am dieſer 
Stelle Polizian nicht wie fonft das Florentiner Manuſcript 
reden ließ, jonbern ſelbſt dad Wort ergriff. Das Auffallende, 
Inopportune der Worte entging feinem Scharffinn nicht: er 
emendirte fie und erflärte fie in einer Note für „verba compi- 
latorum*. 

Auch dem zweitwwichtigften Argument bes Auguftinus Tann 
entfcheidende Bebeutung nicht beigelegt werden. Die Vulgata 
Hatte die Titel 1. 43, 10. 11 zufammengezogen unter der Rubrica: 
De via publica et itinere publico reficiendo, während die 
Florentina unterſcheidet: Tit. 10 de via publica et si quid in 
ea etc., ber nur ein griechiiches Fragment von Papinian enthält; 


1) Savigny 6, 442. c. Buonamici p.109. In ber chenfalls von 
Savigny erwähnten 1.9 pr. D. uti poss, 48, 17 giebt Polizian zwar die 
Florentiner Lesart neutrum (Mommsen p. XVI n. 1) richtig; aber Haloander 
fegt die beſſere neuter an bie Gtelle, 
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und Tit. 11 de vis publ. et itinere publ. reficiendo. Haloander 
lieft: Tit. 10 De via publ. et si quid in ea factum esse diea- 
tur et de ea ex edicto aedil. curulium a singulis reficienda. Er 
sieht alfo die Rubrilen zujammen und eben fo die Titel, indem 
er Papinian's Fragment an ben Schluß ſetzt, danach zugleich die 
Nubrif, wie es ſcheint ex ingenio, ergänzend. Auguftin will 
biefen Fehler auf einen Irrthum Bolognin’s zurüdführen: derſelbe 
habe die Rubrica, welche Polizian dem griechifchen Fragment 
beigefügt, eben fo die Nota bezüglich der geftörten Ordnung, nicht 
abgeichrieben. Dazu fomme, daß Bolognin’s Verzeichniß der 
Titel gerabe bier Tüdenhaft fei. Es ift nun allerdings ſchwer, 
ein Urtheil abzugeben, ohne bie Papiere felbjt vor Augen zu 
haben. Allein der Thatbeftand, welcher theils vorliegt, theils 
don Auguftinus referirt wird, jcheint eher für als gegen die 
Benugung ber Bolizianifchen Collation zu fprechen. Denn woher 
ſonſt konnte Haloander die Worte „et si quid in ea factum esse 
etc.“ nehmen, wenn Bolognin die von Polizian angegebene 
Rubrica nicht abgefchrieben Hatte? Daß Haloander die Nota 
Polizian's über die geftörte Ordnung nicht zu deuten wußte, fie 
nicht dahin verjtand, daß das Fragment Papinian's einen eigenen 
Titel bilde, ift wohl begreiflich, da er feinen Grund Hatte, das 
Titelverzeichnig Bolognin's, der ja die Florentina jelbft verglichen 
zu haben behauptete, für unrichtig zu halten. 

Hervorzuheben ift noch Die Feinheit, mit ber er auf Gräcismen 
in den Iuftinianifchen fogenannten Proömien aufmerffam macht; 
die Herftellung der griechiichen Textesworte felbft und ihre Er- 
Märung ; die Aufmerfamfeit, welche er vor Allen zuerft den In- 
feriptionen zuwendete; die Befeitigung ber fcholaftifchen Eintheilung 
der Bandeften, durch welche das Werk zum erften Male in feiner 
urjprünglichen Geſtalt wieber erfchien. Auch darf es nicht un- 
erwähnt bleiben, daß er zum richtigen Verftändniß der Pandelten 
weſentlich dadurch beigetragen hat, daß er im Texte die Worte 
der Gefege, Senatusconjulte und Edicte, fowie diejenigen der 
Stipulationen, Zormeln und Geichäftsurfunden von Den Worten 

Gtinging, Seid. d. Zurisprubeng. I. 
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der Juriften unterfchied und im Drud bemerklich machte; ſowie, 
daß ſchon er es geweien, ber die fcholaftiiche Bezeichnung ber 
Pandekten durch ff, aus dem verſchlungenen D richtig hergeleitet 
und über die ältefte Eitirart bei den byzantiniſchen Juriſten 
Nachricht gegeben hat. 

2. Zür die Inftitutionen hat Haloander nach eigener 
Angabe in der Epist. dedicatoria eine ältere Handſchrift nit 
benugt, ſondern ben Text „optima fide ex collatione Dige- 
storum, ex quibus pene dixerim ad verbum Institutiones 
descriptae sunt“ hergeftellt. Dies gilt natürlich nur eben fo 
weit, als diefes Hulfsmittel reiht; im Uebrigen feheint er bie 
Ausgabe Paris, Chevallon 1525. 12° zu Grunde gelegt und 
nad) jüngeren Handſchriften und Conjectur emendirt zu haben). 
Die Ausgabe gehört jegt zu den größeiten Seltenheiten; man 
vermuthet daher, daß fie in einer geringen Anzahl von Erem- 
plaren gebrudt worben it. Haloander widmete fie dem Abt 
von St. Egidien, feinem Gaftfreumde in Nürnberg, ber ihn zu 
diefer Edition angetrieben hatte. Daß er ihn in der Debication 
„Aegidianae familiae antistes“ genannt hatte, erregte den Zorn 
des Biſchofs don Bamberg, Wiegand von Rebwig, der die Be 
zeichnung Antistes für ein bifchöfliches Vorrecht gehalten zu haben 
fcheint, um fo mehr, als er ohnehin mit Nürnberg in Händel 
verwidelt war. Er verbot jeinen Untertganen den Ankauf der 
Haloandrifchen Editionen, wie in der Epist. dedicatoria zum 
Codex erzählt wird. 

3. Für die Bearbeitung des Codex Hat ſich Haloander, 
wie er in ber Epist. dedicatoria an ben Nürnberger Rath be: 
richtet, Lange vergeblich nach guten Handſchriften umgejehen, ja 
felbft Kaufleuten, die nach Konftantinopel reiften, Aufträge zum 
Ankauf erfolglos gegeben, bis ihm endlich durch Egnatius ein 
vortreffliches alte Manufeript mitgetheilt worben ift. Es zeichnete 
fi) nach feiner Angabe ſowohl durch Correctheit des Textes, ald 


1) Schrader, Prodromus p. 176. 200. 


II. Gregor Haloanbder. 195 


auch durch Bollftändigkeit der Inferiptionen und Subferiptionen 
aus. Allein es reichte nur vom vierten Titel bes erften Buchs 
bis zum vierumbvierzigften des neunten; im vierten Buche fehlte 
der größeite Theil, das fiebente faft ganz. Aufer diefem Manu— 
feript, welchem Haloander, wie er fagt, ſoweit es reicht, vorzugs⸗ 
weife gefolgt ift, hat er noch andere Handichriften aus der Zeit 
vor und nad Accurſius, ſowie gebrudte Ausgaben verglichen. 
Näheres über feine Hülfsmittel giebt er felbft nicht an; und 
welche Handfchriften er außer der Egnatianifchen benugt Hat, ift 
nicht zu ermitteln. Dagegen läßt es fich durch Vergleichung 
feitftellen, daß er die Editio princeps Nurimb. ap. J. Sensen- 
schmid 1475, von dem Nürnberger Andreas Rummel bejorgt, 
hauptfächlich benugt und ferner Einiges aus ber 1528 erjchie- 
nenen Sichardt’shen Ausgabe der Lex Romana Visigothorum 
entnommen hat, obwohl er diefer Edition in der Epist. dedica- 
toria ziemlich wegwerfenb gebenft. 

Ueber den Werth feiner Tertesrecenfion lautet das Urtheil 
des neueften Herausgebers jehr ungünftig. Während noch Herr- 
mann !) jagt, daß Haloander in den erjten neun Büchern einen 
Tegt gebe, welcher durchgehends von ber forgfältig und fcharf- 
finnig abgewogenen Autorität der Hanbfchriften, geftügt werde 
amd nur darin willfürlich verfahre, daß er biaweilen das Latein 
ber byzantiniſchen Kaifer corrigive, für die legten drei Bücher 
aber allerbing® nicht ein gleiches Lob verdiene — fpricht Krüger 
dem Haloandriſchen Texte jeden Tritiichen Werth fo vollitändig 
ab, daß er ihm bei feiner neuen Ausgabe gar nicht berüdfichtigen 
zu dürfen glaubte. Mit Unrecht, wie uns fcheint, hat Krüger 
anfänglich dies Reſultat aus Nacjläffigfeit Haloander's bei 
Benugung ber Egnatianiſchen Handſchrift zu erklären gefucht. 
Gegenüber der Verficherung Haloander's, daß er dem Egnatianus 


1) Codex Justin. 1843. Praefat. p. IH. 
2) Krüger, Kritit des Juſtinianiſchen Coder (1867) S. 79. Codex 
Justinianus (1877) Praefatio p. X. XXX. BSeitſchr. f. Rechtegeſch 11, 
166 fi. (1873). 
13° 
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vorzugsweiſe gefolgt fei (cujus praecipue fidem secuti sumus), 
wäre zur Mechtfertigung bes Vorwurfs „gewifjenlojer Vernach⸗ 
läffigung“ doch wohl die Kenntniß jenes verlorenen Manufcripts 
eine unentbehrliche Vorausſetzung. Beſſer begründet ift daher 
ohne Zweifel die fpäter von Krüger aufgeitellte zweite Alter 
native, daß Werth umd Alter bes Egnatianus von Holoanber 
ſelbſt überjchägt jeien und diefer aufer den Subfcriptionen feine 
Vorzüge vor anderen Handichriften des 12. Jahrhunderts gehabt 
Habe. Dies gilt namentlich von den Inſeriptionen, während 
dagegen auch Krüger Haloander's Verdienfte um Herftellung ber 
Subferiptionen anerkennt, welche in ben früheren Ausgaben 
gänzlich vernachläffigt waren. Unſere heutige Kenntniß derjelben 
ruht noch immer zur größeren Hälfte auf feinem Beugniffe 
Spätere handſchriftliche Funde beftätigen zum Theil bie Richtig. 
keit; aber freilich weißt Krüger daneben zahlveiche Irrtümer und 
willfürliche Wenderungen Haloander's nad. Won geringer Be— 
deutung find feine Leiftungen für die Inferiptionen, welche zum 
größeren Theil ſchon in der Nürnberger Editio princeps, wen 
auch unvollftändig und corrumpirt, enthalten, nach anderen Hand- 
ſchriften emendirt und ergänzt, zum Theil aber auch verfchlechtert 
find in der Ausgabe Fradin, Lyon 1512. Haloander hat biefe 
Ausgaben, wie es fcheint, neben dem Egnationus und anderen 
Handſchriften benugt, nicht immer mit glüdlicher Wahl und glüd⸗ 
licher Conjecturalkritik. 

Für die Herftellung der griechiſchen Conftitutionen ift durch 
Haloander nichts gejchehen; es fehlten ihm dafür die Häffsmittel: 
denn die im Egnatiamıs enthaltenen find ihm, wie er in ber 
Epist. dedicatoria vor den Novellen beflagt, wegen Undeutlich- 
feit der Schrift unleferlich geblieben. Er hat fi damit begnügen 
mäffen, am betreffenden Orte anzugeben, daß eine griechiſche 
Eonftitution fehle, und dieje Angaben find keineswegs vollftändig. 

Auch Hier wie bei den Pandeften hat er die feholaftiiche 
Theilung befeitigt ; die tres libri erjcheinen bei ihm, der urfprüng- 
lichen Ordnung gemäß, als integrivender Beftandtheil bes Coder. 
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Und in feinem Eifer für die Herftellung der urfprünglichen Geftalt 
hat er auch die von ben Gloſſatoren eingefügten Authentifen aus 
dem Texte verbannt und in den Anhang verwieſen. 

Hier findet fich ferner ein Verzeichniß der Confuln feit Be 
grändumg der Republik bis auf Juſtinian, von Haloander, wie 
ex fagt, angefertigt, nachdem er fait 26 Monate an ber Ebition 
der Pandelten, Iuftitutionen und des Coder Tag und Nacht 
gearbeitet hatte. Ohne biejes Hülfsmittel, meint er mit Mecht, 
feien bie Subſcriptionen des Codex werthlos. Erwägt man, daß 
Haloander für dieſe Arbeit feine Vorgänger hatte, daß Die Fasti 
eapitolini noch nicht wieber aufgefunden waren‘), er aljo ganz 
und allein auf die eigene Lecture angewieſen war, deren Umfang 
er und in einem Verzeichniß der benugten Schriftiteller *) an« 
giebt; fo wird man einräumen, daß uns hier eine Arbeit vor⸗ 
liegt, welche für ben wiſſenſchaftlichen Standpunkt ſowohl, wie 
für den eijernen Fleiß und die Gelehrſamkeit Haloander's das 
ehrenvollſte Zeugniß ablegt. Seine Arbeiten für dieſes chrono⸗ 
logiſche Werk ftehen, wie begreiflich, in einer gewiſſen Wechfel- 
wirkung mit jeiner Behandlung der Subfcriptionen bed Coder. 

4. Haloanber’3 Ausgabe ber Novellen ®) ift die erfte, welche 
den griechifchen Tert enthält und zwar in der Reihenfolge der 
alten, aus Tiber's II. Zeit ftammenden Sammlung ber 168 Novellen. 
Die Grundlage ift Bolognin's Abjchrift‘) des in der Marcianifchen 
Bibliothek zu Florenz damals, jegt in der Laurentianifchen, aufs 
bewahrten Manuſcripts. Es wird feit Auguftinus allgemein 
angenommen, daß Haloander nur diefe Abjchrift in Bologna, 
nicht das Driginal felbft benugt habe. Er felbft jagt in ber 


1) Sie wurden erft 1546 und 1547 außgegraben. 

2) Unter biejen: „Prosper chronicon“ und „Kalendarium bissextile 
antiquum®, 

3) Biener, Geſch. d. Novellen S. 341 ff. 557 fi. 

4) Es findet ſich in ihr bei der Berjegung von Nov. 145 bis 149 folgende 
eigenhänbige Notiz Yaloander’8: Toüro dE ro minuneinun vos Bußkoygdgov 
to Tenyögıos Aknavdgos mewros eignna, Heimbach, Beitichr. f. geich. 
Reitöwiffenihaft 8, 330. 
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Epist. dedicatoria, daß wie er glaube nur zwei Manufcripte 
der griechiſchen Novellen eriftirten, welche in Italien öffentlich 
aufbewahrt würden. Ob er damit das Florentiner Original und 
Bolognin’3 Abfchrift bezeichnen will, oder ob er ſchon von dem 
in der Marcianifchen Bibliothek zu Venedig befindlichen Manufeript 
Kunde hatte und jene beiden als Einheit betrachtete, muß bahin- 
geitellt bleiben: obgleich es nahe liegt anzunehmen, daß er von 
dem legteren, welches einige Jahre ſpäter Viglius von Zuichem 
benußte, durch Egnatius Nachricht erhalten Hatte. Gewiß iſt, 
daß er biejes nicht benutzt, Dagegen die Abfchrift Bolognin’s, 
allerdings nicht ohne fühne Emendationen*), zum Abbrud gebradt 
hat. Indeß giebt er diefelbe nicht ganz; es fehlen die als Nov. 
166—168 darin enthaltenen Eparchica und die Novellen anderer 
griechifchen Kaifer, welche Haloander, wie er fagt, theils weil er 
nur die Novellen Juftinian’3 publiciren wollte, theils weil ihm 
die Zeit fehlte, Hinweggelaffen hat. Demungeachtet hat er bie 
unter Juftinian’g Novellen eingemifchten Tiber’3 II. und Juſtin's I. 
nicht ausgeſchieden und die Canones apostolorum Hinzugefügt. 

Indeß ift die Sammlung weit davon entfernt, vollftändig zu 
fein. Nur 122 Novellen liegen vor; von 23 nur Summen oder 
Nubrifen und Infeription; 20 fehlen ganz. 

Eine fehr wichtige Zugabe bildet Dagegen der Iateinijche 
Novellentert. Dieſer beiteht für jene 122 Novellen aus einer 
von Haloander felbft angefertigten Weberfegung‘). Wo er ben 
griechiſchen Text mangelhaft fand, da ergänzte er ihn aus ber 
Vulgata (jedoch mit Aenderungen), Ergänzungen, bie er durch 
Eurfivfehrift bemerflich macht. Yon 24 Novellen, deren griechiſcher 
Text ihm fehlte, gab er den Text des Authenticum, fo daß aljo 
fein lateiniſcher Tert im Ganzen 146 Novellen volljtändig dar- 
bietet. Außerdem Hat er von 10 Novellen die griechifchen Summen 


1) Heimbad), Zeiticht. f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 8, 326 ff. Biener, 
Geſch. d. Novellen S. 570. 

2) Er conferirte darüber mit Pirtheimer, den er wegen einer Stelle in 
Nov. 1, 8 um Rath erfuchte. Freytag, Epist. p. 368. 
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überjegt; 9 Novellen fehlen gänzlich, weil auch die Vulgata fie 
nicht enthält. Durch Verfchiedenheit des Drucks unterfcheidet 
er: die eigene Ueberſetzung, ben Bulgat-Tert derjenigen Novellen, 
welche er für urfprünglich in Iateinifcher Sprache erlaffen, und 
den Bulgat-Zert, welchen er für Ueberfegung eines griechiichen 
Originals hielt. Uebrigens giebt er den Wortlaut des Authen- 
ticum, namentlich in Ießterem alle, nicht immer genau wieber. 

3. Mögen nun auch die Halvandrifchen Arbeiten jpäter 
durch exactere Fritifche Methode und Benugung eines reicheren 
Apparat in ihren Ergebniffen übertroffen fein und mögen fie der 
in unfern Tagen zu methobifcher Vollendung erhobenen kritiſchen 
Technik faft wertlos erjcheinen, infofern fie derjelben fein zuver⸗ 
läffiges Material darbieten; ſo kann doc} die Hiftörifche Bedeutung 
und dag Verdienſt des beutfchen Gelehrten nicht hoch genug ange- 
Schlagen werden. Nicht Hatte er fich die Aufgabe fo geftellt, wie 
fie bei Heutigen fritiichen Unternehmungen ſcharf formulirt wird, 
die Tertesform auf die am beiten beglaubigte Weberlieferung 
zurädzuführen ; ſondern er bezwedte, aus den mannigfaltigen Ueber- 
Tieferungen, unter denen er feiner eine abjolut bindende Autorität 
zufchrieb, durch Auswahl einen lesbaren Tert herzuftellen. Es 
war ihm mehr um Brauchbarkeit und Verftändlichleit ala um 
äußerlich beglaubigte Echtheit zu tun. Das Correcte fchien 
ihm das innerlich am beften Beglaubigte zu fein, und er hielt 
ſich dadurch zu oft fühner Conjecturalkritit berechtigt. Treffend 
fagt U. W. Cramer‘): „feine Kritik ift, wie für verzweifelte 
Kranke ſichs gebührt, keck, kühn, Durchgreifend, und fein Geift, 
zu ſehr durch die Blüthen des fchönen Alterthums vermöhnt, 
findet fich vielleicht nur noch zu wenig in das falbe Laub ber 
finfenden Sprache Roms“. Er ift der Erſte geweſen, ber die 
tühne That gewagt und durchgeführt hat, die Yuftinianifchen 
Quellen auf einer von den Traditionen des Mittelalters unab- 
bhängigen Grundlage herzuftellen und fie in dieſer befreiten Geftalt 


1) Beitfhe. f. gef. Rechtewiſſenſchaft 2, 302. 
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feinen Beitgenoffen in die Hand zu geben. Durch feine Aus- 
gaben ift erft der Bruch mit ber ſcholaſtiſchen Jurisprudenz 
fihtbar vollzogen und einer neuen Wiſſenſchaft die äußere Grund» 
lage bereitet. Denn mochten feine Texte auch das Ziel, die 
Worte des Geſetzgebers in ihrer urjprünglichen Form zu geben, 
nicht erreichen, jo war doch in ihnen und durch fe der Grund- 
jag zur Geltung gebracht, daß es auf diefe umd nicht die ſcho— 
laſtiſche Tradition anfomme. 

Was ferner die Halovandrifchen Ausgaben für die Förderung 
des Verftändnijfes der Quellen bedeuten, verfteht man nur dann, 
wenn man feine Terte mit den von Fehlern und finnlofen Adge- 
ſchmacktheiten erfüllten Texten der verbreiteten Ausgaben und 
Handichriften vergleicht, denen die Barbarei der Scholaftif, die 
Gleichgültigfeit gegen die urfpränglichen Quellen an der Stirne 
geſchrieben ftand. 

Dieje Bedeutung der Haloandrijchen Leiſtungen fpiegelt ſich 
in den Yeußerungen der Beitgenofjen, die je nach ihrer wiflen- 
ſchaftlichen Richtung Stellung dazu nehmen. Zaſius, dem Pirt- 
heimer ein Eremplar der Pandelten ſchenkte, weiß in feinen Briefen 
kaum Worte zu finden, um feiner Bewunderung Haloander's, 
feiner Freude über die Herftellung bes reinen Tertes Ausdrud 
zu geben. Eingehende und feiter begründete Würbigung ber 
fritiichen Grundfäge ift zwar bei ihm nicht zu ſuchen. Obgleich 
er fih zu Polizian's Meinung von der unbebingten Autorität 
der Florentina befannt und dies gegen Alciat vertreten Hatte, 
ift er doch mit Haloander's, von entgegengefegtem Standpunkte 
ausgehendem Verfahren dem Erfolge nad) einverftanden. Der 
innere Werth der Ledarten, die reinere Diction ift es, melde 
ihn gewinnt‘). Wehnliches Lob ſpendet Franz Duarenus in 
feinen Disputationes anniversariae, deren erfter Theil un 
mittelbar nad) der Haloandriſchen Pandektenausgabe erſchien; 
er nennt ihn „juris romani vere instauratorem“, und wenn 


1) Stinking, U. Zaſius ©. 281 ff. 
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er ſich auch fpäter der Torelliichen Ausgabe zuneigt, jo hält 
er doch an dem Haloandrijchen Grunbfage feit, dab neben ber 
Slorentina auch andere Handſchriften Berüdjichtigung verdienen. 
Oldendorp fpricht in feiner Epistola dedicatoria zur Isagoge 
1539) von ber feit Haloander's Pandektenausgabe erwachten 
Blüthe des civiliſtiſchen Studiums und preift in feiner b- 
handlung „Quo tempore Romanorum leges introductae, rursus 
oppressae tandemque restitutse sunt“ Haloander's und des 
Nürnberger Raths Verdienſte, den frühen Tod des großen Ges 
lehrten beflagend. Selbſt Auguſtinus unterläßt bei feiner 
Polemik nicht, feine Anerkennung für die Gelehrſamkeit und den 
Scharffinn feines duch Hülfsmittel weniger begünftigten Vor⸗ 
gängers auszufprechen. 

Haloander konnte ſich ſchon in feiner Vorrede zum Coder 
der lebhaften Zuftimmung und Anerfennung ber beiten Gelehrten 
rühmen; allein nicht minder hatte er über die Einwürfe einer 
ſehr entſchiedenen und mächtigen Gegenpartei zu berichten. Unter 
den Gegnern leugneten die Einen geradezu, daß irgend ein Ber 
dürfnig der Reviſion des Textes beftehe, da er in gutem Beitande 
überliefert fei und überbies die Gloffe nebit den Commentaren 
des Bartolus und Baldus die Benutzung des Tertes erfegten. 
Andere finden es bedenklich, ja unzuläffig, den Tert in eine 
andere Geftalt zu bringen ohne Erlaubniß des Kaiſers; und 
diefem Eimvande, der ſich auf die Annahme einer durch Ueber 
lieferung fanctionirten Tertesform gründet, glaubt Halvander in 
längerer Ausführung begegnen zu müfjen. Er beruft fich darauf, 
daß es von jeher geftattet geweſen fei, beſſere Handfchriften ben 
ſchlechteren vorzuziehen, ältere und jüngere zu vergleichen und 
danach den Text zu corrigiren; feit Accurſius' Zeiten ſei dies 
geihehen, und nachdem nun mehr als zwei Jahre feit der Edition 
feiner Banbekten verfloffen, fei der Kaifer nicht nur nicht Dagegen 
eingefchritten, fondern habe jogar dem Petrejus in Anerkennung 
feiner Verdienſte ein Privilegium gegen Nachdrud ertheilt, worin 
doch jedenfalls eine ftillfchweigende Genehmigung Liege. 
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Der Zweifel an ber formal rechtlichen Statthaftigfeit des 
Haloandriſchen Unternehmens weiſt auf eines ber ſchwierigſten 
Probleme des deutſchen Rechtszuſtandes und feiner Eutwicklung 
hin. Iſt e8 richtig, daß der Einwand fein Gewicht at, richtig, 
daß es eine herkömmliche Befugniß ber Gelehrten ift, ben Text 
der Juſtinianiſchen Nechtsbücher nach wifjenfchaftlichen Gründen 
zu geftalten, Weberliefertes zu verwerfen, Anderes an die Stelle 
zu fegen; fo folgt daraus, daß e3 dem ganzen Rechtszuſtande an 
der feften formalen Bafis fehlt und daß das kaiſerliche 
Recht nur dasjenige ift, was die Wiſſenſchaft anerkennt. 

Die große Mehrzahl der Gelehrten jener Tage waren ber 
Haloandrifchen Arbeiten deswegen froh, weil fie darin nicht nur 
eine reine, fonbern auch eine feite und klare Grundlage des 
taiferlichen Rechts gewonnen zu Haben glaubten. Allein that- 
fächlich hat durch Haloander gerabe die Feſtigkeit der Grundlage 
den lebten Stoß erhalten. Bon nun an tritt fein Text ala 
eine zweite Potenz neben die conventionell recipirte Vulgata; 
und mit ben fortichreitenben fritiichen Arbeiten fteigt die Un- 
gewißheit, compliciven fi) die Fragen. Was ift, nachdem bie 
Torellifche Ausgabe erfchienen ift, das wirklich geltende Recht 
der Pandelten? ber Tert der Vulgata, der Haloandrina ober 
der Florentina? Was ift das geltende Recht der Novellen, bie 
Versio vulgata im Authenticum, der griechifche Tert Haloander's 
ober ber von Scrimger edirte? 

Zwar gegen die bindende Kraft des griechifchen Novellens 
textes beftanden die gewichtigiten Bedenken. Denn nicht nur 
fehlte ihm jede Autorität ber Weberlieferung, ba er zu ben 
Zeiten der Gloffatoren, als nach ber allgemeinen Annahme 
Kaifer Lothar II. dem römischen Recht Gültigkeit für das Neid 
gegeben, nicht vorhanden geweſen und nur ein Erwerb der Ge 
lehrten neneften Datums war; ſondern ſchon aus dem praktiſch 
zwingenden Grunde, daß felbft von den Rechtsgelehrten nur die 
Wenigſten im Stande waren, denfelben zu verftehen, die Benugung 
in weiterem reife unmöglich war. Für die Pandeften aber, ben 
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Coder und die Inſtitutionen, wo es ſich nicht um einen fo abſoluten 
Gegenfag des Alten zum Neuen hanbelte, mußte es dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Urteile des Einzelnen überlaffen bleiben, zwiſchen den 
verichiedenen Lesarten zu wählen, und zwar um fo mehr, als das, 
was man Vulgata nannte, felbft feinen unzweifelhaften Beſtand 
im Einzelnen auſwies. Und wenn man hier ein electives Ver⸗ 
haften zuließ, jo konnte man es auch bezüglich der Novellen nicht 
ablehnen; man lonnte ſich nicht dagegen verfchließen, den griechi» 
ſchen Tezt, fei e8 unmittelbar, fei es in der Haloanbrifchen Ueber⸗ 
fegung, ala kritiſches und exegetiſches Hülfsmittel ba zu gebrauchen, 
wo das Authenticum der Nachhülfe bedurfte. 

So haben denn bie Haloandriſchen Arbeiten das gemeine 
Recht in Deutſchland nicht mar von der ſcholaſtiſchen Tradition 
gelöft,: fonbern in gewiffem Sinne von dem Texte emancipirt, 
indem fie dieſen felbft der wiſſenſchaftlichen Geftaltung unter- 
werfen, unb zwar einer fritifchen Prüfung, die ihre Entſcheidungs⸗ 
norm nicht bloß äußerer Beglaubigung, fondern inneren Gründen 
der Angemefjenheit entninmmt. Hierin tritt der extreme Gegenſatz 
zur mittelalterfichen Jurisprudenz Hervor. War diefe gebunden 
durch Autoritäten, Die fie überall außer fih, und nur in ſich 
felbit nicht, fuchte umd fand; jo ift nun bie durch wiſſenſchaftliche 
Prüfung beglaubigte Wahrheit zur einzigen Autorität geworben, 
der fich felbft der Text des Geſetzes unterordnen muß. Damit ift 
denn aber auch ſowohl das Fundament, wie der Gehalt 
des gemeinen kaiſerlichen Rechts in Fluß gebracht. 

4. Die kritiſche Bearbeitung des Juftinianifchen Tertes zieht 
fih durch Das 16. Jahrhunbert fort. Sie wird aber nach 
daloander von keinem Deutſchen im größerem Stile unter- 
nommen, umb wir haben nur in einem Ueberblide darzuftellen, 
in welchem Berhältuifje die herorrragendften kritiſchen Arbeiten 
und Editionen der folgenden Zeit zu Haloander ftehen. 

Für die Pandekten ijt feine Recenfion aufgenommen 
worden in die Ausgaben Hugo a Porta's 1538. 1539. 1542; 
en fo im bie von J. Herwagen, Bafel 1541, jedoch mit Emen- 
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dationen nad) einer Handichrift de Alciat. Um dieſe Zeit aber 
beginnt ſchon eine neue Epoche der Pandektenkritil, welche Ha- 
loander's Leiftungen überflügelt. 

Dem vornehmen Spanier Antonius Auguſtinus aus 
Saragofja ward es durch die Gunst Coſimo's Medici geftattet, das 
Slorentiner Manufcript forgfältig zu collationiren. Die Ergebnijie 
feiner Studien faßte er in feinen Emendationum et opinionum 
libri quatuor (Venet. 1543. 4°, Basil. 1544. 8°) zujammen, eine 
Schrift, welche von feiner eminenten fritiichen Befähigung ein 
glänzendes Zeugniß ablegt. Won feiner ficheren Grundlage aus 
polemifirt er erfolgreich gegen Halvander. Er fucht nachzunveiien, 
daß diefer nicht einmal Polizian’3 Papiere unmittelbar bemugt 
habe, fondern auf ben Schultern des unzuverläffigen Bologninus 
ftehe. Wie weit diefer Vorwurf begründet ift, ift oben geprüft 
worben. Aber Auguſtinus ift in feiner Beurteilung der Ha— 
loandriſchen Leiftungen in fo fern ungerecht, als er vom bem 
entgegengefegten Standpunkte, nämlich) der Annahme einer uns 
bedingten Autorität ber Florentina, argumentirt. Doc üt 
diefe von nun an mehr und mehr zur Geltung gekommen und 
hat die folgenden kritiſchen Arbeiten beherricht. Die Ausgaben 
des Jac. Vintimillins Paris 1548. 8° und Miräus 1548—1550 
Paris 4°, eben jo die von Hugo a Porta 1551. 4°, 1551 —1553 
fol. beforgten, verlafjen jchon den Haloandrifchen Tert und 
halten fi) an Auguſtin's Emendationen, ſowie an Lesarten ber 
Florentina, welche die Herausgeber fi} unter der Hand von 
Torelli’3 Freunden zu verſchaffen gewußt Hatten. 

Denn ſchon während des Aufenthalts Auguſtin's in Florenz 
war Lelio Torelli mit den Vorarbeiten einer Ausgabe der 
Pandelten, welche das berühmte Manufcript in Reinheit und 
Vollftändigfeit wiedergeben follte, beichäftigt; zehn Jahre lang 
war es ihm zu freiefter Benugung überlaflen; 1553 erfchien jie 
endlich in glänzender Austattung. 

Von nun am bildet der Torelliiche Text Die Grundlage; 
allein da ZTorelli fich nicht auf eine rein mechanische Wiedergabe 
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beihränft, ſondern Lücken bezeichnet und ſelbſt ergänzt, auf 
Fehler und verdächtige Lesarten hingewieſen hatte, fo behielt bie 
Kritit felbft auf diefer Grundlage noch Spielraum. Ludwig 
Ruffard, Profeffor in Bourges, ſetzte jchon 1561 neben ben 
Torelliſchen Tert Varianten nad) anderen Handichriften und nad) 
Haloander; ähnlich verfuhr 2. Chorandas 1575 und Jul. Pacius 
1580; auch Contius 1571. 1581, ber jedoch den Text ber Flo⸗ 
tentiner Ausgabe mit größerer Genauigfeit lieferte, auch die in 
der Florentina fehlenden Fragmente D. 48, 20. 22 nad Cujas' 
Ueberſetzung aus den Bafilifen ergänzte. 

Der Haloandriſche Tert der Inftitutionen ift, obgleich 
et nicht auf felbftändiger Handfchriftenvergleichung berußt, in den 
folgenden Ausgaben faft ausſchließlich recipirt worden. Aller 
dings kommen einige abweichende Mecenfionen vor, und Ruffard 
fieferte 1560 den Haloandrifchen Tert mit Emendationen nad 
7 Handfchriften. Allein erſt Contins erhob (1560) gegen bie 
fritifchen Grundfäge, nach denen Haloander denfelben geftaltet 
hatte, entjchiebene Einſprache und zwar in fo fern mit Recht, als 
die Inftitutionen da, wo fie mit den Pandekten übereinftimmen, 
doch nicht bloße Abjchrift, fondern oft eine neue Bearbeitung 
der. betreffenden Stellen fein ſollen. Contius gab eine neue 
Recenſion „ex antiquissimis exemplaribus‘. Dann folgte 1585 
bie von Eujas, 1588 die von Hotomanus, welche nun zu über» 
wiegendem Anfehen gelangten. 

Der Eoder ift längere Zeit nur nach Haloander's Recen- 
fon wieder gebrudt worden, bis Miräus 1550, Ruffardus 
1561 ımb Contius 1562 (und fpäter) neue Recenſionen publicirten 
md Cujas 1562 die drei legten Bücher edirte — Ausgaben, zu 
denen neben manchen Handichriften namentlich die neue Ausgabe 
des Coder Theodofianus von Tilins 1550, fowie bie auf Her- 
ſtellung der griechifchen Conftitutionen gerichteten Arbeiten des 
Anguftinus und Cujas verwendet werden fonnten. 

Bezüglich der Novellen war Haloander's Neform zu 
tadical, als dafs fie raſche Erfolge Hätte Haben können. Theorie 
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und Praxis hielten an bem überlieferten Gabe „Graeca non 
leguntur® feit. Die nächitfolgenden Ausgaben gaben nur das 
Volumen in feiner alten Geftalt. Erſt die Herwagen'ſche Ans- 
gabe des Corpus juris, Baſel 1541. fol., über welche unten aus 
führlicher zu fprechen ift, veprobucirte bie Haloandriſchen Novellen, 
fügte jedoch Emendationen und Supplemente hinzu, welche aui 
Viglius' Benutzung des Venetianer Manuſeripts beruhen. Auch die 
Ausgaben von Guillard, Paris 1542. 1548. 8°, geben Haloander's 
lateiniſchen Text; Die von 1542. 1553. 8° den griechiſchen mit 
Berüdfichtigung der Bafler Supplemente. Imzwifchen aber be 
nutzte Auguftinus feinen Aufenthalt in Italien zur Vorbereitung 
einer neuen, auf Vergleichung des Florentiner und des Venetianer 
Manuferipts beruhenden Ausgabe. Seine Vorarbeiten waren 
1544 vollendet, doch ift er zur Herausgabe nicht gelangt. Da 
gegen ebirte der Schotte Heinrich Scrimger 1558 (excudebat 
Henricus Stephanus Huldrici Fuggeri typographus. Genf. fol.) 
die griechifchen Novellen in neuer Geftalt und vollftändiger, ala 
es von Haloander gefchehen war. Er giebt an, baf er nonnulla 
vetusta exemplaria benugt habe; nachweislich aber Liegt nur 
die venetianifche Handihrift zu Grunde Hiernach hat nun 
Heinrich Agyläus (f. unten) ein Supplementum versionis No- 
vellarum Haloandrinae. Colon. 1560. 8° Herausgegeben, in 
welchem er die bei Haloander fehlenden 23 Novellen überſetzte 
und zu der Haloandriſchen Ueberjegung, die er im Uebrigen für 
unübertrefflich erklärte, nach Scrimger's Tert Ergänzungen und 
Emendationen lieferte. Contius hat feine kritiſche Thätigkeit 
auch auf die Navellen eritredt, und von feinen Ausgaben ift bie 
zweite (Lugdun. 1571. 8°) zu großer Geltung gelangt. Sie giebt 
ben griechiichen Tert ohne neue Bearbeitung nad) Scrimger; 
der lateiniſche Text ift dagegen aus der emendirten Bulgata, ber 
Ueberfegung Haloander's, den Arbeiten des Agyläus, eigener 
Ueberjegung des Contius und noch einigen andern Stücken 
zufammengefügt; die Subferiptionen find neu überarbeitet. Ueber⸗ 
dies hat Contius bie mittelalterliche Eintheilung bes Authenticum 
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in nem Gollationen auf die 168 Novellen jo gut es gehen 
wollte übertragen, aber mit Beibehaltung der Ordnung ber 
griehifhen Sammlung, welche von der Ordnung der Vulgata 
nicht jelten abweicht. Endlich find von ihm bie einzelnen No- 
vellen in Kapitel getheilt; der Epilogus ift abgetrennt und ber 
Eingang mit Praefatio bezeichnet. Angehängt find der Samm- 
lung die fogenannten 13 Edicte Juftinian’s, ſowie die Novellen 
Juſtin's und Tiber's nad) Serimger u. ſ. w. 

Diefe Ueberficht der wichtigften Erjcheinungen zeigt, daß die 
Wiſſenſchaft in dem nächiten 40 Jahren nach Halvander eine 
ungemein rege und ergiebige Thätigfeit auf bem kritiſchen Gebiet 
entfaltet. Wie weit und in welcher Art deutiche Gelehrte an 
diefen Arbeiten ſich beteiligt haben, wird ber folgende Abſchnitt 
ergeben. Im gewaltigen Maſſen wurde das Corpus juris durch 
die verſchiedenſten Ausgaben verbreitet. Neben ben neuen Re— 
cenſionen ging immer noch die alte Vulgata einher und wurbe 
in denjenigen Ausgaben, welche bie Glofje beifügten, aufs neue 
gebrudt. Denn nicht nur behaupteten fie ihre Geltung in der 
Praris, fondern man wollte auch die Gloſſe nicht entbehren und 
hielt mit Recht dafür, daß das gloffirte Corpus juris als eine 
abgeſchloſſene Ueberlieferung nach anderen Grundfägen zu be 
handeln fei als die veinen Tertesausgaben, indem man mit der 
Gloſſe feine andere Tertesform verbinden dürfe als biejenige, 
welche Accurſius vor Augen gehabt habe. Jedoch find in ſpätern 
gloffirten Ausgaben (3. B. ſchon Paris 1559) die Lesarten der 
Florentina als Varianten am Rande bemerkt. 

Das Gefammtergebniß war, dab im achten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts die Juſtinianiſchen Quellen in einer faum über- 
febbaren Mannigfaltigkeit abweichender Formen vorlagen. Das 
Streben, von welchem man bei ben kritiſchen Arbeiten ausge 
gangen war, für das geltende Recht eine feite Grundlage zu 
gewinnen, hatte zu dem entgegengefegten Reſultate geführt. 

Es ift mın bemerkenswerth, daß fich auf dieſem Gebiete ein 
ähnlicher Proceß vollzogen hat wie am Schluffe der Periode 
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der Gloffatoren auf dem Gebiete der Exegeſe. Im Jahre 1583 
erſchien die Gefammtheit der Juſtinianiſchen Nechtsbücher zum 
eriten Male als eine typographiſche Einheit unter dem Titel 
Corpus juris eivilis, einer zwar längft gebräuchlichen, aber in 
diefer Art bisher nicht angewendeten Bezeichnung‘); Heraus: 
gegeben und mit Commentar begleitet von Dionys Gotho— 
fredus. Die Hier gegebene Tertesform ift von dem Heraus 
geber jelbft in dreierlei Ausgaben wiederholt edirt worden: fünf- 
mal (1583 [1585]. 1590. 1602. 1607. 1624) mit feinem 
Commentar, 4°; dreimal (1589. 1604. 1612) mit der Glojie, 
fol.; viermal (1687. 1598. 1606. 1625) ohne alle Noten, 8. 
Sie hat dann zwei Jahrhunderte hindurch mehr als fünfzig 
Auflagen erlebt, unter ben Händen verfchiebener Drudereien und 
Editoren nur wenig verändert?). 

Der Gothofrebifche Text ift ohne felbftändigen kritiſchen 
Werth, nur aus ben vorhergehenden Recenfionen zufammengefegt. 
Allein feine Hiftorifche Bedeutung liegt darin, daß er einestheils 
den Abjchluß der Fritiichen Richtung in der Jurisprudenz, deren 
Arbeit num gänzlich ruhte, bis Heinrich Brencmann (} 1736) fie 
ohne unmittelbaren Erfolg wieder anregte, bezeichnet; anderntheils 
eben dieſer Tert ſolches Anfehen erlangte, daß er geradezu als 
ber von ber Praxis recipirte betrachtet wurde. Schon Jacobus 
Gothofredus konnte in den fpäteren Ausgaben feine® Manuale 
juris fagen (Bibliotheca c. IV): postremum omnium D. Gotho- 
fredi patris mei editio, jam totius orbis et augustissimorum 
tribunalium consensu recepta est; und eben jo äußern fich fpätere 
Literatoren 9). So ift num für lange Beit eine Textesform 


1) Corpus juris civilis in IIII partes distinetum ete. Authore 
Dionysio Gothofredo. J. C. — Genevae excudebat Jacobus Stoer. 1583. 4°; 
zugleich Lugduni in officina Bartholom..Vincentii (des Berlegert). 

2) D. Gothofredus ftarb 1622. Die näcjftfolgenden Ausgaben bejorgte 
fein Sohn Jacobus nad) den hinterlafienen Papieren ſeines Waters — Ueber 
feine Ausgaben vgl. Spangenberg, Einleitung ©. 889 ff. 

3) Stolle, Hijtorie der juriſtiſchen Gelahrtheit. 1745. S. 86. Stra, 
Bibliotheca juris ed. Buderus. Ed. VIII 1756. p. 89. 
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geihaffen, welche die Stellung ber alten lectio vulgata ein- 
nimmt. Neben diefer berüdfichtigt man im Ganzen nur noch 
die Haloandriſche und für die Pandekten bie Florentiner, wie 
fie in der Torelli'ichen Ausgabe vorliegt. Bei den Novellen 
aber geräth ed in Wergefienheit, daß ber von Gothofreb 
@irte lateiniſche Tert auf Contius' Bearbeitung ruht und nicht 
die versio vulgata des Authenticum iſt, weshalb fi die 
Autorität biefer recipirten Form ummerflih auf die Gotho- 
frebifche überträgt. Im den Intitutionen lebt die Haloandriſche 
Recenfion fort. 

DI. Baſeler Editionen. — 1. Es ift befannt, in wie 
großartigem Stile bie Bafler Buhdruder Amerbach, Froben, 
Eretander und fpäter Heinrich Petri und Herwagen feit dem 2. Jahre 
jehnt des 16. Jahrhunderts die Herausgabe von Quellenwerken 
betrieben und einen Kreis von Gelehrten um fich fammelten, der 
ihnen für Kritik und Correctur Hülfreiche Hand leiſtete. Die 
Seele dieſer Unternehmungen war Erasmus, zugleich ber 
Magnet, der die deutichen Humaniften an ben Oberrhein zog 
und feinen Einfluß auf die Bafler Gelehrten nicht verlor, ala 
er 1529 mac) Freiburg überfiedelte, um erjt in feinem legten 
Lebensjahre nach Bafel zurüdzufehren. 

Von diefer edlen Indujtrie Hat auch die Jurisprudenz Früchte 
gezogen, wenn auch Nürnberg ſich durch Haloander’3 Ausgaben 
den größeren Ruhm erwarb, Wir ftellen im Folgenden bie 
bebeutenbften in Bafel erichienenen Ausgaben juriftifcher Quellen 
zufammen und werben babei zugleich ihre Urheber fchildern, wenn 
fie auch größtentheild perjönlich nur vorübergehend in Beziehung 
zu jener Stabt geftanden haben. Denn der Umftand, daß die 
Duellenausgaben gerabe in Bajel erjchienen, ift, wie ſchon das 
Geſagte ergiebt, nicht Bufälligfeit, fondern eine Wirkung der 
Tendenz ber dortigen Typographie. Wie Erasmus für die theolo⸗ 
giſchen und humauiſtiſchen Unternehmungen den Mittelpunft bildete, 
fo warb fpäter fein liebſter Schüler und Freund Bonifacius 
Amerbach für die jwriftifchen Publicationen der fördernde 

Gtinging, Geld. d. Zurißpruden,. I. 14 
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Pfleger und Vermittler, um deſſen Perfon wir baher die Ebi- 
toren gruppiren bürfen. 

Er ift am 3. April 1495 als dritter Sohn des YBuchdruders 
Hand Amerbach geboren‘) und hat feine erſte Bildung im dem 
Kreife und umter Leitung der Humaniften empfangen, welde 
damals das geiftige Leben feiner Vaterftadt trugen. 1513 zum 
Magifter promovirt, zieht er nach Freiburg zum Zafius, in 
deffen Haufe er als liebfter Schüler bis 1519 glückliche Jahre 
verlebt; die Ferienzeiten weilt er in Bafel, durch; Erasmus’ Lehre 
und Umgang gefefjelt. 1520 geht er nad) Avignon, um Alciat 
zu hören, verläßt gleich feinem Lehrer die Stadt wegen ber im 
Jahre 1521 ausbrechenden Peſt, fehrt aber nad etwa einjährigen 
Aufenthalt in Baſel dahin zurüc und bejucht von 1522 bie 
1524 die Vorlefungen de3 Franz von Ripa. Heimgekehrt bewarb 
er fi) um bie „lectio Sexti“ in Freiburg; fie warb ihm im 
Auguft 1524 übertragen; aber ſchon im October legte er jie 
nieder in Ausficht auf die erledigte Profeffur des Cl. Cantiuncula 
in Bafel, die ihm im November verliehen ward. Dann zog er 
noch einmal nach Avignon, um zu promoviren (Februar 1525). 
Verhandlungen wegen einer Berufung nad) Freiburg im Auguft 
1527 zerfchlugen fi. Seitdem wirkte er in feiner Vaterſtadt 
als Profeſſor und Rechtsconſulent, hoch angefehen, eimer der 
einflußteichiten Bürger, mit Glüdsgütern reich gejegnet, die er 
in der edeljten Weife verwendete. Er war vermählt mit Martha, 
der Tochter des Neuenburger Bürgermeiſters Bernhard Fuchs, 
die er um 20 Jahre überlebte. Er ftarb am 24. April 1562. 

Erasmus, ber ihn wie einen Sohn liebte, ſetzte ihn zu 
feinem Erben ein: aber die ihm zufallenden Kapitalien verwendete 
Amerbach zu reicherer Ausftattung der von Erasmus verorbneten 
Stiftungen. — Zu den reformatorifchen Bewegungen in feiner 
Vaterſtadt nahm er eine zurädhaftende Stellung ein, ähnlich 
feinen Lehrern Erasmus und Zaflus, ohne jedoch wie diefer an 


1) Bel. U. d. 8. 1, 3975. 
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der fatholifchen Kirche feitzuhalten. ine edle, aniprechende, 
feingebildete Perfönlichkeit, allen höheren Intereſſen, welche die 
bewegte Beit in feine Kreife trug, zugänglich, bereit fie zu fördern, 
ben Freunden Hülfreich dienend und treufich feſthaltend. Wie er 
dem Maler Hans Holbein und den Seinigen helfend zur Seite 
ftand und feine treue Dankbarkeit den Hinterbliebenen des Zaſius ) 
bewährte, fo pflegte er emfig bie gelehrten Verbindungen, zu 
deren Anknüpfung Bafel zahlreiche Gelegenheiten bot. Nicht 
durch gelehrte Schriften, deren Amerbach feine publicirt Hat, wohl 
aber durch die Förderung, welche er den Arbeiten Anderer mit 
Rath und That zu Theil werben ließ, Hat er ſich um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft verdient gemacht, bergeftalt, daß wir ihn ala den 
Mittelpunkt anjehen dürfen, an welchen bie im Folgenden zu 
beiprechenden Beftrebungen fich anlehnen. Und noch heute 
find wir ihm zu Dank verpflichtet für bie von ihm begründeten 
werthvollen Sammlungen an Handſchriften, Büchern, Briefen 
und Holbein’chen Bildern, welche (menn auch nicht ohne Ber- 
luſte), nachdem das Amerbach'ſche Gefchlecht mit feinem Sohne 
Bafiliug*) erlofchen war, in das Eigenthum ber Stadt Bajel 
übergegangen find. Er gehört demnach zu den jeltenen Berfön- 
lichkeiten, welche ſich ohne eigene probuctive Leiftungen durch 
einfichtiges und thatkräftiges Mäcenatenthum einen Plag in der 
Geſchichte der Kunft und Wiſſenſchaft erworben Haben. 


1) Namentlich dem Sohne Johann Ulrich, dem fpäteren Reichsvicekanzler 
1570). WgL berüber Epist Jo. Ulrici Zasii ed. Stintzing. Basil, 
1857. fol 

2) Geb. 1. December 1535, geft. 25. April 1591, ſtudirt in Baſel die 
Rechte, geht 1652 nad; Tübingen, 1553 nad; Padua, 1555 nad; Bologna, 
beſucht Rom und Neapel; von November 1556 bis April 1557 in Baſel 
dam bis zu Duaren’3 Tod, Herbſt 1559, in Bourges. 1560 beendigt er 
feine Studien durch einen praktiſchen Eurjus am Reichstlammergericht in Speier. 
1562 wirb er Brofeffor in Bafel und erhält 1564 die Panbeltenprofefiur feines 
Baters, die er bis 2 Jahre vor feinem Tode verſah. Auch von ihm find 
feine Schriſten publicitt BgL W. 6.8. 1, 397. Amerbachiorum Epistolae 
ed. Maehly. 1877. 4°. (Seitprogramm.) 

14* 
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Nach Sichardt's Tode bat ihn Herzog Ehriftoph von Wär 
temberg um Rath wegen Bejegung der erlebigten Profeffur. Das 
Antwortſchreiben!) ift merkwürdig durch die Veurtheilung der 
hervorragenden damals lebenden Juriſten; es gab die Veran- 
laſſung, 1553 Molinäus (Du Moulin) und nach deffen Abgang 
1555 Gribaldus nach Tübingen zu berufen. Nicht aber in 
ſolchen Empfehlungen und gutachtlichen Rathfchlägen beruht vor- 
zugsweiſe fein Einfluß, fondern in der Antegung und Förderung, 
welche er im perfönlichen und brieflichen Verkehr ausübte. Und 
zwar ift es hervorzuheben, baf er vorzugsweiſe auf die Erweiterung 
des bisher befannten Duellengebietes hinwies und das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Intereffe über bie Grenzen des gültigen Juſtinianiſchen 
Rechts Hinausführen half, indem er der Edition vorjuftinianifcher 
Quellen, der Reftitution des griechiſchen Novellentertes, der 
Herausgabe byzantinifcher Jurisprudenz feine Unterjtägung lieh”). 
Darin liegt denn auch die eigenthümliche Bedeutung der im 
Folgenden zu beiprechenden Leiftungen, daß fie, abweichend von 
der fonft in Deutjchland herrſchenden Richtung, nicht durch die 
Zwecke der Praxis beftimmt, eine höhere und mehr Biftoriiche 
Auffaffung der Rechtswiſſenſchaft befunden. In ihrer Gefammtheit 
umfaffen fie den etwa vierzigjährigen Zeitraum bon Bonifacius 
Amerbach's Profeifur. 

2. Johann Sihardt?), 1499 in Tauberbiſchofsheim 
geboren, hat fich gleich anderen Beitgenoffen erſt nad) Tangjährigen 
humaniſtiſchen Studien in reiferen Jahren der Rechtswiſſenſchaft 
zugewendet. Nachdem er 1514 bie Univerfität Ingolftabt bezogen, 
bier als Hörer und Privatlehrer einige Jahre verlebt, dann an 


1) vom 15. October 1552, abgebrudt bei Mandry, I. Sichardt 
©. 86 f. 

2) Genaueres im Verlauf des Folgenden. Hier ſei bemerkt, daß auch 
€. Bonefidius (geft. 1674 in Genf) für ſeine Juris orientalis libri III. Excu- 
debat H. Stephanus. 1573. 8° ein Manufeript aus Amerbach's Bibliothet erhielt. 

3) Bgl. zum Folgenden . Mandry, Johannes Sichardt (Stuttg. 1874): 
eine Schrift, durch welche die übrige Literatur antiquirt ift. 





IL Die Bafeler Quellen-Ebitionen. 213 


der Mimchener schola poetica als angeftellter Lehrer gewirkt 
hatte, ging er 1521, völlig mittello®, nach Freiburg, wohl in 
der leider vergeblichen Hoffnung, eine Profefjur in den huma⸗ 
niſtiſchen Fächern zu erlangen. Als Privatlehrer thätig, Iebte 
er in vertrauten Umgange mit Zafius, auf befien Empfehlung 
er 1525 nach Bafel als Profeffor der Rhetorik berufen wurde. 
Hier in freunbicaftlichen Beziehungen zu Erasmus, Amerbach 
und Gloreanus, entfaltete er eine rege Thätigleit ala Huma- 
‚niftticher Schrütfteller und Herausgeber von Quellenwerken, bie 
zum Theil von ihm erit ans Licht gezogen wurden. Dies gilt 
namentlich von den beiden juriftichen Editionen, welche uns hier 
zunäãchſt intereflicen '). 

Es ift faum zu bezweifeln, daß Sichardt durch Zaſius und 
Amerbad) dazu angeregt worben it, feine humaniſtiſchen Kennt⸗ 
niſſe für die Jurisprudenz zu verwerthen. Seine Editionen zeigen, 
daß er fich längſt mit juriftifchen Stubien beihäftigt hatte, ehe 
er ſich äußerlich diefer Facultät anſchloß. 

Seit einer Reihe von Jahren bereit? war die Aufmerffamteit 
der oberrheinifchen Humaniften den in beutichen Bibliothelen ver⸗ 
borgenen handſchriftlichen Schägen zugemwendet. Im Klofter Mur- 
bad) Hatte 1515 Beatus Rhenanus den Vellejus Paterculys 
gefunden, welchen wir nur noch in der von Amerbach angefertigten 
Abſchrift befigen. Im derſelben Bibliotgef *) entdedte Pius Hiero⸗ 
nyams Baldung, faiferlicher Rath und Mitglied der vorder⸗ 
öfterreichiichen Regierung zu Enfisheim, die Inftitutionen bes 
Gains und bie Sententise receptae bed Paulus, wie fie im 
Breviarium Alaricianum überliefert find: eine Entdeckung, welche 
Zaſius zuerft in feinen Scholig ad I. 2 D. d. 0. J. 1518 p. 35 


1) Seine Schriften finb verzeichnet Athenae rauricae p. 310, vorzüglich 
bei Randry, Sichardt ©. 21. 26. 28. 

2) Ueber das Folgende vgl Stinging, über bie erfte Auffindung und 
Benugung bes Cajus epist. etc. in Better und Muther’s Jahrbuch des 
gemeinen deutjchen Rechts 1, 41 ff, U. Zafius ©. 1805. Früher fon Hatte 
Laurentius Valla (} 1457) Kunde vom Paulus; und im Jahre 1494 foll in 
Rom eine Handſchrift des Breviars gefunden fein. 
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befannt machte und verwerthete, auch Cantiuncula in feinen Topica 
1520 p. 97 benugte. Bald nachher werden der Codex Theodo- 
sianus, Gregorianus und Hermogenianus in den Briefen Amer 
bach's und Alciat's aus den Jahren 1520 und 1521 erwähnt. 

Inzwiſchen war 1517 von Peter Aegidius in Antwerpen 
jene unter dem Namen Summa legum befannte alte Ueber 
arbeitung des Breviars erjchienen!), deren corrumpirte Geftalt 
den Juriften wenig anziehend fein fonnte. Dann folgte 1525 
die Ausgabe des Cajus und Paulus von Bouchard, die er einem 
Barifer Codex entnahm und als „prodromus“ der fpäter zu 
edirenden übrigen Beftandtheile erſcheinen ließ 9. 

Mit einem Freibriefe König Ferdinand’3 verfehen, der ihm 
den Zutritt zu den Bibliotheken der Klöfter und Domſtifte er- 
öffnete, trat Sichardt 1527 eine Forfchungsreife an. Aus dem 
reichen Material, dag er von Straßburg, Abtei Lorſch und Fulda 
heimbrachte®), gab er zunächit 1528 das Breviarium Alaricianum, 
dem er einige Heinere Schriften beifügte; dann 1530 die Volls⸗ 
rechte der ripuarifchen Franken, der Alemannen und Baiern 
heraus. Durch diefe Editionen hat er der Wiſſenſchaft neue 
Schätze zugeführt; und wie fie ein ehrenvolles Zeugniß jenes 
hiſtoriſchen Sinnes find, fo haben fie feinen Namen unter ben 
Vertretern ber humaniſtiſchen Richtung in der Yurisprudenz bis 
auf den heutigen Tag erhalten. eine Zeitgenoffen fchenkten 
indeß diefen Leiftungen nur getheilten Beifall. Fichard fagt, 


B 1) Summae sive argumenta legum diversorum Imperatorum, ex 
corpore divi Theodosii ete. Apud Theodoricum Martinum Alustensem. 
8.1.1517. fol. ®gl.Haenel, Lex Romana Visigothorum. Praefat. p. XXVs. 
p. LXXVs. p.C.s. Er nimmt als Drudort Löwen am. Peter Acgidius 
ift 1486 zu Antwerpen geboren, feit 1510 Stadtiſchreiber daſelbſt, mit Th. 
Morus und Erasmus befreundet, in den humaniſtiſchen Kreifen hoch ange 
fehen. + 1533. Dgl. U. d. B. 1, 125 (Rivier). 

2) Haenel, L. Rom. Visigoth. Praefat. p. CII. . 

3) Bu dieſen gehören u. U. auch die Grammatifer, weiche Adam Petri 
edirte. Rei Grammaticae Rhemnius Palaemon, Q. Terentius Scaurus etc. 
Basil. 1527. 80. Chen jo hatte nicht lange vorher U, Fabricius das Ergtift 
Trier mit Erfolg durchforſcht. A. d. B. 6, 525. 
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man (und er nennt den Kanoniften Ameliuß in Freiburg) habe 
ihm vorgeworfen, er übertrete Juſtinian's Verbot, indem er 
antiquirteß Recht wieder aus ber Vergeffenheit hervorziehe. Auch 
Haloander äußert fich im feiner Vorrede zum Coder in wenig 
günitiger Weiſe: der Codex Theodosianus ſei verſtümmelt und 
verborben, fei auch eben jo wenig nützlich wie die Nefte von 
Paulus und Cajus: denn felbft wenn jener vollftändig vorläge, 
dürfte man ſich nach Juſtinian's Vorſchrift doch nicht vor Gericht 
darauf berufen. Daß diefe Aeußerung Haloander’3 nur ironiſch 
gemeint fei, wie gejagt worden ift, kann nicht zugegeben werben. 
Wohl aber erhält fie ihr Licht aus dem Zufammenhange, welcher 
ergiebt, daß es ihm darum zu thun war, bie ihm ſelbſt wegen 
der „inutilitas“ feiner teformirenden Editionen gemachten Vor—⸗ 
würje durch Hinweis auf die Veifpiele Anderer abzuſchwächen. 

Sichardt hatte fich mit dieſen Editionen ganz ber Jurids 
prudenz zugewenbet. Im Jahre 1530 verläßt er Bajel, wo bie 
Reformation, der er ſonſt mit mehr Entjchlojjenheit ala Erasmus 
zugethan war, eine ihm zu radicale Wendung zu nehmen fchien, 
und fehrt nach Freiburg zum Zaſius zurüd, Unter dem Decanate 
Sehaftian Derrer’3 ward er mit feinem erſt 19 jährigen Haus- 
genofien und Freunde Johann Fichard aus Frankfurt a. M. am 
28. November 1531 zum Doctor juris promovirt. Allein troß 
der Bemühungen feines alten Gönner? Zafius glüdte e3 ihm 
nit, zu einer Profefjur zu gelangen. Er lebte in Freiburg 
ala Privatlehrer, bis er im Jahre 1535 durch feine Berufung 
nad Tübingen an den Pla geftellt wurde, an welchem er bis zu 
feinem am 9. September 1552 erfolgten Tode die umfafjendfte und 
ſegensreichſte Wirkſamkeit ald Lehrer und Praktiker entfaltet hat. 

Sichardt ift zwar als Inftitutionarius nad) Tübingen ber 
tufen, aber fehon nach wenigen Monaten (Auguft 1535) in bie 
Brofeffur des Codex eingetreten, über deſſen privatrechtlichen 
Theil (ib. 2—8) er Vorlefungen gehalten hat. Auf dieſe bes 
ſchränlte ſich fortan feine theoretiſche Thätigfeit; ala Schriftfteller 
iſt er nicht wieder aufgetreten: aber fein Collegienheft it troß 
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feines Verbots nad} jeinem Tobe dreimal ebirt worden‘). Cs 
läßt die Eigenfchaften erfennen, welche ihn zu einem außer 
ordentlich beliebten und wirkſamen Lehrer machten: Klarheit und 
Natürlichkeit der Darſtellung, Application der Lehrfäge auf das 
praftifche Leben. Als Schüler des Zaſius hält er fi) frei von 
ſcholaſtiſcher Ueberhäufung und Subtilität; ohne den mos Italicus 
zu verlafien, handhabt er ihn mit freiheit und weiß mit der 
Exegeſe ein gewifjes funthetiiches Element zu verbinden, indem 
er häufig die einzelnen Titel mit einer dogmatiſchen Darftellung 
der Lehre einleitet, aud) wohl bie Reihenfolge der Eonftitutionen 
verläßt, um fachlich verwandte in der Erörterung zufammenzu- 
faſſen. Aber freilich ift von tieferem Eindringen, von hiſtoriſcher 
Betrachtung und von originalen Gedanken nicht die Rede; das 
ſynthetiſche Element ift nicht mächtig genug, um ihn vor langen 
Abſchweifungen zu bewahren, zu welchen ihn Der mos Italicus 
verführt. Sichardt's wiſſenſchaftliche Entwidlung ſcheint ins 
Stoden gerathen zu fein umter ben Anforderungen, welche ber 
Lehrberuf und das praftijche Leben an ihn ftellten. In regiter 
Thätigfeit finden wir ihn fortan in ben Wngelegenheiten ber 
Univerfität, beichäftigt mit Rechtsgutachten?), Proceh- und Staatd- 
ſchriften, als Herzoglicher Rath zu Gefandtichaften, Vifitationen 
und Verhandlungen verwendet, von legislativen Arbeiten in An- 
ſpruch genommen. Ueberall bewährt er fi) als kenntnißreicher 
Jurift, gewandter Geichäftemann, einfichtiger Berather, deſſen 
Geradheit, Pflichttreue und Uneigennügigfeit ifm das unbebingte 
Vertrauen erwirbt. 

In den Fragen ber Kirchenteformation war Sichardt's 
Stellung diejelbe, welche wir faft bei allen bedeutenderen Juriſten 
diejer Beit finden. Ihren großen Principien zugethan, ftemmt 

1) Sichardi Praelection. in Codicem. Bas. 1565 von D. .M. Fidler-— 
Francof. 1686 von Sranciscus Mobius., — Francof. 1598 von Samſon 
Hergog. Dieſe dritte, von ber Tübinger Juriftenfacultät bevorwortete Aus ⸗ 
gabe ift die befte. 


2) Seine Confilien find Herausgegeben von J. G. Godelmann, 
3. Sichardi responsa juris. Francof. 1899, 
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er ſich den ſtürmiſchen Neuerungen entgegen, hält an ber Gültig- 
feit des Sanoniichen Rechts feft, ſoweit es nicht mit göttlichen 
Geboten in Wiberfpruch fteht, und ſucht überall die Einigungs- 
punltte mit ber alten Kirche und bem verſchiedenen Richtungen 
ber reformatorifchen Bewegung feitzuhalten. 

Sichardt's Einfluß auf die Abfaſſung des Wärttembergifchen 
Landrechts von 1555 wird gewöhnlich überichägt. Allerdings 
ward er im Februar 1552 zum Mitglied der vorberathenden 
Commiffion ernannt, und feinem Einfluffe ift es wohl zuzu—⸗ 
ichreiben‘, daf im dem Berichte, welchen fie noch in demfelben 
Monat erftattete, das Freiburger Stadtrecht vorzugsweiſe berück-⸗ 
fihtigt wurde. Allein als er im September desſelben Jahres 
ftarb, war die Arbeit ımvollendet. Erſt nach feinem Tode warb 
das Gutachten der juriftifchen Facultät eingeholt. 

Das Breviarium Alaricianum hat Sicharbt in einer 
langen Epiftel dem König Ferdinand zugeeignet. Er verbreitet 
fih darin mit ſchwerfälligem Stil und gefuchten Wendungen über 
ben Werth der Gelege, bie Verderbniß der Jurisprudenz und 
der Praftifer ; aber er tadelt auch Juftinian, daß er ber Kürze 
wegen aus ben Ueberrejten der römiichen Juriſten ein Flickwerk 
zuſammengeſtellt Habe, „in quo nec satis pes, nec caputappareat®. 
Er würde beffer gethan haben, dem Beifpiel des Theodoſius zu 
folgen, der einige Juriften zu bejonderer Geltung erhoben habe, 
ohne Die übrigen zu bejeitigen. Denn Cajus, Paulus, Gre- 
gorianud und Hermogenianus feien ohne Zweifel von Theobofius 
fo zufammengeftellt, wie fie fich in den Handichriften finden, 
um den Gerichtövorftänden als ein Promptwarium zu dienen. 
Hätte Juſtinian es eben jo gemacht, jo würden wir nicht ben 
Verluft der berühmteften Autoren zu beklagen haben. 

Diefe Erörterung zeigt, dab Sichardt das ganze von ihm 
&irte Werk für ben Codex Theodosianus mit bazu gehörigen 
Anhängen hielt. Daraus erflärt ſich auch der Titel‘), Er 

1) Codieis Theodosiani libri XVI quibus sunt ipsorum principum 
antoritate adjeetae Novellae Theodosii, Valentiniani etc. Caji Institut. 
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würde die hiftorifche Bedeutung vielleicht erfannt haben, wenn 
feine Handſchriften das Commonitorium enthalten hätten, ftatt 
die Const. de Theodos. Codicis auctoritate, welche fonft die 
erfte unter den Theobofifchen Novellen zu fein pflegt, am bie 
Spige zu ftellen. Zwar war jenes von P. Aegidius vor feiner 
Summa ebirt worden: allein die Auffafjung lag nahe genug, 
daß fich dasſelbe eben auch nur auf jene Summa unb nicht auf 
das ursprüngliche Werk beziehe. Erſt in der Ausgabe von 
Tilins Paris 1550. 8° und von Cujacius Paris 1566. fol. üt 
e3 vor den Codex Theodofianus geftellt: der Name Breviarium 
it zuerft von Tilius und Contius gebraucht‘). 

Ueber feinen Handfchriftlichen Apparat jagt uns Sichardt, 
daß er eine Handfchrift in Straßburg gefunden, eine andere 
durch Cochläus aus Mainz erhalten, daß ferner Amerbach ihm 
den Murbacher Codex zur Benugung überlaffen und nachträglich 
(fol. 178) ihm noch Sigismund Ilſung ein Manufeript aus 
Augsburg mitgetheilt habe. Bon dieſen Handichriften find bie 
Murbacher und Augsburger verloren; die Straßburger ift jegt 
in Bern, die Mainzer in Gotha?). 

Dem Breviar Hat Sichardt angehängt „L. Volusii Metiani 
lib. de Asse. Juli Frontini liber de Controversüs limitum 
cum Aggeni Urbici Commentarüs“. Der Maecian ward 
bier zum erjten Male publicirt nach einer Handſchrift, welde 
Sichardt in der Abtei Lorfch (unweit Heppenheim) gefunden; fie 
ift fpäter nach Rom gewandert®). 

Von der Agrimenjoren*) waren bisher nur Bruchftüde ge 
drudt in den Venediger Ausgaben des Boethius, in der Schrift 


libri I, Juli Pauli receptarum sentent. lib. V etc. Basil., Henricus 
Petrus, 1528. fol. min. 

1) Haenel, L. Rom. Visig. Proleg. p. VI n. 6. 

2) Ueber die Handſchriſten und Ausgabe Sichardt’8 ngl. Haenel, L. Rom. 
Vis, Proleg. p. CIVs. Amerbach's Abſchrift des Murbacher Coder ift in Bajel. 

8) Mommfen in dem Abh. d. gl. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſ.; Hiftor.- 
philol. Klafje 2, 286. 

4) Bluhme, Egriften der röm. Feldmeſſer 2, 46f. 49. 76. 
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des Petrus Crinitus de honesta disciplina 1504 und in Alciat’3 
Dispunctiones 1519. Ueber die handſchriftlichen Grundlagen 
Sichardt’3 erfahren wir nur aus einer Randbemerfang fol. 174. b, 
daß er einen Straßburger und einen Fuldaer Codex benugt hat. 
Dieſer letztere ift wahrſcheinlich ibentifh mit bem Palstinus, 
welcher 1623 mit der ganzen Heidelberger Bibliothek nach Rom 
lam und ſpäter nicht zurüdgegeben iſt (Palatino-vaticanus 
No. 1564). 

Sichardt's Ausgabe ber Volksrechte)) iſt die erfte ihrer 
Art, weder vollftändig noch correct und, wie e8 im kurzen Bor- 
wort ausbrüdlic Heißt, nur im Hiftorifchen Interefie unter» 
nommen, um Die „mores majorum nostrorum non secus quam 
in speculo“ zu betrachten. Ihr folgte im Jahre 1557 die um» 
faffendere Sammlung der Volksrechte von Bafilius Johannes 
Herold (} 1564) in Baſel; 1573 bie Barifer von Tilius; 1613 
bie Frankfurter von Linberbrog‘): für die Jurisprudenz aber 
find fie bis nach der Mitte des folgenden Jahrhunderts ohne 
Einfluß geblieben und von ihr kaum berüdfichtigt worden. 
Immerhin aber verdient es Beachtung, daß die erfte umfafjende 
Ausgabe deutjcher Vollsrechte ebenfalls in Baſel erſchienen ift. 
Herold, 1511 zu Höcftäbt an ber Donau geboren, erhielt 
nad; Beendigung feiner humaniftiichen und theologiſchen Studien 
eine Dorfpfarre bei Bafel und zog dann (1546) auf Veran 
laſſung der großen Druder in die Stabt, um für ihre Officinen 
zu arbeiten. Bur Belohnung feiner Leiftungen ift ihm 1556 bag 
Bürgerrecht verliehen, und feitbem legte er fich ben Namen 
Baſilius bei. Bei feiner Ausgabe hat Herold vorzugäweife, 
jedoch feineswegs ausſchließlich, bie ſeitdem verlorene Fuldaer 
dandſchrift benutzt. 


1) Leges Riboariorum, Baioariorumque, quas vocant, a Theodorico 
rege Francorum latae. Item Alemannorum leges, a Lothario rege latae. 
‚Nunc primum vetustatis ergo excusae. Basil. 1530. 8. Stobbe, Geſch 
d. d. Rechtsquellen 1, 8. 56. 142. 158. 

2) Vgl. über alle drei Uusgaben Stobbe 1, 8 ff. 
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3. Viglius von Aytta’), auf dem Lanbgute Barahuys 
unweit Zwichem*) am 19. October 1507 geboren, empfing feine 
erfte Bildung in Deventer, Leyden und dem Haag; ftubirte dann 
in Löwen unter Johann Hazins (de Haze) und Nikolans Heems 
von Brüffel die Rechte. Won 1526 biß 1529 ſetzte er feine 
Studien in Döle fort, bejuchte von bier aus Erasmus und 
Amerbad in Bafel und lehrte privatim die Inftitutionen. Im 
Frühjahr 1529 reifte er nad Avignon, um Alciat zu hören, 
ſetzte aber, ber Peſt ausweichend, feine Reife bald weiter fort 
nad Valence. Hier ward er am 8. Mai 1529 zum Doctor 
promovirt. Nach kurzem Aufenthalt folgte er dem Alciat nad 
Bourges, und gleich ihm zogen, wie er erzählt, borthin bie 
deutſchen Scholaren von Döle, Balence und Avignon, um den 
berühmten Lehrer zu hören. Hier erwarb er fich durch Privat 
vorlefimgen bald einen geachteten Namen. Als Alciat 1531 nad 
Mailand reifte, übernahm er interimiftiich deſſen Worfefungen‘). 
Im Herbſt brach er jelber nad; Italien auf, von feinen Schülern 
bis zum nächiten Städtchen geleitet. In Baſel bejuchte er 
Bonifacius Amerbach und’ Froben, in Freiburg begrüßte er 
Erasmus umd Zaſius“), in Augaburg ward er von ben Red- 
lingers, Fuggers und Paumgartners, beren Söhne und Ver 
wandte jeine Schüler getvefen, glänzend empfangen und reich 
beichentt. Im November 1531 fam er, durch Erasmus au 
Egnatius und Bembus empfohlen, nach Venedig, wo er bie 
gelehrten Freunde noch durch den jähen Tod Haloander's erregt 


1) Seine Autobiographie und Briefe find herausgegeben von Hoynck 
van Papendrecht, Analecte Belgica. 6 Bbe. 4%. Hang 1743. gi. auf) 
J. Hopperi Epistolae ad Viglium. Traj. 1802. 4°. Alph. Wauters, Memoires 
de Viglius et d’Hopperus. Bruxelles 1858. Notice sur Viglius p. V—XXIV. 

2) Daher „Zuichemus* genannt. Nicht biefen, wie unrichtig gefagt 
wird, fonbern den Namen „ab Aytta“ führt er von einem Landgute feiner 
Vorjahren. 

3) Alciatus ad Calvum. Gudii epist. p. 111. Biglius ward nicht, wie 
gewöhnlich gefagt wird, Aleiat's Nachfolger. 

4) Stinping, Zaflus S. 290. 
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fand. Was er über diejen und feinen Nachlaß vernommen, 
meldet er dem Amerbadh‘). Endlich gelangte er nach Padua, 
wo damals Franciscus Curtius, Marianus Socinus d. 3. und 
der Humanift Lazarus Bonamicus lehrten. Ein Jahr lang 
beſuchte er Hier Vorleſungen, lehrte ſelbſt privatim und nahm 
an ben öffentlichen Disputationen Theil. Dann ward er faſt 
gegen feinen Willen ala Profeſſor der Institutionen auf ein Jahr 
angeftellt. Er Hat bieje, wie er berichtet, „ter in die“ vor⸗ 
getragen, und zwar nad) dreifacher Methobe: ausführlich cum 
apparatu; curſoriſch den Text mit der Gloſſe; endlich für bie 
Anfänger nur den Tert erflärend. Aus biefen Vorleſungen 
gingen feine Commentarii in X Titulos Institutionum hervor 
(Basil. 1534. fol.). Dem Zaſius überfendete er 1532 eine Ab-" 
handlung über die 1. Repetitio (1. 44 D. d. cond. ind.), mit 
welcher er in bem berühmt gewordenen Streite zwiſchen Zaſius 
und Petrus Stella auf des Erſteren Seite trat”). Im feiner 
Antwort machte ihm Zafius das Anerbieten, auf feine Stelle 
zu Biglius' Gunften zu verzichten. Allein Viglius lehnte den 
Vorſchlag danlend ab: es fei für Zafius noch nicht an der Beit, 
vom Lehramte zurüdzutreten; und abgefehen davon, daß er nicht 
wagen dürfte, ala Nachfolger eines Mannes wie Zaſius aufzu- 
treten, ſei es fein Lebensplan nicht, fich dem Lehrfach zu widmen. 
Et wolle fich noch weiter ausbilden und dann einen praftiichen 
Beruf ergreifen. 

Die Notiz, welche Polizian über die Exiſtenz „griechiſcher 
Inftitutionen“ (Miscellan. c. 94) gegeben, reizte ihn zu wei- 
teren Nachforjchungen, und es gelang ihm mit Unterftägung des 
P. Bembus, ein Manufcript des Theophilus in der'Marcia- 
niſchen Bibliothek aufzufinden, welches aus dem Nachlaffe des 
Cardinal Beſſarion ftammte. Ein anderes verfhaffte ihm fpäter 


1) Der Brief ift in ben Anal. Belgica 2, 1 p. 1188. unrichtig vom 
Jahre 1682 batirt, wie ſchon die Vergleichung mit der Vita in Anal. Belg. 
11 p.11 ergiebt. 

2) Stinging, Bafius ©. 187. 291. Bgl. oben S. 165f. 
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aus derſelben Bibliothek Egnatius; das Florentiner, welches 
Polizian vorgelegen hatte, ward ihm nicht zugänglich. Sehr 
beglüct fchreibt er darüber nach Deutſchland, glaubt aber fein 
Vorhaben vor den Italienern verheimlichen zu müſſen: doch Hat 
er fi) von Bembus die Erlaubniß zur Publication erbeten. 
Im Sommer 1533 fendet er die Abſchrift des erjten Manufcripts 
zum Drud an Froben in Baſel und bittet Amerbach, nicht nur 
den Drud zu überwachen, fondern auch die Abſchrift felbft, ind 
befondere aber die Vorrede und den erjten Titel, welcher in 
beiden Handfchriften fehlte und von Viglius felbft aus Juſtinian's 
Inftitutionen ins Griechifche überfegt war, zu revidiren ). Bald 
darauf verließ er Padua, um nad 14jähriger Abweſenheit in 
feine Heimat zurüdzufehren. In Bafel fand er den Drud de 
Theophilus ſchon rüftig gefördert. Die Abjchrift des zweiten 
Meanufcripts, welches er inztwifchen von Egnatius erhalten, bradjte 
er mit ſich; fie. wurde für das bereit? Gebrudte in Zuſätzen, 
für das Uebrige im Texte felbft benugt®). Ohne Biweifel ift ber 
Hülfe Amerbach's Vieles zu verdanken. Namentlich hat er aus 
einer Handichrift griechiſcher Canones die uralte Verwandtſchafts⸗ 
tafel mitgeteilt, welche Viglius (lib. 3 tit. 6) dem Theophilus 
einfügte. 
Die „griehifchen Inftitutionen“ find Karl V. gewidmet 
In der langen Epistola dedicatoria (Patav. Cal. Junii 1533) 
giebt Viglius Nechenfchaft über die Handichriftlichen Grundlagen 
und fein Verfahren. Ob der in beiden Hanbfchriften als Ver- 
faffer genannte Theophilus derjelbe fei, welcher mit Tribonian 
und Dorotheus die lateiniſchen Inftitutionen verfaßt Habe, will 


1) Vita No. XXV. Epist. ad Colerum 10. Febr. 1533, ad Amerb. 
7. Aug. 1538. (Anal. Belg. 1, 1, 12; 2, 1, 120. 148.) Praefatio ad Insti- 
tutiones (Theophil.). 

2) Darauf bezieht ſich bie Notig Broben's am Gehluffe des Werts. Dal. 
Epist. ad Erasmum 10. Novembris (geiiß irrthümiich ft Decembris geburdt), 
5. Decembris 1533. Beide Abſqhriflen befinden ſich in Löwen. Anal. Belg. 
2, 1, 1688. 
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er dahingeftellt fein laſſen: jedenfalls Habe er der Juſtinianiſchen 
Zeit nahe geftanden und alte juriftiiche Werke zur Verfügung 
gehabt. Richtiger als Polizian, der das Werk für eine von 
Juſtinian verordnete Ueberfegung hielt (Miscellan. c. 94. Epist. 
10, 4), harakterifirte Biglius dasſelbe als eine erweiternde Aus⸗ 
legung, in ber zugleich die Materie und der fuftematifche Bu- 
fammenhang erläutert wird, nicht nur im Intereffe derer, denen 
die Inteinifche Sprache nicht geläufig war, fondern überhaupt 
um durch Erklärung aller Schwierigkeiten das elementare Lehr- 
buch für Anfänger brauchbarer zu machen. In Beifpielen weift 
er nah, wie viele Stellen der Inftitutionen durch Theophilus 
ein erwünjchtes Licht erhielten ). 

Noch in demfelben Jahre erſchien ein Nachdruck bei Wechel 
in Baris (8°), der ſich auf dem Titel als eine verbeſſerte Aus- 
gabe ankündigte. Allein die „collatio exemplarium*“ ift nicht 
von Benutzung einer neuen, britten Handſchrift zu veritehen, 
fondern nur von der Combination der Lesarten aus beiden Ab- 
idriften des Viglins, und die Verbefferung befteht nur darin, 
dab die „Addenda et corrigenda“ in ben Zert jelbft ein- 
gefügt find. 

Durch Amerbach ward Viglius beftimmt, die Commen- 
taria in X Titulos Institutionum bruden zu laſſen. 
Sie erfchienen mit einer Patav. Cal. Octob. 1533 datirten Bor- 
rede, in welcher anachroniſtiſch ſchon die Ausgabe des Theophilus 
erwähnt wirb, bei oben 1534. fol. Der Commentar umfaßt 
nur J. 2, 10—19, und dieje Beſchränkung Hat ihren Grund 
darin, daß das Werk aus den in Padua im Jahre 1532—1533 
gehaltenen Borlefungen hervorgegangen ift. Denn, wie uns 


1) Titel: INZTITOTTA 6EO®LAOT ANTIKHNZAPOZ. Institu- 
tiones juris. civilis in graecam linguam per Theophilum Antecessorem 
olim traductae, ac fusissime explicatae; nunc vero primum in lucem 
restitutae et recognitae, cura et studio Viglii Zuichemi Phrysi etc. 
Basil. in off. Frobeniana Anno 1534 Am Schluſſe: Basil. in officina — 
Anno 1534 Mense Martio. — Fol. min. 
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Viglius jagt, beitehe dort das feite Herfommen, m ben öffentlichen 
Inſtitutionen Vorleſungen alternivend in einem Jahre über die Titel 
von den Teftamenten, im zweiten über bie Titel von den Oblige- 
tionen zu leſen: und da nun auf ben italienifchen Univerfitäten 
ſehr oft Ferien gemacht würden, jo habe er in dem einen Jahre 
feiner Profeffur nur zehn Titel im Zufammenhange vortragen 
können. 

Das Werk iſt in jeder Beziehung ausgezeichnet zu nennen. 
Darftellung und Stil find vortrefflich. Viglius ſucht den inneren 
Bufammenhang der Materie zu entwideln, und aus dem reichen 
Schape feiner antiquariichen Kenntniffe giebt er hiſtoriſche Er- 
läuterungen. Die Häufung von Allegationen und fpigfinbigen 
Quäftionen ift vermieden; äußerlich die durch Alciat aufgebrachte 
Form beobachtes, die Allegationen auß dem Tert auszufcheiden 
und an ben Rand zu ſetzen. Allein dennoch ift das Werk von 
dem mos Italicus nicht frei. Er felbft beflagt es fpäter‘), daß 
er fich der „scolastica docendi consuetudo“ noch zu fehr gefügt 
habe, und erklärt ſchon in ber Vorrede, daß er genötigt gemefen 
jei, dem Herfommen in Padua bisweilen zu folgen und gemifie 
berühmte Quäftionen ausführlich zu erörtern, um nicht für nad: 
läffig oder unwiſſend gehalten zu werben. Daraus ift z. B. die 
Breite zu erflären, mit welcher ad pr. J. 2, 10 die Etymologie 
und die Definition abgehandelt wird. Ueberhaupt aber entjchulbigt 
er mit ber ihm gebotenen Nachgiebigfeit gegen das Herfonmen 
die Ausführlichfeit des ganzen Werks, welche durchaus nicht 
ben von ihm als richtig erkannten methodologifchen Grunbfägen 
für einleitende Vorträge entjpricht *). 

Das Bemerkenswertheſte an dem Commentar ift die Benutzung 
neuer Tuellen. Daß Sichardt’3 Edition des Codex Theodosianus 
berückſichtigt wird, fann ung nicht überrafchen. Allein der Com- 
mentar ift auch das erfte Werk, in weichem Theophilus und 
die Baſiliken zur Exegeſe verwendet find. 


1) Epist. ad Hermannum 23. Jan. 1535. Anal. Belg. 2, 1, 184. 
2) Commentar. praefat. in Rubricam de testam. ordin. 
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Doß er ben Theophilus in der Vorrede als kürzlich im 
Drud erſchienen bezeichnet, ift fchon erwähnt. Von den Bafilifen 
giebt er bie erfte Nachricht!) in der Vorrede zum Theophifus, 
wo er von dem Umfange und Werte ber byzantinijchen Juris⸗ 
prudenz überhaupt handelt und fortfährt: „Ego quae assero 
expertus sum: et percurri aliquando voluminis quod Buoi- 
Aıxov inseribitur bonam partem, quae quinque libros- con- 
tinebat etc.“ Dann führt‘ er als Beiipiele die Scholien zu 
Bas. 40, 1, 25; 41, 1, 3; 41, 4, 1 zum Theil wörtlich an. 
In feinem Commentar benugt er die Bafilifen an 5 Stellen®): 
zu Tit. 13 8 1 Schol. 2 ad Bas. 39, 1, 55; zu Tit. 17 9 3 
Schol. 4 ad Bas. 41, 4, 1; zu Tit. 18 $ 1 Schol. 3 ad Bas. 
39, 1, 52; zu Tit. 18 $ 2 Schol. 1 ad Bas. 39, 1, 35; zur 
Aubrica Tit. 17 führt er die griedhiiche Bas. 39, 2 an. 

Die Handichrift, welche Viglius nicht nur benugt, fondern 
eigenthũmlich bejeffen Hat, ift der Cod. Paris. gr. 1345, Bas. 
lib. 38—42 umfafjend, aljo jene „quinque libri* — „Inter 
hos est primus titulus de excusationibus tutorum“ fügt er 
dort Hinzu (Bas. 38, 1). Auf dem Umfchlage befindet fich von 
Ziglius’ Hand: „Librum hunc graecum continentem 38. 39. 
40. 41. 42 Basilici legalis Ego Viglius Zwichemus phrysius 
i. u. doctor et publicus Institutionum professor in inclyta 
Academia Patavina sub illustri dominio Venetorum emi a 
monasterio canonicorum regularium apud Tarvisium anno 
domini 1533.“ 

Zwanzig Jahre etwa fpäter at Jo achim Hopper (f. unten 
Kap. 9) das Manufcript, welches nachher in Cujas' und Peter 
Faber's Befig war und ſchließlich in die Parifer Bibliothek über- 


1) Ob die dunkle Erwähnung bei Diplovataccius (Savigny 3, 46 b) 
älter iit, fteht dahin. Jedenſalls kannte D. die Bajiliten nur vom Hövenfagen, 
29) Unvollitändig Heimbach, Prolegom. ad Bas. p. 176 No. 5. 
Cramer, feine Schriften ©. 201 vermuthete ſchon, dab Viglius die Baſiliken 
bemußt habe. Die ausbrüdlide Erflärung in ber Borrede zum Theeph 
ſcheint er nicht gelannt zu haben. 
Gtinging, Geld. d. Juriöprudeg. J. 15 
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ging, von feinem ihm naheftehenden Landsmann Biglius als 
Gefchent erhalten. Dies jagt die auf obige Worte folgende 
Notiz auf dem Dedel: „Qui eum dono dedit Hoppero Frisio. 
j. u. d.“ Die bisweilen angezweifelte Richtigkeit und Echtheit 
diefer Notiz wird bewiefen burch Hopper’3 Debicationzfchreiben 
an Viglius vor den Pithanon libri (1553), worin er für das 
Geſchenk ſich ausdrücklich bedankt‘). Auch ift es unzweifelhaft, 
daß Hopper aus dieſer Handſchrift zwei Bücher zu ediren be⸗ 
abſichtigte. Im dem Druckerprivileg vom Jahre 1553, welches 
Hopper's Schriften de juris arte und Pithanon libri 2 vor: 
gedruckt ift, werden genannt: „’Ex zo Bavıkınoo zırloi dia — 
cum praefatione ejusdem Joachimi.* Hopper, der bald darauf 
in feine politiſche Thätigfeit überging, hat zwar feine Abſicht 
nicht ausgeführt. Allein G. Tanner?) jchreibt am 9. Mai 1554 
an Bonif. Amerbach: Viglius Habe das Manufeript an Hopper 
(der damals Profefjor der Pandekten in Löwen geworben) ge 
ſchenkt, damit es publicirt werde; zwei „Capita® habe dieſer 
zum Drud nad) Bafel gejendet oder werde es demnächſt thun; 
Hopper’3 Zuhörer hätten ihm dies erzäßlt. 

Durch die Gunft des P. Bembus wurde Viglius auch die 
Venetianer Hanbfhrift der Novellen zugänglich, die 
er als beffer und volltändiger erfannte als bie von Haloander 
herausgegebene?). Die Benugung ergiebt fi) aus der Berüd- 
fihtigung ber Novellen Leo's und gelegentlichen Emenbationen 


1) Heimbach, Basil. vol. 6 Prolegom. p. 170. 1788. Die Zweiid 
Haben ihren Anlah in Cujas’ Ungabe, daß er das Manufeript don Biglius 
erhalten habe. Dagegen erzählt Giphanius, de Imperat. Justiniauo 
(Ingolst. 1591. 40) lit. f, a., daß Hopper dies ifm bon Viglius geicentte 
Manufeript auf fein (@iphan’8) Zureden „nuper“ an Euja zur Benupung 
(utendas) gejendet habe. Cujas beſaß es leihweiſe (commendati beneficio 
Viglii) ſchon 1564 und befielt es biß zu feinem Tobe; feine Erben verkauften, 
es 1594 an Peter Faber. Cujas’ Erwerbsgrund bleibt zwar im Dunkeln, 
doch ift fein Grund, feine Reditnäßigteit zu bezweifeln. 

2) Briefe, Herausgegeben von Stinging ©. 2. 

3) Epist. ad Erasmum 17. Apr. postr. Cal. Aug. 1533. Anal. Belg. 
2, 1, 141. 142, 
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de3 Haloandriſchen Textes in jeinem Inftitutionen - Commentar. 
Dagegen feheint er eine vollitändige Abſchrift oder Collation 
nicht davon genommen, jondern fi auf Notizen und Bruchftüde 
beichräntt zu haben. Wir werden auf diefen Gegenftand unten 
bei Gelegenheit der Herwagen'ſchen Edition des Corpus juris zus 
rũckkommen. 

Bald nach dem Erſcheinen des Theophilus bereitete Viglius 
eine verbeſſerte Edition desſelben vor, zögerte aber damit aus 
Rückſicht auf Froben, der über den ſchlechten Abſatz klagte, 
während der Commentar zu den Inftitutionen ſchon im erften 
Jahre faſt vollftändig verkauft war. Allein ſchon 1536 erfchien 
(Lovan. 4°) eine verbejferte Ausgabe von dem Profejfor der 
griecgifchen Sprache und berühmten Buchbruder Rescius (} 1545) 
in Löwen, Viglius' Lehrer, mit Anmerkungen von Peter Nannius 
(Brofeffor der lateiniſchen Sprache zu Löwen, } 1557); und noch 
gegen Ende besfelben Jahres eine lateiniſche Ueberjegung von 
3. Eurtins in Brügge (Antwerp. 1536. 8°), deſſen Angriffe 
gegen Nannius zu einem unerquidlichen Streite führten?). 

Viglius' päteres Leben ift für Die Wiſſenſchaft nicht frucht- 
bar gewejen. Zwar fehrte er, nachdem er ein Jahr lang Official 
des Biſchofs don Münfter und von 1535 bis 1537 Beifiger 
des Reichslammergerichts in Speier gewejen, nod einmal zu 
theoretiſcher Beſchäftigung zurück, indem er von 1537 bis 1541 
eine Profeffur in Ingolftadt befleibete; dann aber ward er Mit- 
glied des geheimen Raths in Brüffel und übte von nun an bis 
zu feinem Lebensende (8. Mai 1577) eine hervorragende Wirk- 
famfeit im Dienfte Karl's V. und Philipp's IL, deren Dar- 
ftellung und Beurtheilung der politifchen Geſchichte zu überlaffen 
iſt. Hier möge nur noch erwähnt werden, daß er vor biejer 
entiheibenden Wendung feines Lebens Berufungen nach Döle, 
Marburg und Frankfurt-a. D. ablehnte. Wenn in der Folgezeit 
feine Heimat umter feinem Eifer für den Katholicismus und 

1) Naheres über diefe und bie fpäteren Ausgaben bei Reitz, Pro- 
dromas Theoph. Excursus IV. 

15* 





228 Sechſtes Kapitel. 


die jpanifche, von den Schreden der Inquifition begfeitete Herr- 
ſchaft ſchwer gelitten hat, jo barf ihm wenigftens das Beugnik 
nicht verweigert werden, daß die zu Grunde liegende Gefinmung 
von Jugend auf ihn erfüllt Hat und mit feinem ganzen Weſen 
zur Feſtigkeit und praftiichen Schärfe herangereift iſt. Er war 
ein Anhänger der Autorität und des pofitiven Recht? und gewik 
nichts weniger als ein heroiſcher Charakter, daher ein braud: 
bares Werkzeug in der Hand energifcher conjervativer Gewalten. 
Mlein es ift zu weit gegangen, wenn ihm unter Berufung auf 
feine Dedication zum Theophilus felavifcher Servilismus und 
Verherrlihung des abfoluten Regiments al Ideal nachgejagt 
wird. Denn wenn es bort heißt „nec nos aliud scire aut pro- 
fiteri fas est, quam quod tibi tuisque majoribus placuit, cum 
Caesaris juris studiosi censeamur“, jo liegt darin nichts Anderes 
als ein etwas emphatifches Belenntniß der herrfchenden Theorie 
von der Autorität des faiferfichen Rechts. 


4. Um das Bild der verwandten Beſtrebungen biefer Zeit 
zu vervollſtändigen, laſſen wir auf Viglius Konrad von 
Heresbadj') folgen, beffen hier zu beſprechenden wiſſenſchaft⸗ 
Tichen Bemühungen ihn mit jenem in nahe Berührung brachten. 
Auf feinem väterlichen Stammgute Herzbach (jet Hersbech 
unweit Mettmann im Bergifchen am 2. Auguſt 1496 geboren, 
ftudirte er jeit 1512 in Koln die alten Sprachen, feit 1515 ald 
Magifter Theologie und Yurisprudenz und bejuchte von 1517 
big 1519 franzoſiſche Univerfitäten. Erasmus, zu weldem er 
frühzeitig Beziehungen gewonnen hatte, beſtimmte ihn 1520 nad) 
Baſel zu ziehen, um in ben Kreis ber jungen Gelehrten einzu: 
treten, welcher fi) damal3 um ihn und bie Baſler Officinen 
fammelte. Allein ſchon um Oftern 1521 folgte er einer Berufung 
nach Freiburg als Lehrer der griechifchen Sprache unb ward 


1) U. Wolters, Konrad von Heresbach. 1867. Durch dieſes werth- 
volle Buch find die früheren, zum Theil ſehr ungenauen Schriſten über 
Deresbach antiguirt. 
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hier, vermutlich durch Zaſius, dem juriftiichen Stubium wieber 
gewonnen, zu deſſen Vollendung er nad; Italien ging. In 
Ferrara am 22. October 1522 von Virgilius de Silveftris zum 
Doctor juris promovirt, fehrte er, nach halbjährigem Aufenthalt 
in Padua, wo er ſich hauptſächlich dem dort in Blüthe ſtehenden 
Stubium des Hebräifchen wibmete, nach Freiburg zurüd, um 
(Sitern 1523) feine alte Lehrthätigfeit wieber aufzunehmen. Allein 
ſchon im Herbfte desfelben Jahres gewann ihn der Herzog von 
Cleve als Erzieher des achtjährigen Erbprinzen Wilhelm; und 
Heresbach betrat damit feinen Heimatlichen Boden wieder, welchem 
von nun an die Wirkfamfeit feines reichen Lebens in engfter 
Beziehung zum Fürftenhaufe angehörte. Als er im September 
1533 eine Reife im Auftrage feines Färften unternahm, um mit 
Erasmus in Freiburg über Fragen der Reformation zu ver 
handeln, behnte er diefelbe, empfangener Erlaubniß gemäß, zu 
wifienfchaftlichen Zwecken aus, und noch einmal bejuchte er 
Itafien. Im feinem handichriftlich erhaltenen Tagebuche berichtet 
er daräber nur mit wenig Worten, und auch fein Biograph ge 
denft der Reife nur kurz. Für uns aber Hat fie ein ganz befon« 
deres Interefie, da Viglius, der damals in Padua lebte und 
ihm nahe trat, uns jagt"), daß Heresbach Hauptjächlich Deswegen, 
gleih anderen Deutichen, nad) Italien gekommen fei, um in den 
Bibliotheken ben griechifchen Rechtsquellen nachzuforfchen. Und 
wenn wir den Bildungsgang bes Mannes überſchauen, jo bes 
greifen wir, daß gerade er, ber Gräciit und Jurift, ſich durch 
Polizian’3 Andeutungen und Haloander's Leiftungen zu erneuerten 
Forſchungen in dieſer Richtung angeregt fühlen mußte. Sein 
Plan mochte fein, bie Spuren weiter zu verfolgen, auf welche 
der jüngft verftorbene Haloander hingewieſen hatte. Allein feine 
Bemühungen blieben ohne Erfolg; vermuthlich fand er den glüd- 
liheren und mehr begünftigten Viglius ſchon im Beſitz, als er 

1) Epist. ad J. Cholerum 10, Febr. 1583, ad Amerbach. 8. Cal. Mart. 


1588. Anal. Belg. 2, 1, 121. 126. Epist. dedicator. ad Theoph. In- 
stitot. 1534. 
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mit ihm in Pabua zufammentraf. Für uns aber hat dies ver- 
gebliche Mühen ein Intereffe ald Symptom ber Bewegung in 
den juriſtiſchen Kreifen: und zwar um fo mehr, ala Konrad 
Heresbach fich auch fonft Anſpruch darauf erworben hat, in der 
Geſchichte der Rechtöwiffenichaft genannt zu werden. Zwar feine 
Scholien zu ben Institutionen, deren Viglius gebenkt, find weder 
gebrudt, noch in feinem handſchriftlichen Nachlafje zu finden. 
Aber von Bedeutung ift feine Mitwirkung bei der Abfafjung des 
Sülich-Bergifchen Landrechts von 1555); und noch in feinen 
legten Lebensjahren hat er ein eigenthümliches rechtsphiloſophiſches 
Syftem®) entworfen. 

Es Tiegt nicht in umferer Aufgabe, die Stellung zu ſchildern, 
welche Heresbach als ernſt gefinnter und mit kluger Mäßigumg 
vorfchreitender Förderer der Reformation in der viel bewegten 
Geſchichte feiner Heimat einnahm. Nach Vollendung der Er 
ziehung bes Erbprinzen zum berzoglichen Rath (1535) ernannt, 
trennte er fi) vom Hofe und Iebte fortan unter den glüdlichften 
Verhältniffen auf feinem Landgute Lorward, an ben öffentlichen 
Angelegenheiten des Landes eifrig betheifigt, feine Mußezeit mit 
wiffenjchaftlichen Arbeiten und rationeller Pflege der Landwirth⸗ 
ſchaft (Commentarii de re rustica) ausfüllend. Er ftarb kinderlos 
am 15. October 1576. Won feiner reichen Bibliothek, über Die 
er teftamentarifch verfügt Hatte, befigen wir außer dem hand⸗ 
ſchriftlichen Katalog nur noch geringe Ueberrefte. Bon feinem 
Wirken als Erzieher und Rath des Herzogs Wilhelm von Cleve 
giebt uns auch die Thatjache ein ehrendes Zeugniß, daß fein 
Zürft e8 war, welcher mit weifer Einficht den Herenverfolgungen 
entgegentrat. Am cleviihen Hofe lebte ala Leibarzt ber dor- 
trefflihe Jacob Weier, deſſen 1563 erfchienene® Wert „de 
praestigiis daemonum“ ben herrſchenden Wahnſinn zuerjt bes 
kämpfte. 

1) Stobbe, Geſch. d. d. Rechtsquellen 2, 39%. Wolters ©. 126 ff. 


2).Christianae jurisprudentiae epitome, auctore D. D. C. Heres- 
bachis etc. Neostadii 1586. 8°. Wolters ©. 201ff. 289. 
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5. Johann Herwagen in Baſel faßte den Plan, ben 
Lyoneſer Drudern durch eine verbefjerte reine Tertausgabe bes 
Corpus juris Concurtenz zu machen. Viglius lehnte 1539 die 
Leitung des Unternehmens ab; auch machte er darauf aufmerfjam, 
daß die Zahl derer, welche die Gloſſe gering ſchätzten und ben 
Text allein verlangten, zu gering fei, um genügenden Abſatz zu 
verbürgen, und fügte hinzu: „ego sine glossis jus civile recte 
disci non posse puto, nec textus nudi editionem juris studiosis 
valde utilem fore arbitror“. Schließlich weiſt er Herwagen an 
Amerbach, der ihn am beiten berathen werde‘). 

Diefer Abmahnung ungeachtet gab Herwagen das Unter- 
nehmen nicht auf. Die vier Theile de Corpus juris erſchienen 
1541. fol. ohne Gloſſe?): und es ift dieſe Ausgabe merfwürbig 
als Mittelftufe zwiſchen ben Haloandrifchen einerſeits und den 
Torelli ſchen Pandekten und Scrimger’schen Novellen andrerjeits. 

Den Pandelten Liegt Die Haloandriſche Recenfion zu Grunde; 
doch finden ſich Abweichungen, welche auf Alciat's Mitwirkung 
zurüdzuführen find. Ihm verbankte Herwagen auch ben grie- 
chiſchen Tert der Fragmente Modeſtin's im Tit. de excusation. 
27, 1, welcher hier zum erften Male publicirt wurde. Auguftinus 
(Emendat. 1, 3. ad Modestinum, praefatio 1544) tabelt ihn , 
ala mangelhaft aus Polizian's Papieren abgefchrieben und hofft 
von ber im Werfe befindlichen Torelli’fchen Ausgabe mehr und 
Veſſeres. 

Auch der Codex giebt den Text Haloander's mit einigen 
Emendationen. Vergebens hatte ſich Herwagen um die griechijchen 
Eonftitutionen bemüht, welche jenem unlejerlich geblieben waren. 
Viglins, an den er fich wendete, ertwiberte ihm, er würde fehr 
gerne helfen, wenn er nicht feiner Zeit in Venedig, troß der 
Brotection eines Mannes wie P. Bembus, entjhiedene Zurüd- 
weifung bei feinen Nachforſchungen erfahren Hätte®). 

1) Anal. Belg. 2, 1, 263 ff. 


N) Spangenberg, Einleitung ©. 437. 773 f. 
3) Anal, Belg. 2, 1, 266. 
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Die Novellen?) erfcheinen Hier im griechiichen Tert Halo- 
ander’3, in feiner Ueberjegung und in der versio vulgata. Merk 
würbig aber find die angehängten Emendationen und Supplemente 
des griechichen Tertes, in welchen Biener ganz richtig eine 
Benugung des Venetianer Manuſcripts (von Scrimger) erkannte, 
ohne fi den Zufammenhang erflären zu können. Die or 
reſpondenz zwiſchen Viglius und Herwagen giebt den erwünſchten 
Aufihluß?). Iener, ber, wie wir oben fahen, das Benetianer 
Manufeript feiner Zeit benußte, hatte Herwagen, der ihn um 
Mittheilung feines Materials gebeten, an die „fratres Agnini“ 
gewiefen, die Alles, was er von ben Novellen befige, ebenfalls 
abgeſchrieben hätten. Er freut ſich fpäter zu hören, daß jene 
Herwagen’3 Wunſch entiprochen Hätten, und erflärt fich zu etwaigen 
Ergänzungen bereit. Allein, fügt er Hinzu, Herwagen werde 
nicht gut thun, dieſe „fragmenta“ feiner Ausgabe anzuhängen; 
denn fie feien „inemendata, nec justo judicio satis trutinata“. 
Auf feinen Fall wolle er feinen Namen dazu hergeben, weil er 
von der Publication mehr Tadel als Lob zu erwarten habe. So 
erklärt es fih, daß bie Verbefferungen und Ergänzungen aus 
dem Venetianer Manufeript ohne Angabe der Duelle aufge 
nommen find. Db die Heineren Eigenthümlichkeiten im Xerte 
jelbft, welche ihn als eine von Haloander abweichende Recenſion 
erſcheinen laſſen, auf Alciat's oder, was wahrfcheinlicher, auf 
Amerbach's Conjecturen zurüdzuführen find, muß dahingeftellt 
bleiben. 

Die oben erwähnten fratres Agnini, Hieronymus 
und Marcus, die ihren Familiennamen „zum Lamb“ in 
üblicher Weile Iatinifirten, gehören zu den jungen Deutichen, 
welche fid) damals um die griejiichen Rechtsquellen bemühte. 
Sie waren mit Viglius in Padua und Venedig; er gedenkt öfters 
ihrer Hülfe; er übergab ihnen 1533 feine Abſchrift des Theo 
philus, um fie dem Amerbach auf ihrer Heimreife zu überbringen. 

1) Biener, Geh. d. Novellen S. 351 ff. 554 ff. 

2) Anal. Belg. 2, 1, 264. 
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Hieronymus war fpäter Advocat am Reichskammergericht, feit 
1541 Fichard's College als Syndicus von Frankfurt. Er joll 
1559 geftorben fein‘). 

6. Georg Tanner?), ein Defterreicher (Austriacus Eber- 
storfensis), ift um 1520 geboren, hat von 1540 bis 1556 ein 
gelehrtes Wanderleben durch Deutichland, Frankreich und Italien 
geführt, bis er endlich 1557 in Wien eine Profeffur der gries 
chiſchen Sprache in der Artiftenfacultät erlangte und, nachdem 
er 1560 in Padua zum J. U. D. promovirt war, auch in bie 


juriftifche Facultät recipirt wurde. Das letzte fichere Datum’ 


feines: Lebens ift, daß er 157980 das juriftiiche Decanat bes 
Heibete; er jcheint diefe Amtsführung nicht oder nur kurz über- 
lebt zu haben. Seine Wanderjahre brachten ihn in Verbindung 
mit den hervorragendſten Gelehrten feiner Beit, und feine Briefe 
bieten eine Fülle der intereffanteften Titerärgefchichtlichen Notizen. 
In Bourges war er um 1549 eifriger Schüler Baro's, Duaren's 
und Balbuin’3; in Bafel trat er um 1552 in freundfchaftliche 
Beziehungen zu Bonifacius Amerbach, mit deffen Sohn Bafilius 
er von 1553 bis 1555 in Padua die Vorlefungen der Juriften 
Panzirolus und Gribalbus, fowie die des Philologen Rober- 


1) Viglius praefatio ad Theoph. Anal. Belg. 2, 1, 120. 149. 176. 
264. Fichardi Annales. Kirchner, Geh. der Stadt Frankjurt a. M. 
2, 362. Das hier angegebene Geburtsjahr (1518) fann nicht richtig fein. 
Bon ihm ift publicirt: Ludw. Gremps und Hieronymi zum Lamb zween aus- 
fũhrliche Rathſchläge — der Reichsſtädte Seffion und Votum betreffend. 
Spirae ohne Jahr. Frantfurt 1615. 4%. Stepf, Galerie 3, 317. 

2) Stinging, ©. Tanner’ Briefe an Bonifacius und Baſilius 
Amerbad). 1554—1567. Bonn 1879. Dazu de Wal, Opmerkingen en 
Giwsingen etc. in den Schriften der gl. Mademie zu Umfterdam Abtheilung 
Letterkonde Deel VIIL. 1879. Nachzutragen ift noch bie Erwähnung Tanner s 
Gudii Epist. p. 175. — Bon einer „Entdedung“ der Tanner ſchen Briefe 
dımg mic fann nicht die Rebe fein, da fie im ben Verzeichniſſen der Bajler 
Brieffemmlung vegiftrirt find. Der „glüdlihe Zufall“, welcher mid auf 
diefelben „führte“ und mic; veranlaßte, ihre hiſtoriſche Bedeutung zu ermitteln 
und darzulegen, war ein Geſpräch mit J. J. Bachofen am gaſtlichen Tiſche 
unfereö gemeinfamen, ſeitdem verftorbenen Freundes Fr. Dor. Gerlad in 
Baiel am 11. Geptember 1876. 
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tellus beſuchte. Nachdem er auch Rom fennen gelernt Hatte, 
verließ er im Herbit 1556 Italien. Eifrig hat er fich dort um 
griechifche Manuſeripte bemüht. Im Ancona erwarb er 1555 
ein Manufcript der Synopsis minor'), deren Edition er geplant 
zu haben fcheint. Vorher aber ſchon Hatte er in Pabua bie 
fritifche Arbeit vollendet, um derentwillen 9. Agyläus®) von 
ihm jagt: „hunc quoque pro jurisprudentiae instauratore 
agnosci debere“. Dieje bisher wenig befannten Bemühungen 
bilden eine intereffante Epifode in der Geſchichte der Novellen- 
Editionen. 

Im November 1553 waren Tanner durch Vermittlung des 
päpftlichen Legaten 2. Beccatellus die Schäße der Marcus 
Bibliothek in Venedig zugänglich geworben. Er verwendete ben 
Winter darauf, die Novellen abzufchreiben, und berichtete darüber 
(Patav. Febr. 1554) an Bonif. Amerbach mit der Bitte, ben 
Drud in Bafel zu vermitteln. In feinem ausführlichen Briefe 
giebt er den Beſtand feines Materials genau an, und wir 
kennen, daß es dasſelbe war, welches Scrimger 1558 publicirte. 
Bon diefem erzählt Tanner, daß er (quidam Henricus Scotus) 
vor fünf Jahren diefelben volumina abgejchrieben und ihm fowie 
den Profefforen Baro, Duarenus und Balbuinus in Bourges 
feine Abjchrift gezeigt habe. Dringender Aufforderung zur Publi⸗ 
cation ungeachtet habe Scrimger feinen Schaf bisher verheimlicht; 
jegt aber, nachdem er von Tanner’3 Arbeiten gehört, intrigire 
er gegen ihn umd verbreite das Gerücht, daß Tanner’ Material 
gefäfiät ei. 

Die Verhandlungen über die Drudlegung zogen ſich ohne 
Refultat in die Länge; ed fcheint, daß die Baſler Druder 
fürchteten, bei einer bloß griechiichen Tertesausgabe ihre Ned: 
nung nicht zu finden. Inzwiſchen kam Scrimger ihnen mit feiner 


1) &8 ift der Cod. Vindob, jurid. 5, welchen Jahariä feiner Musgabe 
zu Grunde gelegt Hat. Jus grasco-romanum II, 8. 7. 

2) Justiniani principis novellae constituti tine etc, 1861. Prae- 
fatio. Danach J. Gothofredus Manuale juris, Bibliotheca cap. IV. 
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Ausgabe?) zuvor. Demungeachtet Hielt Tanner feine Arbeiten 
nicht für überflülfig; er verlangt feine feit Jahren nutzlos bei 
Herwagen liegenden Manufcripte zurüd, um fie anderweitig zu 
verwenden (Viennae Mai 1561), und wir erfahren bei diejer Ge» 
legenheit manches Interejjante über feine und Scrimger’3 Arbeit. 

Serimger, mit weldem Tanner im November 1560 in 
Venedig wieber zufammentraf und nad) Wien zurüdreifte, hatte 
das Benetianer Manuſcript nicht felbft abgefchrieben, ſondern 
fi der „vicaria opera cujusdam Graeculi“ bedient, welcher 
„majore lucelli et utilitatis, quam fidei ratione adductus“ 
bie Arbeit fo ſchnell wie möglich abfolvirte. Dann Hatte Scrimger 
die Lüden feines Eremplars nad) einer Abjchrift des Legaten 
Beccatellus ergänzt: denn, fügt Tanner Hinzu, in dem Coder 
der Marcu3-Bibliothef feien manche Zeilen durch das Alter faſt 
verlöfcht; der Zegat aber habe fie „cujusdam artificiosi liquoris 
subsidio“ wieder lesbar gemacht. 

Diefe Nachrichten erläutern und erklären die Reſultate, 
welche Heimbady’3?) Unterfuhung der Vaticaniſchen Novellen 
handſchrift ergeben haben: und in Verbindung mit einander machen 
fie e8 gewiß, baß jener Cod. Vat. Palat. 357 eben nichts An- 
deres ift als Serimger’3 Abfchrift. Er hat fie dem gelehrten 
Ulrich Fugger verfauft und auf deſſen Koſten bei Stephanus 
in Genf Druden laſſen: daher bie Notiz auf dem Titelblatt „Ex 
bibliotheca ill. viri Huldrici Fuggeri — Anno 1558 excudebat 
H. Stephanus Huldrici Fuggeri typographus“. Fugger ver 
machte feine Bücherſchätze der Heidelberger Bibliothek, ald deren 
Beſtandtheil (Sylburg, Catalogus ms. codd. graecor. bibl. Pa- 
latinas p. 123) fie nach der Plünderung Heibelbergs in ben 
Batican gelommen ift. 

Tanner war in ber Lage, durch fein Material eine ver- 
befferte Ausgabe der Novellen herſtellen zu können, da er es in 

1) A. 1658. Excudebat Henr. Stephanus Huld. Fuggeri typo- 


graphus (Genf). 
2) Zeitfche. f. geſch. Rechtswiſſenſchaft 8, 885 ff. 
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fortgefegten Mühen vervollkommnet Hatte. Seine erfte Abſchrift 
nämlich war nicht dem Original, fondern jener Abichrift, welche 
der Legat Beccatellus ebenfalls durch einen unzuverläffigen 
„Graeculus“ hatte anfertigen laffen, entnommen: benn die Be 
nugung der Manufcripte der Marcianiichen Bibliothef war neuer- 
dings wegen Weruntreuungen, die fi) „harpyae Hispanicae per 
bibliotbecas passim volitantes“ hatten zu Schulden kommen 
laſſen, jehr erſchwert worden. Indeſſen unter Amerbach's Drängen 
hatte Tanner nicht geruht, bis es ihm gelungen war „ipsum 
Bessarionis archetypum“ nicht nur in feinem Gajthofe in 
Venedig zu benugen, ſondern ſelbſt mit fih nad Padua zu 
nehmen. Mit erneuter Anftrengung hat er dann eine zweite 
Abſchrift und Collation mit der Pariſer Octavausgabe der No- 
vellen (1541. 1553) angefertigt und im Frühjahr 1556 nach 
Baſel gefenbet. 

7. Von ben Tanner'ſchen Arbeiten ift ber Nachwelt nur 
ein kleines Stüd zu gute gefommen. Seine Manufcripte find 
verloren, jedoch noch vor ihrer Rückſendung in Baſel von Agy- 
läus bemugt worden. Heinrich Agyläus, um 1530 zu 
Herzogenbufch geboren, ift im Mai 1560 al® „H. Agylaeus 
Sylvaducensis Jurisconsultus“ in Bafel immatriculirt. Später 
war er Gefandter von Utrecht bei den Generalftaaten, feit 1586 
Mitglied des höchſten Gerichts und patronus fisci; geftorben 
1595. Er hat fich durch mehrere Arbeiten um die griechiſchen 
Quellen verdient gemacht‘). Sein Liber singularis ad ea quae 
in novellis Justiniani constita jus civile attingunt (Colon. 
1558. 8°) ift ein eigenthümlicher Auszug, ber den civifrechtfichen 
Inhalt der Juſtinianiſchen Novellen in der Form von Edicta, 
Leges, Senatusconsulta, Rescripta, Responsa zufammenjtellt und 
durch Bufäge erläutert. Das Erjcheinen der Serimger'ſchen No- 
vellen (1558) veranlafte ihn, eine Sammlung von Berbefferungen 

1) Zepernick, delectus scriptorum Novellus illustrantium. 1783. 


p.XXVs. p. 1—171. 280— 294. Biener, Geld. d. Novellen S. 879-385. 
A. d. 8. 1, 158 (Muther), 
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umd Ergänzungen ber Haloandriſchen Ueberfegung zu publiciren: 
Novellarum Juastiniani principis constitutionum supplementem. 
Colon. 1560. 8°. Angehängt ift Die Ueberjegung der Edicte 
Yuftinian’3 und nachjuſtinianiſcher Novellen, welche unmittelbar 
darauf felbftändig mit Werbeflerungen herausgegeben wurbe: 
Imperatoris Leonis — novellae — Imp. Justiniani edicta, 
Imp. Justini constitutiones aliquot, Imp. Tiberii const. una, 
Imp. Zenonis const. una. — Excudebat Henr. Stephanus. 
1560. 8°. Diefe beiden Werke find Vorarbeiten zu ber vollitän- 
digeren und verbefferten Ueberfegung Justiniani principis no- 
vellae constitutiones latine ex G. Haloandıi et H. Agylaei 
interpretatione, ad graecum Scrimgeri exemplum nunc primum 
editae etc. Basil. per Jo. Hervagium. 1561. 4°). 

Wir Haben Hier alfo abermals eine Baſler Edition vor 
uns, und zwar erfahren wir aus Tanner’3 Brief (Mai 1561), 
daß Agyläus durch Amerbach auf Tanner's bei Herwagen liegende 
Danufcripte hingewiefen ift. In einem Briefe, den dieſer verjpätet 
erhielt, Hat Agyläus ihm feinen Plan einer verbefjerten Ueber 
fegung mitgetheilt und um Genehmigung der Benugung jener 
Papiere gebeten. Hieraus erklären ſich wog! zum Theil die Ab- 
weichungen biefer legten Bearbeitung von den früheren; und 
Agyläus bezeugt feinen Dank durch folgenden Paffus in ber 
Borrede: „Quos (dem Florentiner Pandelten) haud ita longo 
post intervallo prope plenum novellarum Justiniani corpus 
subsecutum est, ab H. Scrimgero in publicum usum pro- 
ductum, quum quadriennium ante Georgius Tannerus idem 
librariis Basileensibus excudendum dedisset: quorum pro- 
erastinatione, quod aut graeca sola edere nollent aut nescio 
quid requirerent, illi ea laus praecepta est. Quod eo com- 
memoro, ut sciatur, hunc quoque pro jurisprudentise in- 
stauratore agnosci debere; cui postquam multos labores 





1) Inzwiſchen war auch erſchienen Novellae Justiniani imp. constit. 
& Gr. Haloandro e graeco versae et editae — nunc vero revisse et 
emendatae etc. Paris, Stephanus. 1560. 
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exantlasset atque quam pro re familiari plusculum im- 
pendü fecisset, eventus non responderit.“ Es verdient her- 
vorgehoben zu werben, daß Agyläus dem Haloander die größte 
Anerfennung zu Theil werben läßt und unter feinen Tablern 
namentlich den Contius abfertigt. 

Dem Supplementum ift eine Abhandlung über die Sub- 
feriptionen (de dierum annotatione) vorangeitellt. Ueberdies 
verfaßte Agyläus während feines Aufenthalts in Baſel eine Ueber- 
jegung von Photins Nomocanon, nad einer Handfchrift, welche 
Amerbach gehörte: Photii — Nomocanonus — una cum an- 
notationibus Th. Balsamonis — H. Agylaei auspiciis in Latinum 
deductus sive latinitate donatus. Basil. p. Oporinum. 1561. fol. 

8. In demfelben Jahre erjchien ebenfalls bei Oporin: De 
varia temporum in jure civili observatione Eustathii olim 
Constantinopolitani antecessoris Libellus. Item leges Rhodio- 
rum navales, militares et georgicae Justiniani etc. opera et 
studio Simonis Schard J.C. Basil. 1561. 8° 1). 

Der Herausgeber Simon Schard, von weldem unter 
den Affefforen bes R.R.G. nähere Nachricht gegeben werden fol, 
hatte die Handfchriften — wie er in ber Epist. dedicatoria an 
den Augsburger Bürgermeifter Hainzel berichtet — im vorher⸗ 
gehenden Winter in Italien kennen gelernt, wobei er fi auf 
Empfehlung des Wild. Sirletus auch der Unterjtügung des 
Antonius Auguftinus zu erfreuen hatte. Die Edition der Leges 
ruht auf der Vergleichung mehrerer Handichriften in Rom; über 
die handſchriftliche Grundlage des Euftathius ſpricht Schard fich 
ſehr undeutlih aus. Dem griechiichen Terte Hat er eine latei- 
niſche Ueberſetzung gegenüber geftellt, der er einzelne erläuternbe 
Anmerkungen und Verweiſungen auf die Gejege, aus benen 
Euftathins ſchöpfte, beifügt. Im diefen findet fich jedoch nicht 
der von Zachariä (©. 6 Note 2) gerügte Irrthum, dag Harme- 


1) Zachariae, Ai ‘Porai ober die Schrift über die Zeitabſchnitte. 
1836. ©. 4 fi. 
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nopulos als Quelle citirt wird; vielmehr ift derfelbe erft in bie 
fpätere Ausgabe Rostochi 1671. 4° eingefügt. Der Ueber- 
fegung wird Ungenauigfeit vorgeworfen, und Schard fagt felbft 
in ber Vorrede, daß er die Beſchäftigung mit dem Griechifchen 
längere Zeit vernachläffigt habe. Im folgenden Jahre erſchien 
die Ausgabe des Cujas nach anderen Handichriften, welche dann 
nad neuen Collationen in Löwenflau’3 jus Graeco-Romanum 
T.2 mit neuer Ueberfegung überging. 


9. Um biefelbe Zeit war der gelehrte Johann Löwen— 
Hau!) aus Amelburen in Weftfalen mit verwandten Studien 
beichäftigt. Bon ben Bafilifen war bisher im Original nichts 
gedruckt. Im Jahre 1557 erfchienen von dem Theologen Gratianus 
Hervetus einige Bücher in lateiniſcher Ueberfegung; 1566 von 
Cujas das 60. Buch ebenfalls überfegt. Leunclavius, der aus 
der Bibliothel des Johannes? Sambucus eine in Tarent aufge 
fundene Handichrift ber Synopfis erlangte, gab diefe im Original» 
tert mit beigefügter Iateinifcher Ueberfegung 1575 in Bafel heraus?). 
„Leider Hat Zöwenklau in feiner Edition, der einzigen biß jegt erifti- 
renden, die (urſprünglich alphabetifche) Orbnung der Titel umge- 
ändert und biefe nach der Driginalordnung der Baſiliken, wie er 
fie ſich vorftellte, Herumgeworfen.“ Joh. Thomas Freigiuß, 
der damals als Corrector in Baſel lebte, jagt, daß er die „Epitome 
Basilicön“ überfegt und corrigirt habe, daß fie dann unter anderem 
Namen herausgegeben jei?). Löwenklau dagegen behandelt die 
Ueberfegung als jein eigenes Werk in ber Vorrede. Die Ergeb- 
niffe der fortgejegten Studien Löwenklau's auf biejem Gebiet 
find nach feinem Tode von M. Freher (Juris Graeco-Romani 


1) Leunclavius, geb. 1533, war von 1562 bis 1565 Lehrer am Päda- 
gogium in Heidelberg, durchreiſte den Orient, ließ fi jpäter in Wien nieder, 
wo er im Juni 1598 ftarb. 

2) LX Librorum Bass — Ecloga sive Synopsis hactenus desi- 
derata nunc edita per Joan. Leunclaium etc. Basil. Episcopius. 
1576. fol. 

3) Epist. ad J. M. Oltingerum Mart. 1576. Zeidler, vitae 1, 12s, 
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team canonici quam civilis tomi duo. Francof. 1596. fol.) | 
herausgegeben. Im zweiten Bande befindet ſich, wie oben er | 
wähnt, der Euftathios. | 

10. Nicht in Bafel gedruckt ift, was bei der dortigen Betrieb- | 
ſamkeit auffallen muß, das Manuale legum dietum Hexabiblus 
bes Harmenopulos, obgleich es in Deutſchland befonderes 
Intereffe erwedte, nachdem es zuerft 1540. 4° in Paris von 
Th. Ad. Suallemberg herausgegeben war. Bernard von 
Rey, J. U. D. in Köln, ließ 1547 (Colon. 8°) eine lateiniſche 
Ueberfegung erfcheinen, der 1556 eine andere von Mercerin 
Leyden folgte, welche beide mehrere Auflagen erlebten. Endlich 
hat Suftinus Gobler das Buch ins Deutfche überfegt unter 
dem Titel: Handbuch und Auszug faiferl. und bürger!. Rechten, 
aus dem Latein. des Harmenopuli ind teutjche überfegt. Frankf. 
1566. fol. Dagegen find die erften Ausgaben der Notitia 
dignitatum!) von Bafeler Drudern veranftaltet. Nach ben 
unvollftändigen Ausgaben des Alciat (Lugdun. 1529. Basil. 
1546. 1552), Georg Fabricius (Basil. 1549 oder 1550), 
Anton Schonhovius (Basil. 1549. 1552) bejorgte der gelehrte 
Vorſteher und Corrector der Froben'ſchen Officn Sigmund 
Gelenus (f 1554) die erfte vollitändige Edition: Notitis 
utraque cum Orientis tam Occidentis ultra Arcadii Hon- 
riique tempora etc. Basil. 1552. fol., ber erft 1593 bie | 
Venetianer mit Commentar von Panzirol folgte Bon ber 
Abichrift, welche, wie es ſcheint, Haloander in Ferrara ange 
fertigt Hatte, ift niemal® eine Spur wieder zum Vorſchein ge | 
fommen; und ob Panzirol diefelbe Handſchrift benußt hat, welche 
dereinft jenem vorgelegen, ift nicht zu entſcheiden. 





1) Böding, über bie Notitia dignitatum. 1834, S. 43—55. 
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Beginn der fynthetifchen Richtung und Principien- 
fämpfe bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts. 





1. Einleitung. — 2. Methodologiſche Verſuche. Agricola. Cantiuncula. 

Hegendorfinuß. Franz Froih. — 3. Syſtematiſche Verſuche. Sebaftian Derrer. 

Eheim Hopper. — 4. Wittenberg. Seine Anfänge Göden. Scheurl. 

Schürpf. — 5. Der Kampf um das pofitive Redt. — 6. Der Kampf um 

das tanoniſche Met. — 7. Melanchthon. — 8. Johann Apel. — 9. Konrad 
Lagud. — 10. M. Kling. — 11. Johann Gchueidewin, 


1. Wenn eine Wiffenfchaft, fei es durch fortgefegte analy- 
tiſche Arbeit, fei e8 auf dem Wege der Beobachtung, einen reichen 
Schatz einzelner Kenntniffe aufgehäuft Hat, fo pflegt über kurz 
oder lang fich die Empfindung einzuftellen, daß fie troß dieſes 
Reichthums Mangel leide, da e8 ihr an dem Mittel der vollen 
Herrihaft fehlt, die nicht ſchon das Wiſſen, fondern erft das 
Erfennen zu gewähren vermag. Die Fragen nad) den Gründen 
und dem immern Zufammenhange ber Einzelheiten drängen fich 
Beran, und es beginnt (vgl. oben ©. 140 ff.) die auf das Erfennen 
diejer Hinter den Thatfachen fiegenden, fie verfnüpfenben geiftigen 
Fäden gerichtete Arbeit, welche wir, injofern ihr Biel die Zu— 
ſammenfügung eines rationell geordneten Ganzen iſt, mit dem 
Namen Synthefe bezeichnen dürfen. 

Zwar hat ed an folder Art ber Betrachtung in ber Juris⸗ 
prubenz niemals ganz gefehlt. Man hatte von Alters her aus den 
Einzelheiten allgemeinere Säge (brocardica, regulae, loci) ab- 
ſtrahirt und nicht unterlaffen, für bie einzelnen Bejtimmungen 
rationes ayzugeben, die fich in ftabiler Form als traditionelle 
Schulweisheit forterbten. Allein dieſe dürftigen Grachnifie ſyn⸗ 

Gtinging, Bei. d. Jurispradenz. L 
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thetifcher Betrachtung ftanden doch nur als unverbundene Einzel 
heiten neben einander. Sie führte nicht über ein Äußeres Fach- 
werf hinaus, ine welches die Einzelheiten zu leichtem und ſchnellem 
Auffinden vertheilt waren. Etwas Anderes und Neues ift die 
Trage, ob ſich die Gejammtheit der Einzelheiten zu einem durch 
in einander greifende Gründe verbundenen Ganzen zufammens 
fafjen und auf einen legten und höchiten Grund zurüdführen laſſe. 

Das Verlangen nad} folder Erkenntniß der Dinge gehört zu 
der dem beutfchen Weſen eigenthümlichen Begabung. Wenn es 
fich Tange Zeit dem Stoffe der Rechtswiſſenſchaft gegenüber nicht 
regte, jo liegt der Grund in ber überwältigenden Macht der 
Autorität, mit welcher dieſe ala eine fertige, abgejchloffene Maſſe 

* auf den deutſchen Gelehrten Iaftete, nicht minder in der faft aus— 
ſchließlich praftifchen Tendenz des Studiums. 

Ein praltiſches Anliegen ift e8 denn auch, welches zumächit 
zur Prüfung fonthetifcher Fragen den Anftoß giebt. Man unter 
ſucht, ob und wie das Recht in rationelle Weife gelehrt und 
gelernt werden könne. Won hier auf die Frage geführt, ob ein 
foftematifcher Zufammenhang im Recht beftehe, prüft man ben 
tationellen Werth der Gliederung, welche Juftinian feinen Rechts⸗ 
büchern gegeben hat. Wie die Antwort hier verihieden lautet, 
fo machen fich auch über die verbindliche Kraft und über den 
didaftifchen Werth der überlieferten Ordnung, der Bücher umd 
Titel, abweichende Meinungen geltend. Diejenigen, welche ſich 
zur Negative befennen, werben von den methodologiſchen Fragen 
zu dem Verſuche eines jelbftändigen fyftematifchen Aufbaues des 
pofitiven Rechts und zur Unterfuhung der legten Gründe Des 
Rechts überhaupt gedrängt. 

2. Methodologifhe Verſuche. Die methodologiſchen 
Schriftſteller diejer Beit, von denen die wichtigften Hier beſprochen 
werben follen, unterſcheiden nicht zwiſchen wiſſenſchaftlicher For- 
ſchung und Schule Das Bedürfniß der Iegteren ift ihnen Aus— 
gangspunkt und Ziel. Sie ftellen fich die Frage allgemein, wie 
das juriſtiſche Studium einzurichten und wie es vorzubereiten 
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jei; und ihre Erörterungen find eben fo fehr hodegetiſch, als 
methobologiich. Sie treffen ſämmtlich in dem einen Punkte zu« 
fommen, den überlieferten Commentarien den Krieg zu erklären, 
humaniftifche Vorbildung zu fordern und allen Nachdruck auf das 
Studium der Quellen zu legen. Nicht minder fordern fie einen 
geordneten Studiengang, der mit den Inftitutionen zu beginnen 
it — ein Sag, der uns jelbftverftändlich ſcheint, deſſen immer 
wieberfehrende Betonung aber zeigt, in welche Zerfahrenheit und 
Verwirrung die afabemijche Lehrzeit gerathen fein mußte. 

Wenn aber der Lehrer ımd Schüler ſich auf eigene Füße 
ftellen und von den Commentatoren emancipiren follte, fo 
tar es deſto nothiwendiger, ihm mit dem zum richtigen Ver— 
ſtändniß der Quellen erforderlichen wiſſenſchaftlichen Apparat 
auszurüſten. Kenntniß der lateiniſchen und wo möglich auch der 
griechiſchen Sprache wird verlangt. Allein zur Bergfiederung 
ber Gedanken, zur Combination und Argumentation bedarf e8 
der formalen Bildung durch Rhetorik und Dialeftil. Wenn man 
auf der andern Seite ſah, welches Unheil gerade die dialektiſche 
Epigfindigfeit in der Jurisprudenz angerichtet hatte, wie bie 
Scholaftit umter der neuen Zeitftrömung in Mißeredit gerathen 
war, fo erfchien es ala Bedüurfniß, aus jenen beiden unter ſich 
fo eng verwandten Disciplinen das für den Juriſten Unentbehr- 
lide herauszugeben und die angemefjene und fruchtbare Anwen⸗ 
dung auf bie Jurisprudenz zu zeigen. Man konnte dabei auf 
bie reformatorijchen Werke Rudolf Agricola’s und Melanchthon’s 
bauen, durch welche jenen eine neue, vereinfachte Geftalt gegeben 
war. Im diefem Sinne haben Claudius Cantiuncula feine 
Topica legalia und Hegendorfinus feine Dialectica legalis 
geichrieben, Lehrbücher zur Vorbereitung des juriftijchen Studiums, 
deren didaltiſcher Werth nur für eine Zeit zu verjtehen ift, welche 
eine methodiſche Schulbildung nicht vorausſetzen konnte. 

Die Hauptgebanfen ber methodologifchen Anweiſungen, welche 
wir bei den folgenden Schriftftellern ausgeführt finden, hat ſchon 
Rudolf Agricola (geb. zu Baflo bei Gröningen 1443, 

16* 
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geft. 24. Octbr. 1485) in einem öfters gebrudten Briefe vom 
Jahre 1484 ausgefprocden?). 

Es Handelt fi) nach Agricola beim Studium überhaupt um 
drei Dinge: das Verſtehen, das Behalten und das Erfinden. 
Auf das Verftehen ift alle Mühe beim Leſen zu verwenden; 
jedoch ſoll man nicht bei ſchwer verftänblichen. Stellen ängftlich 
hängen bleiben, fondern fortjchreiten und auf günftigeren Erfolg 
bei Wieberholung vertrauen. Um das Berftandene zu behalten, 
ift dag Gedächtniß anzuftrengen ynd durch Uebung und Wieber- 
holung zu Fräftigen. Im ber eigenen Erfindung aber zeigt fich 
erſt die Frucht des Studiums. Damit wir Eigenes heroorbringen 
fönnen, müffen wir vor allem das Erlernte jeberzeit in Bereit⸗ 
ſchaft Haben, und dazu dient es, die Einzelheiten, welche wir 
wiffen, mit allgemeinen Begriffen in Verbindung zu fegen ober 
unter loci communes zu ordnen. Ob dabei ſchriftliche Collectaneen 
oder nur rationelle Schemata bes Gedächtnifjes gemeint find, ift 
nicht zu erfennen; muthmaßlic, will Agricola Beides empfehlen. 
Endlich aber ift es zur eigenen Erfindung nothwendig, daß man 
die Dinge, die man weiß, unter verfchiedenen Geſichtspunkten 
und im ihren verſchiedenen Beziehungen zu anderen Dingen be= 
trachte. Die Methode folder Betrachtung Hat er in feiner erſt 
lange nach feinem Tode gebrudten Schrift De inventione dia- 
lectica ausführlich dargelegt. Er ftellt barin die Verhältnifie oder 
Geſichtspunkte, die er mit dem herfömmlichen Namen loci bezeichnet, 
zufammen. Die inventio ift ihm nicht ein Theil der Rhetorik, wie 
bei Eicero, fondern der Denklehre oder Dialektif, deren zweiten, 
von ihm nicht behandelten Theil das Urtheil (judicium) bildet. 

Elaudius Cantiuncula*) (Claude Chanfonnette), im legten 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts in Met, wo fein Vater Notar 

1) Libellus de formando studio vere aureus — cujus auctores sunt 
R. Agricola, Erasmus Roterodamus, Phil. Melanchthon. Colon. 1532. 8°. 

2) Rivier, Claude Chansonnette et ses lettres inédites. Bruxelles 
1878. 8°. Durch diefe Schrift ift die ältere Literatur über Cantiuncula anti 
quirt. Vgl. noch A. d. B. 3,767 f. 1876 (Rivier), Horamig, Briefe des 
Cl. Eantiuncula und U. gaſtus. Sitzungsber. d. philshifter. Klaſſe der Wiener 
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war, geboren, Hat, wie e3 heißt, in Leipzig, dann in Löwen 
ſtudirt. Er lam 1517 nad Bafel, ward hier 1519 zum 
Doctor juris promovirt und noch in demfelben Jahre zum Ordi- 
narius legum ernannt und zum Rector erwählt. Won Anfang 
an in den Kreis der oberrheiniſchen Humaniſten eingetreten, 
knũpfte er freundſchaftliche Beziehungen an zu Cornelius Agrippa, 
Zafins in Freiburg, zu Erasmus, Beatus Rhenanus, Glareanus, 
Amerbach. Wie die politiichen und focialen Unruhen, von denen 
die Durchführung der Reformation in Baſel begleitet war, feinen 
dortigen Freundeskreis zerftreuten, jo fcheint er in gleichem 
Anlaß feine Profeffur aufgegeben zu Haben. Er trat 1523 in 
den Dienft des Raths von Met, und wir finden ihn von num 
an in den mannigfaltigiten Geichäften für feine Vaterſtadt und 
König Ferdinand verwendet; eine raftlofe Thätigfeit, bie ihn 
durch Deutfchland, Defterreih, Spanien und Frankreich führt. Im 
Jahre 1532 iſt er Referens extraord. am Kammergericht!); 1538 
in Bien, wie es ſcheint als Rath des Königs Ferdinand. Ob 
er dort, wie gefagt wird, eine Profeſſur bekleidet hat, iſt zweifel- 
haft. Seit 1542 etwa iſt er Kanzler ber vorberöfterreichiichen 
Regierung in Enfisheim. Wie lange er dieſes Amt verwaltet 
hat, ift eben fo ungewiß wie ber Ort und bie Zeit feines Tobes. 
Es heißt, daß er in feiner Vaterjtadt um 1560 gejtorben fei. 

Seine geſchaftliche Tpätigfeit hat ihm ben wiſfenſchaftlichen 
Intereffen nicht entfremdet; er pflegt einen regen Verkehr mit 
den ihm befreundeten Gelehrten und befucht auf feinen Reifen 
die Bibliothefen. Seine elegant und Har gefchriebene Paraphrasis 
in tres libros Institutionum ift in den Jahren 1533. 1534. 
1538 nollendet; am feinen Tractatus de officio judicis legte er 
Atademie. März 1879. 8.93 ©. 425 ff. Schriften: Topica. Basil. 1520. 1545. 
Oratio apologetica in patrocinium juris civilis. Basil. 1522. Paraenesis de 
studio juris. Basil. 1522 u. öfter. Paraphrasis in libros tres priores Insti- 
tutionum. In libr. 1. Hagen. 1588. In libr. 2. Lugdun. 1535. In libr. 8. 
Lovan, 1549. De offigio judicis. Basil. 1543. Consilia ed. per G. Cnutelium. 
Colon. 1571. Geine Oratio apologetica ift oben Rap. 3 ©. 100 beſprochen. 

1 darpprecht, Staatsarchiv 5, 77. 97. 
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1543 die legte Hand. Von Enfisheim aus eritattete er auf 
Erſuchen des Nürnberger Raths 1546 das handfchriftlic er- 
haltene „Vebenken zu Peflerung und Emendation der Nüm- 
bergifchen Reformation“ (37 Foliofeiten), in welchem er fich über 
einige Artikel vom Standpunkte eines Romaniſten aus verbreitet. 

Für und find von größerem Intereffe zwei Schriften, welche 
feiner Bafler Periode angehören. 

Dur Agricola's und Melanchthon's Compendien ber 
Dialektik angeregt und belehrt, wie dieſe Disciplin, auf einfache 
Geſichtspunkte zurückgeführt, zur Mlärung und Sicherung wifjen- 
Ichaftlicher Argumentation bienen könne, entwarf er feine Topica 
legalia (vgl. oben ©.120). Yon Zaſius, dem er das Manufeript 
mitgetheilt hatte, durch Beifall ermuthigt und Beſſerungsvorſchläge 
unterftügt, gab er fie 1520 heraus. Er will darin die fichere und 
einfache Methode der Argumentation zeigen, deren erſtes Erfor- 
derniß es fei, zu willen, wie und wo die Beweisgründe zu finden 
find. Dies geben die loci (zöror), die sedes argumentorum ar, 
die mar daher fennen und lernen muß. „Est enim sine Topicis 
jureconsultus mutus et elinguis alteroque lippiens oculo.“ 
Dabei läßt er die äußerlichen Beweismittel (loci externi: Zeugen, 
Urkunden u. j. w.) auß ber Betrachtung und behandelt nur bie 
loei interni, die logiſchen Beweisgründe, deren er, ähnlich wie 
Agricola, 26 aufftellt. Es gejchieht dies im Gegenſatz zu ber 
bei den Juriften Herfömmlichen Art und Weife der Argumentation, 
welche fich entweber über die loci gar feine Nechenfchaft giebt 
oder deren zahllofe ohne logisches Fundament annimmt und daher 
in Zuchtloſigkeit und willfürliche Sophiſtik, mit bloßen Einfällen 
und Scheingründen operirend, gerathen iſt. Er tritt dadurch in 
Gegenjag zu feinem Vorgänger Everardus. Die Anwendung 
der loci, d. 5. die Bebeutung derjelben und die Herleitung bed 
Beweiſes aus den in ihnen enthaltenen Momenten und Geſichts⸗ 
puntten, zeigt Cantiuncula an juriftiichen Veifpielen, ähnlich wie 
Cicero dem Trebatius Tefta die Topik erläutert hatte. Indeh 
geht er über feinen didaktiſchen Zwed hinaus durch breite Er 


2. Methodologiſche Verſuche. Cantiuncula. 247 


örterung dialektiſcher und juriftifcher Fragen. Bei Beſprechung 
der Emancipation (p. 47) benußt er die Sententige receptae des 
Paulus und die Inftitutionen der Gaius, indem er berichtet, daß 
Bonif. Amerbach ihm den im Mlofter Murbach jüngft gefundenen 
Schatz mitgetheilt Habe. Die humaniftifche Richtung, die Ver- 
ehrung für die drei Iebenden Reformatoren ber Jurisprudenz, 
tritt überall hervor. Indeß bleibt es umferer heutigen Bildungs- 
form ſchwer begreiflich, wie man durch ein folches Werk bie an- 
gehenden Suriften zu förbern glauben konnte, wenn wir es nicht 
mit dem wüſten Beſtande der vorhergehenden Literatur vergleichen. 
or allem aber ift dabei Eins zu beachten. Cantiuncula’3 Topik 
hat nicht fo ſehr die Beweißführung überhaupt, als die bei ber 
Auslegung fpeciell zu verwendende im Auge. Seine loci find 
vornehmlich folche Gefichtspunfte, welche bei der grammatiſchen 
und logiſchen Interpretation in Betracht kommen: fie ijt daher 
zugleich eine Theorie der Exegeſe. Und indem er dabei auf die 
Ergebniffe humaniſtiſcher Stubien Hinmweift, dieje verwerthet und 
in die Egegefe ſchulmäßig einführt, bezeichnet er einen Fortſchritt, 
den Zaſius um fo mehr mit Zuftimmung begrüßen fonnte, als 
hier in der Anwendung werthvolle Einzelheiten gewonnen waren, 

Ueber die Methobe des juriftifchen Studiums hat fi Can- 
tiuncula eingehend außgejprochen in der Paraenesis de 
studio juris legalis, einem Sendſchreiben an einen Unge— 
nannten?). Er verlangt humaniſtiſche Vorbildung, vor allem 
Kenntni der lateiniſchen und wo möglich auch ber griechiichen 
Sprache, deren Werth er am beſten baraus ermeſſen könne, daß 
er an fich felbft ihren Mangel bei der Lecture der Quellen 
ſchmerzlich empfinde. Durch fittliche Veredlung und Reinheit der 
Gefinnung foll der Jurift feinem Wiſſen und Streben die Würde 
geben, bamit bem verberblichen Treiben der Rabuliften ein Biel 
geſetzt werbe. Kenntniß der Dialektik ift nöthig: aber mar foll 


1) Basil. 1522. 4°, zufammen mit der Oratio apologetica in patroci- 
num juris eivilis. Auch hinter C. Lagi Methodus 1562. 1565, abgefürzt 
in Reusner, Cynosura juris. Spirae 1588, Auch Colon. 1607. 
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ihr nicht zu großen Raum gewähren, jonft verdrängt fie das 
Wichtigere und führt dahin, daß man feine Kraft in Subtilitäten 
verzehrt. Das Studium des Rechts foll mit den Imftitutionen 
begonnen werben und ber Anfänger babei feine Commentare, 
jondern nur die Auslegung feines Lehrers benugen. Aus ben 
3 partes find die allgemeinen Regeln (generales traditiones) 
auszuziehen und in die nach diefer Theilung geordneten „loci“ 
einzutragen, bann auswendig zu lernen. Solche „loci“, geordnete 
Eollectaneen, ſich anzulegen ift dringend zu empfehlen: allein 
man müffe fich überhaupt, meint er an einer andern Stelle, vor 
dem Uebermaß der Eintheifungen, den verwirrenden Diftinctionen 
und Subbivifionen hüten. Wenn das Studium des Juriften zu 
den Einzelheiten ber leges fortfchreitet, fo ift von jenen generales 
traditiones Anwendung zu machen und ihre Richtigfeit an ber 
Entjeidung des Einzelnen zu prüfen. 

Die Verwirrung in der Auslegung der Texte, das uner⸗ 
fchöpfliche Meer der Zweifel ſei hauptſächlich aus drei Quellen 
gefloffen. Zuerft aus dem Mißbrauch jener „loci periculosi a 
scripto contra sententiam et a sententia contra scriptum, 
dum quisque pro sua libidine verba sententiasque legum tor- 
quet ac retorquet“, d. 5. burch die je nach Belieben geübte 
Auslegung eines Gefeges unter Berufung auf die Worte gegen 
den Sinn, ober auf den Sinn gegen die Worte. Die zweite 
Quelle find bie „Brocardica*, jene unzähligen Folgerungen, 
Bemerkungen und Streitfragen, welche an bie einfachiten Geſete 
gefnüpft werben, bei denen Einer ben Andern ausſchreibt und 
immer Neues hinzuthut. Die dritte Quelle des fluctus opi- 
nionum iſt endlich ber mangelhafte Zuftand des Tertes ſelbſt, 
der an vielen Stellen verſtümmelt und unvollftändig ift, umd 
zwar hat dies der „nimis diligens Tribunianus“ bewirkt: denn 
da er ein ganz gereinigte® Recht Herftellen wollte „non 
raro mancas, jejunas et aridas leges tribuit“. Um dieſe 
leges zu heilen, diene bie Kenntniß ber Alterthümer und ber 
Geſchichte. 
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Ueber Accurſius, Bartolus, Baldus und ähnliche Schrift- 
fteller urtheilt Cantiuncula in jehr maßvoller Weife. Sie feien 
Männer von Geift, Scharffinn und bewundernswerther Gelehr- 
ſamkeit gewefen, an ihren Fehlern feien die Beiten, in denen fie 
lebten, ſchuld; dennoch hätten fie nicht bloß unnütze Glofien 
gehaͤuft, ſondern ſehr Vieles zur Erklärung ber dunklen Theile 
des Rechts beigetragen, und felbft aus ihren Irrthümern könnten 
wir lernen. Indeſſen mäfje ber Anfänger die Fülle ihrer Mei» 
nungen fliehen als giftige Früchte und leere Träume. Cantiuncula 
befennt, darüber früher anderer Anficht gewejen zu fein. Wer 
fi aber damit beichäftigt, der möge ſich hüten in verba magistri 
zu ſchwören, wie e3 jest bem Bartolus und Panormitanus 
gegenüber zu gefchehen pflege. An die Quellen folle man ſich 
halten, ihrem Verſtändniß unbefangen alle Kraft zuwenden. 

Rabe verwandt mit ben hodegetiſchen Ausführungen bes Can⸗ 
tiuncula find Die bes ſchon (S. 100. 243) genannten Chriftoph 
Hegendorfinus), der 1500 in Leipzig geboren, ſich in feiner 
Vaterſtadt den’ claſſiſchen Studien, ber Theologie und unter dem 
fpäteren Orbinariug ber juriftiichen Zacuftät Dr. Ludwig Fachs aus 
Langenjalza (vgl. unten Kap. 13), wie er fagt, fünf Jahre lang 
der Jurisprudenz wibmete. Mit Begeifterung wendete er fich 
Luther zu, deſſen Leipziger Disputation er in einem Gedichte feierte. 
1525 warb er daſelbſt als Nachfolger feines Lehrer? P. Moſel⸗ 
lanus Brofeffor der griechiichen Literatur. Dann fcheint er fich 
in Bolen aufgehalten zu haben, fam 1535 nad} Frankfurt a. D., 
wurde hier an Stelle des Ordinarius Albert Maljau Profeſſor 
des Civilrechts, Licenciat und Doctor. 1537 ift er Syndicus 
der Stabt Lüneburg, 1539 beurlaubt und dem Rathe von Roſtock 
mit Rath und That für Hebung der dortigen Univerfität be- 


1) Hegendorphinus. Spiegel, Nomenclatura. Bertram, das 
@wangelifche Lüneburg 1719. Krabbe, die Univerfität Roſtoch S. 421 ff. 
Die Vorreden zu feinen Schriften enthalten Notizen über feinen Lchenslauf. 
Bel. auch (Hymmen) Beiträge zur jur. Lit, in d. preußifchen Staaten 3, 242 f., 
wo ein (nit vollftändiges) Verzeichniß feiner Schriften. 
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hülflich; kehrt 1540 nach Lüneburg zurüd, übernimmt das Amt 
eines Superintendenten und ſtirbt in demſelben Jahre am 8. Auguft. 

Seine ausgedehnte literarifche Thätigfeit umfaßt das huma⸗ 
niſtiſche, theologifche und juriftiche Gebiet. Seine erjte juriftifche 
Publication ift die Oratio de artibus futuro jurisconsulto 
necessarüis et frugiferis comparandis item Consilium de com- 
pendiaria discendi jura civilia ratione (Hagenoae 1529. 8°) '), 
welche er dem Landgraf Philipp von Heſſen widmete, ihn wegen 
Stiftung der Hochſchule zu Marburg beglüdwünfchend. Wie es 
von einem gründlich gebildeten Humaniſten nicht anders zu er- 
warten iſt, verlangt er zur Hebung des krankenden Juriften- 
ftandes vor allem die umfajfenditen Vorftudien, ehe man an Die 
Jurisprudenz berantrete. Mit Grammatil, Rhetorik und Dia- 
lettit fei zu beginnen, wobei Cantiuncula's Topik empfohlen 
wird; daran habe fi dad Studium der Gefchichte zu ſchließen, 
deren Kenntniß den Gloſſatoren gänzlich mangele; vor allem fei 
Fertigkeit in ber lateiniſchen und griechiſchen Sprache zu er- 
werben; bie Lecture ber lateinifchen Dichter, auch das Stubium 
der Phyſil und Ethik nicht zu vernachläffigen. Werm man nun 
das Studium der Jurisprudenz beginne, fo dürfe man nicht 
glauben, ein des Chriften unwürdiges Werk zu thun. Das 
bürgerliche Recht fei zum Heile der Menjchen gegeben; wenn es 
Schaden anrichte, fo fei da® nur die Folge des böfen Willens, 
des Mißbrauchs, dem ja auch die Theologie nicht entgehe. Daher 
müffe ber angehende Jurift fich erfüllen mit fittlicher Reinheit 
des Willens und chriftlicher Frömmigfeit. Mit fleiiger Lecture 
der Inftitutionen, ohne Berüdfichtigung der Gloffen und Come 
mentare, fei der Anfang zu machen, dann feien die Regulae 
juris auswendig zu fernen und zum Coder überzugehen. Der 
Schüler möge über diefen einen tüchtigen Lehrer hören, ihn felbit 
leſen und vor allem fich bemühen, von allen Titeln eine Inhalts» 

1) Gedrudt aud) unter den Anhängen zu J. Spiegel, Lexicon juris. 
1538. fol.; in den jpätern Auflagen erweitert unter dem Titel Tyrocinium 
juris civilis, Ein Auözug bei Reusner, Cynosura 
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überficht zu gewinnen. So befeftigt dürfe er ſich zur Gloffe 
und zu ben Pandelten wenden, bei denen ben Titelrubrifen be- 
fondere Aufmerkamfeit zu widmen fei. Unter den Schriftftellern 
fei eine forgfältige Auswahl zu treffen; der Student bürfe ſich 
weder mit Borlefungen, noch mit Literatur überlaften, denn die 
Maſſe ſchwäche das Gedächtniß; eime oder zwei Vorlefungen 
täglich genügten, und unter den Schriftftellern habe man ſich auf 
folgende zu befchränfen: Bartolus, Baldus, Paulus be Caftro, 
Philipp Decius, Jaſon, Aler. Imolenfis, Zafius und Alciatus. 

Wie Hegendorfinus ſich das als zweite Stufe empfohlene 
Studium des Codex denkt, geht deutlicher hervor aus feiner gleich- 
zeitig erfchienenen Schrift: Compendiariae titulorum Codicis 
exegeses (Hagen. 1529. 8°), welche er jeinem Lehrer 2. Fachs 
bedicirte. Es ift eine Furzgefaßte Summa, Inhaltsüherficht der 
Titel, an welcher bemerkenswerth nur ift, daß der Verfaffer fich 
bemüht, bie Bebeutung ſchwieriger und dunkler Worte, welche in 
den Titeln begegnen, auf Grund fachlicher Erklärungen der 
modernen Altertjumsforfcher gegenüber den Mifverftänbniffen 
des Mittelalters feftzuftellen. 

Wie man fieht, fteht Hegenborfinus ganz auf dem Stand- 
punkt des Zafius: weit entfernt von foftematifchen Reformen, 
erfennt er in dem innigften Anſchluß an die Quellen in geord- 
netem Gange Die beite Methode. 

Im Jahre 1531 ſchrieb er feine Libri dialecticae 
legalis quinque (Lipsiae, N. Faber. 1531. 8°), ein Abriß 
der Dialektif durch juriftifche Veifpiele erläutert. Der Zweck des 
Buchs ift, zu zeigen, wie nüßlich ſich dieſe Disciplin in ber 
Jurisprudenz verwenden laffe, wie durch Anwendurg ihrer Regeln 
das Verftändniß gefördert, bie Beweisführung auf feſte Grund- 
lagen geftellt werde. Der Topif Cantiuncula's räumt er ihr 
volles Verdienſt ein, meint aber, daß die übrigen Theile der 
Dialektik diejelbe Bedeutung für bie Jurisprudenz hätten. Die 
Topit (dialectica localis) giebt er unter Benugung Cantiuncula’s 
im 4. Buche, 
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Hegendorf’? Meinung ift, daß dieſe Dialektit das Studium 
der Jurisprudenz vorbereiten, aber auch bei fortichreitendem 
Studium als Leitfaden für die Methode dienen fol. Indeß nicht 
in dem Sinne, baß bie Rechtsmaterien nach dialektiſchen Geſichts- 
punkten zu ordnen wären; fondern nur in dem Sime, daß bei 
Erörterung der Einzelheiten mit dialektiſcher Kunſt zu ver: 
fahren jei. Der Fortfchritt gegenüber der alten Methode liegt 
demnach nur darin, daß eine mehr rationelle Durchdringung 
des Stoffs ftatt der diffuſen und ungeordneten Häufung von 
Subtilitäten verlangt wird. In der Geftaltung der Dialektil 
fußt Hegendorf natürlich auf den Reformen Agricola’s und 
Melanchthon's. 

Im Jahre 1536 gab Hegendorfinus Commentarii in 
sex titulos Pandectarum (Basil. 1536; am Schluß 
1537. 8°) heraus, „scholia quaedam, quae nuper hie (Frant- 
furt a. O.) in aliquot titulos pandectarum juris civilis scholae 
meae dictavi“, in benen von ftärferer Verwendung der Dialeftif 
wenig zu bemerken ift; nur bie fachliche Behandlung und kurze 
Einfachheit ift daran zu rähmen. 

Seine Dialectica logalis ſcheint ein gewiſſes Anfehen erlangt 
zu haben. Wefenbed erzählt in feiner Oratio de Mudaeo 
(Wittenberg 1572), daß diefer auf den Wunſch feiner deutſchen 
Buhörer Hegendorfin’3 Dialektik zum Gegenftand einer Vorlefung 
gemacht habe, obgleich er der Meinung geweſen, daß es „nec 
jurisconsultorum, nec dialecticorum placitis admodum con- 
venire“. Wenn Weſenbeck Hinzufügt, daß bie Dictate bed 
Mudäus fpäter großen Nuben gebracht hätten, da der Verfaſſer 
fein Wert nach benfelben verbeffert Habe, fo ift anzunehmen, 
daß eine zweite Ausgabe desſelben erjchienen ift. Das Epitheton 
„homo nimium scripturiens“, welches Wefenbed dem Hegen⸗ 
dorfinus beilegt, ift nur durch feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit 
in nichtjuriftiichen Disciplinen gerechtfertigt. 

Berühmt ward feine in Roſtock (1539 oder Anfang 1540) 
gehaltene Rede de rationibus restaurandi collapsas Academiss 
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publicas (Rost. 1540), worin er Reformen der Lehrmethode für 
alle Facultäten, für die juriftiiche namentlich die einfache Er—⸗ 
Märung der leges zu praftifcher Anwendung ohne fremde Zus 
füge und ausführliche Commentationen dringend empfiehlt. 

Franz Froſch) aus Nürnberg machte feine juriftifchen 
Studien in Ingolftabt und Italien, kam dann nad Freiburg, 
wo er ſich Zafius eng anſchloß und von dieſem 1520 als Sub- 
ftitut für die Abhaltung feiner Vorlefungen delegirt wurde, unter 
Widerſpruch des Senats, weil Froſch ſich in berborragender 
Beife an tumultuariichen Bewegungen der Studenten betheiligt 
hatte. Im Jahre 1522 ſchreibt ihm Zaſius, um eine Anftellung 
in Nürnberg zu erlangen. 1525 ift er Doctor und Kanzler des 
Biſchofs von Würzburg, 1530 Afjeffor am Kammergericht und 
ala folcher 1531 bei der Redaction einer „Ordnung und Refor⸗ 
mation“ desſelben verwendet; 1533 Abvocat in Straßburg, dann 
bis zu feinem frühen Tode 1540 Syndicus der Stadt. Seine 
Söhne ſchickte er 1533 nach Bourges unter Aufficht des Dr. Felix 
Rapter, für den er eine Inftruction entwarf, welche ſpäter (1553) 
unter dem Titel Isagoge in juris civilis studium in ber 
Bindel’chen Sammlung gedrudt worben it. 

In diefer Schrift jet Froſch etwas weitichweifig auseinander, 
in welcher Ordnung und nad) welcher Methode das Rechtsſtudium 
zu betreiben fei, inbem er zugleich die Elementarbegriffe erörtert 
und die Methode an Beifpielen erläutert. Humaniftiiche Bildung 
fol! dem Studium des Rechts vorausgehen; mit der Kenntniß 
der Rhetorif und Dialeftif muß ber Anfänger bis zu einem 
gewiſſen Grabe außgerüftet fein, zu deren Erwerb indeß Melanch-⸗ 
thon’3 Compendium und Duintilian’® 4. und 5. Buch ausreichen. 

D Bill, Rürnb. @elehrtenleriton 5, 372fj. Riegger, Vita Zasii 
p. 41. 70. Epistolae p. 259. 340. 448. 449. 518. Schreiber, die Univerj. 
Freiburg 2, 100. Stobbe 2, 195, 45. Winckel, varia opusc. de exer- 
eitat. JCtor. Argent. 1558. 8°: Typographus lectori. Declamatio funebris 
A. Buckii in mortem Froschii p. 601—608. Die Isagoge fteht p. 275— 444. 


Blu5me, über Die Ordnung der Fragmente. Zeitfcrift f. geih. Rechis 
wifenfhaft 4, B88 |. Harppreiit, Stantdardhio 5, 96. 111. 
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Bei dem Studium bes Rechts ift die fortgefegte Lecture der 
Quellen die Hauptſache. Mit den Imftitutionen ſoll natürlich 
der Anfang gemacht, ber Lecture des Textes aber eine fumma- 
riſche Ueberficht des Syftems vorausgefchidt werben. Nachdem 
dann eine allgemeine Kenntniß ber Gefchichte des Rechts er- 
worben ift, fol man an die Pandeften gehen; ſchließlich an den 
Coder und die Novellen. Der Lecture muß ein reiner Tert zu 
Grunde gelegt werden, namentlich der Haloandriſche, und zwar 
ohne Gloffen, damit der Studirende gendthigt fei, ſelbſt zu 
denken. Ueberhaupt warnt Froſch vor der Benugung der Com- 
mentare, welche nur verwirren. Man möge ſich mit Azo's 
Summen als Einleitung begnügen, bei ſchwierigen Worten 
Budäus und Alciat zu Hülfe nehmen, und die Paratitla guter 
Schriftfteller benugen; wo fachliche Schwierigkeiten zurücdhleiben, 
bie Stelle fih in ein Verzeichniß eintragen und dann fort: 
fahren: denn es fei beffer, auch nur die Hälfte des Ganzen zu 
verftehen, als durch die Laft der fcholaftiichen Maſſe an einigen 
Titeln feftgehalten zu werden und die übrigen zu vernachläffigen. 
Wer würde aud; nicht lieber feinen Fleiß auf bie clafftjchen 
Juriſten felbft, als auf die abgeſchmackten Commentatoren wenden? 
Bevor Jemand die ganzen Pandekten burchgelefen hat, joll er 
nicht daran denken, als praftifcher Juriſt aufzutreten. 

Neben dem Privatitubium des Textes foll man fich aller- 
dings einem Lehrer anfchließen, aber nur einem folchen, beffen 
Gelehrfamfeit in der Kenntniß der Quellen und nicht in der 
der Commentare befteht. Solche find ſchwer zu finden; die 
meiften erledigen im ganzen Jahre faum einen Titel: und felbit 
diejenigen, welche wohl nad) ber beſſeren Methode lehren könnten, 
befolgen die jchlechte, herkömmliche, weil, wie Alciat bezeugt und 
Zaſius dem Frofch felbft gejagt hat, fie dazu durch bie ihrer 
vorgejegten Behörden gezwungen find. Darum habe er jene 
Söhne nach Frankreich geſchickt (1533), wo die Profefforen in 
einem Jahre mehr Titel abhandelten, als die Italiener leges 
abjolvirten. Nach den empfangenen Berichten habe er feinen 
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Grund, diefen Entſchluß zu bereuen. In Bourges wirkte damals 
(neben Peter Loriot von 1528 big 1545) Andreas Alciat, der erft 
1536 nad) Pavia ging’). 

Das Bemerfenswertheite find die Erdrterungen Froſch's über 
die Reihenfolge, in welcher man die Pandeftentitel ftudiren fol, 
und über bie Gründe der Ordnung, in welcher die Compilatoren 
die Titel und die Fragmente zufammengeftellt haben. Er ift 
der Meinung, daß ein rationelle Grund für Juftinian’3 Studien- 
ordnung nicht zu erfehen fei, eben fo wenig aber für die von 
Zribonian beliebte Folge der Pandektentitel. Das Inftitutionen- 
ſyſtem fei nicht befolgt, eben fo wenig aber fei zu glauben, daß 
die Compilatoren fi) an die Ordnung des Edicts gebunden 
hätten: denn die Reihenfolge der Titel im Cober, welcher eben- 
falls nach dem Ebdictzfyftem verfaßt fein folle, ſei eine erheblich 
andere, umb es fei doch nicht glaublich, daß die Ordnung des 
Edicts zwifchen der Publication der Pandekten und derjenigen 
des Codex abgeändert worden fei. Froſch empfiehlt daher, bie 
Titel der Panbeften, aufer den einleitenden und ben beiden 
festen, nach dem Inſtitutionenſyſtem zu ordnen, wobei in den 
‚weiten Theil (res) alle tituli rerum acquirendarum, namentlich 
bie contractus und ultimae voluntates zu ftellen find. Im diefer 
Reihenfolge möge man fie leſen. 

Nicht die weitere Entwicklung diefer Vorſchrift, fondern eine 
allgemeinere Betrachtung ſyſtematiſcher Fragen führt den Verfaffer 
(eap. 7) auf die Prüfung der Fragmentenordnung. Er geht davon 
aus, daß es bie Abficht der Compilatoren geweſen fei, in jedem 
Titel dasjenige aus den alten Juriften zufammenzuftellen, was 
zur Kenntniß der gejammten Materie nothwendig fei, und zwar 
in der Weile, daß fie in ben Anfang des Titels eine Definition 
ober die Worte des einſchlagenden Geſetzes, Edicts, Senatus- 
conſults ftellten, dann aber einzelne Fälle erörterten, um daran 

1) Die gewöhnliche Annahme, daß Alciat ſchon 1632 Bourges verlafien 


habe (Jugler 3, 18), ift nad) Duaren's Aeußerung, daß er nad drei Jahren 
(1589, des Alclat's Nachfolger geworben, unrichtig. 
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die Materie in ihrem ganzen Umfange und nad) dem Inhalte 
jener vorangeftellten Rechtsquellen darzulegen. Rationelle Gründe 
alfo beftimmten die Reihenfolge, und daraus erfläre es ſich, daß 
die einander folgenden leges bald von verjchiedenen, bald von 
demſelben Juriſten herrühren ; wobei nur bemerlenswerth fei, daß 
gewöhnlich eine Stelle des Paulus oder Ulpian den Anfang 
mache, fei es weil dieſe neben Papinian für die Koryphäen 
galten, fei e8 weil fie „polygraphoteri“ al3 die übrigen Juriſten 
geivejen find. Um nun durch ein Beifpiel den fyitematifchen Zu- 
jammenhang der Fragmente klar zu machen, analyfirt Froſch den 
Titel de pactis in der eingehenbften Weife. Allerdings iſt er 
mit ber Durchführung der ſyſtematiſchen Abſicht micht zufrieden 
und bebauert, daf Cicero feinen Plan, eine ars juris zu fchreiben, 
nicht ausgeführt habe; wir würben bann ein Mares, von den 
Neben der Commentarien nicht getrübtes Recht haben. 

Zum Schluffe empfiehlt Froſch nachdrüdlich die Ausbildung 
des Gedächtniffes und giebt im ähnlicher Weiſe wie Gribaldus 
Anweifungen für Anfertigung von Ueberfichten ober ſyſtematiſchen 
Negiftern nach) den sedes rerum und loci communes geordnet. 


3. Syitematifche Verſuche. Den erjten Verſuch mit 
dem „in artem redigere“, welcher in die Deffentlichfeit trat, 
machte Sebaftian Derrer!), ber fi) „Areflavionensis“ nennt. 
Nach der Matrifel der Univerfität Freiburg ift er im Nördlingen 
geboren und hat 1512 die Hochſchule bezogen. Nachdem er 1513 
Baccalaureus, 1514 Magifter geworden, dann Mathematik gelehrt 
hatte, wibmete er ſich unter U. Zafius der Jurisprudenz und 
ward 1524 zum Doctor promovirt. In demfelben Yahre erhielt 
er die Profeifur des Coder, endlich nad Zaſius' Tobe 1535 
die erjte Profeffur in ber juriftichen Facultät, eine Stellung, 
welche er bis zu feinem Tode (am 31. Juli 1541) beffeibete. 


1) Zasii Epist. p. 80. 82. 192. 202. Spiegel, Nomenclaturs. 
Senckenberg, Methodus. App. II p. 100. Schreiber, Geh d 
Univerf. Freiburg 2, 380. A. 5.8. 5, 66 (Stinging). gl. oben ©. 40f. 
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Er Hat achtmal das Decanat feiner Facultät und neunmal das 
Rectorat verwaltet und ift auch fonft vielfach in den Geſchäften 
der Univerfität verwendet worden. Zu Zaſius, Mynſinger, 
Amerbad) jtand er in ben freundfichften Beziehungen. . 

Es find feine anderen Schriften von ihm befannt‘) als 
der bier in Betracht fommende Eleine Octavband: Jurisprudentiae 
liber primus, instar disciplihae institutus et Axiomatibus magna 
ex parte conscriptus. Authore Seb. Derrero, Areflavionense 
JCto et Leg. prof. ordin. etc. Lugdun. 1540. ‚Lovan. 1552. 8°, 
Nach einem Lobgebiht von Mynſinger folgt Derrer’3 Epist. 
dedicatoria an Karl V. und König Ferdinand, datirt Cal. Jan. 
1540, woran ſich eine Praefatio Petri Petremandi Vesonti- 
nensis anſchließt. 

In biejen einleitenden Stüden wird die bisherige Vernach- 
fäfftgung ber disciplinae ratio, der logiſchen Ordnung, in ber 
Jurisprudenz beffagt: daher die Häufung der Commentare, der 
undurchdringliche Wald von Meinungen, das Abichredende des 
Studiums. Die Summen und Repetitionen führten nicht zum 
Biele; denn aud in ihnen nehmen bie Einzelheiten nur einen 
zufälligen Pla ein und werben ind Unglaubliche gehäuft. 

Im Studium der Philofophie hat Derrer ſich überzeugt, 
daß nicht anders geholfen werden könne, als wenn die Juris- 
prudenz gleich ben anderen Wiſſenſchaften fyitematifch von innen 
heraus georbnet werde; und von bem Nutzen Hat ihn bie Er- 
fahrımg in feinen Lehrvorträgen überzeugt. Die Yurisprudenz, 
fügt Petremandius Hinzu, fei bisher ein Chaos geweſen; zwar 
hätte ber „Tripus“ Budäus, Alciat und Zaſius die Barbarei 
verbannt; allein Niemand könne behaupten, daß durch fie „jus 
esse in artem coarctatum“; erft jetzt fei Dies Sebaftian Derrer 
gelungen. 

Nur das erite Buch feines Syſtems hat Derrer publicirt, 
als eine Probe, der noch neun andere folgen follten. Allein 

2) Ueber einen Libellus Derreri de jurisdictionibus f. unten bei 
I TH. Freigius, Kap. 11. 

Gtinging, Seid. d. Jurisprubeng. J. 17 
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fie find niemals erſchienen. Dem ganzen Werk follte folgende 
Ordnung zu Grunde gelegt werben: 
I Jus 
a) divinum, 
b) humanım 
aa) naturale (naturalis affectus; jus gentium), 
bb) formatum (consuetudo; scriptum). 
IL Juris objectum. 
Persona. 
a) Status . 
aa) Alieni juris, 
bb) Sui juris, 
b) Conditio 
as) Ingenui, 
bb) Ingenuis deteriores. 
c) Defensio (Tutela. Cura). 
2. Res. 
Commercium. 
. Persecatio. 

Das erichienene erfte Buch enthält als Einleitung bie Lehre 
vom Jus; vom Syſtem bes juris objectum nur die Persona. 

Derrer Hatte fein Wert hanbichriftlich dem Zaſius mitge 
theilt, ber es (lange vor der Publication) in feinen Enarrationes 
in tit. Inst. de action. mit Zuftimmung erwähnt. Auch Jar. 
Spiegel rühmt das Verdienft Derrer’s, umd mehrfach wird bad 
Buch von Droſäus erwähnt. 

Bemertenswerth ift noch die Möittheilung, welche fid in 
Derrer’3 Dedications-Epiſtel findet, daß Marimilian I. ben 
Plan einer fyftematifhen Codification des Civilvechts gehegt und | 
fi ein Verzeichniß der namhafteften Iebenden Doctoren habe 
anfertigen laffen, um aus ihnen diejenigen zu wählen, benen er 
das Werf anvertrauen wollte. Der Plan würde zur Ausführung 
gefommen fein, wenn nicht der Kaiſer „viris qui id agerent, se 
destitutum vidisset“. An ber Nichtigkeit der Mittheilung kann, 
da fie in dem an ben Kaijer Karl gerichteten Schreiben fteht, 
faum geziweifelt werben. 

Wenn Hier Derrer’3 Werk als der erfte Verſuch eines 
Syſtems bezeichnet worben ift, fo ſoll dies nur mit Vorbehalt 


» 
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der Prioritätsrechte des unten zu beipredjenden oh. Apel 
gejagt fein. 

Chriſtoph Ehem!) (auch Eheim), aus einer Patricier- 
familie Augsburgs ftammend, ift dort am 24. März 1528 
geboren. Seine Humaniftiiche Bildung hat er in Antwerpen, 
wo er M. Weſenbeck's Mitſchüler geweſen fein foll, und in 
Straßburg empfangen. In Padua ftubirte er Philofophie und 
Medien und trat in Tübingen als Interpret des Ariftotelifchen 
Drganon auf (1552). Dann fcheint er fich der Jurisprudenz 
zugewenbet und in feiner Vaterſtadt gelebt zu haben. on hier 
iit die Epistola dedicatoria (1. Nov. 1555) batirt, mit welcher 
er feine Schrift De principiis juris libri septem (Basil. 1556. 8°) 
dem Pfalzgrafen Dito Heinrich wibmete. Er nennt ſich darin 
„Patricius Augustanus Jurisconsultus“. Bald nachher ijt er 
als Profeffor der Jurisprudenz in Heidelberg angeftellt. Dito 
Heinrich ernannte ihn zu feinem Rath und übertrug ihm das 
Directorium des Kirchenraths. Unter Kurfürſt Friedrich II. 
übernahm er 1574 das Kanzleramt und zog ſich von der alade⸗ 
mifchen Thätigkeit zurüd. Er ftarb als Geheimer Rath Kurfürft 
Friedrich's IV. am 1. Juni 1592 zu Heidelberg. Seine Bedeutung - 
fiegt weit mehr auf dem Gebiete der kirchlichen und politifchen 
Angelegenheiten als dem der Rechtswiſſenſchaft. Während man 
ihn als Mitgründer ber pfälzischen Unionspolitif und der beutjch- 
teformirten Kirche bezeichnen barf, ift feine Wirkſamkeit als 
Rechtslehrer nur vorübergehend, feine fehriftftellerifche Thätigfeit 
auf das eine oben genannte Werk beſchränkt geblieben. Aller— 
dings aber ift dieſes eine merkwürdige Erſcheinung. Im fieben 
Büchern wirb bie Frage, ob und wie bie Jurisprudenz methodice 
behandelt, als ars bargeftellt werden fünne, erörtert. Man fieht 
hier den Philofophen und Mebiciner an der Hand bes Ariftoteles 
und Galenus fich feinen Weg in und durch bie Jurisprudenz 
foftematifch bahnen. Man kann nicht jagen, daß die Darftellung 


DW. 2. 8.5, 6981. (0. Bezolb). 
1° 
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überfichtlich und durdhfichtig wäre; aber fie ift geiftreich, in Harem, 
vortrefflichem Latein gefchrieben und berührt mehrere wichtige 
Zundamentalfragen, jo 3. B. die über den Grund des Rechts, 
welchen Ehem in der socialis natura des Menfchen findet. Trotz 
ihrer umbejtreitbaren Tüchtigfeit ſcheint die Schrift wenig Aner- 
fennung gefunden zu haben. 

In Parallefe mit Ehem kann man in gewiſſen Beziehungen 
Ioadim Hopper (} 1576) ftellen, ben wir im der Gruppe 
der durch Mubäus beeinflußten Nieberlänber (Kap. 9) beſprechen 
werben. Wie jener ift auch Hopper von philofophiichen Stubien 
ausgegangen, bie feine Richtung in der Jurisprudenz beftimmten. 
Die „ars juris“ ift es, welde er bei feinem erften Auftreten 
als Schriftfteller (1553) fucht; und er verfolgt diefes Ziel auch 
fpäter noch, nachdem er, dem Chem aud) darin ähnlich, in die 
politifche Laufbahn übergetreten ift, die er bis zu feinem Lebens 
ende nicht wieder verließ. Beiden verwandt, wenn auch fein 
eracter Syftematiker, ift 3. Omphalius (+ 1567, vgl. Kap. 12). 

4. Eine hervorragende Stellung in ben Principienkämpfen, 
welche im erften Viertel des 16. Jahrhunderts auf dem Gebiete 
der Jurisprudenz begannen, nimnt Wittenberg ein. Es it 
befannt, daß die Stiftung diefer Univerfität einen Wendepunkt 
ber Gejchichte der deutſchen Hochſchulen in fo fern bezeichnet, ald 
hier trog ihrer Fundirung auf geiftliche Pfründen zum erften 
Male die Ablöfung der Bilbungsanftalten und bamit der Bilbung 
jelbft von ber Herrichaft der Kirche, ihren verfaffungsmäßigen 
Ausdrud fand, ſowohl in dem Stiftungsbriefe Mazimilian’s L. 
vom 6. Juli 1502, als in ben Statuten‘). Und wenn auch 
Kurfürjt Friedrich vorfichtig genug die Beftätigung bei dem päpft- 
lichen Legaten (1503) und jpäter beim Papſte unmittelbar (1507) 


1) Die Wittenberger Univerfitätß- und Sacultätäftatuten, Hennudgegeben 
von Muther. 1867. Muther, zur Geſchichte der Rechtäwiſſenſchaft und 
der Univerfitäten in Deutſchland. 1876. ©. 252 ff. Die Neuerung bezieht ſich 
indeß nicht auf die Stubienorbnung, welche ganz die überlieferten Grundſäde 
feſthaut 
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nachſuchte und erlangte, jo blieb doch der einmal gelegte Keim 
fruchtbar und voll Vorbedeutung für die hier beginnende Ent 
faltung einer neuen Beit. 

Zwar ift Die geiftige Arbeit, welche diefe heraufführte, von 
anderen Intereffen als denen, welche die Jurisprudenz erfüllen, 
bewegt und gelenkt geweſen; allein es ift biefer ihr reicher An- 
teil daran zugefallen. Denn wenn gleich Wittenberg unter feinen 
Suriften feinen aufzuweifen hat, ber auch nur entfernt einem 
Luther oder Melanchthon verglichen werden Lönnte; fo find doch 
hier in ber geiftigen Atmofphäre diejer Männer umd durch die 
unmittelbare Berührung mit ihrem Wirken zwei für die Zukunft 
der deutfchen Rechtswiſſenſchaft vitale Fragen nicht mur mit Ent 
ſchloſſenheit geftellt, fonbern auch in beitimmter Richtung ente 
ſchieden worden. Die eine ift die erjt durch die reformatoriſche 
Bewegung gefchaffene, von der Gültigkeit des lanoniſchen Rechts, 
in welcher wir die Juriften die Rechtscontimuität gegenüber dem 
ftürmifchen Angriffe Luther's mit Erfolg behaupten jeden. Die 
andere ift bie von der fyftematijch-fynthetifchen Behandlung des 
Rechts, im der wir die Juriften von den Reformatoren auf die 
höchſten Fragen von dem Urjprunge des Recht? hingelenkt und 
auf methodiſche Wege Hingewiefen finden. 

Nicht in dem erften Iahrzehnten indeß traten dieſe Fragen 
hervor; die Juriften, welche bei der Gründung und in ben 
folgenden Jahren bie Lehrftühle einmahmen, brachten nur bie 
alte Form der Jurisprubenz nach Wittenberg. Zu diefen gehört 
Betrug Tomais aus Ravenna (Petrus Ravennas), ber 
durch fein ſtaunenswerthes Gedächtniß die Bewunderung feiner 
Beitgenoffen erregte. Herzog Bogislaus X. von Pommern hatte 
ihn im Jahre 1497 von Piſa nach Greifswalde mitgenommen, 
um feiner Hochſchule den Glanz eines berühmten italieniichen 
Namens zu fehaffen. Auf der Rückreiſe in feine Heimat begriffen 
gewann ihn, von bemfelben Wunſche geleitet, Kurfürſt Friedrich 
für Wittenberg, wo er am 3. Mai 1503 feine Antritt3vorlefung 
über die Gewalt des Papftes und Kaifers. Hielt, in ber er 
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u. U. das Recht des Legteren zur Gründung von Univerfitäten 
vertrat?). 

Neben ihm find Wolfgang Stehelin von Rothenburg 
für kanonifches Recht und Ambrofius Vollant aus Grüningen 
für Civilrecht zu nennen, die beide aus Tübingen berufen wurden. 
Vollant kehrte dahin ſchon im folgenden Jahre zurüd, um dort 
fpäter als Kanzler eine hervorragende Stellung einzunehmen. 
Auch des Petrus Sohn, VBincentius be Thomais, U. J.D. 
Patavinus, den der Water mitgebracht hatte, befleibete einige 
Jahre das Ordinariat des Coder, bis ihm bei feinem Abgang 
1507 Schürpf fuccedirte. 

In demfelben Jahre ward der Nürnberger Chriftoph 
Scheurl?), der feit 1498 in Bologna die Rechte ftubirt und 
Italien durchreift hatte, nachdem er vom Lubwig Bologninus 
zum Doctor promovirt war (23. Dechr. 1506), durch feinen 
Stubienfreund Staupig für Wittenberg gewonnen. Scheurl, 
der in Bologna in einer Oratio in laudem Germanise auch 
die Stiftung Wittenberg gerühmt und begeiftert ausgerufen Hatte: 
„ber Fürft verwandele das abgelegene Dertchen in eine Marmor: 
ſtadt“, fühlte fich nicht wenig enttäufcht, als er den Contraſt 
der Hleinftädtifchen deutſchen Wirklichkeit mit feinem unter italie 
niſchen Eindrüden entftandenen Phantafiegemälde wahrnahm. Er 
klagt über die elenden Häufer, die Spiegbürgerlicheit und Roh: 


1) Er verließ Wittenberg im Sommer 1506 und wandte fi nad Köln, 
mo er mit Hogftraten in Händel gerieth. Er gab 1508 feine dortige Profeſſur 
auf und ward Profeffor in Mainz, wo er bald naher geftorben zu fein 
ſcheint. Muther, aus dem Gelchrtenleben S. 69 f. 95 ff. Stinging, popul. 
Kiteratur ©, 147. 

2) v. Soden, Beiträge zur Gefdichte der Reformation — mit bejon- 
derem Hinblid auf Chriftoph Scheurl. 1855, Scheurl ift geboren am 11. Roobr. 
1481, geadelt durch König Ferdinand 1540 und Karl V. 1541, geftorben in 
Nürnberg am 14. Juni 1642. Geine anfehnliche juriſtiſche Bibliothet, welde 
jahrhundertelang im Stammhaufe der Familie aufbewahrt wurde, ift vor 
einigen Jahren durch Dr. Ad. v. Scheurl, Profefior in Erlangen, unter Bor- 
behalt des Eigenthums dem Germaniſchen Mufeum in Nürnberg übergeben 
worden. Bgl. aud Chr. Scheurl's Briefbud. 2 Bde. 1867. 1872. 
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heit ber Sitten, aber nicht minder über die Laſt praftifcher Arbeiten, 
mit denen er ala Mitglied der Facultät, als Rector, kurfürftlicher 
Rath und Beifiger des Oberhofgerichts beladen jei; doch findet 
er Entſchädigung im Gelingen feines Lehrberufs und der Aner- 
tennımg, die ihm von allen Seiten zu Theil wird. Bald indeß 
gelingt e3 feiner Vaterſtadt, ihn in ihren Dienst zu ziehen. 
Schon im Anfang 1512 fehrt er nad) Nürnberg zurüd. Seine 
Wirkſamleit in Wittenberg ift von bleibender Bedeutung nur 
durch die Statuten ber Univerfität, welche er im Jahre 1508 
verfaßte. Dagegen haben wir in ihm einen durch feine ganze 
2ebenzftellung hervorragenden Repräjentanten der italienifchen 
juriftifchen und humaniſtiſchen Bildung, die noch ohne innere 
Verbindung neben einander hergeben, zu fehen. Seine Stellung 
zur Reformation ift der des Zafius ähnlich: anfänglich Luther's 
warmer Verehrer, wendet er ihm fpäter den Rüden, als der 
tehtliche und dogmatiſche Beitand der alten Kirche ernitlich 
gefährdet fcheint. 

Auch die namhaften Collegen, neben denen Scheurl einige 
Jahre wirkte, find nur Repräfentanten der alten Zeit. 

Henning Gdde!) (Goden, Goeden, Gode) ift gegen 1450 
in Havelberg geboren, 1464 in Erfurt immatriculirt und ſeitdem 
3 Jahre lang Hier mit umfaffenden Studien, hervorragender 
Lchrthätigkeit und ausgedehnter juriftifcher Praxis beichäftigt. 
Nachdem er die mieberen alademifchen Würden erworben, das 
Decanat und Nectorat bekleidet hat, wird er 1489 zum Doctor 
beider Rechte promovirt und zum zweiten Mal zum Rector ge- 
wählt. Schon vorher war er Canonicus am Marienftift und 
Profeſſor des fanonifchen Rechts. Seine Gelehrfamkeit, fein 
klares und ſicheres Urtheil verbunden mit praktiſcher Einficht 
und männlicher Entf&glojfenheit gaben ihm einen wohlbegründetes 
Anjehen in den weiteiten Kreiſen. Wie der Rath von Erfurt 


1) dalliſche Beiträge 2, 74ff. Kampſchulte, die Univerfität Erfurt 
1.395.134. A d. 8. 9, 314. (Muthen) 
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feine wichtige Angelegenheit ohne ihn zu befragen unternahm, 
fo war er ber gejuchte Confulent der Fürften und Städte im 
nördlichen Deutſchland und ward von feinen Beitgenofjen als 
„Juris Monarcha“ gepriefen. Schon 1478 verhanbelte er im 
Auftrage des Erfurter Raths mit ber päpftlichen Curie perſönlich 
in Rom wegen der Umwandlung des Nonnenflofters auf dem 
Cyriaksberge in ein Feſtungswerkl. Zu den fächfiichen Zürften 
ftand er in nahen Beziehungen. Die Kämpfe, welche zwiſchen 
dem von Sachſen begünftigten Rath und der von Mainz unter: 
ftügten Bürgerſchaft ausbrachen, nöthigten ihn, den einflußreichiten 
Beiftand des Raths, am 15. Juli 1509 zur Flucht. Er begab 
fih nach Sachſen, ward 1510 in das Album ber Univerfität 
Wittenberg eingetragen, Ordinarius in jure canonico und Propſt 
am Allerheiligenftift. Seine Geltung am ſächſiſchen Hofe, durch 
die er fortgejegten Einfluß auf die Entwidlung der Dinge in 
Erfurt übte, machte ihn zum erfolgreichen Vermittler, dem es 
gelang, im Vertrage von Naumburg 1516 bie vollftändige Aus- 
öhnung zwiſchen Erfurt und dem fächfifchen Fürſtenhauſe herzu⸗ 
ftellen. Im Jahre 1519 begleitete er Kurfürſt Friedrich zur 
Kaiferwahl Karl's V. Er ftarb am 21. Januar 1521, Hinter 
ließ ein anfehnliches Vermögen, über welches er, jchon bei Leb⸗ 
zeiten wohlthätig und freigebig, zum XTheil zu Gunften milder 
Stiftungen disponirt Hatte, 

Göde ift nicht als Schriftfteller thätig geweſen. Die nad 
feinem Tode erjchienenen Werke waren nicht zur Publication 
beitimmt. Erſt 17 Jahre nach feinem Tode (1538) gab Joh. 
Braun von Wittenberg das Collegiendictat Göde's über den 
Proceß unter dem Titel „Processus Henningi. Praeclarissimi 
Jurecons. famantissimique practici et U. J. D. Henningi Goden 
— Sollemnis et perutilis ordinis judiciarii processus etc.“ (8°) 
heraus, das bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts wiederholt 
gedruckt worden ift: eine Hare und überfichtliche Darftellung des 
tanonifchen Proceſſes, mit gelegentliher Berücfichtigung, aber 
auch gelegentlicher Bekämpfung der fächfifchen Praxis. 
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Gode's Consilia hat Meldior Kling im Auftrage bes 
Kurfürften von Sachſen gefammelt und 1541 in Wittenberg (fol.) 
herausgegeben. Sie find fpäter noch ſechsmal gebrudt. 

So bedeutend Göde's Wirkfamkeit als Lehrer und Prattifer 
geweten, fo gering ift fein Einfluß auf die Rechtswiſſenſchaft. 
Er Hat das Recht in voller Herrichaft über die Materien, mit 
Einfachheit und aufrichtiger Wahrheitsliebe gelehrt und ange- 
wendet, ohne einen Fortichritt zu erftreben. Er hielt am Alten 
feit, und fo wenig er den Werth Humanijtiicher Studien ver- 
tannte, widerfegte er fich doch den Neuerungen ber „Boeten“. 
Auch gegen Luther's kühnes Vorgehen verhielt er ſich ablehnend; 
und obwohl er Spalatin erklärte, daß er von der päpftlichen 
Bannbulle gegen Luther „nichts Halte“, da die Publication 
durchaus formlos geſchehen war, jo fchien doch ihm wie feinen 
übrigen jürriftifchen Collegen Luther's Kriegserklärung gegen das 
fanonifche Recht ein arger Uebergriff. Aus diefer Haltung er- 
Mlären fich die harten Urtheile, die wir bei manchen Qumaniften 
und Reformatoren über ihn finden. 

Unter Göde’3 Confilien find manche, welche fich auf ſtaats— 
rechtliche Fragen beziehen, namentlich aber ein auf Spalatin’s 
Lerlangen im Jahre 1519 anläßlich der Wahl Karl's V. er- 
theilteg Gutachten über die Fragen: ob ein Nicht-Deuticher zum 
tömifchen König erwählt werden fünne? und ob Kurfürften, 
welche vor dem gefeglichen Wahltermin ſich über einen zu 
Bählenden vereinigt hätten, vom Wahlacte auszuſchließen feien? 
Am Schlufie feines Gutachtens jagt Göde, daß er in Witten« 
berg eine Vorleſung über die römifche Königswahl Halten wolle. 
Tiefe Bemerkung hat den Anlaß gegeben, ihn als einen ber 
eriten alabemijchen Staatsrechtölchrer zu bezeichnen !), freilich 
nicht ohne daß zugleich feine ſtaatsrechtlichen Deductionen mit 
Grund bürftig und oberflächlich) genannt werden. 

1) Zudemwig, vollft. Erläuterung d. Gold. Bulle Thl. 2 Vorrede. 


Dana) Ang. a Leyser, de acad. Wittenb. decoro. Progr. 7. Febr. 
1745. 4°, Dagegen Bütter, Lit. d. d. Staatsrechts 1, 101f. 
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In ähnlichem Verhältniffe zur Rechtswiſſenſchaft wie Göde 
Stand fein jüngerer College Hieronymus Schürpft), geboren 
in St. Gallen am 12. April 1481. Im Bafel beginnt er jein 
juriftifches Studium unter Dr. Ulrich Krafft, geht dann nad 
Tübingen, um e8 unter Konrad Plullin, genannt Dr. Ebinger 
(# 1532), und Dr. Joh Lupfdich fortzufegen, Hört auf 
theofogifche Collegien bei Konrad Summenhart und wir 
Magifter. Im Jahre 1502 finden wir ihn als Feſtgenoſſen bei 
Eröffnung ber Univerfität Wittenberg, wohin er mit ben beiden 
Tübinger Juriſten als magister legens gerufen war. Er las 
über Ariftoteles und hörte zugleich juriftifche Collegien. Schon 
1504 wird er zum Rector erwählt, erhält 1505 die Lectura des 
Sertuß und der Clementinen, endlich die Doctorwürde in beiden 
Rechten; im Jahre 1507 wird er Ordinarius juris civilis in 
Codice, fpäter furfürftlicher Rath, Beifiger des gemeinfchaftlicgen 
fächfiichen Oberhofgerichts, das zu Altenburg und Leipzig gehalten 
wurde, endlich 1536 bei der neuen Fundation der Univerfität 
erfter Legent in den Rechten für die Pandekten. Seine Bejoldung 
ftieg von 30 Goldgulden, mit der er als Magifter berufen war, 
auf 60, 100, 250 und 300 Gulden — anfehnliche Beträge, 
wenn man berüdfichtigt, daß die Koften des Unterhalts für einen 
Studenten in Wittenberg im Anfang des Jahrhunderts auf acht 
Goldgulden angeſchlagen wurden. Schon 1512 hatte er fih 
verheiratet und ein glüdliches Hausweſen begründet. Als fih 
nad) der Schlacht bei Mühlberg (24. Auguſt 1546) die Univerfität 
Wittenberg bei dem Herannahen Karl’ V. zerftreute, folgte Schürpf 
einer Berufung nad; Frankfurt a. D., wo er am 6. Juni 1554 
geftorben ift ?). 

Schürpf hat eben fo wenig wie Göde, fein Lehrmeifter 
in der juriftiichen Praxis, theoretiſche Schriften publicirt. Seine 


1) Muther, aus dem Gelchrtenleben S. 178— 229. 415 —454. 

2) Die Rede de vita clar. viri H. Schurffi, welche M. Teuber am 
7. Augujt 1554 in Wittenberg gehalten Hat, iſt von Melanchthon verfaht. 
Bel. Muther a. a D. ©. 420. 
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Eonfilien find in drei Centurien gefammelt*). "Außerdem find 
Confilien von ihm einzeln und in anderen Sammlungen zerftreut 
gedruckt. Schon ihre Maſſe ijt gemügendes Zeugniß für den 
Umfang feiner praftiichen Thätigfeit als Confulent neben feiner 
Teilnahme an ben Sigungen des Oberhofgerichts und feinen 
Functionen als furfürjtlicher Rath. 

Bon größerem Hiftorifchen Intereffe aber find die Beziehungen, 
in welche er am Herde der Bewegung zur Reformation trat. 
Seit Luther 1508 nad Wittenberg gefommen war, gehörte 
Schürpf zu feinen eifrigften Anhängern und nächſten Freunden. 
Die Lehre von der Rechtfertigung durch ben Glauben war die 
Bafis der fie verbindenden Ueberzeugung. Als die Bannbulle 
in Wittenberg eintraf, ftellte fi Echürpf mit ben übrigen Räthen 
des Kurfürften (Dr. Stehelin und Dr. Chr. Baier) auf Luther's 
Seite; und ſelbſt die von ihm mißbilligte Verbrennung der fano- 
nifchen NRechtsbücher führte feine Entfremdung herbei. Schürpf 
begleitete Luther nach Worms, jtand ihm auf dem Reichstage 
als juriſtiſcher Beirath zur Seite und verhandelte zu feinen 
Gunjten mit dem kaijerlichen Rathe Gregorius Camparter, feinem 
väterlichen Freunde und mütterlichen Anverwandten. Als Luther 
gegen den Willen de3 Kurfürjten von der Wartburg nach Witten- 
berg zurückehrt, ift es vor Allen Schürpf, ber jeine Recht— 
fertigung übernimmt. Wir werben ihn wieberfinden in dem 
Streite um das kanoniſche Recht, der zwifchen Luther und den 
Juriſten ausgefochten wurde. 

5. Der Kampf um das pojitive Recht. Unter ben 
Uebefitänden, welche im erften Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts 
eine fo tiefgehende fociale Bewegung der unteren Stände in 
Deutjchland hervorriefen, find feine anderen fehärfer befprochen 
und lauter genannt worden als diejenigen, welche der Einführung 
der fremden Nechte und des fremden Proceſſes zugejchrieben 
wurden. Es ijt oben ſchon von dem Unbehagen die Rebe geweſen, 


1) Cent, 1. 2. 1645. 1551. Francof. ad Moen. Cent. 3. 1553. Francof. 
ad Viadr. fol. Reue Auflagen: 1582. 1594. 1612, 1617. 
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mit dem das Volf den Veränderungen in der Rechtäpflege zufah, 
von dem Verdruß und Mißtrauen, ja der Erbitterung, die das 
Treiben habgieriger Rabuliften erzeugte. Im eigenthümlicher 
Weiſe verbanden ſich mit der aus folchen Urjachen fliegenden 
Zerftimmung gegen den Juriftenftand zwei einander fonft ent: 
gegengefegte Strömungen: die oben bejprochene Herifale Oppo- 
fition gegen die Herrichaft und Pflege bes Civilrechts und der 
dureh die Neformation erregte Radicalismus, die beibe bereit 
waren, die Vorwürfe zu ergreifen und zu fteigern, welche ein- 
fichtige Gelehrte wie Zafius u. U. den Praftifern machten. 

Als Vertreter einer geſchmackloſen Schulweisheit, als Stügen 
der Mißregierung an ben Höfen bes Kaifer8 und ber Fürſten 
haßte Ulri von Hutten bie „Bartoliften“. Nicht bloß ben 
halbgelehrten Schreibern und Procuratoren, ſondern den Juriften 
überhaupt, die er mit den Pfaffen und Wucherern den das Voll 
ausplündernden Wegelagerern gleichitellt, galten feine weithin 
Hingenden Angriffe‘). Nur durch Vefeitigung ber Juriften und 
des gejchriebenen Rechts, auf dem ihre Macht ruhte, nur durch 
Rückkehr zu den einfachen volfsthümlichen Zuftänden, in denen 
nad) Hutten’3 Angabe noch die Sachſen am Baltijchen Meere 
lebten, fei Hülfe zu fchaffen. 

Beitimmter noch ward dieſe Forderung ausgeſprochen in 
den berüßmten Flugblättern Eberlin’s von Günzburg 
den „fünfzehn Bundagenofjen“ (1521), „Alle alte kaiſerliche 
und Pfaffen-Necht thun wir ab. Nein Juriſt, fein Fürfpred) 
fol fürhin wo fein, welcher ihm felbft nit fann reden, ber nehme 
den nächiten Mitbürger. Kein peinlich ftatut ſoll fürhin ange 
nommen werben, das nit im Geſetz Moyfi ußtrudt ift, denn ber 
Menſch fol nit Härter ftrafen wann Gott." Eben fo proclamirt 
das Manifest der Bauern‘): „Alle Doctores der Rechte, 


1) Nemo. Praefatio. 1518. Praedones. 1520. Opera ed. Böcking 
1, 178; 4, 3796. Stinging, Zaſius 6.97. Stobbe 2, 45fl. 

2) Die fälſchlich fogen. Reformation Friedrich's IL Stobbe, Reit 
quellen 2, B1f. 
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fie feindt geiftfih oder weltlich, follen an feinem Gericht bei 
feinen Rechten, auch in feins Fürſten oder andern Räthen mehr 
gelitten, ſondern ganz abgethan werben. Sie follen auch fürbas 
hin vor Gericht und Recht nit weiter reden, jchreiben oder 
rathgeben.“ 

Die Bauern lehnen es ab, für aufrühreriich zu gelten, da 
fie nichts begehren, als was das Evangelium Iehre und gebiete. 
Karlſtadt und TH. Münzer prebigen die ewige Gültigfeit bes 
Moſaiſchen Geſetzes, dem Chriſtus nichts abgezogen habe. Gottes 
Gebot in ber heiligen Schrift foll für alle weltlichen Angelegen- 
heiten Das entſcheidende Gejeg fein. Und wie Eberlin von 
Günzburg in feiner „Mäglichen Mag von wegen Doctor Luthers 
und Ulrich von Hutten“ (1521) eine Reform de3 ganzen öffent 
lichen Rechtszuſtandes auf chriſtlich-evangeliſcher Grundlage und 
die Umgeftaltung ber privatrechtlichen Verhältniffe nach den Vor- 
ichriften bed Evangeliums gegen die „Fuggereien“, „bie Schreiber 
und Finanzer“ fordert; fo hatte Luther!) in feinem Senb- 
ſchreiben „an den chriftlichen Adel deutſcher Nation“ (1520) 
Gedanken ausgeſprochen, die in gefährlicher Mißdeutung dieje 
praftifchen Conjequenzen zu rechtfertigen ſchienen. „Dieweil denn 
der Papft und die Seinen felbft das ganze geiftfiche Recht auf⸗ 
zubeben, nicht achten, und ſich nur nad) ihrem eigenen Muth» 
willen Halten über alle Welt, follen wir ihnen folgen und die 
Bücher auch verwerfen. Warum follten wir vergebens darinnen 
ftubiren? So könnten wir auch nimmermehr bes Papftes Muth- 
willen, welcher num geiftlich Recht geworden ift, außlernen. Ei, 
To falle e8 gar dahin in Gottes Namen, das ind Teufel® Namen 
ſich erhoben hat, und fei fein Doctor Decretorum mehr auf 
Erden, jondern allein Doctores scrinii papalis, das find des 
Papites Heuchler. Man jagt, daß fein feiner weltlich Regiment 
irgend ſei denn bei dem Türken, der doch weder geiftliches noch 
weltliches Recht hat, fondern allein feinen Alkoran; jo müffen 


1) Bel. zum Folgenden: Köhler, Luther und die Juriften. 1873. 
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wir befennen, daß nicht jchäblicheres Negiment ift benn bei uns 
durch geiftfiches und weltliches Recht, daß fein Stand mehr geht 
natürlicher Vernunft, geſchweige der heiligen Schrift gemäß.“ 

„Das weltlich Recht, Hilf Gott! wie ift das auch eine 
Wildniß geworden! Wie wohl e3 viel beſſer, fünftlicher, redlicher 
ift denn das geiftliche, an welchem außer bem Namen nichts 
Gutes ift, jo ift fein doch auch viel zu viel geworben. Fürwahr, 
vernünftige Negenten neben der heiligen Schrift wären übrig 
Necht genug, wie St. Paulus (1 Cor. 6, 1) jagt: „Iſt Niemand 
unter Euch, der da möge feines Nächten Sache richten, daß Ihr 
vor heidnifchen Gerichten müßt hadern?“ Cs bünft mic) gleich 
daß Landrecht und Landfitten den faiferlichen gemeinen Rechten 
werden vorgezogen und bie faiferlichen nur zur Noth gebraudit. 
Und wollte Gott, daß, wie ein jegliches Land feine eigen Art 
und Gaben hat; alſo auch mit eignen Furzen Rechten regiert 
würden, wie fie regiert find geweſen, ehe folche Rechte find er- 
funden, und auch ohne fie viele Länder regiert werden. Die 
weitläufigen und fern gejuchten Rechte find nur Beſchwerung der 
Leute, und mehr Hindernig denn Förderung der Sachen. Doch, 
ich hoffe, es fei diefe Sache ſchon von Andern beffer bedacht und 
angefehen, denn ich's mag erbringen.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß fich einige diefer Säge ver 
wenden ließen, um den Umfturz nicht nur ber Wutorität bes 
Tanonifchen Rechts, fondern der ganzen Rechtsordnung zu Guniten 
eines theofratiichen, auf die Bibel gegründeten Regiments zu 
rechtfertigen; eine Ordnung ber Welt, in ber bie fittlichen Prin- 
cipien des Chriſtenthums als zwingende Nechtögefege Herrichten, 
die fich demnach von dem päpftlichen Syſteme nur dadurch unter- 
ſchied, daß der Sit der theofratiichen Herrſchergewalt nicht in 
der Kirche und ihrem Haupt, fondern in ber auß freien und 
gleihen Brüdern gebildeten und von ber Heiligen Schrift ge 
leiteten Gemeinde liegen follte, 

So Hatte denn bie vom theologijchen Standpunkte aus er- 
hobene Oppofition gegen die Jurisprudenz eigenthümliche Wan- 
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delungen durchgemacht. Zuerft nur gegen das faiferliche Necht 
gemeint, hatte Luther fie gegen das päpftliche vorzugsweiſe ge- 
wendet, biß fie dann unter anberer Führung auf die Feindſchaft 
gegen jede Rechtsordnung hinauslief. 

Der in verjchiedenen Formen auftretende Gedanke, dag das 
Mofaifche Recht an die Stelle de3 römiſch-kanoniſchen zu ſetzen 
fei, ift eine Zeit lang felbft von Melandthon getheilt worden, 
wie feine erfte Ausgabe der Loci theologiei (1521) ergiebt. 
Kein Wunder daher, daß .Herzog Johann der Beftändige 
dem Plane, dasfelbe einzuführen, geneigt war, und vielleicht das 
Land mit dieſer Tegislatorifchen Reform beglücdt haben würde, 
wenn es nicht dem Prinzen Johann Friedrich und dem 
Kanzler Brüd (Pontanus) gelungen wäre, ihn umzuftimmen 
(1524). 

Luther und Melanchthon waren ſchon vorher durch 
das wilde Treiben der Schwärmer. zu einer ſchärferen Scheidung 
der ethiſchen und juriftiichen Gebiete geführt worden. „Das 
weltlich Regiment, jagt Luther im feiner Schrift „von weltlicher 
Obrigfeit“ (1523), Hat Gefege, die fich nicht weiter erftreden 
berm über Leib und Gut. Denn über die Seelen kann und will 
Gott Niemand regieren laſſen, denn fich jelbft allein. — Darum 
muß man diefe beiden Negimente mit Fleiß jcheiden und beide 
bleiben laſſen, eines das fromm macht, das andere das äußerlich 
Frieden ſchafft und böfen Werfen wehret.“ An anderen Stellen 
heißt es: „Man laſſe Mofes der Juden Sachjenfpiegel fein und 
uns Heiden unverworren damit.” „Das Gefeg Mofis gehet die 
Juden an, welches uns fortan nicht mehr bindet, denn das 
Geſetz ift allein dem Vol Israel gegeben. Da num nicht Mofes, 
jondern kaiſerliche Rechte in der Welt angenommen feien, wolle 
ſichs nicht gebühren, darüber Secten und Zwietracht anzuheben, 
fintemal ber Glaube und bie Liebe wohl bleiben kann mit und 
unter dem Eaiferlichen Recht.“ 

So konnte denn der Kurprinz und Kanzler Brüd ſich auf 
Gutachten Luther's und Melanchthon's (1524) ftügen, um ben 
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Herzog eines Befjeren zu belehren. Melanchthon ging im 
Anblid des wüften Treibens und der verberblichen Ziele der 
Volksbewegung das volle Verftändnig von dem Werthe pofitiver 
Rechtsordnung, namentlich des römiſchen Rechts, auf, ein Fort: 
ſchritt, an welchem ohne Zweifel der Einfluß feines Fremde 
Schürpf wefentlichen Antheil hat. Beide Hielten im dieſen 
Jahren öffentliche Neben, um das faiferliche Recht gegen bie 
Angriffe der Gegner zu verteidigen. 

In feiner Oratio de legibus') (1525) unternimmt & 
Melanchthon, zu beweiſen „sacris literis non modo non impro- 
bari civiles leges, sed praecipi etiam, ut religiose sancteque 
colantur“. Dann auf das römifche Recht übergehen, preiit er 
die Weisheit der Vorfahren, diejes in die Gerichte eingeführt zu 
haben. Die Athener hätten es nicht für Schande gehalten ägyp- 
tiſche, Die Römer nicht, griechifche Gejege anzunehmen; fo Hätten 
auch unfere Vorfahren nicht gefehlt, als fie die Ordnungen der 
Römer bei uns einbürgerten, da ja feine Kunft und Wiſſenſchaft 
bei uns heimiſch fei, wir alle von fremben Völlkern gelernt hätten. 
So fei auch unfer heimifches Recht barbarifh, bedürfe der Cor- 
rectur durch das römiſche, welches von großen Männern aud- 
gebildet und ganz ber Natur des Menſchen gemäß ſei. Daher 
beichäftigten fich jelbft die Angehörigen ſolcher Staaten, in denen 
das römiſche Recht nicht Geltung habe, mit feinem Studium, 
um, wie fie fagten, „animam spiritumque legum hoc est 
aequitatis vim ac naturam hinc decerpere‘. Die allgemein 
beflagten Uebelftänbe werben aus ber in draſtiſcher Weiſe ge 
ſchilderten Gefchmadlofigfeit der Commentatoren und ber Uns 
wiffenheit der Richter erklärt, und als Abhülfe dagegen der 
Jugend das ernfte Studium der bonae literae und ber Quellen 
des Rechts dringend ans Herz gelegt. 

Die Geltung des römifchen Rechts, dem auch Quther wieder 
Holt feine Anerkennung ausſprach, war fomit der Anfechtung 


1) Herausgegeben von Muther 1860. 4°. 1869. 8°. 
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durch die Reformatoren entrüdt. Aber nur die innere Vortreff- 
lichleit iſt für fie der Grund feiner Geltung umd Einführung, 
während fie die überlieferte Theorie von der Continuität des 
römiſchen Weltreich® verwerfen. Das echte römifche Reich, jagt 
Luther ſchon in feinem Sendſchreiben an den chriftlichen Abel, 
ſei längft vergangen; der Papſt habe nur den leeren Titel davon 
auf bie Deutſchen übertragen, um fie damit zu betrügen. 

6. Der Kampf um das kanoniſche Recht. Anders 
ftand e8 mit dem fanonifchen Recht, deſſen Geltung Luther 
auf die Autorität des Papftes in ben deutichen Gerichten zurüd- 
führte. Wie er diefe weltliche Herrſchaft befämpfte, jo vermochte 
er auch nicht bier wie beim römiſchen Recht anzuerkennen, daß 
es feines Inhalts wegen bie erworbene Herrfchaft verdiene; es 
fi ein „kindiſch, albern, ſchlecht Ding“. Hauptſächlich aber 
gründet fich Luther’3 Wiberftand gegen das kanoniſche Recht auf 
das Necht feiner religiöfen Ueberzeugung, die mit den Grund⸗ 
anſchauungen desſelben im tiefiten Gegenfage ftand. Denn was 
bie Reformation vor allem befämpfte, war bie in ihm durch— 
geführte Scheidung eines heiligen Prieſterthums vom unheiligen 
Laienftande, die Beilsvermittelnde Stellung jenes zwiſchen Gott 
md den Menſchen, und feine Herrichergewalt in geiftlichen und 
weltlichen Dingen. Neben biefer fundamentalen Unverträglichteit 
lam es für Luther wenig in Betracht, daß das kanoniſche Recht 
nicht bloß über die kirchlichen Ordnungen verfügte, fonbern 
Rormen über das Privatrecht, Strafrecht und vor allem über 
den Proceßgang aufftellte, die, wie fie ganz unabhängig von 
den kirchlichen Sagungen in Geltung bleiben konnten, fo aud 
in der That bis auf Weiteres gar nicht zu emtbehren waren. 
Und im Birklichkeit ift die Autorität des Papftes nur in den 
geiftlichen Gerichten der Grund für feine Geltung geweien, während 
es fi in den weltlichen Gerichten aus ähnlichen Gründen, ein« 
bürgerte, wie fie Luther für das römiſche Recht anerkannte. 

Für die Juriften in Wittenberg war daher troß aller Wider- 
ſprũche die fortdauernde Geltung nicht zweifelhaft, wenn auch 

Gtinging, Seid. b. Jurisprudeng L 18 
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die der Reformation zugethanen Schürpf, Apel, Kling die 
jenigen Sagungen für nichtig erflärten, welche mit Haren und 
unzweifelhaften Ausſprüchen Chrifti und der Wpoftel in Wider 
ſpruch ftünden. 

Allerdings war es mit der Vertretung des Tanonifchen Rechts 
eine Zeit lang nur mangelhaft beftellt, jeit Henning Göde 1521 
geitorben. Der von Erfurt berufene Juſtus Jonas d. A.) 
dem die Propftei an der Allerheiligenfirche übertragen wurde, 
war nicht zu bewegen, bie ftiftungsmäßig bamit verbundene Haupt: 
Iection bes fanonijchen Rechts zu übernehmen. Cr beſchränlte 
fich auf tHeologifche Vorleſungen, mußte ſich aber verpflichten, 
jährlich 20 Gulden zur Bejoldung eines Lehrers bes kanoniſchen 
Nechts zu bezahlen. 1524 übernahm Apel dieſe Vorträge neben 
den Pandeften, aber erſt 1528 ward die Lectura decretalium 
wieber jelbftändig botirt und mit Kaſpar von Teutleben 
bejegt. Im Jahre 1834 erhielt Meldior Kling bie Lecture 
in Sexto, bann bei der neuen Fundation der Univerfität 1536 
die mit dem Afefforat am Wittenberger Hofgericht verbumbene 
Lectura ordinaria in Decretalibus. 

Sicherte ſchon die theoretiiche Vertretung dem kanoniſchen 
Necht die fortdauernbe Geltung gegenüber der theologiſchen An- 
fechtung, jo fanden fich überbies Anläffe genug, dieſelbe auch 
praftifch zu behaupten. Zwar hatte ſich Schürpf bereitwillig 
bei der 1527 begonnenen Kirchenvifitation verwenden laſſen, hielt 
auch nad wie vor an den wejentlichen Glaubensjägen der Nefor- 
matoren feſt. Allein als feit den Verhandinngen auf dem Auge 
burger Reichſstage 1530 bie Fragen über die Kirchengewalt 
praktiich in den Vordergrund traten, trennten fich feine und 
Luther's Wege: denn die überlieferte Autorität des Papſtes und 
ber Biſchofe zu negiren und bamit bie Kirche felbit aufzulöjen 


1) Geb. 1498 zu Nordhaufen. Er wurde fpäter Profeſſor ber Theologe 
in Wittenberg und ſtarb 1555 als Superintendent zu Eisfeld. (Er hatte 
Luther nad) Worms begleitet und war bei befien Tode zu Eisleben gegen: 
wärtig. 
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verbot ihm feine juriftiiche Weberzeugung. In feinen Vorleſungen 
und Conſilien vertrat er daher die Anwendbarkeit der fanonifchen 
Sagumgen auf die evangelifchen Prediger; in Ehefachen nicht 
bloß diefe, fondern auch die kirchliche Jurisdiction. Eben fo blieb 
Schürpf bei dem Sape ſtehen, daß Färften und weltliche Obrig- 
feiten über geiftliches Wermögen nicht verfügen fünnen; wer es 
zu amberen als kirchlichen Zwecken verwende, fei ein „Dieb, 
Rauber und Kirchenfchänder“. Und mit ihm gingen jämmtliche 
Bittenberger Yuriften. 

Bor allem waren es die eherechtlichen Fragen, welde 
zu harten Conflicten führten. Luther empfand es bitter, daß 
bie Juriſten feine eigen gegen das kanoniſche Hinderniß ber 
Prieſterweihe gefchloffene Ehe nicht für gültig erachteten; hierin 
fand er indek an Dr. Johann Apel eine Stüge, ben er am 
15. Juni 1525 zum engen feiner Verlobung neben Bugenhagen 
und Lucas Kranach beigezogen Hatte. Auh Melchior Kling 
erklärt das Verbot der Priefterehe für nichtig, weil es den flaren 
Ansiprüchen des Neuen Teſtaments wiberfpricht (Instit. 1, 10). 
Bezüglich der Eheſchließung hielt Luther die Unterjcheidung der 
sponsalia de praesenti und de futuro für ein „lauter Narrenfpiel“ ; 
noch eifriger aber verfocht er bie Nichtigkeit der heimlich, ohne Ein- 
willigung ber Eltern eingegangenen Verlöbniſſe; fittlich entrüftet 
über die entgegengejegte lanoniſche Beftimmung, in der er eine 
ſchreiende Verlegung des vierten Gebots erblidte. Gerade biefe 
Frage, die in mehreren Fällen zu praftifcher Entſcheidung geftellt 
war, weckte erbitterten Streit, ba das Confiltorium die fanonifchen 
Grundfäge zur Anwendung brachte. Luther ergo die volle Schale 
jenes Zorns über die „Schand=Juriften“ in feinen Predigten 
(namentlich 1539 und 1544) und oft genug verwendete er Damals 
in feinen Tiſchgeſprächen das Sprichwort „Iuriften böfe Chriſten!“ 
Die Zerwürfniſſe wurden fo bedenklich, daß Kurfürſt Johann 
Friedrich einſchreiten mußte‘). Cr reſcribirte (Weimar, Dienſtag 


2) Ruther, aus dem Gelehrtenleben ©. 211f. 442—452. 
18* 
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nad Epiphaniad 1544) an Bugenhagen, ©. Brud md 
MelandtHon: „So wollen wir, daß die Juriften fich in ben- 
felbigen Fällen mit ben Theologen vergleichen. — Und wenn die 
felben in einmüthigen Verftand mehr nach chriftlicher Lehr, denn 
dem papiftiichen Recht gemäß bracht, feind Wir bedacht zu be 
fehlen, daß alſo und nicht anders in Unfern Landen — geſprochen 
foll werden. Wollen aber epliche Zuriften auf des Papites 
Rechten verharren, fo follten nichtsdeſtoweniger die andern mit 
den Theologen jchliegen, denn ums dieſer Zwiejpalt in ſolchen 
Sachen nit länger zu gedulden fein will. Wir wollen aud) Den: 
jenigen, fo mit Euch und den Andern nit einig fein, unjer Gemuth 
und Meinung aljobann auch vermelden, daß Wir nicht bedacht 
nachzulaſſen anders in unjer Univerfität zu lehren und zu fprechen, 
denn wie Ihr Euch das mit den Andern werdet vergleichen.“ 

Der Vergleich gelang endlich. Es wurde eine „Concorbia” 
zwilchen den Theologen und Juriſten „aufgerichtet“, die fich nicht 
bloß auf bie heimlichen Werlöbniffe, fondern auf Ehefachen über 
haupt bezog, die erjteren aber, Luther's Anficht gemäß, für 
nichtig erflärte. Zwar fcheint die Concordia nicht förmlich zum 
Gefeg erhoben zu fein; allein wie fih M. Kling, der an ben 
Verhandlungen nicht theilgenommen, nachträglich zur Anerkennung 
verpflichten mußte, jo hat fie auch die Prazis von nun an wohl 
überwiegend beherricht. Indeß ftellt M. Kling in feinen Enar- 
rationes in Institutiones (Ed. 3. 1556) und in feinem Tractatus 
causarım matrimonialium (Ed. 2. 1559) die Frage über die 
echtliche Bedeutung des elterlichen Conſenſes noch als zwiſchen 
den Theologen und Juriften ftreitig dar und giebt im fehr un 
parteiifcher Weife ihre beiderfeitigen Gründe an, ohne fich jelbit 
zu enticheiben. 

Unterlagen demnach auch bie fanoniftifchen Grumbfäge da, 
wo e3 fi) de lege ferenda handelte, jo blieb doch die Autorität 
des fanonifchen Rechts beitehen. 

Nicht etwa in tendenzidfer Weile zur Erhaltung des Alten 
und um dem Fortgange der Reformation Hinberniffe in den Weg zu 
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ftellen, Haben die Wittenberger Juriſten an der Gültigkeit des 
tanonifchen Rechts feftgehalten ; fonbern fie entnahmen demſelben 
aud die Waffe, mit welcher fie ber proteftantifchen Oppofition 
an bie Seite traten. 

Als auf dem Augsburger Neichstage von 1530 die feind- 
felige Haltung des Kaiſers gegen bie proteftantifchen Stände die 
nahe Gefahr zeigte, mußte die Frage vom Recht thatſäch- 
lihen Widerftandes zur Enticheidung gebracht werben. 
Während die Reformatoren diefelbe bisher verneint hatten, bedu- 
cirten die Juriſten in einem Gutachten!) (1531) aus dem fano- 
niſchen Recht (c. 6. de sent. excomm. in VI® 5, 11), daß es 
Fülle gebe, in denen ein gewaltſamer Wiberftand gegen ein 
richterliches Urtheil berechtigt fei, und daß dieſe Fälle zur Zeit 
gegerüber dem Kaifer vorlägen. Daneben findet fich ein zweites 
Gutachten von einem Ungenannten, welches das Recht bes Wiber- 
Standes darauf gründet, daß der Kaifer nicht mehr wie ehemals 
unbefchränfter dominus mundi, ſondern ben deutſchen Fürften 
buch Eide verpflichtet fei, alſo nur eine beſchränkte Gewalt 
habe; der Kaiſer ftehe daher nur da, wie bie römiſchen Confuln 
zum Senat, der Bifchof zu feinem Kapitel, der Doge von Venedig 
zu feinen Senatoren; die Berfaffung Deutjchlands fei eine Arifto- 
kratie und Keine Monarchie: und jo wenig die Senatoren, bie 
Kapitel u. ſ. w. ſchuldig fein, dem Conful, Dogen, Bifchof feinen 
Muthwillen zu geitatten“, eben fo wenig feien dazu bie Fürſten 
gegen den Kaiſer verpflichtet. 

Die Neformatoren haben ſich den Eonclufionen diefer Gut- 
achten mit der Erklärung gefügt, baf fie von jeher gelehrt Hätten, 
man folle weltfiches echt gelten laffen und Halten; und wenn 
fie bisher gelehrt hätten, man folle der Obrigfeit nicht wiber- 
ftehen, fo Hätten fie nicht gewußt, daß das Recht, dem in welt- 
lichen Dingen Gehorjam zu leiſten fei, die Befugniß zum Wider- 
ftande gewähre. 


1) Hortleder, Urſachen des deutſchen Kriegs 2, 70 fi. 
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Indeß war bie ganze Sache Luther in inneriter Seele 
widerwärtig; der Widerftand gegen ben Kaifer bleibt ihm be 
denllich, er mag nicht bazu rathen, wenn er auch dem Rechte 
feinen Lauf laſſen will. Ueberhaupt aber Hat er fich niemals 
mit dem formalen Rechte befreunben können; fo fehr er ſich auch 
von ber Nothwenbigfeit feiner Herrfchaft überzeugt, erjcheint doch 
feinem Gemäthe der Zuftand der wünfchenswerthe, in welchem man 
feiner entrathend nad) Gottes Geboten Iebe; die Durch menſchliche 
Geſetze beherrſchte Ordnung ift ihm nur ein beklagenswerther 
Zuftand der Unvolltommenheit. So bricht denn auch feine 
Antipathie gegen die Juriſten, trog mancher vertrauter perfün 
licher Beziehungen, immer wieder hervor; gleich wie er feinem 
Widerwillen gegen das fanonifche Recht auch in fpäteren Zeiten 
noch oft den ſchärfſten Ausdrud giebt, nachdem er fich in die 
fortdauernde Gültigkeit desjelben gefunden und es fogar zum 
Gegenftande eigener Stubien gemacht hatte. Im Jahre 1530 
erihien zu Wittenberg ein annonymes Schriftchen: „Ein kurtet 
Auszuge aus den Bebitlichen rechten — unn ben artideln die 
ungeferlich Gottes wort und dem Evangelio gemes find odder 
zum wenigiten nicht wibderjtreben. Dit einer ſchönen Vorrhede 
Mart. Luth.“ Im biefer Vorrede erflärt der Reformator, daß 
er jelbft längſt vorgehabt habe, ein folches Buch zu fchreiben, 
um zu zeigen, daß biejenigen, welche feine Lehre ala NKegerei 
verfolgten, gar nicht wüßten, wie vielfach dieſelbe mit den Grund- 
fügen bes Fanonifchen Rechts übereinftimme, alfo gegen ihre 
eigene Lehre tobten. Es werben zu biejem Zweck in dem 
Schriftchen Süße des Decrets und der Decretalen, welche fih 
auf geiftliche Sachen beziehen, in deutſcher Sprache zufammen- 
geftellt. 

Man wird die Haltung der Juriften in diefem Kampfe auch 
dom proteftantiichen Standpunfte aus als durchaus correct be 
zeichnen müffen. Denn wer bie bindende Macht des Papſtes 
in Sadjen de Glaubens gegenüber der heiligen Schrift nicht 
anerfannte und ſich in feinem Gewiffen von ihm losſagte, Teugnete 
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damit noch nicht feine Befugniß zu weltlichen Geboten. Und 
wer auch dieſe beftritt, focht darum noch nicht feine Autorität 
im Firchenregimente an. Allein felbft wenn man ben ganzen 
Primat nad) Begründung und Entwidlung für eine Ufurpation 
erklärte, fo konnte doch ber Juriſt nicht zugeben, baf deswegen 
der gefammte durch die Jahrhunderte gebaute Rechtszuſtand auf 
bindende Kraft feinen Anſpruch habe. Einer Derogation durch 
bie Gefeggebung bes Reichs oder Landes würben bie proteftan- 
tiſchen Juriſten ſich gefügt haben und Haben fie fih gefügt, 
fo weit fie in Einzelheiten z. B. bezüglich der geiftlichen Güter 
im Reichstagsabichied von 1555 ftattfand. Einer bloßen Nega- 
tion feiner Gültigkeit mußten fie wiberfprechen. Die Geſetz⸗ 
gebung aber konnte den Schritt allgemeiner Derogation nicht 
thun, ohne die Lüde durch ein anderes Recht auszufüllen: unb 
da es Hierzu an ben Mitteln und Vorausſetzungen fehlte, fo 
mußte e8 bier wie beim römiſchen Rechte dabei bleiben, baf es 
trog aller Uebelſtände und Beſchwerden das gemeine Recht des 
Reichs fei. 

Allerdings aber drängte fich die Frage auf, im welchem 
Umfange das fanonifche Recht mit ben Grunbfägen bes 
Proteftantismus zu vereinigen und demnach zur Anwendung zu 
bringen fei? — eine Frage, welche nach ben Entwicklungsſtufen 
der Reformation verſchieden beantwortet werden mußte. Sie 
bilbet ein noch in den folgenden Jahrhunderten immer wieder 
aufs neue erdrterted Thema. Hier mögen nur die Aeußerungen 
M. Kling’s (1542) bei Gelegenheit feiner Darftellung bes 
Eherechts in ben Enarrationes in Institutiones ad Tit. 1, 10 
de nuptüs angeführt werben. Fünf Rechte, meint er, kommen 
für die Ehe in Betracht: das Gewohnheitsrecht vor Moſes, das 
Mojaifche Geſetz, das Civilrecht, das Neue Teftament und das 
fanonifche Recht. Von biefen fei das jedesmal ältere durch das 
neuere aufgehoben oder wenigſtens corrigirt worden. Das fano- 
niſche fei gültig theils weil ber Kaifer fich ſelbſt und alle 
Uebrigen bemjelben in Ehefachen unterworfen habe, indem er bie 
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Eognition darüber den Biſchöfen überwies; theils deswegen, weil 
e3 feit Jahrhunderten in der Praxis eingeführt jei und beobachtet 
werbe. Allein dem Rechte des Neuen Teftament3 fönne es nicht 
vorgehen, diefes zu ändern Habe es feine Macht. Daher komme 
in allen vom Neuen Teftament entſchiedenen Fällen nur dieſes 
zur Anwendung, das fanonifche nur fo weit e8 mit ihm nicht 
in Wiberfpruch ftehe. Mit dem Neuen Teftament im Widerſpruch 
ftehe e8 unzweifelhaft bezüglich-ber Prieſterehe; ob auch nod in 
anderen Lehren, fei jtreitig, namentlich in der Frage, ob im Falle 
der Scheidung wegen Ehebruchs der unſchuldige Theil fich wieder 
verheirathen dürfe, ob Die desertio ohne Ehebruch ein Scheibungs 
grund, endlich von welcher rechtlichen Bedeutung der elterliche 
Conſens für bie Verlöbniffe der Kinder ei. 

Der Ausgang dieſes Streits in Wittenberg ift für bie fort- 
dauernde Gültigfeit des Fanonifchen Rechts entjcheibend geweien: 
denn das Beifpiel, weiches von hier gegeben wurde, wirkte be: 
ftimmend für die übrigen dem Proteftantismus gewonnenen Uni⸗ 
verfitäten‘); und fo wenig in Sachſen die Landesgeſetzgebung 
fich zur Abſchaffung des C. jur. canoniei entſchloß und ent- 
fliegen fonnte, eben jo wenig ift e8 in andern Ländern gejchehen. 

Allerdings aber lag es in der Natur der Dinge, daß fein An- 
jehen mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt wurk. 
Bum Humanismus fand er in einem innern Gegenfage, und je 
mehr dieſer die Geiftesrichtung beftimmte, befto mehr hatte ſich 
bie Neigung dem Civilrecht, als einer. Ueberlieferung be3 claſſiſchen 
Alterthums, zugewendet. Dazu war dann bie ihm feindliche refor: 
matorische Bewegung getreten. Während noch im Anfang des 


1) Derfelbe Streit wieberholte ſich felbftverftändlic fait überall Zu 
Tübingen 3. B. nahm Sichardt 1551 bei den Berathungen über die Cheorbnung 
dieſelbe Polition wie die Wittenberger Juriften. Der Ausgang war ähnlich 
wie in Sachſen; nur daß die Eheſachen nicht den Confiftorien, fondern, wie 
ſchon Herzog Ulrich verfügt Hatte, den herzoglichen Mäthen überwieſen wurden. 
Vol Wächter, Württemberg. vrwatrecht 3, 173. Mandry, Joh Sidart 
©. 30. 
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Jahrhundert? die Zahl der Lehrftühle für kanoniſches Recht die 
für das Civilrecht beftimmten erheblich überfteigt, finden wir 
jegt das umgefehrte Verhältniß. In Wittenberg ift unter 
den vier Legenten nad) der Fundation von 1536 nur ein Kanonift; 
für Marburg (1529) und Königsberg (1546) wurde in 
den Statuten auf einen Lehrftuhl für das kanoniſche Recht gar 
nicht Bedacht genommen. In Tübingen verfügte die Ordnung 
vom 30. Januar 1535, daß von den drei Kanoniften nur ber 
Ordinarius bleiben foll, welcher die zwei erften Bücher ber Decre- 
talen zu leſen Hat und zwar „von wegen ber Ordnung bes 
gerichtlichen Procek die uß dem andern Buch Decretalium und 
niender baß gelert werben mag“. Wehnlich die Univerfitäts- 
ordnung vom 5. November 1536. Nach ber Ordination ber 
Univerfität vom 15. Mai 1557 ift unter den ſechs Profefforen 
der Facultät einer, der „jura canonica und fonberlich den pro- 
cessam juris darin“ leſen fol. In Leipzig ift 1542 neben 
dem Ordinarius, ber nicht zu leſen pflegt, nur noch ein Lehrer 
für den Sextus, und auch M. v. Offa meint, daß ein Kanonift 
neben zwei Eivififten genäge; in Greifswalde orbnen bie 
Statuten von 1543 nur drei Profeffuren für römiſches Recht 
an; in Roftod ift 1549 neben drei Civiliften ber befannte 
Dr. 4. Thraciger‘) der einzige Kanonift; für Jena ergiebt ber 
Lectionskatalog von 1564, daß nur über den lib. II Decretal. 
gelefen wird; in Heidelberg ift nad) der Reform ber Univer- 
fität vom Jahre 1558 unter den vier Juriſten nur einer für 
das fanonifche Recht und zwar, bezeichnend genug, nur für den 
lib. II Decretal., alſo für den Proceß, wobei noch beftimmt war, 
daß, wer Anderes leſen wolle, vorher dem Decan und der Facultät 
Anzeige machen müſſe, bamit diefe enticheiden Tönne, „ob es 
nũtzlich und ohne Verlegung der chriftfichen Religion beftehen 
möge“. Selbft in Wien und Freiburg iſt daß Burüdtreten 

1) Seit 1546 in Roftod zugleich Syndicus der Stadt; 1553 Syndicus 


in Hamburg; fpäter Kanzler des Herzogs von Holftein - Gottorp. Geſt. 
17. Septbr. 1584. 
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des Fanonifchen Rechts bemerflih. In Wien Hatte man ſchon 
1497 die lectura decretorum eingehen Iaffen wollen, als unter 
der humaniftifchen Strömung eine lectura legum errichtet wurde"). 
Im Jahre 1533 beftand unter drei und 1537 umter vier Pro- 
felfuren nur eine für fanonifches Recht, und es wird ausdrüdlih 
hervorgehoben, daß man dieſe Profeſſur beibehalten wolle, obgleich 
fie bei dem Mangel an Zuhörern als überflüffig betrachtet 
werben könne. Der alademiſche Senat in Freiburg lic 1543 
die Entfchuldigung des Kanoniſten D. J. Greiß gelten, daß er 
wochenlang deshalb nicht leſe, weil die Materie den Stubenten 
gar widerlich fei?). 

Allein die verhältnipmäßig ſchwache Vertretung ſchloß die 
Berüdfichtigung des Tanonijchen Rechts keineswegs aus. So 
weit es das römijche Recht abänderte, mußten feine Beftimmungen 
in bie civiliftifchen Verträge eingeflocdhten werden; für ganze 
Materien waren die Rechtsſätze vorzugsweiſe aus ihm zu fchöpfen, 
wie es denn namentlich für das procefiualiiche Verfahren bie 
anerkannte und unbeftrittene Grundlage blieb; in den praktiſchen 
Entſcheidungen und Gutachten der Facultäten kam es nah 
wie vor zur Anwendung. Nur dies ift zu fagen: während im 
vorigen Jahrhundert der juriftiiche Unterricht überwiegend auf 
den Grund des kanoniſchen Recht gebaut, das römiſche Recht 
nur zu feiner Erläuterung herbeigezogen wurde, hatte ſich jeht 
das Verhältnig umgelehrt — eine Thatjache, die zugleich Symptom, 
Ergebniß und mitwirfende Urſache ift des Entwachſens der Bil- 
dung und des Staatsweſens aus ber firchlichen Benormunbung. 

Selbjtverftändlich ward diefe Wendung für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung des fanonifchen Recht? von entjcheibenden 
Einfluffe. Das wifjenfchaftliche Interefje daran erlahmt; für 
die fritifche Behandlung der Quellen gefchieht im Deutſchland 


1) Kint, Geh. d. Univerf. Bien 1, 224. Beilagen &. 114. 

2) Aehnlich ſchon Zaſius 1523: Juris canonici lectio tamtum non 
expiravit, cujus constitutiones male apud nos propter Lutherum audiunt. 
Epist, p. 62. 
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nichts und wenig für feine dogmatiſche Erörterung. Die wiffen- 
Ihaftliche Bewegung Iehnt ſich an das römiſche Recht an und 
bewegt fich faft ganz auf deſſen Boden. 

Bie man am Ende bes Jahrhunderts über die Gültigfeit 
des fanonifchen Rechts in proteftantiichen Ländern dachte, erfahren 
wir aus Hunnius’ Erörterungen (de interpretatione et aucto- 
ritate juris 1615. lib. 2 c. 9). Nachdem er alle Gründe, welche 
gegen bie Gültigkeit angeführt zu werben pflegen, zufammen- 
geitellt und zum Theil gebilligt Hat, hebt er Dagegen hervor, daß 
der in praftifcher Uebung beftehende Procek zum größten Theil 
auf dem fanonifchen Recht beruhe umd daß auch im Uebrigen 
feine Beitimmung auf den Univerfitäten und in ben Gerichten der 
proteftantifchen Länder jo weit anerfannt würden, als fie der 
Billigkeit und bem natürlichen Recht entiprächen. Allein das 
kanoniſche Recht komme überhaupt im beutfchen Reich zur Ans 
werbung nicht als ein vom Papft gefehtes, ſondern als ein 
Recht, welches durch die Anerkennung unferer Fürften und durch 
Gewohnheit daS unfrige geworben fei. 

7. Melandthon. Die Fragen nad) einer Reform ber 
Wiſſenſchaft in ſynthetiſcher Richtung, welche für die Yuris- 
prubenz noch faum ernftlich geftellt waren, als Melanchthon 
1518 nad) Wittenberg fam, find von ihm bier in Fluß gebracht 
worben. Mußte ſchon die ausgeprägte Lehrhaftigfeit feines ganzen 
Weſens anregend auf feine Umgebung einwirlen, fo kam dazu 
das Vorbild der von ihm mit einer bisher unbekannten Virtuoſität 
geübten didaktiſchen Methode, durch welche er die Grammatif, 
Rhetorik und Dialektik, die Ethik und theologiſche Dogmatik in 
feinen Vorlefungen und Lehrbüchern zu ar gegliederten Die- 
ciplinen verjüngte. Er zeigte und lehrte, wie man lehren müffe 
und wie man es anzugreifen habe, um eine in ſcholaſtiſcher Ver—⸗ 
wirrung erftarrte Wiſſenſchaft fo zu reinigen und zu geftalten, 
daß fie als Bildungsmittel erfaßt und lebendig wirffam werben 
könne. So brängte denn feine Lehre und fein Vorbild dazu, 
mit ber Jurisprudenz ein Gleiches zu verfuchen, aus dem Chaos 
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der überlieferten Gelehrjamfeit die Teitenben Gedanken herauszu- 
Idfen und bie Rechtsſätze ſelbſt auf logiſche Gefichtspunfte zurüd- 
zuführen. Melanchthon jelbft hat fich mit dem römijchen Rechte 
beichäftigt; er foll auch über Inftitutionen Vorlefungen gehalten 
haben. Unter feinem Einfluffe aber ftanden die jüngeren Rechts: 
gelehrten Wittenbergs: Apell, Lagus, Kling ımd Schneide: 
win, in beren Werfen wir eine ſyſtematiſche und ſynthetiſche 
Jurisprudenz vertreten finden. 

Melanchthon's ſchon erwähnte Verehrung für das römiſche 
Necht, welche er in mehreren Neben an ben Tag legte‘), fuhte 
auf feinen ethiſchen Principien, beren Erörterung ihn zu den 
Fragen vom Grunde und Wejen des Rechts hinführten?). Die 
Gedanken, welche er in feinen ethiſch-⸗philoſophiſchen Schriften 
über dieſe höchften Probleme entwickelt hat, find Teitend geworden 
für die mächftfolgende Zeit. Zwar geht er von ber überlieferten 
ſcholaſtiſchen Grundanfhaumg aus und operirt mit deren Fun⸗ 
bamentalbegriffen; er findet daher auch nicht die Grenzſcheide 
zwiſchen dem Weſen des Rechts und ber Moral. Allein die 
fumbamentale Umwandlung in der Auffafjung bes Verhältniſſes 
von der Kirche zum Staat, vor allem die Anerkennung dieſes 
letzteren als einer ebenfalls göttlichen Ordnung, führt ihn über 
die Scholaftit hinaus, 

Den Urfprung alles Rechts findet Melanchthon in Gottes 
Willen, ‚der gewiſſe Grundbegriffe und Normen der menfchlichen 
Natur eingepflanzt habe; ihre Gejammtheit ift die lex naturae. 
Den darin und offenbarten göttlichen Willen erfennen wir durch 
die natürliche Vernunft (naturalis ratio), die allen Menjchen 


1) Oratio de legibus, 1635, f. oben; de dignitate legum, 1538. 1543. 
1568; de scripto jure, vor 1541; de veris legum fontibus, 1550. 

2) Hänel, Melandithon der Juriſt (Zeitfer. f. Redjtägeih. 8, 49 
1869), wo auch die ältere Siteratur über Melanchthon's Berbienfte um die 
Zuriöprubenz angegeben ift. Köhler, Luther und die Jurliten. 1873. E⸗ 
tommen hier haupiſächtich in Wetragt die Epitomes philosophiae moralis 
libri duo. Enarrationes aliquot librorum ethicorum Aristotelis. Leci 
theologici. 
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gemeinfam ift, aber nicht den Thieren: baher ift jus naturale 
und jus gentium eins und basjelbe, dagegen bie römijche Schul- 
definition „jus naturale est quod natura omnia animalia docuit“ 
zu verwerfen. Weil aber feit dem Sünbenfall die menſchliche 
Natur dem Gebote Gottes wiberftrebt und feine Vernunft durch 
Gelüfte und Leidenfchaften verdunkelt ift, darum Hat Gott fein 
Gebot durch nochmalige Offenbarung rein hergeftellt und be 
fräftigt im Delalog, welcher eine „epitome et summa legum 
naturae“ baritellt. Die erfte Tafel bezieht fich auf den Dienft 
Gottes, mithin auf das Verhältnig der Menfchen zu ihm; ihre 
Gebote fallen daher der hriftlichen Glaubenslehre anheim. Die 
zweite Tafel dagegen umfaßt die menfchlich-irbifchen Pflichten. 

Die Erfüllung aller Gebote Gottes, namentlich auch das 
rechte Verhalten gegen ihn, ift die justitia universalis; bie 
justitia particularis (Gereditigfeit i. e. ©.) ift das dem Gebote 
Gottes entjprechende Verhalten ber Menjchen gegen einander, 
diejenige Tugend, welche das Zufammenleben ber Menjchen regelt; 
denn auch dieje „societas hominum et vincula societatis“ find 
von Gott geordnet. Hier nimmt Melanchthon fpäter die noch 
in feiner oratio de legibus verworfene Ariftotelifche Unterjcheidung 
der justitia distributiva und commutativa auf; jene bewirft nach 
geometrifcher Proportion bie Orbnung der Perjonen, dieſe regelt 
nach arithmetiſcher Proportion den Austaufch der Güter. 

Das Naturrerht ift danach ibentijch mit den von Gott ein- 
gepflanzten ethifchen Grundbegriffen. Aus biefen fließt das. 
pofitive Mecht (jus positivum), deſſen Aufgabe feine andere ift, 
al? dem Naturrecht diejenigen näheren Beltimmungen Hinzu 
äufügen, welche deſſen Anwendbarkeit in richtiger Erwägung der 
thatfählichen Umftänbe erfordert. Das pofitive Recht wird geſetzt 
durch die Obrigkeit, und ba deren Autorität auf Gottes Willen 
beruft, jo Hat auch dieſes feine bindende Kraft durch Gottes 
Billen, welcher dahin geht, daß Jeder der ihm geſetzten Obrigkeit 
gehorſam fei. Das jus naturae ift unwandelbar, das jus posi- 
tirum wanbelbar; aber jenes, wie es uns im Defalog und im 
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Evangelium offenbart ift, fchreibt feine beftimmte Staatsform 
vor, ſondern beftätigt jede Staatsform und jedes Gejeg, welches 
nicht mit ihm im Widerfpruch fteht. Daher ift denn ber be 
ftehende Staat und das beſtehende Gejeg unter dieſer Voraus- 
jegung göttlich. " 

Hiervon ausgehend verwirft Melanchthon den Widerſtand 
gegen die Obrigkeit; ſelbſt Willküt und Abweichungen von der 
Vernunft find als Züchtigung Gottes zu tragen, fofern fie 
nur nicht gänzlich der Natur widerftreiten, ober fie gänzlich 
verderben. Aus demſelben Geſichtspunkte vertritt er energiſch 
bie Gültigkeit und den Werth des römiſchen Rechts, weil bie 
menſchliche Geſellſchaft der geſchriebenen Geſetze zu ihrer Sicer- 
beit bedarf, die römiſchen aber nur bie richtig gezogenen Con- 
ſequenzen aus ben natürlichen Begriffen enthalten: „jus Roma- 
num antecellere legibus aliarum gentium et vere quandam 
Pphilosophiam esse“. 

Daß bie Aeformatoren fpäter, durch Gutachten der Juriften 
bewogen, den Wiberftand gegen die Obrigteit, fpeciell ber prote- 
ftantifchen Fürften gegen den Kaifer, zum Schuß ber evangeli- 
ſchen Lehre gegen Vergewaltigung zuließen, ift oben berichtet. 
Melanchthon hat dieje geänderte Auffaffung in feinen nach 1531 
erfchienenen Schriften ſelbſt vertreten, indem er davon auögeht, 
daß auch die Obrigfeit den Gefegen unterworfen jei und dab 
diefe, wie die Juriften lehren, gewaltfame Gegenwehr gegen Mih- 
brauch der Amtsgewalt zulafjen. Er beruft ſich dabei auf 1. 4 
C. de legib. 1, 14 „Digna vox est majestate regnantis, legibus 
alligatum se principem profiteri; adeo de juris auctoritate nostra 
pendet auctoritas“ und auf $ 8 J. quib. mod. testam. 2, 17. 

Melanchthon hat auch eine Anzahl einzelner Rechtsfragen 
wieberhoft cafuiftijch erörtert, unter denen die über den Wucher 
und das Eherecht Hervorzuheben find. Cr erläutert babei juri⸗ 
ftifche Begriffe in populärer Weife, aber ohne juriftifche Methode, 
ohne Unterſcheidung der moralischen Gebote von den Nechtafägen, 
zum Zwed der Beruhigung der Gewiſſen, nicht der juriſtiſchen 
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Entſcheidung. In der Frage über den Wucher vertritt er durchaus 
mit Luther den Standpumft des fanonifchen Rechts, troß der Beide 
ſonſt erfüllenden Abneigung und ihrer Verehrung des römifchen. 
Allein fie konnten ſich hierbei auf die Autorität der Juriften und 
namentlich Schürpf'3 berufen, welcher beducirte (Consil. II, 12), 
dab das Eivilrecht das kirchliche Verbot in ſich aufgenommen 
habe. Denn von Suftinian (Coll. IX, 14. Nov. 131) feien die 
Beitimmungen der vier Hauptconcilien für Gejege erflärt worden, 
das Nicänifche aber verbiete die Binfen. 

Melanchthon's Rechtsphiloſophie und bidaftifche Kunft hat 
in weite Kreife befruchtend gewirkt. Joh. Oldendorp's Nature 
recht ruht auf jener; und an Apel, Lagus und Kling, drei 
Männern, welche in feiner Nähe heranreiften, ſoll im Folgenden 
gezeigt werden, wie ernft jet die Arbeit begonnen wurde, bie 
Rechtsklunde aus dem bloßen Wiffen einer ungeorbneten Maffe 
von Regeln zu einer Wiffenfchaft zu erheben. 

8 Johann Apel!), 1486 in Nürnberg geboren, war 
unter denen, welche fich bei Eröffnung der neuen Hochſchule in 
BVittenberg (Herbft 1502) immatriculiren liegen, mit ihm fein 
Landsmann Georg Burkhard aus Spalt bei Nürnberg, 
fpäter berühmt unter bem Namen Spalatinus. Er ſcheint 
fpäter in Erfurt und 1516 in Leipzig ftubirt zu haben; daß er 
fih gründlich in den humaniſtiſchen Wiſſenſchaften umgefehen, 
ehe er zur Jurisprubenz überging, ift aus feinen Schriften und 
aus feinen mannigfachen Beziehungen zu den Vertretern des 
Humanismus zu ſchließen. Im Jahre 1519 finden wir ihn in 
Bürzburg, vielleicht ſchon damals, jedenfalls 1523 Canonicus, 
Doctor umd Rath des Biſchofs Konrad von Würzburg. Als 
Canonicus war .er, obgleich er bie Prieſterweihe nicht empfangen 
hatte, zum Cöõlibat verpflichtet. Allein gleich feinem Collegen 
Dr. Friedrich Fiſcher von Heidingsfeld, dem vertrauten 


1) Muther, J. Apel. Aus dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben im 
Beitalter der Reformation. 1866. ©. 280 — 828. 445 —487. 
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Freunde Hutten’s, verheivathete er ſich heimlich und zwar mit 
einer Nonne adeligen Geſchlechts aus dem Klofter St. Marr. 
Zur Verantwortung gezogen, aufgeforbert, die Nonne bem Kloſter 
zurüdzugeben, vertheidigte er in einer bem Bifchof überreichten 
„Defensio pro suo conjugio* fein auf Gottes Gebot beruhendes 
Necht gegenüber der verberblichen menjchlihen Sagung. Am 
1. Juni 1523 ward er mit Fifcher auf ber bijchöflichen Kanzlei 
verhaftet. Befehle der Freilaſſung von Seiten des Reichs⸗ 
regiments, erlaffen auf Grund ber Vorftellungen der Gefangenen 
und ihrer Verwandten unter Berufung auf den Nürnberger 
Reichstagsbeichluß vom 6. März 1523, blieben faft drei Monate 
lang ohne Erfolg. Endlich am 23. Auguft 1523 wurben fie ber 
Haft entlaffen, mußten Urpheden umterfchreiben, verloren ihre 
Pfründen umd verließen einige Wochen fpäter die Stadt. Beide 
begaben ſich, wie es fcheint, nach Nürnberg, Fifcher trat in 
brandenburgiſche Dienjte und folgte dem Markgrafen Albrecht 
nad Königsberg. Apel ward auf Antrag Luther's und Juſtus 
Jonas d. A. im Jahre 1524 als Profeffor im Wittenberg 
mit 40 Gulden Beſoldung angeftellt, und übernahm neben der 
ihm zugewieſenen Lectura in Dog. vetere bie kanoniſtiſchen 
Vorlefungen an Stelle des I. Jonas, der ihm dafür jährlid) 
20 Gulden abgab. Diefe gehäufte alademijche Tätigkeit verjah 
er, bis 1528 die Lectura decretalium dem Kaſpar von Zeut- 
leben übertragen wurde. Apel’3 Beſoldung war inzwijchen erhößt; 
der Kurfürft Johann ernennt ihn zu feinem Rath und 1529 zum 
Beifiger des Hofgerichts in Wittenberg. Im Jahre 1530 folgte 
er einer Berufung Herzog Albrecht's nach Königsberg als Kanzler; 
er ward der Nachfolger feines 1529 verjtorbenen Freundes Fiſcher 
gab jedoch die in Rechtspflege, Verwaltung und politiſchen Ge 
ſchãften mannigfacher Art ſehr einflußreiche Stellung wieder auf, 
als ihm 1534 feine Vaterftadt Nürnberg bie bejcheibenere eines 
Gonfulenten und Advocaten des Raths anbot, zu ber fpäter 
noch die Afjeffur am Stadtgericht fam. Seine Befoldung betrug 
300 Gulden. Auch im feiner neuen Stellung blieb Apel mit 
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Herzog Albrecht in lebhafter Verbindung. Die uns zum Theil 
erhaltene Correſpondenz zeigt, wie er in großen und Heinen Ge- 
Ihäften für den Nürnberg befreundeten Fürften thätig war und 
namentlich die Schritte und Bemühungen bes beutichen Ordens 
gegen ben Herzog beobachtete. Indeß waren ihm nur wenig 
Jahre des Wirkens noch befchieden. Seine ſchon in Königsberg 
leidende Gefundheit fand in ber fränkiſchen Heimat nicht die ge- 
hoffte Herftellung. Er ftarb am 27. April 1536, 50 Jahre alt. 

Unter den Juriften biejer Beit, deren Bemühen auf ſyſte— 
matiſche Methode gerichtet war, ift Apel der originellfte. Die 
Methodica dialectices ratio ad jurisprudentiam accommodata, 
welche er 1535 in Nürnberg herausgab !), ift aus Vorleſungen, 
die er zuerſt 1527, als die Umiverfität der Peft wegen nach 
Schlieben verlegt war, an diefem Orte und fpäter in Wittenberg 
gehalten Hat, hervorgegangen. Sie ruht nicht mur auf der 
Dialektit Melanchthon's, jondern ift wohl unter dem birecten 
Einfluffe desfelben entftanden, und will, wie der Titel jagt, nichts 
Anderes fein ald die Anwendung der Dialeftif auf die Juris- 
prubenz. Apel empfiehlt in ber Einleitung bie didaktiſche Be- 
handlung durch Zerlegung des Stoffs in ſechs Abichnitte: 
definitio, divisio, causs efficiens, effectus, adfine, contrarium. 
Tiefe Abfchnitte werben im den folgenden ſechs Kapiteln erörtert 
and durch Tabellen und Veilpiele erläutert; ein fiebentes Kapitel 
behandelt noch Die circumstantiae, welche er mit dem tagiftralen 
Verſe „quis quid ubi quibus auxiliis cur quomodo quando*“ 
zufammenfaßt. Die Beifpiele find treffend gewählt und beweijen 
Apel’3 Vertrautheit mit den Quellen und den Schriften der 
befjeren Juriſten der Neuzeit, Bubäus, Alciat und Zafius. 

Apel fegt für bie Anwendung feiner Methode die Bei- 
behaltung ber exegetiſchen voraus umd entfernt fih in fo fern 
nicht von dem Herkömmlichen. Der Fortſchritt aber liegt in der 
Vereinfachung umd im der richtigen Wahl der Gefichtspunfte, 

1) Norimb. apnd Frid. Peypus, 4°. Die fpäteren Ausgaben ſ. bei 
Muther a. a. O. S. 458 ff. 

Gtinping, Bei. d. Iurispradeng. I. 19 
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welche dem Weſen ber Sache entnommen und nicht, wie bei der 
ſcholaſtiſchen Methode des mos Italicus, nur von außen heran- 
getragene loci find. Es find im Grunde dieſelben ſyſtematiſchen 
Kategorien, welche fpäter durch Peter Ramus zur Geltung ge 
bracht find, von M. Weienbed angewendet wurden und noch in 
der heutigen ſyſtematiſchen Methode die Ordnung der Darftellung 
zu beitimmen pflegen: Begriff, Eintheilung, Entftehung, Inhalt 
oder Wirkung; dem confrarium entſpricht ungefähr unfer 
„Untergang oder Aufhebung“, dem adfine und bem circum- 
stantiae fönnen einigermaßen unſere „Beichränkungen, Mobifi- 
cationen und zufäglichen Erörterungen“ verglichen werben. 

Einen weiteren Schritt hat Apel gethan in feiner Isagoge 
per dialogum in quatuor libros Institutionum D. Justiniani 
Imperatoris, welche er in Nürnberg verfaßte, aber nicht mehr 
herausgab. Sie erjchien erſt 1540). In ber Form eines 
Geſprächs wird hier nach einer jcharfen Kritik der herfömmlichen 
Lehrart die Frage erörtert, ob fich nicht ber gefammte Stoff 
des Civilrechts nach ſyſtematiſchen Gefichtspunften ordnen, dar: 
ftellen und fomit die von Cicero erftrebte „ars juris“ her 
stellen Laffe. 

Beachtenswerth find zunächſt Die Klagen des Studenten 
Sempronius über die Unverftändlichfeit feines Lehrer, der nun 
ſchon fünf Jahre mit der Exegeſe der Imftitutionen hinbringe 
und wohl noch ein Jahr brauchen werde. Albericus, ein ſchon 
gereifter Juriſt, beftätigt die Beſchwerden des Sempronius aus 
eigener Erfahrung, fügt dann aber Hinzu, daß er glücklicherweiſe 
nad zweijährigem Studium durch feinen Oheim einem tüchtigen 
Juriſten empfohlen worden fei, der ihm gejagt babe, daß er, 
wenn er nicht die Imftitutionen fo gut wie feine eigenen Finger 
Tenne, feinen Profeffor, der Bartolus und Baldus tractire, ver- 
ftehen. fönme, ſelbſt wenn er fich den Kopf zerbreche. Da habe 
er fi dann an die Inftitutionen mit Eifer begeben und fie mit 


1) Wratislaviae, A. Vincler 1540. 8%. Gpätere Musgaben bei 
Muther a. a. O. ©. 464 ff. 
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Hülfe eines treuen, durchaus nicht berühmten Privatlehrers, der 
ihm und einigen andern Anfängern diejelben in jeinem Haufe 
erläutert habe, in einem Jahre gelernt. Dann erft Habe er die 
Borlefungen der öffentlichen Profefjoren mit Erfolg hören können. 

Nach diefer Empfehlung der Inftitutionen als unentbehrlicher 
Einleitung und einem nachdrücklichen Tabel der berühmten Pro- 
fefioren, die bei ihren gelehrten Erörterungen nur ihren eigenen 
Ruhm und nicht den Nugen ihrer Zuhörer im Auge haben, wird 
als dritte Perſon der Juriſt Sulpitius, ein hervorragender, geiftig 
überlegener Mann, in das Geipräch eingeführt. 

Sulpitius, durch defien Mund Apel feine fyftematifchen 
Gedanken entwidelt, beginnt mit einer Kritik des Inftitutionen- 
ſyſtems. Persona fei nicht ein bejonderes Stüd (caput) des 
Civilrechts oder der Jurisprudenz, fondern nichts Anderes als eine 
eircumstantia wie causa, locus, qualitas, quantitas, eventus. 
Nur weil Gaius bemerkt habe, daß diefe circumstantia im Recht 
eine fo große Rolle ſpiele, habe er es für zwedmäßig gehalten, 
fie abgefonbert zu behandeln und den beiden Theilen der Juris- 
prubenz beizufügen. In der Beſtimmung biefer Theile jei aber 
die Bezeichnung des erften durch „res“ unverftänblich; denn 
‚res“ fönne man Alles nennen. Beſſer wäre es gewejen, wenn 
Gaius dominium gefagt hätte; dies fei bei ihm unter res zu 
verftehen und bilde in ber That den eriten Theil des Rechts. 
Iit dies aber richtig, fo folgt, daß der andere Theil nicht actio, 
fondern obligatio fei: denn Die actiones feien nur officia oder 
effectus des Eigenthums und der Obligationen. Auf dieje beiden 
Theile ift Alles, was fich ſonſt im Rechte findet, zu beziehen, 
entweder ald Theile oder Species, oder Urſache, Wirkung, Ver- 
wandtes, Gegenſatz; Daneben ftehen die circumstantiae, Umftände, 
welche überall mobificirend eingreifen. Sulpitius entwidelt nun 
nicht ein vollftändiges Rechtsſyſtem nach den angegebenen, der 
Methodica dialectices ratio entjprechenden Geſichtspunkten, ſon⸗ 
dern entwirft nur ein Schema für die Erwerbsgründe (causae) 
des Eigenthums und die Entſtehungsgründe ber Obligationen 

B 19° 


292 Siebentes Kapitel, 


und deren Arten; dann ber Aufhebung beider Rechte und der 
Eintheilung der Klagen und Einreden. Dabei warnt er fehr 
treffend vor ber Verwechſelung ber modi- acquirendi dominüi 
mit den contractus umb delieta. Es habe daher auch feinen 
Sinn, die donatio, wie e8 in ben Inftitutionen gejchieht, neben 
die Ufucapien zu ftellen: vielmehr mäffe fie, nachdem Juſtinian 
das pactum donationis für klagbar erflärt habe, den Conjenfual- 
contracten angereiht werden; die mortis causa donatio fei zu 
den ultimae voluntates zu ftellen. 

Apel erzählt Hier, daß er in feinen fyftematifchen Betrach- 
tungen weſentlich unterjtügt worben fei durch einen „libellus 
Institutionum“, den er in einer Bibliothek in Königsberg, von 
Staub und Würmern angefreffen, gefunden. Die beiden Titel 
de jure et justitia und de jure naturali bildeten darin eine 
Einleitung in das ganze Werk. Das erfte Buch handele de jure 
personarum; das zweite reiche bis zum Titel de obligationibus; 
das dritte bis zum Titel de actionibus, welchem der Titel 
quibus modis tollitur obligatio unmittelbar vorhergehe; die 
actiones bilden den Inhalt des vierten Buchs. Der Titel de 
donationibus ftehe nicht an ber Stelle, wo man ihn jegt ge 
wöhnlich in ben Inftitutionen finde, fondern fein Anfang (de 
mortis causa donatione) ftehe hinter den Legaten, das Uebrige 
hinter dem Titel de mandato, aljo bei den Conjenfuwalcontracen, 
wie es bie richtige Syftematif verlangt. 

Das hier bejchriebene Werk ift wohl fein anderes ala der 
fog. Brachylogus juris civilis, deſſen erfter Entbeder 
danach Apel genannt werden muß. Bedenken erregt es aller 
dings, daß feine ber jeßt vorhandenen Handſchriften genau mit 
der von Apel charakterifirten übereinftimmt unb feine in das 
Beitalter Kaifer Lothar’s, in welches er bie feinige verſetzt, zuräds 
reicht. Allein nicht nur die von den Imftitutionen Juſtinians 
abweichende Abtheilung der Bücher trifft zu, ſondern auch bie 
Auffafjung der donatio inter vivos ala Gonjenfualcontract 
(Brachyl. 3, 12), und man barf daher wohl die Vermuthung 
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wagen, daß die verlorene alte Handjchrift den Brachylogus in 
feiner urfprünglichen Form enthielt, deren Ordnung unter dem 
Einfluffe der Gloffatoren ſpäter geändert worden ift, um bie 
Uebereinftimmung mit ben SInftitutionen Herzuftellen. Dann 
müßten allerbing® auch bie Worte im Brachyl. 3, 12 „de qua 
(donatio) superius dietum est“ ein fpäterer Bufaß fein. Wer 
aber die Richtung ber Gloffatoren, ihre Gleichgültigfeit gegen 
fitematifche Fragen, das Gewicht, welches fie auf die Juſtinia— 
niſche Ordnung der Titel Iegten, fennt, wird es nicht auffallend 
finden, daß unter ihrem Einfluffe die ſyſtematiſche Verbeſſerung 
der formalen Uebereinftimmung zum Opfer gebradht if. Die 
hütorifche Bedeutung feines Fundes hat Apel nicht bemerft. 
Die Art, wie er von dem „libellus Institutionum, annis abhinc 
400 conscriptus“ fpricht, läßt annehmen, daß er es mit einer 
Handfchrift der Faiferlichen Inftitutionen zu thun zu haben glaubte. 
Fr. Balduinus verjtand ihn (In libros Inktitutionum commen- 
tarii 1548) in biefem Sinne, und es bildete fi Die Sage von 
einem „uralten Manufcript der Inftitutionen an ber Ditjee“, 
das eine abweichende Ordnung der Materien enthalte. Apel 
war der Meinung, daß dies die urfprüngliche fei, welche auch bie 
‚„architeeti Institutionum Tribonianus, Theophilus et Doro- 
theus“ anerkennen würden, wenn fie von den Todten auferftünden. 
Die von ihm vertretene Ordnung dürfe Daher nicht ala Neuerung 
geihmäht werden. Neu könnte fie nur folchen feinen, welche 
die heutige Mönchsreligion für älter erklärten als die uns von 
den Apofteln gelehrte, denen Accurſius der „alte“ und Ulpian 
der „neue“ fei. Allerdings muß man bei Apel große Flüchtigfeit 
ber Durchſicht vorausjegen, wenn er wirklich den Brachylogus 
vor fi Hatte und feinen Unterſchied von ben Inftitutionen nur 
in der Anordnung bemerkte. 

Der Brachylogus ift zuerft 1548 in Lyon (ap. Senne- 
tonios f.) Hinter ben Inftitutionen gebrudt. Die zweite Ausgabe 
Lovan. 1551. 8° giebt Apel’s Iſagoge ala Anhang, deren Vor- 
trefilichteit der Buchdrucker rühmt, ohne, wie es fcheint, bemerkt 
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zu haben, daß ber Verfafler in biefer Schrift eben das edirte 
„Corpus legum“ beſchreibt. Er hat wohl die einfchlagene 
Stelle eben jo verftanden wie Balduinus. Dieſe Verbindung mit 
Apel's Iſagoge ift in den zahlreichen Ausgaben, welche ber 
Brachylogus (jo genannt zuerft Lugdun. 1553. 8°) bis in ben 
Anfang des 17. Jahrhunderts erlebte‘), nicht wiederholt und 
die innere Beziehung beider zu einander gar nicht bemerkt worben, 
bis der Utrechter Gelehrte Chriftoph Sare 1777 die „Ent 
dedung“ machte, daß Apel den Brachylogus nicht nur gekannt, 
fondern fogar ſelbſt verfertigt und eingefchwärzt Habe. Dice 
auf Iuftigen Combinationen gebaute Behauptung ift, nachdem fie 
eine Zeit lang nachgeſprochen worden, zuerft von Ph. Friedt. 
Weis in Marburg (1808) befämpft und feit der Entbefung 
der Wiener Handſchrift (saec. 12—13) durch Savigny, welche 
noch Weis am Schluffe feiner Abhandlung*) melden konnte, 
definitiv befeitigt. 

Kehren wir noch einmal zu Apel's Iſagoge zurüd, jo iſt 
nod auf das letzte Drittel hinzuweiſen, in welchem ſich Sulpitius 
über die wiflenfchaftliche Vorbereitung des Anfängerd und über 
ben richtigen Studiengang in feiner und ſehr pifanter Weiſe ver- 
breitet. Der Sache nad) finden wir diefelben Gedanfen, welchen 
wir bei Cantiuncula, Hegendorfinus und Franz Frofch begegneten. 

Das Bemerfenswertheite aber iſt diefes, daß in den beiden 
Schriften Apel's zum erften Male die überlieferte Unter 
ſcheidung des jus in re und jus ad rem zum Funda—⸗ 
mente eines Rechtsſyſtems gemacht wird. Am Schluffe der 
Dialektik entwirft der Verfafier folgendes Schema: 

Jurisprudentia tractat 
I Jus in re, cujus species 
1. dominium, 
a) cujus partes 
proprietas, ususfructus; 


1) Böcking, Corpus legum. 1829. p. XCIV— CXI: Index editionun. 
2) Index lectionum in academ. Marburgensi per semestre hibernum 
1808 habendarum. 
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b) cujus species 
directum, utile; 
2.- quasi dominium (b. f. possessio); 
8. jus in re specificum. 
II. Jus ad rem, quod est obligatio, 
cujus species 





abweichend ift die in ber Iſagoge gelehrte Gliederung des 
Syſtems; an bie Stelle be jus in re jegt er dominium et 
ejus affınia, ftatt jus ad rem fagt er obligatio. 

Eng mit biefer Syitematit zujammenhängend ift bie hier 
äuerft*) mit Beitimmtheit ausgeiprochene Unterfcheidung des 
titulus und modus acquirendi. In beiden Schriften 
(Method. dial. r. cap. 3 de causa) warnt Apel nachdrüũcklich 
vor der Verwechſelung und Vermengung der Contracte mit ben 
Erwerböarten des Eigentfumd. Die causa dominii fei ber 
modus acquirendi; ber contractus fei die causa obligationis; 
zwiſchen obligatio und modus acquirendi beſtehe feine weitere 
Gemeinjchaft, als daß der contractus bisweilen die causa tradi- 
tionis fe. Wie demnach die traditio (neben andern modi acqui- 
rendi) die causa proxima des Eigenthums jei, fo fünne der 
contractus bie causa remota genannt werben — aber nur bei 
der Tradition, Apprehenfion und Retention. Denn der, welchem 
tradirt worden, ſei Eigenthämer nicht einfach deswegen, weil ihm 
tradirt worben (er den Befi erlangt hat), fondern weil ed ex 
causa emtionis u. f. w. gefchehen. 

Die causa proxima einer actio personalis fei die obligatio, 
die causa remota der contractus. Eine arge Unklarheit ſei es 
dagegen, wenn bisweilen der contractus auch als causa remota 
der rei vindicatio bezeichnet werde. Die richtige Reihenfolge ber 
Caufalität ſei vielmehr dieſe: 1. contractus (emtio, donatio etc.), 
2. traditio, 3. dominium, 4. rei vindicatio, wonach aljo der 


1) Sr. Hofmann, bie Lehre vom titulus und modus adquirendi. 
1898. 6.20fi. 
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contractus nicht die causa remota ber rei vindicatio, fondern 
der traditio und folglich nur die „causa causae remotae* der 
rei vindicatio fei. 

Mebrigens, fügt Apel Hinzu, fei diefe Unterſcheidung nur 
bei der Tradition anwendbar. Denn die übrigen Erwerbsarten 
des Eigenthums feßten feine causa voraus, fo daß fi nur 
drei Stufen ergeben: 1. Occupatio. 2. Dominium. 3. Rei 
vindicatio. 

Apel it demnach als der Urheber jener Lange herrichenden 
und erjt in umferm Jahrhundert angefochtenen und verlajienen 
Theorie vom titulus und modus acquirendi zu betrachten. Jedoch 
ift von ihm ber Ausdruck titulus nicht gebraucht und, was 
wichtiger, die Unterfcheidung der causa und des modus acqui- 
rendi ganz ausdrücklich auf die Tradition beſchränkt. Der voll 
tommen richtige ſyſtematiſche Gedanke ift dann erft ſpäter ver- 
allgemeinert und dadurch verunftaltet worden. 

Der Erfte, welcher Apel's Gedanken, jeboch in unflarer 
Darftellung wiebergab, ift Olbendorp geweſen (Opera tom. 2 
class. 3 p. 268). Nach ihm und unter Berufung auf Apel 
beutet Spiegel im Lexicon juris civilis (3. Auflage 1546) 
8. v. Titulus die Unterfcheidung von causa und modus an. 
Eben fo verweiſt Oldendorp in feinem Lexicon juris civilis 
(1547) s. v. Titulus auf feine Ausführungen an der bezeichneten 
Stelle. In dem Lexicon juris von Simon Schard (} 1573) 
ift Die Stelle aus Spiegel wörtlich wiederholt. Dethard Horft 
(vgl. Kap. 11) hat die Unterſcheidung zuerſt (1579) ſyſtematiſch 
verwerthet. 

9. Konrad Lagus!), der feinen deutfchen Namen Haſe 
nad) der Sitte der Zeit gräcifirte, ift um das Ende bes 15. Jahr- 
hunderts zu Kreuzburg in Heffen geboren, Hat in Leipzig und 
Wittenberg die alten Sprachen und bie philoſophiſchen Dice 
On Muther in Glaſer's Jahrbüchern für Geſellſchafts- und Staat 


wiſſenſchaften 5, 394—424. 1866. Derfelbe, zur Cefehichte der Redjtämifen- 
{daft und der Univerfitäten in Deutſchland. 1876. ©. 299 ff. 
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plinen ftubirt und al3 Lehrer in der Artiftenfacultät gewirkt. 
Seit 1522 lebt er in Wittenberg, wird Mag. artium, beffeidet 
aber feine öffentlichen Lehrftellen, fondern Hält eine Privatſchule 
mit Penfionat. Er wendet ſich zur Jurisprudenz und erflärt 
keinen Zöglingen die Inftitutionen, treibt bie Advocatur, wird 
geſuchter Rechtsconſulent und Notarius der Univerfität. Sein 
Bildungsgang, fowie der Einfluß Melanchthon's und Johann 
Apel's führen ihm zur ſyſtematiſchen Behandlung des Rechts. 
Bahrfcheinlich im Jahre 1535, als die Univerfität der Peſt 
wegen von Wittenberg vorübergehend nach Jena verlegt wurde, 
hat er zuerjt den Verfuch gemacht, „die Rechtämaterien zu einem 
Körper zu vereinigen, an welchem ber Lernende fofort wahr- 
nehmen fönne, aus welchen Hauptgliedern die Rechtswiſſenſchaft 
und deren Syitem im Allgemeinen beftehe“. Er bictirte hier, 
ähnlich wie Apel 1527 bei Verlegung ber Univerfität nad 
Schlieben, da es an dem üblichen Büchervorrath fehlte, feinen 
Zuhörern die fyftematijchen Elemente des Rechts, die Grundlage 
feiner Methodus. 

Die von dem Herfommen abweichende Methode war für 
Lagus ein Hinderniß der Beförderung zu einem öffentlichen Lehr- 
amte. Ja direct gegen feine Lehrthätigkeit jcheint ein kurfürſt⸗ 
liches Refcript vom Jahre 1538 gerichtet zu fein, welches allerlei 
Gebrechen der Univerfität abftellen foll und u. A. auch denjenigen, 
die in jure Iefen ohne zuvor eine ordentliche Schule durchgemacht 
zu haben und fogar gegen bie hergebrachte Lehrmethode aufzu- 
treten wagen, dieſe Anmaßung unterjagt. 

Es wirft die gedrüdte Stellung, in der Lagus gehalten 
wurde, ein eigenthümliches Licht auf die afademifchen Zuftände. 
Tffendar galt er nicht ala zünftig; es fehlte ihm jede äußere 
Beglaubigung juriftiicher Gelchrjamteit; die Vorträge über In- 
ftitutionen hatten ohnehin nicht die volle Anerkennung juriftiicher 
Lecturen, und wer nicht magistraliter und more Italico bie 
Quellen behandelte, erſchien als ein oberflächlicher Neuerer. 
Apel, der anders geurtheilt haben würde, war nicht mehr in 
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contractus nicht die causa remota der rei vindicatio, ſondern 
der traditio und folglich nur die „causa causae remotae“ ber 
rei vindicatio fei. 

Uebrigens, fügt Apel Hinzu, fei dieſe Unterſcheidung nur 
bei der Tradition anwendbar. Denn die übrigen Ermwerbsarten 
bes Eigenthums feßten feine causa voraus, fo daß fi nur 
drei Stufen ergeben: 1. Oceupatio. 2. Dominium. 3. Rei 
vindicatio. 

Apel ift demnach als der Urheber jener lange herrſchenden 
und erſt in unſerm Jahrhundert angefochtenen und verlafjenen 
Theorie vom titulus und modus acquirendi zu betrachten. Jedoch 
ift von ihm der Ausdrud titulus nicht gebraucht und, was 
wichtiger, bie Unterſcheidung der causa und des modus acqui- 
rendi ganz ausdrücklich auf die Tradition beſchränkt. Der volle 
kommen richtige ſyſtematiſche Gedanke ift dann erft fpäter ver- 
allgemeinert und dadurch verunftaltet worden. 

Der Erfte, welcher Apel's Gedanken, jedoch in unflarer 
Darftellung wiebergab, ift Oldendorp geweſen (Opera tom. 2 
class. 3 p. 268). Nach ihm und unter Berufung auf Apel 
deutet Spiegel im Lexicon juris civilis (3. Auflage 1546) 
s. v. Titulus die Unterſcheidung von causa und modus an. 
Eben jo verweift Oldendorp in feinem Lexicon juris civilis 
(1547) s. v. Titulus auf feine Ausführungen an ber bezeichneten 
Stelle. In dem Lexicon juris von Simon Schard (f 1573) 
ift bie Stelle aus Spiegel wörtlich wiederholt. Dethard Horit 
(vgl. Kap. 11) Hat die Unterſcheidung zuerft (1579) ſyſtematiſch 
verwerthet. 


9. Konrad Lagust), der feinen deutſchen Namen Haſe 
nad) der Sitte der Zeit gräcifirte, ift um das Ende bes 15. Jahr- 
Hunderts zu Kreuzburg in Heffen geboren, hat in Leipzig und 
Wittenberg die alten Sprachen und bie philofophijchen Didd- 

1) Muther in Glaſer's Jahrbüchern für Gejellichafts- und Stantd- 


wiffenfejaften 5, 394—424. 1866, Derielbe, zur Geſchichte der Rechtzmiſen- 
f&aft und der Univerfitäten in Deutfehland. 1876. ©. 299 ff. 
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plinen ftudirt und al3 Lehrer in der Artiftenfacultät gewirkt. 
Seit 1522 Iebt er in Wittenberg, wird Mag. artium, beffeidet 
aber feine öffentlichen Lehrftellen, fondern hält eine Privatichule 
mit Penfionat. Er wendet fich zur Jurisprudenz und erflärt 
kinen Zöglingen die Inftitutionen, treibt die Advocatur, wird 
gejuchter Rechtsconjulent und Notarius der Univerfität. Sein 
Bildungsgang, fowie der Einfluß Melanchthon's und Johann 
Apel’3 führen ihm zur fyftematifchen Behandlung des Rechte. 
Wahrſcheinlich im Jahre 1535, als die Univerfität der Peſt 
wegen von Wittenberg vorübergehend nad) Jena verlegt wurde, 
bat er zuerſt dem Verſuch gemacht, „bie Rechtsmaterien zu einem 
Körper zu vereinigen, an welchem der Lernende ſofort wahr- 
nehmen könne, aus welchen Hauptgliedern die Rechtswiſſenſchaft 
und deren Syſtem im Allgemeinen beſtehe“. Er bictirte hier, 
ähnlich wie Apel 1527 bei Verlegung der Univerfität nach 
Schlieben, da es an dem üblichen Büchervorrath fehlte, feinen 
Zuhörern die fyftematiichen Elemente des Rechts, die Grundlage 
feiner Methodus. 

Die von dem Herkommen abweichende Methode war für 
Lagus ein Hinderniß der Beförderung zu einem dffentlichen Lehr- 
amte. Ja direct gegen feine Lehrthätigfeit fcheint ein furfürft- 
liches Refcript vom Jahre 1538 gerichtet zu fein, welches allerlei 
Gebrechen der Univerjität abftellen ſoll und u. A. auch denjenigen, 
die in jure leſen ohne zuvor eine ordentliche Schule durchgemacht 
zu haben und fogar gegen die hergebrachte Lehrmethode aufzu- 
treten wagen, dieſe Anmaßung unterjagt. 

Es wirft die gebrüdte Stellung, in der Lagus gehalten 
wurde,. ein eigenthümliches Licht auf die akademiſchen Zuſtände. 
Offenbar galt er nicht als zünftig; ed fehlte ihm jede äußere 
Beglaubigung juriftiicher Gelehrſamkeit; die Vorträge über In— 
ftitutionen hatten ohnehin nicht die volle Anerkennung juriftiicher 
Lecturen, und wer nicht magistraliter und more Italico die 
Quellen behandelte, erſchien als ein oberflächlicher Neuerer. 
Apel, der anders geurtheilt Haben würde, war nicht mehr in 
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Wittenberg. Jene auf Lagus gemünzte Stelle des Refcripts ift wohl 
dem Einfluffe des Hieronymus Schürpf und des Dr. M. v. Oje, 
ber damals in ber furfürtlichen Kanzlei thätig war, zuzufchreiben. 
Es wieberholte fi) hier nur bie uns ſchon bekannte (vgl. oben 
©. 122 f.) Erfahrung des Widerftandes, dem Neuerungen ber 
Lehrmethode bei den Facultäten und Behörden begegneten. 

Dem Lagus war felbftverftändlich dieſe Geringſchätzung 
methodologiſcher Beitrebungen ſehr wohl befannt; er wußte, dab 
er ſich durch fie äußere Geltung nicht erwerben fünne. Hieraus 
erklärt es fi, daß er feinen Zuhörern nachdrücklich einfhärfte, 
fein Dictat nur zu ihrem Privatgebrauche zu verwenden und 
nicht zu veröffentlichen. „Denn“, jagt er felbft, „ich wußte 
wohl, daß folche Weiſe das Aecht zu Ichren allen denen verhaßt 
und lächerlich fei, welche im Beſitz des Katheders und der aner- 
fannten Autorität, an ber hergebrachten Methode fefthalten.“ 
Und die Rückſicht auf die herrſchende Meinung ift es, welche ihn 
auch fpäter die Anträge auf Publication ablehnen ließ und ihn 
zu einer öffentlichen „Proteftation” drängte, als ber Drud 
dennoch gegen feinen Willen gefchehen war. 

Nicht lange nach jenem verlegenden Reſcript trat der Rath 
von Danzig mit Lagus in Unterhanblungen, um ihn ald Spn- 
dicus der Stadt zu gewinnen. Melanchthon war es, der bie 
Wahl des Raths auf Lagus gelenkt hatte. Nach längerer Vers 
zögerung bes Abſchluſſes ward ihm am 17. Juni 1539 eine 
Beftallung ausgefertigt, in welcher u. U. auch bekundet wird, 
daß Lagus verjprochen habe, gelegentlich juriftifche Vorleſungen 
zu halten. Allein erft nachdem er im folgenden Jahre in Witten 
berg bie Doctorwürde erworben, trat er die Reife an, geleitete 
feine Familie bis Stettin und ging von da im Auftrage be 
Danziger Raths nad) Lübeck, um an den Verhandlungen Theil 
zu nehmen, in welchen die Danziger Erſatz des Schadens, ben fie 
durch die Qübeder zur See erlitten hatten, zu erlangen fucten. 
In feiner neuen Stellung warb er zu den mannigfaltigften Ge 
ichäften, namentlich auch zu politiichen Miffionen verwendet; 
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wir finden ihn in Marienburg, in Königsberg beim Herzog 
Albrecht und wiederholt in Krakau. Eine Winterreije (1546) 
an bieje polnijche Refidenz wurde für ihn verhängnißvoll; fein 
Wagen warf um und bie dabei erlittene ſchwere Verlegung feiner 
Bruft führte nad) einigen Monaten feinen Tod herbei. Er ſtarb 
am 7. November 1546. 

Sein oben erwähntes |yftematijches Dictat war in- 
zwiſchen 1543 bei Egenolf in Frankfurt a. M. unter dem Titel 
„Juris utriusque methodica traditio“ erſchienen — unter feinem 
Namen, aber gegen feinen Willen. Egenolf hatte das Manufcript 
von einem Wittenberger Stubenten gefauft, dann wiederholt ben 
Autor brieflich gebeten, die Mängel besjelben zu verbeſſern und 
die Publication zu geftatten — allein Lagus lehnte das Erſtere 
ab und verbot die Veröffentlichung. Als fie dennoch gefchehen 
war, ließ er im Jahre 1544 eine „Protestatio adversus improbam 
suorum commentariorum — editionem ab Egenolpho factam“ 
erſcheinen, ein Sendſchreiben an ben Druder Oporinus in Baſel, 
der ihn ebenfalls wiederholt um die Erlaubniß gebeten hatte, 
die Methodus publiciren zu dürfen. Die in der Protestatio 
ausgejprochene Beſchuldigung des Plagiums ſucht Egenolf in 
feiner bald darauf erichienenen Defensio zurüdzumeifen,; und 
indem er ausführt, daß die Publication für Lagus und das 
Bud) nur vortheilhaft fei, da die unzähligen Abfchriften, welche 
von dem Dictat verbreitet würben, von Tag zu Tag fehlerhafter 
geworben feien, infinuirt er, daß Lagus wohl nur Durch Oporinus 
aufgeftiftet fei, ber feinem Goncurrenten ein Werk nicht gönne, 
um deſſen Verlag er fich felbft bemüht habe. 

Die Protestatio ift interejfant Durch die Aeußerungen des 
Lagus über bie Ziele, welche er bei feiner ars juris verfolgte. 
Benn, meint er, Cicero es für ein Leichtes gehalten habe, das 
Recht unter gewiſſe Theilungsglieber und fo in ein Syſtem zu 
bringen, fo würbe dies doch nur dann wahr fein, wenn in recht» 
lichen Dingen allein die naturalis ratio leitend wäre. Allein da 
‚nicht diefe, fondern das Vebürfnig die Rechtsſätze geitalte, jo 
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müffe zugegeben werben, daß namentlich gegenüber der großen 
Maſſe von Gefegen des römijchen Rechts, zu denen noch dad 
kanoniſche Recht komme, fait unüberwindliche Schwierigkeiten 
demjenigen entgegenftänben, welcher es unternehme, das Recht 
in gewiſſe Hauptjtüde zufammenzuziehen. Sein Dictat fei ein 
undollfommener Verſuch, der ihn allerdings überzeugt habe, daß 
er im Stande fein würbe, etwas Beſſeres zu Stande zu bringen, 
wenn er einen Mäcen fände, welcher ihm bie nöthige Muße 
gewähre. Ohne dieſe könne er das Werk nicht zur Vollendung 
bringen. Daher habe er auch feinen Schülern die Veröffent- 
lichung verboten; für bie Fehler des Egenolf'ſchen Drucks jei 
er nicht verantwortlich, das Manufcript fei ein fehlerhaft nad) 
geichriebenes und aus Fragmenten zujammengeflictes Heft. 

Trog der Mängel hat das Werk großen Beifall gefunden. 
Bald nach der Egenolf'ſchen Ausgabe erfchien eine zweite bei 
Gryphius; nach beiden veranftaltete 1552 Juſtin Gobler eine 
dritte, die er, nachdem er fich vergebens bemüht, ein Manufcript 
von einem Zuhörer zu erlangen, nad) eigenem Gejchmad ver- 
befferte; bis zum Schluffe des Jahrhundert? hinein find dann 
noch mindeſtens ſechs Auflagen erfdienen‘). Lagus' Polemil 
gegen manche Inſtitute der römiſchen Kirche brachte ſein Buch 
auf ben Inder; da es aber für unentbehrlich galt, wurden 
mehrere nach fatholifchem Bedürfniß purificirte Ausgaben ver- 
anftaltet. Cine eigenthümliche Bearbeitung hat das Werk durch 
Joh. Thomas Freigius (vgl. Kap. 11) erfahren, ber beffen 
Syſtem und Tert nad) feiner in ber. Schule des Ramus ange 
nommenen Methode in tabellarifche Form brachte und unter dem 
Titel Partitiones juris utriusque (Basil. 1571. 1581. fol.) heraus- 
gab. Die Autorjchaft des Lagus erkennt Freigius in den Bor- 
veden mit reichgefpenbetem Lobe an; im ber zweiten Ausgabe 
erjcheint fein Name auch auf dem Titel. 

Zagus’ „Methodica juris utriusque traditio“ ijt wohl das 
ältefte vollftändige Compendium des Rechts; der Hauptinhalt ft 

1) Aufgezähft bei Muther, zur Gef. d. Rechtswiſſenſchaft S 418. 
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privatrechtlich; allein an Die obligationes ex delicto werden Die 
erimina publica angereiht; ein eigener Abſchnitt (de judiciis) 
behandelt ausführlich den Civilproceg und kurz den Criminal» 
proceb; das jus publicum ift unter dem Geficht3punft des po- 
testas im jus personarum berührt. Das römiſche Recht ift dar⸗ 
geitellt mit den Aenderungen durch das fanonifche; das deutſche 
ift nicht berüdfichtigt. Daß im Criminalrecht die Carolina nicht 
erwähnt wird, ift eine in der damaligen ftrafrechtlichen Literatur 
(f. Kap. 14) nicht ungewöhnliche Erfcheinung. 

Allein Lagus beichränkt ſich nicht auf die Darftellung des 
pojitiven Rechts, ſondern ftellt eine ſehr beachtenswerthe philo- 
ſophiſche Einleitung voran. Die „doctrina juris“ hat zwei Auf- 
gaben: erjten® bie Unterjuchung der Gründe, welche uns zum 
Gehorſam gegen die Gefege verpflichten, jomit der Gründe alles 
Rechts überhaupt; zweitens Die Unterfuchung ber „formae, quas 
in singulis negotiorum et delicorum humanorum speciebus 
pro jure observari leges volunt“; bie erfte Aufgabe ift philo- 
ſophiſch, die zweite hiſtoriſch; bei diefer fragt es fich nicht, 
warum etwas Recht ift? fondern nur, was Recht ift? Denn 
wenn es auch für die juris formae (Rechtsinftitute) allerdings 
causae giebt, jo werben biefelben doch ſämmtlich aus jener all- 
gemeinen Duelle „ex necessitudine naturali et civili“ abgeleitet. 
Danach zerfällt nun fein Wert in 2 partes: philosophica und 
historiea; und wenn auch dieſe Haupteintheilung in ben Aus— 
gaben äußerlich verwifcht ift, fo it doch folgende Dispofition 
von ihm felbft (P. 2 cap. 2 der Ausgaben) angegeben und genügenb 
als die durchgeführte zu erfennen: 


P. I. Philosophica. 
P. II. Historica. 


cap. 1. De jure personarum. 

cap. 2. De modis acquirendi, alienandi et amittendi res. 
cap. 3. De pactis et obligationibus. 

cap. 4. De actionibus et exceptionibus. 

cap. 5. De judiciie, 

cap. 6. De privilegiis et juris beneficiis. 
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Der Ausſcheidung dieſes letzten Kapitels Liegt der gute fyfte- 
matifche Gedanke zu Grumbe, daß das anomale Necht von dem 
regelmäßigen gefonbert betrachtet werden müffe: die eriten fünf 
Kapitel bilden danach den erften, das fechite den zweiten Ab⸗ 
ſchnitt der pars secunda. 

Die Pars I (philosophica) umfaßt ungefähr die Gegenftände, 
welche wir heute in den erften Stüden des fogenannten „allge 
meinen Theils“ abzuhandeln pflegen: die Entjtehung des Rechts 
und ihre Formen (Gejeg, Gewohnheit); die Auslegung und An- 
wendung (Folgerung und Beweisführung) der Gejege; Analogie 
(de ratione loco legis habenda), Fictionen. Pie erften Kapitel 
enthalten die Anfangsgründe des Naturrechts, und es ift be 
merkenswerth, daß dieſes Compendium gleichzeitig mit Olden⸗ 
dorp's Isagoge juris naturalis (1039), welches man als das 
erſte naturrechtliche zu bezeichnen pflegt, erſchienen iſt. 

Recht iſt dasjenige, was die Natur oder die öffentliche 
Autorität oder die Gewohnheit ſetzt und billigt. Das aus ber 
menfhlichen Natur entfpringende Recht ift ein doppeltes. Jus 
naturale primaevum: ber natürliche Trieb (instinetus) ber 
Selbfterhaltung, welcher den Menfchen mit den Thieren gemeine 
ſchaftlich, aber burch den Sündenfall verdorben ift und baher 
der Eorrectur bedarf durch die Vernunft; dieſe erzeugt das zweite 
jus naturale, das an feine Stelle getreten ift. Jus naturale 
secundarium ift nämlich da® aus ber mens humana hergeleitete 
Net. Mentem vocamus istud judicium rationis, quod ex 
justitiae notitia, divinitus nobis indita, nobiscum naseitur. 
Die notitia justitiae ift die Kraft des menfchlichen Geiftes, Recht 
und Unrecht zu unterjcheiden, durch Gottes Gnade dem Menſchen 
verliehen als Hülfe gegen feine verdorbene Natur. Das daraus 
fließende Recht nennen die Römer jus gentium, weil es bei allen 
Völkern beobachtet wird. Es wird auch jus divinum genannt. 
Mit Unrecht befchränften die Kanoniften diefen Namen auf die 
im Evangelium vorgejchriebenen Normen. Denn e3 giebt viele 
leges vere divinae, welche weder im Evangelium noch im Mojair 





9. Konrad Lagus. 303 


ſchen Gejeg ausgefprochen find. Jus divinum ift Alles, was 
Chriſti Willen entfpricht und die reine menfchliche Vernunft zum 
Schutze des Daſeins der menfchlichen Gefellichaft (ad tuendam 
hujus vitae soeietatem) fordert. 

Dieſes jus naturale hat mehrere „gradus“, weldhe im 
Telalog angegeben find. Seine Gebote, und zwar fowohl die 
der erſten, als die der zweiten Tafel, lafjen ſich aus der menfch- 
lichen Ratur und Vernunft herleiten. 

Allein da die Triebe ber Natur des Menfchen jo mächtig 
find, daß er oft gegen das judicium naturae handelt, jo genügt 
es nicht, ben Gehorfam feinem guten Willen zu überlaffen. Daher 
iſt e8 nothwendig geweſen, andere „legum carceres“ zu erfinden, 
um die Menfchen durch öffentliche Autorität zum Gehorjam zu 
zwingen. Dieje Betrachtung führt auf das pofitive Recht, jus 
eivile, quod publica necessitate exigente civium suflragio in 
aliqua republica constituitur. 

Das Merkwärdigite an dieſer rechtsphiloſophiſchen Grund- 
legung ift bie Entichiebenheit, mit welcher Lagus (während er 
bie überlieferte Unterfcheibung des jus naturale primaevum und 
secundarium feithäft) die Entſtehung bes Recht? von ber Offen⸗ 
barung trennt und es auf die menjchliche Vernunft zurückführt. 
Er unterjcheidet ſich durch dieſe rationaliſtiſche Kühnheit ſowohl 
von Melanchthon, wie von Oldendorp. Leider verfolgt er dieſen 
Gedanken nicht weiter, fondern verweift nur für das Einzelne 
auf gelegentliche Andeutungen. 

Die Pars II (historica), welche vom pofitiven Recht handelt, 
biöponirt er nach folgender Betrachtung. Für das Verftändnig 
aller „formae juris“ (Rechtsinftitute) Tommen folgende Fragen 
in Betracht: Wer it berechtigt? Wie erwirbt man? Wie 
verliert oder veräußert man? Wie behauptet man fein Recht? 
Dazu dienen die Magen, welche zum Schuß der Sachen und 
Rechte beftimmt find. Da aber bie ratio actionum nur durch 
Vergleihung der actiones mit einander richtig verftanden werden 
fann, jo follen bei den einzelnen formae juris nur der Erwerb 
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und Verluft dargeftellt, die actiones dagegen in einem befonberen 
Kapitel zufammen abgehandelt werden. 

In den einzelnen Unterabfchnitten (capita) werden die wid. 
tigften Lehren in zufammenhängender und fließender Daritellung 
überfichtlich entwickelt, dabei gelegentlich jpecielle Fragen erwähnt, 
aber als nicht in da „compendium“ gehörig abgelehnt; denn 
„cum in Compendio Regia quaedam via comprehendendarum 
rerum ostendi debeat, non est in ea ad singula diverticula 
subsistendum aut per ea deflectendum“ (P. 2 c. 7). 

Allegationen ber Quellen find mit weifer Sparjamfeit einge 
flochten; doch wird bei den verfchiedenen Lehren ein Verzeichniß 
der tituli gegeben, im benen fie zu finden find. Der Schüler 
fol fie für den Gebrauch des C. J. dem Gedächtniß einprägen. 

Außer biefem Compenbium des gemeinen Rechts, weldes 
die Anerfennung, bie ihm entgegengebracht wurde, durch Klarheit 
und Zuverläffigfeit in vollem Maße verdient, verfaßte K. Lagus 
noch ein „Compendium juris Saxonici“. Es ift eine 
überfichtliche Darftellung des deutfchen Rechts auf Grund des 
Sachſenſpiegels und bes ſächſiſchen Weichbildes, in beuticher 
Sprache, fyitematifch georbnet nach dem in feiner Methodus 
juris eivilis durchgeführten Geſichtspunlten. Vorausgeſchickt ift 
auch hier eine allgemeine Einleitung (Erſtes Buch), welde der 
pars philosophica ber Methodus entſpricht. Dann folgen fünf 
Bücher, welche den fünf capita der pars historica entſprechen; 
das jechite (de privilegiis) wiederholt ſich Hier nicht. 

Kann auch der Inhalt diefes Werks feineswegs ſonderlich 
gelobt werden, fo ift e8 doch merfwürbig als erjter Verſuch, die 
Grundſätze des deutichen Rechts in ein dem römijchen Recht ent- 
lehntes Syftem einzuordnen. 

Lagus jelbft Hat dieſes Werk eben jo wenig wie Die Methodus 
veröffentlicht. Erſt im Jahre 1597 wurde es von Dr. Joachim 
Gregorii aus Priegen?) herausgegeben, ber feine Entitehung 

1) Geb. um 1527, damals wohl Aſſeſſor am Schöppenftußl zu Magdeburg. 
Spätere Ausgaben: 1603. Mut her, zur Geſchichte ©. 326. 349 (vgl. Kap. 13). 
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ungefähr in das Jahr 1537 verfegt. Im den dazwiſchen liegenden 
60 Jahren ift es vermuthlich in Hanbjchriften verbreitet geweſen. 

10. Unter dem Einflufje Melanchthon's und zwar wohl in 
directer Anlehnung an Apel und Lagus bildete fi Melchior 
Mling!), der im pofitiven Rechte Schürpf's Schüler war. Es 
ijt ſchon berichtet (S. 274), daß er (geb. am 1. December 1504 
zu Steinau an der Straßen in der Grafihaft Hanau) feit 1534 
das fanonifche Recht in Wittenberg vertrat. Im Jahre 1533 
war er zum D. Jur. utr. promovirt. Seit 1535 verwendete ihn 
der Kurfürjt zu Gefchäften, welche bis dahin feinem verftorbenen 
Kanzler Dr. Chr. Bayer übertragen waren, und ernannte ihn 
1541 unter Belaffung feiner Profeffur zum Rath. Als folcher 
wohnte er 1541 dem Reichötage zu Regensburg bei und fungirte 
1543 ımd 1544 bei der Bifitation des Reichskammergerichts in 
Speier. 

Unter der Anfchuldigung, dem Kurfürften Uebles nachgeredet 
und ſich mit Lüneburg in Unterhandlungen wegen einer Berufung 
eingelafjen zu haben, ward er 1544 verhaftet und in Unter 
juchung gezogen, indeß um Faſtnacht des folgenden Jahrs wieder 
in Freiheit gefegt und in feinen Aemtern beftätigt. Nach dem 
unglüdlichen Ausgang des ſchmallaldiſchen Kriegs, während deſſen 
er als kurfürſtlicher Gefandter nach Dänemark geſchickt war, ließ 
er ſich 1547 in Halle als privatifirender Rechtsconfulent nieder?) 
und biente bis zu feinem Lebensende vielen Fürften und Herren 
ala „Rath von Haus aus“, indem er zugleich als Beifiger des 
Schöffenſtuhls zu Halle und des 1566 zu Jena errichteten Hofs 
gericht? fungirte. 

Von armen Eltern geboren, hatte er fich in feiner Jugend 
durch Singen vor den Thüren als Currendſchüler in Halle feinen 

1) Muther, Zeitihr. f. Rechtsgeſchichte 4, 172. 438. Hallifche Beiträge 
2, 141-158. Jugler 4, 1-8. Mutber, zur Geſch. d. Rechtswiſſenſchaft 
5.149. Schulte, Geſchichte 8, 2, 22 ff. 

2) Indeß wird er auf dem Titel der erften Ausgabe feiner Commentaria 
in tit. libr. II Decretal. Francof. 1550 nod ala Wittenberger Profeſſor 
begeidjuet, 

Gtinging, Seſch. d. Juridprudenz. I. 20 
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Unterhalt erworben. Als er am 25. Februar 1571 dort ftarh, 
Binterließ er jeiner zahlreichen Familie ein bedeutendes Vermögen’), 
das er durch emfigen Fleiß zufammengebracht hatte, ohne fein 
Hülfe der Armuth zu verfagen. 

Sein umfreunbliches Verhältnig zu Luther, das noch 1546 
bei den Verhandlungen in Eisleben, zu denen beide von den 
Mansfeldifchen Grafen ala Schiedsrichter berufen waren, zu 
Conflicten führte, erklärt fich aus den oben berührten Gegenfägen. 

Es ift bemerfenswerth, daß diefer der Praxis zugemendete 
Juriſt in feinen Schriften die foftematifche Methode vertritt, wie 
feine beiden bedeutendften Werke zeigen. 

Seine Enarrationes in libros IV Institutionum 
find, wie er in der Dedication deö Tractatus causarum matri- 
monialium jagt, aus Vorleſungen hervorgegangen, die er „pri- 
vatim“ gehalten hat?). Die Exegeſe ift darin mit ſyſtematiſcher 
Darftellung verbunden, welche überwiegt. Er giebt nicht nur 
den Inhalt der Inftitutionen wieder, jondern berührt auch das 
praftifche Recht. Der Zweck ift überhaupt in das Nechtzftubium 
durch eine überfichtfiche Darftellung einzuführen, Deren grobt 
Klarheit und Einfachheit Lob verdient; der Stil ift populär und 
leineswegs von ber Eleganz, deren Cantiuncula fich in feinem 
ähnlichen Werte befleikigte. 

Gleich in der Einleitung tritt Ming für Die ſyſtematiſche 
Methode ein; er lehnt die Anficht derer ab, welche die Rechte: 
wifjenfchaft nur für „prudentia* unb nicht für „ars“ halten: 
denn das Recht könne jo „methodice“ gelehrt werben, wie feine 
andere ars®). Demgemäß beginnt er mit Erörterung ber all- 


1) Er Hinterlieg 10 Kinder auß zwei Ehen. Nach Muther o. a. D. 
iſt er „um Oftern 1571” geftorben. 

2) Sie find zuerſt 1542, dann 1545 und 1556 Sranffurt fol. gedrudt; 
in Lyon find 7, in Löwen 3 Nachdrucee erfcienen; zulegt Lyon 1673. 8°. 

3) Si enim methodice tradi significat per locos dialecticos duci, ut 
definiendo, dividendo, quaerere causas, effectus, cognata et pugnantis, 
ut vult Aristoteles, certe nomen artis nulli professioni ita covenit quam 

- juri etc. 
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gemeinften Begriffe. Das jus naturale primaevum find die vor 
Gott der menfchlichen Seele eingepflanzten Gebote, beren er 10 
(nicht die Moſaiſchen) aufzählt. Aus dieſen ift das jus naturale 
secundarium durch die „naturalis ratio humanis necessitatibus 
exigentibus“ Bergeleite. Cs find bie allen Volkern gemein- 
jamen Rechtsſätze (demnach das jus gentium), deren es zwei all- 
gemeine giebt: Res dividere, Sontes punire. Aus jenem flieht 
das ganze Privatrecht, aus biefem das öffentliche Recht. Jus 
positivum ijt dasjenige, welches weder mit dem Menjchen ge- 
ſchaffen, noch Durch die naturalis ratio gegeben, fondern von 
den Rechtskundigen und meifen Männern geſetzt iſt. Es folgt 
aus dem jus gentium, giebt ihm aber Zujäge und Aenderungen. 
Das jus positivum zerfällt in das jus civile, welches theils 
seriptum, theils non scriptum ift, und das jus canonicum. In 
diefem Zufammenhange werden die gefchichtlichen Notizen über 
die Entitehung beider Nechte und bie Lehre vom Gewohnheitd- 
recht vorgetragen. Man fieht, daß in den rechtsphiloſophiſchen 
Betrachtungen die damals verbreiteten Gedanfen, wenn auch mit 
Modificationen, wieberfehren. 

Kling’3 Methode befteht darin, daß er die Reihenfolge der 
Inftitutionentitel fethaltend bei jedem feine ſyſtematiſche Stellung 
darlegt, die darin behandelte Materie aber jelbftändig gliedert 
und entwickelt. Die ſyſtematiſche Baſis bilden forgfältige Defi- 
nitionen, an deren einzelne Stüde und Elemente er bie weitere 
Erörterung anfnüpft und zwar fo, daß er die Definition nicht 
als etwas Gegebenes nimmt, fondern fie rechtfertigt. Seine 
Darſtellung iſt daher eine fortlaufende Deduction. Nach Analyje 
der Definition werden die divisiones, causae und effectus des 
Rechtsinſtituts behandelt. . 

In den Titel de Nuptüs (1, 10) ift ein ausführlicher Excurs 
über das Eherecht eingejchoben, von welchem ſchon oben ge- 
ſprochen wurde. Sing Hat diefe ſyſtematiſche Abhandlung in 
etwas ausführlicherer Geftalt jelbftändig herausgegeben unter dem 
Ütel „Matrimonialium causarum tractatus, metho- 

20* 
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dico ordine scriptus“ (zuerft Francof. 1553. fol.)'). In 
der Dedication an verjchiedene Grafen und Herren ſpricht er ſich 
in ber oben (©. 279) angegebenen Weife über die Gültigkeit des 
kanoniſchen Rechts in Eheſachen aus, der Darftellung in feinen 
Enarrationes entiprechend. 

Nicht minder merkwürdig ift jeine ſyſtematiſche Be- 
arbeitung des ſächſiſchen Rechts. Schon 1543 erbot 
fi) Ming in einem uns erhaltenen Schreiben‘) an Kurfürjt 
Johann Friedrich, daS von dieſem projectirte Werk einer Refor⸗ 
mation des Sachjenfpiegeld zu übernehmen. Er ſei bereit, „das 
ſächſiſche Recht in eine ſolche Ordnung zu bringen, daß e3 Jeder 
feichtlich verftehen und fich darein richten folt“, falls der Kurfürit 
ihn für ſolche Mühe „gnädiglich bedenken“ wolle. Zugleich legt 
erden jyitematifchen Plan in jeinen Grundzügen dar. Die 
Antwort des Kurfürften lautete ermunternd; doch folle das Wert, 
che es in Druck gegeben werbe, ihm zur Genehmigung eingereicht 
werden; für feine Mühe folle Ming eine „jtattliche Belohnung“ 
empfangen. 

Die tiefgreifenden Veränderungen im Leben beider Männer 
haben die Ausführung dieſes Plans verzögert. Erſt nah 
Kling's Tode erſchien das Werk unter dem Titel „Das gange 
fähfifhe Landreht mit Tert und Gloß in eine 
rihtige Ordnung gebracht durch Doctor Meldior 
Klingen von Steinau an ber Straße, igo zu Halle“ 
Leipzig 1572. fol. (Spätere Ausgaben 1577. 1600. fol.) In 
der Dedication an Kurfürft Auguft ift das Syſtem dargelegt: 
der erfte Theil behandelt die Perfonen „vom Kaifer bis zum 
Unterſten“; der zweite ben Proceß; „der britte ift gejchrieben 

1) Spätere Ausgaben 1559. 1577. 1581. Unter dem Titel De jure 
connubiorum h. e. de sponsalibus etc. Fr. Hotomani Observationum 
liber singularis — et Tractatus D. Melchioris Kling ete. Francof. 
1592. 8°. Francof. 1617. Lips. 1618. 4°. — Schulte a. a. O. nennt dieje 
Schrift mit Recht eine „überaus lichtvolle Darſtellung“. 

2) Muther, Zeitfchr. f. Rechtsgeſchichte 4, 172. Zur Geſch. d. Rechts- 
wiſſenſchaft ©. 352 ff. 
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wie die drei erſten Bücher Institutionum imperialium“; der 
vierte Hanbelt von peinlichen Sachen. 

Ming jelbft macht darauf aufmerkſam (Titel und Dedication), 
daß neben feinem Werke der Sachjenfpiegel und die Gloffe nicht 
zu entbehren fei. Der urſprüngliche Plan eines ſyſtematiſchen 
Gefegcober, einer eigentlichen Reformation, war demnach auf- 
gegeben; und das Werk hat nur Bedeutung als Zeugnik ber 
fih auf das deutſche Recht erftredenden fyftematifchen Arbeit, 
ähnlich der von Lagus unternommenen. 

Kling publicirte außerdem: In praecipuos — se- 
eundi libri antiquorum Decretalium commen- 
taria. Francof. 1550. 1553. 1562. fol.; nachgedrudt ſchon 
1551 in Lyon — wichtig für den Proceß; Explicatio et 
continuatio titulorum juris civilis et canonici. 
(1549?) Colon. 1561. 8°), 

11. Sodann Schneidewin (Denitomus), geb. zu Stoll- 
berg am 4. December 1519, wurde von feinem Vater, dem wohl- 
habenben Director der gräflich Stollberg'ſchen Bergwerke, in 
feinem 11. Jahre zu Luther nad) Wittenberg gebracht, in deſſen 
Haufe er ımter Leitung eines Informators heranwuchs. Schon 
in feinem 20. Jahre verheiratete er ſich und begann das 
Studium ber Jurisprudenz unter Schürpf, Golbftein und Kling. 
1544 ward er Licentiat der Rechte und von Graf Günther von 
Schwarzburg als Kanzler berufen. Vier Jahre fpäter kehrte er 
nad Wittenberg zurüd und übernahm eine juriftiiche Profeffur; 
1550 warb er zum Doctor promovirt. Als Beifier des Hofs 
gerichts, Confulent und furfürftlicher Rath war er gleich feinen 
Eollegen mit praktiſchen Gejchäften überladen. Er jtarb in Zerbit, 
wohin er auf Begehren bes dortigen Stadtraths bei ftrenger 
Kälte im Winter 1568 gereiit war. Seine Leiche wurde an 
Luther's Seite beigefeßt?). 

1) Die übrigen Schriften und andere Ausgaben der Bier genannten 
# bei Jugler, Hall. Beiträge und Schulte a. a. O. 


2) Bel. Adami vitae JCtor. p. 179 8. Sein Bruder Heinrich war 
Frofefior in Jena und ftarb als Arnjtädtiiher Kanzler am 7. Mai 1580. 
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Schneidewin hat feine Schriften publicirt, Hinterließ aber 
einen faft vollendeten Commentar über bie Inftitutionen, welden 
M. Weſenbeck auf Bitten der Erben 1573 ergänzte und mit 
Noten herausgab. Neue Ausgabe mit Anmerkungen bejorgten 
RP. Vrederode und Dion. Gothofredus 1596. 

Diefer Commentar Hält die Mitte ein zwifchen ber alten 
analytifchen und der in Wittenberg geförderten ſynthetiſchen 
Methode oder verbindet in gewiſſem Sinne beide. Schneidewin 
ſelbſt erklärt fih dahin, er wolle einen Mittelmeg einichlagen 
zwiſchen denjenigen, welche die Gloſſen und Commentare ganz 
verachten, und denen, welche ſich in ihre Erörterung verlieren. 
Er ftellt Ueberficten des Inhalts der Titel an die Spite, zeigt 
den foftematifchen Zufammenhang und erörtert den Inhalt, indem 
er Fragen formufirt, in zufammenhängender fynthetifcher Dar- 
stellung. Das analytifche Element liegt in der Frageftellung, 
die aber von ſyſtematiſchen Geſichtspunkten ausgeht, daher die 
Rubriken: quid est? (Definition), quotuplex est? (Arten), qui 
sunt effectus? (Inhalt, Wirkung), quibus modis acquiritur, 
amittitur? regelmäßig wieberfehren. Bu dieſen aber werden 
andere Fragen gefügt, welche den Verfaffer oft zu umſtändlichen 
Excurſen führen. So wird zum Tit. de jure naturali eine 
ausführliche Erdrterung des Naturrechts gegeben, melde in 
Einzelheiten von Melanchthon abweicht; zum Titel de Nuptiis 
eine eingehende Abhandlung über das Eherecht. 

Ueberhaupt aber hält fich Schneidewin feinegwegs an den 
Stoff der Inftitutionen, fondern zieht das gefammte praftifde 
Recht Herbei; nicht nur das fanonifche, ſondern auch die Reichs⸗ 
abſchiede, die Peinliche Gerihtsordnung Karl’s V., das ſächſiſche 
Recht wird berüdfichtigt, Confilien und Präjubicien werben an 
geführt. Dadurch ift denn dieſer Commentar zu einem mächtigen 
Quartanten angewachſen, deffen Material weit über das Be 
dürfniß der Anfänger hinausgeht und den Zweck eines einleitenden 
Lehrbuchs, troß der ſehr Haren und einleuchtenden Darjtellung. 
verfehlt. 


Adıtes Kapitel. 
Johann Oldendorp. 





1. Sein Lebensgang. — 2. Beurtheilung. — 3. Sqhriften. 


Die bedeutendſte Erſcheinung unter den deutſchen Yuriften 
um bie Mitte de3 16. Jahrhunderts ift Johann Dldendborp?), 
hervorragend über Alle ſowohl durch die Macht jeiner Perfön- 
fichfeit, mit der er in bie Kämpfe ber Zeit eingriff, wie durch 
feine Bebeutung als Schriftiteller und Lehrer. Wir können jeine 
Stellung in ber beutfchen Rechtswiſſenſchaft eine centrale 
nennen, infofern in ihm die verjchiebenen neuen Elemente, welche 
fie damals bewegten, vereinigt zur Geltung famen, während feine 
Jugendbildung noch in ben alten Ueberlieferungen wurzelte. Er 
ift zwar fein ſchöpferiſcher Geift, aber ein origineller Kopf, der 
ſich jeine Wege felbftändig, ohne fremde Leitung geſucht Hat. 

1. Ueber feine Iugend wiffen wir nur, daß er, um 1480 
in Hamburg geboren, Hier von feinem Obeim, dem berühmten 


D) ®gl Adami Vitae JCtor. p. 175. Strieder, Heſſ. Gel.Geſch 
10, 10. Krabbe, die Univerſ. Roftod S. 374 fi. 402 ff. 416. Kofe- 
garten, Gel. d. Univerj. Greifswald ©. 172f. Waitz, Lübeck unter 
3 Qullenwever 1, 192 f.; 2, 68 ff. 156. 162; 3, 51. 196 ff. 317. Harder, 
Zeitichr. d. Vereins f. Hamburg. Geſchichte 4, 436 ff. Wichmann, Medien 
burgs altwieberfäch]. Literatur 1, 160 ff. Stölzel, die Entwiclung d. gel. 
Richterthums 1, 50. 108f. 415. 419; 2, 185. SKrafft, theolog. Arbeiten 
aus dem rhein ⸗ weſtfäl. Predigerverein 2, 68 ff. Barrentrapp, Hermann 
don Wied S. 88 ff. 159 ff. — Archivalien aus Marburg ſind mir durch die 
Güte der Herren Profefforen Mangold und Barrentrapp mitgetheilt. 
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Alber Krang, erzogen ift. 1504 ift er in Roſtock immatriculirt, 
ſetzt dann feine Stubien in Köln fort, zieht nach Bologna und 
wird bier 1515 zum Licentiaten promovirt. Bald darauf erhält 
er eine Profeſſur an der Univerfität Greifswald, in deren Matritel 
er am 29. April 1516 eingetragen ift und zwar „gratis propter 
sui honorificentiam et legalitatem“. Er beffeidet 1517 das 
Nectorat, wird im Auguft 1518 zum Doctor legum promovirt 
und an bdemfelben Tage im DBoctorornat mit Sophia Log ge: 
traut. Seine erfte juriftiiche Schrift „Rationes sive argumenta 
quibus in jure utimur“ war 1516 zu Roftod erfchienen. Im 
Jahre 1520 ging er als Profeffor nach Frankfurt a. D., fehrte 
jedoch ſchon 1521 auf Antrag des Herzogs Bogislav nad 
Greifswalde zurüd und beffeidete hier die Stelle des Legum 
ordinarius bis 1526. 

Schon von feinem Oheim auf die Schäben ber Kirche hin 
gewiefen, war er duch Luther den reformatoriichen Grundwahr⸗ 
heiten geivonnen ; und je tiefer und ernfter er ſich von dieſer Geiftes- 
richtung durchdringen ließ, deſto mehr entfrembete er ſich innerlich 
den Verhältniffen, welche ihn in Greifswalde umgaben, wo bie 
veformatorische Bewegung Hartnädigem Wiberftande begegnete. 
Noch in Greifswalde gab er feine Schrift De emtione et vendi- 
tione redituum (Francof. 1525) heraus, 30g aber mit Beginn bes 
folgenden Jahres, als Syndicus der Stadt berufen, in das ihm 
wohlbefannte Roftod. Später übernahm er daneben eine Pro- 
feffur. Im jeiner 1531 erjchienenen Schrift „Omnium fere 
temporalium praescriptionum ex aequo et bono brevis enar- 
ratio“ nennt er fi) Profeffor und Syndicus zu Roftod. 

Die Iniverfität hatte in diefen Jahren unter ben Folgen 
der reformatorifchen Unruhen ſchwer zu leiden, und Oldendorp's 
Wirkſamkeit als Lehrer war daher mur von geringem Umfang. 
Defto größeren Einfluß übte er in der Bürgerfchaft als Haupt 
der veformatorifchen Partei und Syndicus des Raths, ber im 
Jahre 1531 die Meformation zur Durchführung brachte. Merk 
würdig ift aus dieſer Zeit eine 1530 gebrudte, dem Hamburger 
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Rath gewidmete Schrift‘) „Won radtilagende mo man gube 
Bolitie und ordenunge ynn Steben und landen erhalden möge“, 
in der er den „Unglauben, die Gierigfeit und den Unverftand“ ala 
die Urfachen des Mißbrauchs, des Aufruhrs und des Verderbens 
„guter Polizei“ bezeichnet und ala Abhülfe die Predigt des 
einen Worts Gottes, die Pflege der Schulen und Univerfitäten 
und endlich die Beauffichtigung der Drudereien empfiehlt. 

Die Entjhiedenheit und Energie, mit welcher Oldendorp für 
die Reformation in Roſtock wirkte, machte ihn im Kampfe der 
beiden noch um bie Herrſchaft ringenden Parteien zur Zielicheibe 
der erbittertiten Angriffe Schmähſchriften wurden verbreitet, 
die ihn als Aufrührer beim Herzog Albrecht von Mecklenburg 
verflagten, die ärgften Beſchuldigungen und Drohungen gegen 
ihn erhoben, ihn Dieb und Verräther fchalten. Oldendorp 
verantwortete ſich in einer „Warhaftige entſchuldinge Doctoris 
3. Oldendorp Syndici tho Rostock wedder de mordgirigen 
uprorichen ſchandtdichter und faljchen Hlegern“ (1533), verlangte 
Unterfuchung ber Beſchuldigungen, aus ber er gerechtfertigt her⸗ 
vorging, nahm jeboch zugleich feinen Abſchied als Syndicus. 
Gleichzeitig mit ihm verließen zwei Rathsherren ihre Pläge mit 
der Erklärung, fie nicht eher wieder einnehmen zu wollen, als 
bis der Rath die Sache des Evangeliums mit Ernſt fördere. 
Auf Andringen der Bürgerſchaft ward Ofdendorp in feine Stelle 
wieder eingejegt. Allein die latholiſche Partei fand eine mächtige 
Hülfe an dem Herzog, der den Anſchuldigungen Glauben ſchenkend, 
Oldendorp's Verhaftung und Beftrafung forderte Wenn ihn 
auch der Rath vorläufig in Schu nahm, fo Hatte Oldendorp 
doch wenig Grund, auf die Länge feinem guten Willen und feiner 
Macht zu vertrauen. Ohnehin durfte er nicht wagen, das 
fräbtifche Weichbild zu überfchreiten, und als er im Februar 1534 
nad) Hamburg berufen ward, um bei den Friedensverhandlungen 

1) Waitz, Lübed unter Jürgen Wullenwever 1, 192. 369 ff. Hoch— 


deutſche Ucberfepung Roftot 1579. Gegen Waip’ Beurtheilung biefer Schrift 
dgl. au Harder a. a. D. ©. 4431. 
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zwiichen Lübeck und den Holländern mitzumirfen, verweigerte ihm 
ber Herzog das freie Geleit. Statt feiner führte damals 
Dr. 9. Schürpf das Wort für bie Lübeder. Oldendorp aber 
hielt es gerathen, fidh ben Gefahren einer unhaltbar gewordenen 
Stellung durch heimliche Entfernung zu entziehen. Cr fam nad) 
Lübeck, wo er im eriten Viertel des Jahrs 1534 das in ben 
hochgehenben Wogen der politiichen Ereigniſſe einflußreiche Amt 
des Syndicus übernahm. 

Als bei fpäteren Verhandlungen mit dem Roftoder Rath 
ihm, unter Berufung auf feinen Eid, die heimliche Entweichung 
zum Vorwurf gemacht wurde, erwiderte er: „jeder Eid binde nur, 
fo weit das Halten von Gotteswegen ehrlich, möglich und billig 
ſei“. Daß dies für ihn nicht der Fall geweſen, jucht er darzu- 
legen, und dabei kommt eine häusliche Angelegenheit zur Sprache, 
die ihn wejentlich mit bejtimmt haben mag, Roftod zu verlaffen. 
Ein Geiftliher, Walentinus, jagt Oldendorp, Habe heimlichen 
Handel mit feiner Frau, dadurch ſei üble Nachrede entitanden, 
ber er habe aus dem Wege gehen wollen; nur wenn er gegen 
dies Aergerniß ficher geftellt würde, könne er zurüdfehren. Es 
ift nicht Mar, welche Thatfachen diefen Andeutungen zu Grunde 
Tiegen; gewiß nur, daß Oldendorp's eheliches Verhältniß ein 
unglüdlihes war. Aus den Vorwürfen, die ihm fpäter noch 
gemacht wurden, jcheint herborzugehen, daß er feine Frau 
verlafien und das Band wegen Ehebruchs ala gelöit be 
trachtet hat. 

In Lübeck ftand damals Jürgen Wullenwever auf der Höhe 
feiner Macht und feiner fühnen Pläne. Es ift nicht unfere Auf 
gabe, den Windungen feiner Politif zu folgen und die ver- 
ſchlungenen Fäden nachzuweiſen, durch Die er feine Ziele: die 
Befeftigung eines demofratifchen Regiments, Durchführung und 
Sicherſtellung der Reformation und vor allem die Verdrängung 
der Holländer aus dem oftländifchen Handel unter fich und mit 
dem Kampf um bie dänifche Königskrone zu verfnüpfen wußte. 
Auch bleibt e8 zweifelhaft, wie weit Ofdendorp in Wullenwevers 
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Pläne eingeweiht war und fie billigte. Aber er hat der Politik 
de3 fühnen Bürgermeiſters mit klugem Rath, mit der Macht 
feines Worts und feiner Feber, mit ber Gewandtheit eines welt- 
erfahrenen und menjchenkundigen Unterhändlers gedient. Im Juli 
1534 geht er im Auftrage Wullenwever’3 nach Wismar, Roftod, 
Stralfund, um die Bürgerfchaften gegen ben wiberjtrebenden Rath 
für den Anſchluß an Lübecks Unternehmungen zu gewinnen. Er 
verhandelt mit feinem alten Feinde Herzog Albrecht, dem als 
Kreis die dänische Krone in Ausficht geftellt wird; überall finden 
wir neben den politiichen und commerciellen Intereffen bie firchlich 
teformatorijchen in ben Vordergrund geftellt; überall ift Olden- 
dorp's Sendung von Erfolg gekrönt: einen Mann „Hein von 
Geftatt und groß von Thatkraft“ nennt ihn ein Zeitgenoſſe; 
die Macht feiner Rebe entflammt die Bürger, feine Klugheit 
überwindet bie Vebenfen der zögernden Fürſten und Raths— 
herren. Im Herbft ift er in den Verhandlungen mit Chriftian III. 
don Dänemarf thätig, die zum Stodelsborfer Frieden (18. Novbr. 
1534) führten; auch wird die Herftellung des alten Raths zum 
Theil feinem Einfluß zugeichrieben — Ereigniffe, die, weil fie 
für Wullenwever die Bedeutung von politiichen Mißerfolgen 
hatten, feinen Sturz vorbereiteten. Allein die bebrängte Lage 
Lũbecks und der dadurch verurjachte Umfchlag in der Stimmung 
der Bürgerichaft, welche jene herbeiführten, rechtfertigen Olden⸗ 
dorp, wenn er jegt für Verföhnung und Mäßigung wirkte. Im 
Wullenwever's Sturz, der ſchon im folgenden Jahre eintrat, 
ift Odendorp nicht verwidelt, auch von der fiegreichen Partei 
nit in die Unterfuchung gezogen, welche mit der von vorn herein 
bezwedten Verurtheilung und graufamen Hinrichtung des fühnen 
und unglüdlichen Bürgermeifters endigte. Wullenwever hatte auf 
ihn als Mitjchuldigen Hingewiefen, nachher aber feine Ausſagen 
widerrufen. Wenn gegen ihn gleichzeitig der Vorwurf erhoben 
wird, Wullenwever's Unternehmungen gefördert und fie durch; 
kreuzt zu haben, fo ſcheint dadurch beftätigt zu werden, daß er 
ſich in einer gewiſſen Entfernung und Selbſtändigkeit zu behaupten 
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gewußt hat. Ob und in wie weit in diefer Haltung Untreue lag, 
läßt ſich nicht entſcheiden, da wir fein perjönliches Verhältniß zu 
Wullenwever nicht kennen). Was ihm nie beftritten worben it, 
fein unentwegtes Eintreten für die Durchführung und Gider: 
ftellung der Neformation, jcheint uns der fefte und treue Kern 
feiner politifchen Thätigfeit geweſen zu fein. 

Nur kurze Zeit noch blieb Oldendorp in feinem Amt, das 
ihm durch die Rückkehr des papiftiichen Bürgermeiſters Broͤmſe 
verleidet war. Er nahm 1536 feinen Abfchied *) und ging (wie 
gejagt wird) ala Profeffor nach Frankfurt a. O. 

Bald eröffnete fi) ihm in Köln’) ein neuer bebeutungs- 
voller Wirkungskreis. Am 22. Juli 1538 ift er in die Kölner 
Matrifel eingetragen als „juris civilis Doctor Bononiensis‘, 
obgleich er in Bologna nur die Licenz erlangt hatte. Nachdem 
er fo, fat 60jährig, zum wiffenfchaftlichen Beruf zurücgeehrt 
war, begann für ihn der literarifch ergiebigite Abſchnitt feines 
Lebend. Von feiner Wirfjamkeit als Lehrer in Köln durfte er 
fpäter rühmen, daß die juriftifche Facultät durch ihn aus dem 
Verfall zur Blüthe emporgebracht fei. Aber auch in Köln hat 
fich in eigentHümlicher Weiſe fein perjönliches Schickſal mit einer 
Entwiclungskriſis der Reformation verflochten. Können wir aud 
den Zufammenhang nicht nachweifen, jo dürfen wir es doch wohl 
nicht als zufällig betrachten, daß jeine Ueberfiedelung in die Zeit 
der durch Kurfürft Hermann von Wied für fein Erzbisthum vor- 
bereiteten Neformbewegung fiel. Der veformfreundliche Kanzler 
der Stadt, Peter Bellinghaufen, hatte mit ihm verhandelt, um 
ihn als Profeffor und Confulent des Raths zu gewinnen. In 


1) Qgl. darüber gegen Waitz die Ausführungen von Harder a. a.D. 

2) Der Vertrag mit feinem Nachfolger Stephan Klingebyl J. U. L. iſt 
datirt vom Michaelistage 1586; ihm folgte 1539 der Marburger Brofefior 
Joh. Rudel (+ 1563), jpäter Juftin Gobler. 

3) Weber das Folgende vgl. C. Krafft, theolog. Arbeiten aus dem rhein- 
weftfäf, Predigerverein, heraußg. von Ewertsbuſch, 2, 68 ff. und bejonders 
Barrentrapp, Hermann von Wied ©. 88 ff. 159 fi. 
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das Jahr feiner Ankunft (1538) fällt die Publication des refor- 
mirten Landrechts). Indeß war feines Bleibens zunächſt nicht 
lange; Philipp von Heflen gewann ihn für die Marburger 
Facultãt, welde damald nur mit zwei Lehrern, Ferrarius Mon- 
tanus und Stubäus, bejegt war. Unter des Erfteren Nectorat 
üt er am 8. Juli 1540 in Marburg immatriculirt als „Claris- 
simus J. U. Doctor Jo. Oldendorpius ab Illustrissimo principe 
Philippo e Colonia Agrippina liberali stipendio vocatus“. 
Aber auch Hier vermweilte er nur kurze Zeit. Im der zweiten 
Hälfte des Jahres 1541 hat er noch das Halbjährig wechjelnde 
Rectorat beffeidet; dann ift er (wir wiſſen nicht, aus welchen 
Gründen, noch genau warn?) nach Köln zurüdgefehrt, wo wir 
ihn im Anfang 1543 wiederfinden, und zwar als offenen An- 
hänger der Reformbeftrebungen bes Erzbiſchofs, in Conflict mit 
den Stabtpfarrern. Bei dem Rathe verklagt, weil er aus der 
Hand des Theologen Meinerzhagen um Dftern das Abendmahl 
in beiberlei Geftalt empfangen hatte, wahrte er in einem Proteſt, 
der am 11. April zur Verleſung kam, den Gläubigen das Recht 
auf den Kelch und fuchte die „muthwillige Schmähjchrift der 
vermeinten Paftoren“ zu widerlegen; für den von ber theologi- 
ſchen Facultät verfolgten Meinerghagen verfaßte er die Appel- 
fation an den Erzbiſchof. Der Rath, der Stadt entichied ſich 
gegen die Neuerungen; er kündigte Oldendorp, der ſich nicht. 
nur perfönlich zu ihnen bekannt hatte, fondern auch feine Bu- 
hörer in gleicher Richtung aufgereizt haben follte, Gehalt und 
Dienſt. Es ward ihm eröffnet, daß der Rath nicht gejonnen 
fä, ign und feine Geſinnungsgenoſſen in der Stadt zu dulden; 
und wenn Hinzugefügt wurde, daß man von jedem feindfeligen 
Vorgehen gegen ihm abjehen werbe, ‚falls er fich auf feine wei- 
teren Neuerungen einlafjen wolle, jo verftand fich für Ofdendorp 
die Unerfüllbarfeit dieſer Bebingung von jelbit. 





H v. Kampp, Preuß. Bropinzialrehte 3, 273. Maurenbreder, 
Rheinpreuf. Landrechte 1, 309 ff. Stobbe 2, 896 ff. 
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Nicht ange darauf kamen an ihn neue Anträge vom Land- 
grafen Philipp‘), die ihn zur Rückkehr nad) Marburg einluden. 
Er erffärte ſich bereit unter der dreifachen Bedingung, daß ihm 
die Durchführung einer Reform des juriftiicden Studiums ge: 
ftattet, eine Beſoldung von 200 Gulden gewährt und eine 
geeignete Wohnung auf feine Koften zugewieſen würde. Im 
„Einverftändnig mit der Univerfität bewilligte fie ber Landgraf 
und überfandte Oldendorp am 13. Juni 1543 einen „offenen 
Paßport“, um welchen er zum Schuge gegen feine Widerjader 
im Gebiete von Mainz und Trier gebeten Hatte. So verlich 
Oldendorp Köln und fam nad) Marburg, von wo aus er feinem 
Streit mit feinen dortigen Gegnern nod) eine Beit lang literariid) 
fortfegte ). 

Dldendorp hat durch feine Lehrthätigkeit, die er faft 24 Jahre 
lang in Marburg übte, den Grund gelegt zu einer Blüthe der 
juriftifchen Facultät, welche das Ende des 16. Jahrhunderts 
überdauerte. Hochangeſehen bei feinen Collegen, führte er fünf 
mal das Nectorat. Er genoß das bejondere Vertrauen feines 
trefflichen Zürften, der ihn am 29. März 1544 zu feinem „Rath 
von Haus aus“ ernannte, mit ber Beftimmung, daß er in Mar- 
burg wohnen und fo lange er wolle dort „jura profitiren“ möge: 
zugleich überweift er ihm ein Haus, welches bis dahin der Kammer: 
meiſter Joſt von Weiters bejeffen. Seit 1546 ijt er zugleich 
Rath in der fürftlichen Kanzlei. 1553 beftellte ihn Philipp zum 
„Reformator“ der Univerſität und erneuerte die Anftellung aus 
befonderem Vertrauen, als Oldendorp zehn Jahre fpäter feine 
Entlaffung verlangte. Durch mannigfaltige Geichäfte ift Olden: 
dorp öfter in feiner Qehrthätigfeit unterbrochen worden; jo waren 
im Herbft 1548 bie jämmtlichen drei Profefforen der Iurispruben; 
auf Gejhäftsreifen, im September 1554 wird ebenfalls Olden⸗ 
dorp's Abwejenheit, im Sommer 1563 die Unterbrechung feiner 


1) Briefe im Marburger Archiv vom 9. 13. 15. Juni 1543. 
2) Responsio ad impiam delationem etc. Marp. 1543. 8%. Confu- 
tatio judicis abominabilia — adversus J. Meinertzhagen, 1548. 80. 
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Borlefungen erwähnt. Als „Reformator“ ber Univerfität ift er 
energiſch eingeriffenen Mißbräuchen entgegengetreten; die „refors 
mirten Statuten der Univerfität“ vom 14. Januar 1564 find unter 
feiner Mitwirkung entworfen. 

Landgraf Philipp bewahrte ihm fein Vertrauen biß zu feinem 
Zode. In feinem Teitamente empfahl er feinen Erben und Nad;- 
folgern ben treuen Diener; fie folten ihn „ehrlich underhalten, 
auch fonften über ihn halten und ihn nicht aus dem Lande 
fommen laffen“. Oldendorp überlebte feinen fürftlichen Gönner 
nur um zwei Monate; er ftarb am 3. Juni 1567, fiebenund- 
achtzigjärig. 

2. Es ann nicht fehlen, daß das Urtheil der Zeitgenofjen 
über Dldendorp in der von heftigen Kämpfen erfüllten Periode 
ſeines Lebens je nach) dem Parteiſtandpunkt ehr verfchieden lautet. 
Preift ihm der Eine als einen Mann „Hein an Geftalt, aber 
groß an Thatkraft”, fo tadelt der Andere fein „unftilles Gemüth“ ; 
und während feine fatholifchen Gegner in Roftod und Lübeck ihn 
„Dieb und Verräther“ nennen, hebt I. Spiegel in feiner Nomen- 
clatura (Ed. 1564 p. 205) hervor, daß bei ihm der Spruch 
„Ein Iurift ein böfer Chrift“ micht zutreffe. Mag fein Verhalten 
in Lübeck nicht frei von Tadel fein, mag es fein, daß er in 
ſeinen Beziehungen zu Wullenwever mehr Klugheit als Auf- 
richtigfeit bewieſen hat, fo haftet an feinem öffentlichen Wirken 
vor und nach diefer kurzen und gefährlichften Periode fein Makel. 
Allerdings aber muß fein ganzes Weſen mit dem Maße der 
Kroftnaturen einer wilden, ftürmifchen Zeit gemejjen werden. 
Energiſch durchgreifend verwaltet er die ihm anvertrauten Aemter; 
wo man bed Hugen Raths, des zündenden Worts, der menfchen- 
fundigen Ueberredung bedarf, da ruft man ihn. Unerſchütterlich 
tritt er ein für die Meformation, felbit die Wiedertäufer will er 
geihont wiſſen, fofern fie die Grenzen des Rechts nicht über- 
reiten. Mit unermüdlichem Eifer und nie verfagender Arbeits- 
faft ift er bemüht, die juriftifche Wiſſenſchaft und Praxis in 
Höhere Bahnen zu leiten. Ethiſche Ziele find es, die ihn leiten; 
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wir finden ihn nicht auf den Wegen des Eigennutzes. Und 
dennoch Hinterläßt er uns nicht das Bild einer ethijd dur. 
fäuterten Perjönlichfeit, an ber nichts Haften bfiebe von den 
erbitterten Schmähungen, mit denenzjeine Widerjacher ihm aller 
Orten überhäuft haben. 

In fein Privatleben hat feine in Greifswalde gejchloffene 
unglüdliche Ehe einen trüben Schatten geworfen. In Marburg 
hat er in zweiter Ehe gelebt; in Briefen und Acten wird feine 
Frau Anna erwähnt; er mochte ſich durch den Ehebruch ſeiner 
erften Frau nad) evangeliichen Grundfägen zu zweiter Heitath 
für berechtigt Halten, auch heißt e3*), daß der zu Mathe gezogene 
Luther fein Bedenlen dagegen gehabt habe. In Marburg aber 
erregte das Verhältnig Aergerniß. Das dortige Archiv bemahrt 
handſchriftlich ein langes Pasquill, welches Oldendorp in cyniſchet 
Weiſe mit Schimpfreden überhäuft, ihm umfittlichen Lebens 
wandel allgemein vorwirft und ihn namentlich beſchuldigt, daß er 
feine Frau verlaffen habe und in feinem Haufe eine Concubine halte. 
In Zufammenhang mit diefer Schmähjchrift fteht ein Conflict 
zwiſchen Oldendorp und den Marburger Geiftlichen, an deren 
Spige ber befannte Theologe Adam Krafft (Crato) den Streit 
führte. Sie hatten ihn und feine Frau im Jahre 1554 von 
der Abendmahlsgemeinſchaft ausgeſchloſſen. Die Sache kam durch 
einen Bericht des Profeſſor Jacob Lersner an den Landgrafen‘). 
Beigelegt war ein Schreiben von Krafft, worin es heißt: Oldendorp 
ſolle, wenn er den Prädicanten nicht mittheilen möge, wie er 
mit feiner Anna Haushalte, ſich gegen Lersner darüber erpliciren. 
Erlläre biefer auf Ehre und Gewiſſen vor Gott, da Oldendorp 
ehefich wohne bei feiner Anna, fo wollten die Pradicanten ihr 
Unrecht vor der Gemeinde befennen und Beide um Verzeihung 
bitten. Lersner meint in feinem Bericht, es fei jedenfalls nicht 


1) Harder.a. a. D. S. 460 f. 

2) Die Correfpondenz befinbet fi im Marburger Archiv. Lerdner's 
Brief ift vom 26. September 1554 batirt; der Brief des Landgrafen trägt fein 
Datum. Ueber Lersner (} 1579) vgl. Strieder, Heil. Gel. Geſch. 7, 5081. 
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in ber Ordnung, daß bie Prädicanten gegen Olbendorp in deſſen 
Abweienheit, ohne ihn zu hören und mit ihm gütlich zu ver- 
handeln, vorgegangen feien. „Yin auch ohne Zweifel, wenn die 
Prädicahten und die Gemein zu Marburg ben Codicem, qui 
non est Doctoris Oldendorpü, sed Justiniani imperatoris hielten 
und verftänden, es würde in vielen Dingen befjer hingehen, denn 
igund geſchieht.“ Landgraf Philipp, der allerdings in Sachen 
der Bigamie ein parteiticher Richter war, erließ darauf ein ſcharfes 
Schreiben an Krafft. Es nimmt ihn Wunder, daß die Prädi- 
canten Oldendorp jegt dad Sacrament verweigerten, nachdem er 
mit feiner Hausfrau fo viel Jahre ſchon in Marburg gewohnt 
und das Sacrament empfangen habe; ehe man fie genugjam 
gehört, Hätte man fie nicht ausſchließen dürfen. „Man merk 
hieraus, daß biefe Ding allein aus Haß gejchehen, daß Doctor 
Oldendorp bie Univerfität veformiret, da mit den Ausgaben un- 
redlich und feltfam umgangen, auch auffieht, daß die Lectores 
nicht fo eigene Winfel-Lectiones halten, und bie Stipendiaten 
teformiret, daß fie nicht aljo ungebürlich in der Stadt umher 
lieffen, jondern im Päbagogio bleiben, auch denen die Stipendia 
gereicht würden, die die Ingenia zu ftudiren, umb nicht nad) 
Gunſt, wie hievor mit Etlichen gejchehen.“ Im ähnlichen Fällen 
ſeien die Prädicanten nicht fo „heilig“ geweſen. Selbſt wenn 
die Frau Oldendorp's Concubine wäre, fo wolle doc, Augujtinus 
„biefelbige Concubin, jo der Mann fein Weib (hat), von der 
Gemein Gottes nicht ausſchließen“. Mit diefem Schreiben fcheint 
die Sache erlebigt zu fein, die Oldendorp's Anſehen nicht ge— 
ſchadet Hat. Er foll mit feiner Frau Anna bis zu ihrem Tode 
(26. Juli 1566) in glüdlicher Ehe gelebt haben. 

Dldendorp'3 Lehrzeit fällt in die erite Periode des deutſchen 
Humanismus, feine Entwidlung in die Sturm- und Drangperiode 
der Reformation, und feine Bildung wie feine Wirffamfeit in 
Leben und Wiſſenſchaft trägt von beiden ihren Stempel. Er 
wird von dem frifCheren und freieren Geifte der Wiſſenſchaft 
erfaßt, fußt aber in feiner Bildung nicht auf uf on voll» 

Stindiag, Seid. d. Iurlöproden I. 
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zogenen Regeneration, fonbern fchleppt noch die Schollengder 
alten Zeit, der er fi) zu entwinden ftrebt, an den Ferſen nad 
fi. Seiner Form fehlt die Eleganz, feiner reichen Gelehrfamfeit 
die Schule. Mit ganzer Manneskraft hat er fi bis zur Höhe 
feines Lebens an praftifchen Gefchäften, an ben Kämpfen der 
nährenden Beit betheifigt, und erft im Höheren Alter, dem fechzigften 
Lebensjahre nahe, gelangt er zu ergiebiger wiſſenſchaftlicher 
Thätigfeit, die uns in feinen Opera (Basil. 1569. 2 vol. fol) 
nur zum Theil vorliegt. Der Umfang feiner Schriften legt ein 
Zeugniß ab für die ungewöhnliche Geifteskraft feines Greifenalters, 
das neben jchriftitellerifcher Arbeit von den Pflichten des Lehr 
amt3 und praftiichen Functionen erfüllt war"). 

Seine erfte Schrift: Rationes s. argumenta quibus in jure 
utimur. Rost. 1516. 4°, die er als Licentiat jeinem Oheim Alb 
Krank wibmete, ift eine furz gefaßte Topik, nad; Baldus ganz 
im Geifte und ber Form der alten Schule gearbeitet; mır 
14 loei find darin erörtert. 

Zwiſchen diefer Erftlingsarbeit und den im Folgenden zu 
beſprechenden Schriften Tiegt die zwanzigjährige Periode viel 
bewegter praftifcher Thätigfeit. Daß er während berfelben bie 
Studien nicht vernachläffigt hat, zeigt der Erfolg. Als ein ganz 
Anderer geht er daraus hervor. Zwar die Mängel der alten 
Schule wirken noch, allein er ift zum felbftändigen Geifte ge- 
worden, ber das ganze Gebiet der Rechtswiſſenſchaft überſchaut, 
die Bildungsziele klar erfennt und in eigenthümlicher Weiſe die 
Probleme für eine Regeneration ber Wiſſenſchaft zu ftellen und 
zu löfen fucht. Uber freifich dürfen wir nicht eine reiche Fälle 
neuer Gedanken erwarten: vielmehr find es beftimmte Grund⸗ 
anfchauungen, welche bei ihm in verfchiedener Formulirung wieber- 
zulehren pflegen. 





1) Das vollftändigfte Verzeichniß feiner Schriften, namentlich} auch 
feiner in verigiebenen Sammlungen zerftreuten Conſilien giebt Strieder 
10, 119 —189. 
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Oldendorp ift fein gelehrter Forfcher, jondern eine praftifch 
gerichtete Natur. Die Rechtswiſſenſchaft ift ihm für den Dienft 
des Lebens beftimmt, aber auch die Vorausfegung einer gefunden 
Praxis. Didaltiſche Biele find es daher, welche er vor allem 
im Auge hat. Bon der Hebung ber Lehre ift Beſſerung ber 
Nechtöpflege zu erivarten, daher ift eine Reform des Unterrichts 
die erfte Bebingung, welche er bei feiner Berufung nad; Mar- 
burg ftelt. 

Er ſelbſt ſchreibt barüber an ben Landgrafen: „Nemlich zum 
eriten ein ftubium juris (neben Gots Wort, das vor allen muß 
getrieben und gelert fein) dermaaken auszurichten, daß Ew. fürftl. 
Gnaden, desſelbigen Lande und ganze teutjche Nation Lob, Ehre 
und Befferung nicht allein im Schein der Wort, dann auch mit 
der That folgen mußte und ſolichs im Trud offenbar ausgehen 
zu laſſen und zu halten. Denn wannen die wahrhaftige Lehre 
und Education der Jugend in befehriebenen Rechten und der 
Billigfeit mögte wiederum (als bei Etlichen vor Augen und 
Philipp Melanchthon treulich dazu helfet) in den Zwang gebracht, 
jo wurden €. F. G. und ander Stände vieler Moge und Unluft 
enthoben bleiben.“ Landgraf Philipp antwortete darauf, er fei 
damit einverftanden, „daß Ihr das Stubium in ein richtige 
förmliche kurze Ordnung richtet“. 

Wir haben bei diefer Reform nicht an äußere Einrichtungen 
zu denken, und daher ift auch über diejelbe in den Acten und 
Statuten ber Univerfität nichts zu finden. Oldendorp will befreit 
jein von dem Zwange des mos Italicus, befugt fein, jus und 
aequitas nad) feiner Methode Iehrend, brauchbare Juriften zu er- 
ziehen. Die Bilbungsziele ftehen ihm Kar vor Augen; nicht 
duch Diftinctionen und Zerfplitterung in Einzelheiten, fondern 
auf ſynthetiſchem Wege find fie zu erreichen, indem das gefammte 
Yildımgamaterial, welches die neue Zeit zur Verfügung ftellt, 
Verwendung findet‘). Bon den legten Gründen des Rechts 

1) Im der Epist. dedicatoria zur de jure et aequitate disputatio 
(Colon. 1541) fchreibt er: Nemo enim sperasset unquam vel linguarum dona 

21* 
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philoſophiſch und Hiftorifch ausgehend will Oldendorp die Ein- 
zelheiten Yogifch begründen und nach allgemeinen Gefichtäpunften 
(loci) ordnen, um den Schüler duch bewußte Herrſchaft über 
den Stoff zum tüchtigen Praftifer beranzubilden. In dieſer 
Richtung disponirt haben wir ung feine Lehrvorträge zu denfen, 
deren hohen Werth und Erfolg jeine Schäfer weithin rühnten'). 
Die Marburger Facultät ftellte diefer Neuerung feine Schwierig: 
feiten in den Weg. Die allein in Betracht kommende Perjön- 
lichkeit, der hochangefehene Vicefanzler Ferrarius Montanus?), 


aliasque disciplinas tam pure nobis ex summa barbarie restitui po- 
tuisse. — Quis ignorat P. Melanchthonem totam de moribus philosophiam 
methodica ratione in epitomen contraxisse, quo magis et captui studio 
sorum et foro deserviret? Quis item non videt Cantiunculam — praeter 
alia Institutiones certiseimo docendi genere paraphrastics enarrasse? 
Quis non legit Budaei, Alciati, Zasii monumenta? Qnis proinde non 
admiretur G. Haloandri sudores, qui divino quodam consilio libros 
Romani juris corruptissimos, pristino nitori restituit, nulla prorsus vale- 

inis habita ratione? Quis denique nescit J. Spiegelium opera longe 
ima juris lexicon studiosis edidisse, quo Romanas voces sic explicat, 
ut nihil merito desiderari possit? 

2) Bgl. Stinging, Tanner's Briefe S. 43. 

2) Johann Eifermann, geb. 1485 ober 1486 zu Amöneburg, ward 
in Wittenberg Mag. art., Baccalaureus der Theologie und Licentiat der Mebiein, 
las als recipirter Magifter über Ariftoteles, Cicero, Duintilian u. |. w. Er 
beffeidete das Nectorat im Winter 1521/22, zog dann der Kariftädtifchen 
Händel wegen fort nad) Marburg, wo er die Wittwe eines wohlhabenden 
Bürgers heiratete und 1625 in den Gtadtrath eintrat. Seine Thätigfeit 
als Schöffe führte ihn zum Studium der Jurisprudenz; er ward Beifiper des 
Hofgerichts und bei Begründung der Univerfität 1527 Profeſſor des Civilrechs 
und erfter Rector, 1533 der erfte in Marburg promovirte D. J. U.; 1536 
Vicelanzler; ftarb 25. Juni 1558. Seine öfter und zwar auch auherhalb 
Deutſchlands gebrudten Schriften find, jo weit ic) fie geſehen Habe: Anno- 
tationes in Institutiones, 1532. 1533. 8°. Comment, ad Tit, Pand. de reg. 
‚jur. 1537. 8°. Comment. de appellationibus et earum vero ratione. Suppli- 
candi usu etc. 1542. 8°, Abhandlungen, welche fpäter unter dem Titel Pro- 
gymnasmata forensia (1554) vereinigt Heraudgegeben fein follen. De judi- 
ciorum praeexercitamentis enchiridion. 1555. 8%. In usus fendorum 
collectanea yuodammodo methodica. 1555. 8°. Paraenesis de republica 
bene instituenda. 1556. fol. — Bgl. Strieder 4, 90fj. A. d. 8. 6, 719. 
Muther). 
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Hatte ſich in Wittenberg eine weitumfafjende Bildung erworben 
und dort als Magifter bis in fein gereiftes Mannesalter huma- 
niftifche Fächer gelehrt. Dieſe unter Melanchthon's Einfluß ver- 
lebte Zeit wirkte nach, als er in Marburg zur Jurisprudenz 
überging; und feine Schriften geben Zeugniß von einer nicht 
gewöhnlichen humaniftifchen Bildung und einer gewiſſen Neigung 
zu „methodiſcher“ Behandlung der Materien. Seine Richtung 
tonnte alſo Oldendorp nicht antipathifch fein; wohl aber beſteht 
ein merklicher Gegenſatz zwiſchen Ferrarius’ verſchwommener 
Breite und Oldendorp's ſcharf disponirter marliger Kürze. Ueber 
das perjönliche Verhältniß der Beiden zu einander fehlen ung 
leider alle Nachrichten. 

Das hier im Allgemeinen über Oldendorp ausgeſprochene 
Urtheil wird eine genauere Betrachtung feiner Schriften erläutern 
und beftätigen, in denen uns überall jene Kürze und Klarheit 
be3 Ausdrucks wohlthuend berührt, felbft wo und Wiederholungen 
derſelben Gebanfen begegnen. 


3. Während feiner Profefjur in Köln ließ Oldendorp in 
raſcher Folge eine Anzahl juriftiicher Schriften ercheinen, welche 
er dann gejammelt und vermehrt unter dem Titel: Variarum 
lectionum libri ad juris civilis interpretationem (Colon. 1540. 
fol.) Herausgab'). 

1. Hervorzuheben unter diefen ift Die Eioaywyı, juris 
naturalis sive elementaria introductio juris naturae gentium 
et civilis?) mit ihren Zufägen und Anhängen. Oldendorp ent» 
widelt hier bie Grundlagen einer Rechtsphiloſophie oder eines 


1) In ben zweiten Kölner Aufenthalt gehören: Collatio juris civilie 
et canonici. Colon. 1541. 8%. De jure et aequitate forensi disputatio. 
Colon. 1541. 8°. 

2) Colon. 1589. 8°. Lugdun. Gall. 1546. 8°. Neue Ausgabe beforgt 
von C. A. Martini. Viennae 1759, 8%. — Die Isagoge findet ſich außer in 
Variarum lectionum libri ad juris civ. interpretat. Colon. 1540. fol. auch 
in Oldendorpii Opera T. 1 und Tractatus tractat. Lugdun. 1549. fol. 
Vol 1 fol. 46. — Im Abkürzung abgedrudt bei Kaltenborn, die Vorläufer 
des Hugo Grotius. 1848. 8°. Abth.2 ©. 3 ff. 
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naturrechtlichen Syftems, und es ift deswegen für ihn das Ver- 
dienft der Priorität vor H. Grotius in Anſpruch genommen‘). 

Es könnte auffallen, daß ein fo durch und durch dem praf- 
tiſchen Leben zugetvendeter Mann mit einer philojophifchen Arbeit 
feine bebeutenbere ſchriftſtelleriſche Thätigkeit eröffnet hat. Allein 
der Weg, auf welchem er zu biefer Arbeit gelangt ift, und das 
Biel, welches er verfolgt, find durchaus praftifche. 

Ihn erfüllt die Betrachtung, daß „zwar die Wiflenfchaften, 
namentlich auch) die civilis disciplina feit Haloander's Panbeften- 
ausgabe, blühten, bemungeachtet aber bie Rechtswiſſenſchaft vor 
allen anderen Wiffenfchaften dunkel ſei“. Er forjcht nad dem 
Grunde und findet ihn in der falichen Lehrart, die das Einfache 
weitläufig mache und auf das praftiiche Bebürfniß feine Rüdfict 
nehme. Es fei vor allem nothwendig, die eitle Luft am Dispı- 
tiren zu bejeitigen, was freilich wohl nur durch Dazwiſchenlunft 
mächtiger Fürften gelingen werbe. 

Dann ferner aber fei die richtige Methode zu befolgen, nad) 
welcher man die Quellen vor den daraus geflofjenen Bächen 
fennen lernen müſſe. Demgemäß fei es nöthig, daß man bad 
Studium mit dem jus naturale beginne und erfennen lerne, wie 
das jus civile, auf befjen Kenntniß das praftiiche Beftreben ge 
richtet ift, aus jenem fliehe. 

Um den Begriff des jus naturale feftzuftellen, weift er bie 
befannte Definition Ulpian’3 mit der Bemerkung ab, daß bie 
Thiere, weil fie feine Vernunft hätten, auch fein Recht Haben 
könnten, und nimmt dagegen Cicero’8 Definition un: „est ratio 
summa insita in natura, quae jubet ea quae facienda sunt, 
prohibetque contraria“. Es ift dad Geſetz, welches Gott ſelbſt 
den Herzen ber Menfchen eingegraben hat, und daher ift das 
jus naturale zugleich mit dem Menſchengeſchlecht entitanden. 
Accursius interpretatur: Natura h. e. deus, nec unquam in 


1) Bgl. Kaltenborn a. a. O. S. 288 ff. Hinrichs, Geſch d. 
Natur und Völkerrechts 1, 19]. Harder a. a. D. ©. 468 f. 
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toto jure aut verius aliquid dixit aut plura uno verbo com- 
plexus est, quanquam vim non intelligeret. 

Allein die menſchliche Natur und Vernunft find verborben 
und verbunfelt durch den Sündenfall; und damit ift die Kenntniß 
des natürlichen ober göttlichen Rechts verloren. In feiner Barm⸗ 
berzigfeit aber hat Gott bie Kenntniß erneuert, indem er bie 
sehn Gebote auf fteinerne Tafeln fhreiben ließ, ala ein ficheres 
Zeugnig bes durch das Wort Gottes beitätigten natürlichen 
Rechts. 

Nun folgt eine Auslegung der zehn Gebote mit Hin⸗ 
weifung auf diejenigen Inftitute und Grumdjäge des Civilrechts, 
welche fich auf diefe Principien zurüdführen laſſen. Dieſe gött- 
lichen Gebote find ala die Quelle des älteften römiſchen Civil- 
rechts in den 12 Tafeln anzufehen, ba die Römer von den 
Griechen, diefe aber von ben Hebräern gelernt Haben; und es 
werden bie Aehnlichleiten im Inhalt hervorgehoben. 

Vom göttlichen ober natürlichen Rechte wird auf das 
menſchliche Recht übergegangen, deſſen ältefte Aufzeichnung 
in den 12 Tafeln, beren Kenntniß wir Cicero's Schrift de 
legibus verbanfen, zu finden iſt. Es folgt eine ausführliche 
Interpretation der wichtigften Stüde der zwölf Tafeln mit 
Hinweifungen auf fpäteres romiſches Recht. 

Oldendorp ift, wie auch fein Zeitgenofje Jacob Spiegel 
(Lexicon juris App. col. 97) rühmend hervorhebt, der Erſte 
gewefen, welcher das pofitive Recht eingehend auf das Natur- 
vecht zurüdgeführt, jenes aus dieſem hergeleitet hat. Aber 
die Grundlagen feiner rechtsphiloſophiſchen Betrachtungen find 
nicht von ihm jelbft erfonnen, fondern Melanchthon's ethifchen 
Schriften, namentlich der Epitome philosophise moralis ent» 
nommen?); und fo wenig wie diefer unternahm er es, den In- 
halt des Naturrecht3 jelbft aus ber menjchlichen Natur berzuleiten, 
während er doc} fagt, daß es durch dieſe gegeben ſei. Er ent 


1) Bl. Hänel, MelandtHon der Juriſt. Zeitſchr. |. Rechtsgeſch. 
8 49. 
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nimmt den Inhalt aus dem Dekalog, läßt ihm fich affo durch 
Offenbarung geben; obgleich er nad; feinen Principien ihn in 
der menſchlichen Vernunft hätte finden Eönnen, da dieſe durch 
den Sündenfall zwar verdunfelt, aber nicht ganz verändert ült. 

In diejer Anknüpfung ber philoſophiſchen Ausgangspuntte 
an die Offenbarung und ber daneben gehenden faſt unausgeſehten 
Anlehnung der Deduction an Cicero, deſſen Autorität bas 
ſchließlich entſcheidende Argument zu fein pflegt, zeigt fich Olden⸗ 
dorp’3 mittelalterliche Befangenheit: er traut ber gegebenen‘ 
Autorität gegenüber feiner eigenen Vernunft noch nicht bie lette 
Entſcheidung zu. Im Nebrigen aber will er es nicht zulaffen, 
daß aus dem Evangelium pofitive Nechtsfäge über irdiſche Dinge 
3. B. über das Eigenthum hergeleitet werben, ſondern verlangt, 
daß geiftliche und weltliche Dinge ganz geſchieden bleiben. Er ver- 
tritt jomit nachdrücklich den proteftantijchen Standpumft, daß 
zwar das Recht eine göttliche Inftitution, nicht aber jedes gött- 
liche Gebot ein Rechtsſatz jei (Praeceptum VII). 

Die Vergleichung des Dekalogs mit den 12 Tafeln it 
Dldendorp eigenthümlich und um jo bemerfenswerther, als da 
mals die Collatio legum Mosaicarum et Romanarum noch 
nicht befannt war. Erſt 1573 ift dieſe Schrift von RPithöus 
edirt worden. Die Hiftorijche Bedeutung der Oldendorp'ſchen 
Schrift liegt aber im Grunde nur in der Formulirung und dem 
erſten Verſuch einer Löfung der Aufgabe, das poſitive Recht aus 
dem natürlichen herzuleiten und gleihjam daran feinen Werth zu 
meffen (Tit. IV de jure civili. Epilogus), In dieſem Sinne 
kann man ihn einen Vorläufer des Hugo Grotius nennen, 
keineswegs aber ift es zuläffig, fein Verdienſt auf Koſten bes 
großen Nieberländerd zu erheben. Oldendorp iſt in feiner Rechte: 
philofophie weber original noch alleinftehend: denn wie er von 
Melanchthon beftimmt wurde, jo hat gleichzeitig Konrad Lagus 
feinen compenbdiarifchen Abriß des Naturrechts verfaßt, der, wie 
wir ſahen, mit Entſchiedenheit behauptet, da das Recht feinen 
Urfprung in ber menschlichen Vernunft habe, aus welcher aud) 
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der Inhalt des Defalogs abgeleitet werben fönne, ohne freilich 
dieje Gedanken über einige Andeutungen hinauszuführen. 

2. Nachdrüdlicher als die philofophijchen Fragen verfolgt 
Oldendorp den praftiichen Zweck, eine Befferung der Rechtepflege 
in Deutfchland herbeizuführen. Darauf zielt die Mehrzahl feiner 
Schriften, die er als Profefjor in Köln und Marburg einzeln 
mb in feinen Opera gejammelt (Basil. 1559. fol.) heraus» 
gegeben hat. Er widmet feine Opera den Kurfürften des deut» 
{chen Reichs, denen die lagen über die Länge der Proceffe und 
die Unficherheit der Entſcheidungen befannt feien, Klagen, die 
auf allen Reichstagen zur Sprache fämen und denen man bei 
faiferlichen und fürftlichen Gerichten duch Wifitationen, Ver- 
mehrung der Beifiger und Geichäftsordnungen abzuhelfen fuche. 
Aber das Uebel Liege tiefer. Weſentlich würde nur geholfen 
werden, wenn die Parteien genöthigt würden, präci® und furz 
formulirte Magen und Vertheidigungen zu übergeben, und ben 
Richtern unterfagt würde, ohne Angabe von Gründen bloß mit 
der feeren Claufel „aus beweglichen Urfachen“ Urtheile abzu- 
geben. Vor allem aber fei der juriftifche Unterricht zu 
verbeffern: denn „quali modo studiosorum animi imbuuntur 
a praeceptoribus in scholis, tali successu per totam vitam 
functiones publicas administrant“. Er ermahnt die Kurfürften, 
an biefe Berbefferungen die Hand zu legen, und will das Seinige 
dazu thun im Unterricht durch Schrift und Wort. 

Vor Jahren Hatte Oldendorp das Verlangen ausgeſprochen, 
daß König Ferdinand mit feinem faiferfichen Bruder durch um- 
faffende Geſetzgebung fich den Ruhm Yuftinian’s erwerben und 
dem Reiche ein klares und ſicheres Recht geben möchten (Epist. 
dedicator. zu ben Progymnasmata. 1543). Jetzt hat er feine 
Hoffnungen herabgeftimmt und feine Vorichläge auf Vefeitigung 
einiger fundamentalen Uebeljtände befchräntt. 

3. Was er in der Vorrede zu feinen Opera nur andeutet, 
ift die Wiederholung von Gedanken, die er m jeinen „Adsertiones 
ex jure et aequitate de his rebus, sine quibus neque 
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judicia recte constitui, neque publica tranquillitas retineri 
potest“ ausgeführt Hatte. Sie find zuerft in Marburg 1553. 8 
erſchienen (Opera 1, 545), Kaifer Karl V. und dem römifchen 
König Ferdinand gewidmet, denen er die praftiiche Durchführung 
feiner Vorſchläge and Herz legt. Die erfte Adsertio lautet: 
Omne judicium sollemniter peragendum necessario exigit 
editionem actionis. Sie ift gegen bie Ausartung des artiku- 
litten Verfahrens gerichtet, welches die Beillofefte Verwirrung 
und Verſchleppung mit fi) bringe. Allein nicht die damals 
geltenden Beftimmungen der K.G. Ordnungen, wonach ber 
Kläger eine „Summari-Slage” einreichen und nach ber Liti- 
conteftation artikuliren oder auch die Artifel im Klaglibell anti: 
cipiren fonnte, bekämpft fein Angriff direct. Den Urfprung 
ber Uebelftände fieht er in ber Aufhebung der Formulae durch 
Eonftantin. Dana) habe man angefangen zu ftreiten, ob es 
nötig fei, die Klagen zu benennen, und nachdem Dies für über 
flüffig erklärt fei, habe die Nachläffigkeit und Weitläuftigfeit 
immer weitere Fortſchritte gemacht, jo daß jetzt feine Partei ſich 
mehr Rechenſchaft gebe über den Grund und da juriftiiche Weſen 
ihrer Klage oder Vertheidigung, ſondern Alles aufs Gerathemohl 
vorbringe. Daher pflegten denn auch die Richter fich in Un 
ficherheit und Irrthum über den Grund umd Gegenftand der 
Klage zu befinden. Es fei durchaus nothwendig, wieber jharf 
formufirte Klagen einzuführen. Er verlangt daher die gejegliche 
Beftimmung, daß ber Kläger feine Klage benenne oder wenigitend 
den Rechtsſatz, auf welchen er fie gründet, an der Spige be 
Libells ausdrücklich angebe. 

Die zweite Adsertio lautet: Judicem vel magistrastum 
non oportet adversus conscientiam suam judicare vel statuere 
quicquam. Oldendorp bekämpft Hier die jogenannte Verhand- 
lungsmaxime in ihrer Uebertreibung ). Er will nicht, daß der 

1) Dasfelbe Thema behandelt er in Formula investigandae actionis. Tit. 


An judex conseientiam suam sequi debeat (Op. 1, 280) und ſchon früher 
in De jure et aequitate forensi. Colon. 1541. 8%. Tit. XII. 
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Richter durch den formellen Inhalt der Acten gegen feine Ueber- 
zeugung gebunden fein ſolle. Das materielle Recht und die 
materielle Wahrheit ſoll aljo nicht dem Formellen aufgeopfert 
werben. Man müſſe auch hierin von ber faljchen Theorie der 
Gloffatoren zur Anſchauung der römiſchen Juriſten zurücklehren. 
Und zu dieſem Zwecke müfje man dem Richter auferlegen, feine 
Entſcheidungsgrũnde anzugeben, wodurd er gendthigt werde, ſich 
ſelbſt von feiner Weberzeugung Rechenſchaft zu geben '). 

Die Hauptſache aber, auf welche Oldendorp auch hier wieder 
zurückkommt, ift, daß der Rechtsunterricht in richtiger Weiſe 
erteilt werde, daß man die Studenten nicht an das leere Dis⸗ 
putiren über Controverjen, noch an das Streiten über Alles 
gewöhne, fondern ihnen feite und fichere Rechtsgrundſätze bei- 
bringe, fie lehre, was wirklich brauchbar ift, nicht mit veralteten 
Rotizen überlade und fie in der Anwendung des Rechts, im 
Auffinden der richtigen Klage u. |. w. praftifch übe. 

4. In demfelben dibaktichen Geifte ift die größere exegetiiche 
Schrift gehalten, welche das erſte Stüd feiner Opera bildet, die 
Annotationes in librum I Pandecotarum; ein fachlicher 
und einfacher Commentar, ohne fpigfindige Ouäftionen und ohne 
die herfömmliche Häufung fremder Meinungen, ein Mufter ver- 
ftändiger Auslegung, ein Fortſchritt auf dem Wege, welchen 
Zaſius gezeigt hat, aber freilich noch ohne die feine Gelehrtheit 
eines Cujas und die ſyſtematiſche Deduction Donell’s. 

5. Mehr aber als die Exegeſe hat Oldendorp ſich die Aus— 
arbeitung von ſolchen Werfen angelegen fein laffen, welche als 
Hülfsbücher dienen follten, um die von ihm jo oft gerügten Uebel- 
jtände in Schule und Praxis zu überwinden. In feinen Topica 
legalia®) will er die richtigen Grundſätze über Beweisführung 





1) Die dritte Assertio betrifft eine lehnrechtliche Frage, deren Erörterung 
bie erfte Assertio befräftigen fol. eigefügt ift ein auf Ieptere bezügliches 
Gutodjten des Bolognejer Juriſten Qubovicus Gozabinus, geb. 1479, geit. 1536, 

2) Marp. 1545. 8°. 1551. 8°. Lugdun. 1545. 8°. Argent. 1600, 4°, 
Opera 1, &. 
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und deren Hülfsmittel ſowohl in ber Theorie als in der Prazie 
lehren, indem er hofft, daß durch eine feite Theorie über bie 
Bemweisführung mit Nechtsgründen die Gefahren der „carilla- 
tiones vitilitigantium“ überwunden werben können. Sein Bor: 
bild ift natürlich auch hier Cicero. Everardus und Cantiuncula 
werden nicht genannt, obgleich fie ohne Zweifel benußt find. 
Vor der Topik bes Erfteren hat dieſe den Vorzug größerer 
Neberfichtlichkeit und logiſcher Ordnung; auch find die gehäuften 
Allegationen verſchwunden und nur die Quellen zu Belegen und 
Erläuterungen verwendet. Oldendorp ift weniger elegant als 
Cantiuncula, aber reiähaltiger. Einen Anhang zur Topik bilden 
Regulae praesumtionum und Regulae probationum 
ad praxin judiciariam admodum utiles, dann Megeln über die 
Consultatio, Berathung wegen juriftifcher Entjcheidung. In 
der Weitläuftigfeit, mit welcher hier Dinge, die ung jelbitver- 
ftändfich ſcheinen, dargelegt und zergliebert werben, zeigen ſich 
die Nachklänge der Scholaftif, trotz der fonftigen Einfachheit der 
DOldendorp’ichen Darftellungsweife. 

6. In feinen Actionum juris civilis loci com- 
munes’) zeigt Oldendorp Begriff und Wejen der Klagen, Ichrt 
ihre Geſchichte und giebt ihre Eintheilungen nach der causa 
efficiens, materialis, formalis und finalis in ausführlicher Dar- 
ftellung an. Aber auch hier wird der praftiiche Zweck im Auge 
behalten und am Schluffe gezeigt, wie die in dieſen Eintheilungen 
gegebenen Gefichtspunfte (loci communes) dazu angewendet wer: 
den jollen, um in jedem einzelnen Falle zu entjcheiden, ob, welche, 
gegen wen eine Mage begründet umd worauf fie zu richten jei. 

7. Denjelben Zmwed verfolgt die Formula investi- 
gandae actionis®), eine Abhandlung, welche die Methode 
lehren foll, die richtige Mage zu finden, oder zu prüfen, ob 
Kläger die richtige lage gewählt Habe; während in ber Ab 





1) Colon. 1539. 8°. Lugdun. 1546. 8%. Genev. 1595. 8°. Colon. 
1605. 8°. Variarum lectionum libr. 1540. No. 4. Opera 1, 217. 
2) Colon. 1588. 8°. Var. lect. No. 5. Opera I, 271. 
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handlung De formula libelli per quem editur actio') 
Anmweifungen über bie richtige Formulirung einer Klagſchrift gegeben 
werden, wobei übrigens Oldendorp das artifulirte Verfahren, wenn 
es in den richtigen Grenzen gehalten wird, in Schug nimmt. 

8. Im demfelben Sinne find zwei größere Werke gefchrieben, 
die Practica actionum forensium absolutissima 
und das Enchiridion exceptionum forensium. Jene 
erichien zuerſt Colon. 1540. 3 Vol. 8°, dann in neuer Auflage 
unter dem Zitel Actionum forensium progymnasmata 
Colon. 1543. 8° und in den Opera 1559. fol., worin fie den 
größten Theil des zweiten Bandes füllt. Es werden darin die 
lagen mit Angabe ber dagegen vorzufchügenden Einreden dar 
geitellt und zwar mit jo ausführlicher Erörterung des yate- 
riellen Rechts, daß dieſes umfafiende Werk für ein praktiſches 
Compendium des Eivilrechts gelten fann. Oldendorp theilt die 
Magen in 7 classes, indem er, wie er jagt, der Eintheilung 
der Pandekten folgt, jedoch ohne ſich genau an die Materien- 
folge berfelben zu Halten. Er unterſcheidet: 1. actiones ad 
judieia pertinentes. 2. a. ad controversiam possessionum 
pertinentes. 3. a. de dominiis et quasi dominiis. 4. a. ex 
contractibus et quasi contractibus?). 5. a. per quas ultimae 
voluntates conservantur. 6. a. quae de damnis injuria datis 
competunt. 7. a. de maleficiis. Im „Argumentum“ hebt er 
auch hier hervor, daß ber Grund ber ſchlechten Juſtiz in der 
mangelhaften Einfiht in das Wejen der Klagen und Einreden 
liege; um fie zu verftehen, müffe man „causas cognoscere“ und 
daher „actionum tractationem redigere in locos quatuor cau- 
sarum“ — alfo derſelbe Gedanke, welcher in den Actionum loci 
communes durchgeführt ift. 


1) Var. lect. No.5. Opera 1, 257. 

2) Bon diefem Gtüd hat Oldendorp eine neue Separatausgabe vers 
anftaltet unter dem Titel Actiones juris, quae ex omnibus inter 
vivos commerciis ad dirimendas lites proponuntur. Marp. 
1541. 8°. Das Hauptwerk wird Häufig ald „Classes Oldendorpii* citirt. 
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9. In dem Enchiridion exceptionum analyfirt 
Oldendorp nad; Erörterung des Begriffs die wichtigſten Einteben, 
giebt in kurzen Sägen die Vorausfegungen ihrer Begründung an 
umd zeigt, wie fie im Proceſſe ſchlüſſig zu formuliren find. Es 
ſoll dieſes Werk zuerft ohne Ort und Jahr gebrudt fein; nah 
der Vorrede ift es jedenfalls fpäter als die Practica actionum 
gejchrieben; es ift uur eime weitere Ausführung ber fchon bei 
den Klagen angegebenen Exceptionen. Der (zweiten) Ausgabe 
von 1552 und dem Abbrud in den Opera T. 1 p. 29 üt 
angehängt Progymnasmata fori nonnulla, worin ber 
Proceßgang in Gemäßheit der dritten K. G.-Ordnung von 1548 
kurz und überfichtlich nach 11 Abfchnitten in der erſten und 3 Ab- 
ſchnitten in der zweiten Inſtanz „populariter“ bargeftellt wird‘). 

10. Es ift für Oldendorp bezeichnend, daß er ſich troh 
feiner praktiſchen Richtung nicht bloß mit der Philoſophie des 
Rechts, wie wir fahen, ſondern auch mit deſſen Geſchichte 
eingehend beichäftigt hat. Wir befigen von ihm Scholien zu 
den 12 Tafeln; ein Verzeichniß der in den Pandelten ercer- 
pirten Juriften mit Angabe ihrer befannten Lebensverhältnifie; 
eine Abhandlung über die äußere Geſchich te des römiſchen 
Rechts bis auf feine Zeit; ein Verzeichniß der römiſchen 
Kaifer: Schriften, welche in den Ausgaben von I. Spiegel's 
Lexicon juris feit 1564 unter ben Anhängen Aufnahme gefunden 
haben. Bon diefen ift die Expositio in leges XII tabu- 
larum?) die bebeutendfte, weil fie einen der erften Verſuche zur 
Herftellumg und Erflärung der 12 Tafeln enthält‘). Schon zwei 


1) Es ift diefe Schrift mit einer Anzahl anderer, welche in den Opera 
T. 1 ihr zum Theil folgen, herausgegeben von Röfener Lips. 1692. 4°. Eine 
Ueberfegung berjelben ift das „Endhiridion oder Handtbüchlein von Chammer⸗ 
geridhtö-Terminen“ u. f. w. von Dr. 9. Knauft im britten Buche ber fpäteren 
Auflagen feines „Zeuerzeugs“. gl. unten Kap. 13. 

2) Buerft in der Isagoge (Colon 1539) im Anſchluß an bie Erörterung 
ber 10 Gebote, |. oben ©. 327. 

3) Dirkjen, Ueberſicht der bißherigen Verſuche zur Kritik u. |. m. der 
Bwölf-Tafel-Fragmente ©. 82 ff. 
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waren vorausgegangen. Alerandrus ab Alerandro (1523) 
hatte in feinem Genialium dierum libri sex!) (lib. 6 c. 10) 
eine Anzahl von Fragmenten der 12 Tafeln theils wörtlich, 
theils nur referirend zufammengetragen. Unabhängig von ihm 
iſt die weit umfafjendere Sammlung des Aymar Rivallius 
(f nach) 1535) in deſſen Historia juris lib. 2*), welche ſich aber 
dadurch zu ihrem Nachtheil von jener unterfcheidet, daß fie echte 
und unechte Fragmente ohne Unterfchied zujammenwirft. Die 
große Mehrzahl ift aus Cic. de leg. 2, 8. 9; 3, 3. 4. 25. 28 
entnommen, indem der Verfafjer von der damals herrſchenden 
Meinung ausgeht, daß Cicero überall bie echten Geſetzesworte 
anführe. Oldendorp's Text ftimmt mit bem des Rivallius 
überein, wobei es bahingeftellt bleiben mag, ob er ihn von 
Rivallins ohne ihm zu nennen abgefchrieben Hat, oder ob Die 
Uebereinftimmung fi) aus ben Editionen, welche Beide benußt 
Haben, erklärt. Oldendorp jagt im Eingange, daß wir bie 
Kenntnig ber 12 Tafeln Eicero verbanfen, welcher zwar nicht 
genau die alten Worte wiebergebe, aber fich dabei doch einer 
älteren Sprache bebiene, al3 zu feiner Zeit in Gebrauch gemejen 
ſei. Bortheilhaft unterjcheibet ſich Oldendorp's Arbeit von ihren 
Vorgängern durch die ſyſtematiſche Ordnung: er vertheilt bie 
Fragmente in 12 Kapitel, erhebt dabei nicht den Anſpruch, bie 
echte Drbmung wieber herzuftellen, ſondern fchlieht fi) der Ma- 
terienfolge bei Cicero (Jus sacrum, publicum, privatum) und 
im jus privatum ben Inftitutionentiteln an. Die Scholien, ein 
ausführlicher Commentar, find ungleich vorzüglicher ala die Er- 
öÖrterungen feiner Vorgänger und durchaus unabhängig von 
diefen. Ein langer Excurs über das Inteftat-Erbrecht ift ein- 
geihoben. Wenn mm auch bie Eritiichen Leiftuugen Oldendorp's 
gering find, fo bleibt ihm doch das Verdienft Iehrreicher Behand- 
lung des Materiald; und bezüglich ber ſyſtematiſchen Anordnung 
1) Buerft Romae 1522. fol. Savigny 6, 467f, 


2) Buerft Valent, 1515. 8°, alſo vor Alexandrus. Mogunt. 1627 
u. öfter, Savigny 6, 40 ff. 
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iſt er ein Vorläufer Hotoman’d. eine Bearbeitung ſcheint 
Anlaß und tertuelle Grundlage einer um die Mitte des Jahr- 
hunderts erjchienenen deutfchen Ueberfegung zu fein: Die zwolf 
Tafeln zu Rom. Welche offentlich vor yebermann aufgehendt 
wurden u. ſ. w. Gebrudt zu Nürnberg buch Georg Wachter. 
®. a. 20. Bi. 80°). 

11. Eine Heine Schrift, welche dem Enchiridion exceptionum 
angehängt ift, behandelt Die Formulae antiquitatis ad 
rem judiciariam pertinentes?). Es find darin die wid 
tigiten auf das Gerichtäverfahren bezüglichen Notae des Valerius 
Probus angegeben und erläutert, allerdings ohne tieferes Ver: 
ſtandniß der Eigenthümlichfeiten des altrömifchen Procefjes. Die 
Formeln jollen durch ihre Kürze ein Mufter fein für den 
heutigen Proceß. Seine Quellen giebt Oldendorp nicht an, jonbern 
fpricht nur von „notarum fragmenta a doctissimis viris tradita‘. 
Mehrere Ausgaben der Notae waren damals bereitd in Deutſch⸗ 
land erjchienen (Oppenheim. 1510. Basil. 1532. Ingolst. 1534); 
Oldendorp aber ift, fo viel wir fehen, ber erjte Juriſt geweſen, 
welcher davon Notiz genommen hat. 

12. Noch ift zweier Werke zu gedenken, welche Oldendorp 
nur überarbeitet hat. 

Loci juris communes tandem ex mendis et barbarie 
utiliter restituti in gratiam studiosorum. Marpurg. 1545. 8°. 
Es liegt diefem Werfe die alte Sammlung allgemeiner Regeln 
und Legaldefinitionen, welche unter dem Titel Flores legum‘) 
verbreitet war, zu Grunde. In der Epistola dedicatoria fagt 
Dldendorp, daß er diefelbe feinen Zuhörern empfohlen habe, 
obgleich fie von Irrthümern und Drudfehlern ftroge; fein Schüler 
M. v. Boldewan, Sohn des Bürgermeiſters von Roftod, habe 
es unternommen, fie zu verbejfern und zu vermehren; nad) node 


1) Dirffen a. a. O. S. 36f. 

2) Zuerft in De jure et aequitate forensi disputatio. Colon. 1541. 8%. 
Tit. XI: Aequissimae propter brevitatem roman. judiciorum formula. 

3) Stinging, Gef. d. popul. Literatur ©. 122 ff. 
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maliger Durchſicht und Ergänzung gebe er fie jegt zum Nutzen 
der Studirenden unter bem neuen Titel heraus, Auf die Wahl 
des Titels ift offenbar das Worbilb Melanchthon's von Einfluß 
gewefen. 

Lexicon juris. Epitome definitionum et rerum etc. 
Francof. 1546. fol., 1553. fol. Oldendorp's Schüler, der 
Profeſſor Hermann Figulus (Ulner) in Marburg, hat dieſe 
alphabetifch geordnete Encyflopädie aus den Werken und Bor- 
leſungen Oldendorp's zufaınmengetragen, ihm zur Durchficht vor⸗ 
gelegt umd mit einem empfehlenden Vorwort besfelben heraus⸗ 
gegeben. 

13. Mit dem Strafrecht bat Dldendorp fich in feinen 
Schriften eingehender nicht beichäftigt. Die Classis VII der Pro- 
gymnasmata action. handelt zwar von maleficia, beſchränkt ſich 
aber auf die Delicte und Duafidelicte und die daraus hervor⸗ 
gehenden actiones. Ausdrũcklich fagt Oldendorp: „nos de ac- 
cusatione criminali et acerba non tractabimus“. Es ift daher 
auch nicht zu verwundern, baß er von ber Carolina feine Notiz 
nimmt, obgleich ſich ihm dazu 3. B. beim Diebſtahl die Gelegen- 
heit bot. Eine in die Einleitung zur Classis VII eingeflochtene 
Aeußerung hat man auf bie Carolina gedeutet!) und daraus 
Didendorp’3 Geringichägung dieſes Geſetzbuchs, ja des deutſchen 
Rechts überhaupt gefolgert. Er ſpricht von den accusationes, 
auf die er nicht näher eingehen will, und fährt dann fort: „in 
quibus plus praestat una 1. respiciendum ff. de poenis (l. 11 
D. 48, 19) quam totus ille liber de judicio capitali, nescio 
quoties editus et reformatus Vom Halsgericht“. Daß Olden⸗ 
dorp ein Reichsgeſetz einfach mit „liber“ bezeichnen follte, ift 
nicht wahrſcheinlich; auch bejteht gar fein Grund, eine Abneigung 
gegen bie Peinliche Gericht3ordnung bei ihm anzunehmen; ift er, 
wie zu vermuthen, an der kurkölniſchen Gejeggebung mitbetheiligt 

1) &o zuerft Bierig, fpäter Malblant Geſch d. P. GO. S. 2105. 
dagegen ſchon DO. Tabor und fpäter Koch, Borrede zur P. G.O. 8 4; im 
neuefter Zeit aber wieder Harder a. a. ©. ©. 462. 

Gtimying, Geiä. d. Zurispruden, 1 22 
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geweſen, fo ‚beweift die dort 1538 gejchehene Publication ir 
Carolina das Gegenteil. Endlich aber paßt auf diefe nicht die 
Bezeihnung: benn die Peinliche Gerichtsordnung führte nidt 
den Titel „Wom Halögericht“, noch konnte fie 1543 ein „liber 
nescio quotiens editus et reformatus“ genannt werben, wem 
aud Schäffer fie ſchon einige Male gedruckt hatte. Tabor meint 
daher, es jei an Perneder's Halsgerichtsordnung zu Denken: 
allein dies Werk lag 1543 erft in einer Auflage vor. Das Wahr⸗ 
ſcheinliche ift, daß Oldendorp den Klagipiegel gemeint hat, deſſen 
zweiter Tractat in Gobler's Gerichtlihem Proceß 1536 aus 
gebeutet ift. 

14. Oldendorp's Eonfilien find nicht gefammelt; er it 
weniger als Andere mit biefer Art Praxis bejchäftigt geweſen 
Eine Anzahl (etwa 24), welche fich in der Kirchhov'ſchen Samn- 
fung, den Consilia Marpurgens. u. ſ. w. finden, verzeichnet 
Strieder 10, 135 ff. 





Heuntes Aayitet. 
Die niederländifche Schule. 





1. Gabriel Mudäus. Johann Ramus. — 2. Joachim Hopper. — 3. Matthäus 
Weſenbec 


1. Ein in verſchiedenen Richtungen wirlender Einfluß geht 
keit dem Anfang des 16. Jahrhunderts aus von der Univerfität 
Löwen. Hier fuchte Nikolaus Everardi von Mibdelburg') mit 
feiner Topica (Lovan. 1516) der Jurisprudenz durch Ber 
beiferung eine3 überlieferten methobologijchen Hülfsmittels neue 
Stügen. zu geben. Nikolaus Heems von Vrüffel?) lehrte, wen 
auch noch in den Gebrechen ber alten Schule befangen, bie 
Inftitutionen in feinen Privatvorlefungen nad einer einfachen 
Methode. Viglius von Zuichem und Jod. Damhouber haben 
feine Borlefungen befucht; Cl. Cantiuncula hat vor ihnen in 
Löwen feine Studien gemacht. Erasmus pflegte ala Ehrengaft 
des Collegium Lilianum dort öfter zu verweilen, in vertrautem 
Verkehr mit dem gelehrten Stabtjchreiber von Antwerpen M. 
Peter Aegidius?) (Gillis). Morus widmete diefem feine Utopia, 


1) &. oben ©. 118 ff. 

2) Nicolaus be Bruzella, aud de Capella genannt, hat in Löwen 
ſtudirt. in der Artiftenfacuftät bocirt, ift 1508 zum Doctor legum promovirt, 1506 
Brofefior der Imftitutionen, 1520 erſter Profeffor der Bandekten, geft. 22. Juni 
1522. Aus feinen Borlefungen ift feine einzige Schrift Compendium quatuor 
librorum Institutionum etc. Lovan. 1518. 4° hervorgegangen. gl. Rivier, 
le compendium Institutionum de Nicolas de Bruxelles. Extrait des 
Bulletins de PAcadémie royale de Belgique 2me sör. t. 88 No. 11. 1874. 

8) BgL A. 5.8. 1, 1255. (Rivier). 

29° 
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die unter feiner Mitwirkung in demfelben Jahre gedruckt wurde, 
wo er den als „Epitome Aegidii“ befannten Auszug des Bre- 
viarium Alaricianum (Lovan. 1517) herausgab. Auch Lubivig 
Vives wirkte eine Zeit lang als Lehrer an der Hochjchule, deren 
Titerarifche Intereffen und Leiftungen an dem berühmten Druder 
Martens von Aloft (Theodor. Martinus) einen unternehmenden 
Förderer fanden, 

Unter folchen Umgebungen, berührt und geförbert von dem 
perfönlichen Einfluffe ber beiben großen Humaniſten, empfing 
Gabriel Mudäus!) (van der Muyden, geb. 1500 in Breit) 
feine erfte Bildung im Collegium Lilianum. Er widmete ſich 
der Jurisprudenz, bejuchte mit ben feiner Aufficht anvertrauten 
Söhnen des reichen und vornehmen Herrn von Blioul franzör 
ſiſche Univerfitäten und trat in Paris als gerichtliche Redner 
auf. Nach Löwen zurüdgefehrt, ward er mit feinem Bögling 
Hieronymus von Blioul im Mai 1539 zum D. J. U. promovirt 
und erhielt, nachdem er fchon längere Zeit mit großem Erfolge 
als Lehrer gewirkt hatte, 1544 eine juriftifche Profefjur, die er 
bis zu feinem Tode (am 21. April 1560) bekleidete. Eine Be 
rufung nad Leipzig, welche dann mit befferem Erfolge an 
BP. Loriot erging, Iehnte er ab und erhielt ſich feiner heimiſchen 
Hochſchule, an der er, wenn auch von manchen Sorgen um bie 
Erhaltung feiner zahlreichen Familie gedrüdt und durch Con⸗ 
flicte und Gefahren wegen feiner friebfertigen Gefinnung in finde 
lichen Dingen beunruhigt, als vielbeichäftigter Rechtsconſulent 
und berühmter Lehrer die juriftiiche Zacultät zu jo hohem Glanze 
erhob, wie fie weder in früherer noch in fpäterer Beit jemals 
erreicht hat. Sie foll damals 2000 Studenten der Jurisprudenz 
gezählt Haben. So berichtet fein Schüler Matthäus Wefenbed 
ala Augenzeuge in feiner Oratio de Mudaeo (Witeb. 1572. 8°), 
in der er und mit warmen Farben eim Bilb von dem Weſen 


1) M. Wesenbeck, Oratio de Mudaeo. Witeb. 1572. 8°. Foppena, 
BibL beig. 1, 3258. 
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und Wirken feines gefeierten Lehrers, deſſen vertrauter Haus« 
genofje er jahrelang geweſen, entwirft. 

Mit Mudäus beginnt für bie Jurisprudenz in Löwen eine 
neue Epoche, deren Wirkung fi nad Deutichland überträgt. Die 
Richtung, welche er vertritt, iſt derjenigen verwandt, welche 
Duarenus und Donellus in Frankreich ausbildeten: eine auf 
eracte Behandlung der Quellen gebaute Synthefe. Die Her- 
ftellung eines vollendeten Rechtsſyſtems (ars juris) fcheint ihm 
die höchſte Aufgabe; aber mit Geſchäften überlaben, vermag er 
fie wicht zu Löfen, und ſelbſt zur Publication einzelner Stüde 
lann er fich in übertriebener Gewifjenhaftigfeit und Aengſtlichleit 
nicht entfchließen. Erſt nach feinem Tode find einige Borlefungen 
von ihm gedrudt worden‘). Im dieſen num tritt allerdings bie 
Spitematif wenig hervor: denn wie und Wejenbed jagt, hat auch 
er in feinen öffentlichen Borlefungen fi dem Herfommen und 
den Anfichten feiner Collegen fügen müfjen. Die Methode ift die 
exegetiſche; er entzieht ſich nicht der üblichen Exdrterung ber 
verichiebenen Meinungen; er fnüpft an ben Tert Excurſe. Aber 
feine in eleganter Diction gegebenen Erörterungen erſtreben, 
wenn auch in analytiicher Form, in jo fern bie Synthefe, als fie 
darauf ausgehen, ben rationellen Zufammenhang nachzumeijen. 
In die Materie eindringend, argumentirt er von innen heraus, 
und überall finden wir ein veritändiges Maß gehalten. Daher. 
lann benn ber Herausgeber fügen, daß Mubäus einen Mittelweg 
zwiſchen dem Alten und Neuen gegangen fei. In feinen Privats 
vorlejungen dagegen hat Mudäus nad) Wejenbed’3 Zeugniß die 
Witematifche Methode befolgt und gerade dadurch auf die Deutichen, 
welche fich in großer Zahl um ihn fammelten, eingewirft. Ihnen 


1) Commentarii ad Tit. D. pro socio, de contr. emt., de a. emti 
vend,, de pignoribus. Lovan, 1563. fol. — Comment. in Tit. D. de petit. 
ber. in Tit. J. de action. Paris 1583. 8°. — Comment, in Tit. XXI prior. 
libri VI Cod. de testamentis. Spirae 1604. 4°. — Comment. in Tit. omnes 
C. de restit. in integr. in dem Sammelwert De restitut. in integr. Francof. 
1586. fol. 
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hielt er auch auf ihr Verlangen eine Vorlefung über bie damals 
beliebte Dialectica legalis des Hegendorfinus, und die von ihm 
gegebenen Dictate follen für fpätere Auflagen benugt worden 
fein. Für die franzöfiichen Juriften hatte Mudäus die größte 
Anerkennung. Die Leiftungen ber Deutſchen ſchienen ihm dagegen 
von geringem Werthe. Weſenbeck entſchuldigte fie in ſeinem 
legten Geſpräch mit Mudäus durch den Hinweis darauf, daß bie 
deutſchen Rechtögelehrten gleich ihm jo fehr von der Pratis in 
Anfpruch genommen jeien, daß ihnen für das Studium und das 
Ausfeilen ihrer Schriften feine Beit übrig bleibe. 

Unter Mudäus' Schülern find zu nennen Franz Bal- 
duinus (f. Kap. 10), Andreas Gaill (den wir unten 
Kap. 12 beſprechen), Joachim Hopper, Johann Ramus!) 
und vor Allen M. Wefenbed. An Gaill können wir einen 
bejonberen Einfluß feines Lehrers nicht wahrnehmen; Wejenbed 
befennt dagegen wiederholt, ihm feine wiffenfchaftliche Richtung 
ganz zu verdanken. Ramus hat von ihm die fynthetiiche Methode 
erlernt, welche feine übrigens weber zahlreichen noch bebeutenben 
Schriften durchdringt (die Oeconomia ift ein kurzes Rechtsſyſtem) 
und ihn ald Lehrer berühmt machten. Seine Collegienhefte jollen 
handſchriftlich vielfach, verbreitet fein; doch ift ein weitgreifender 
Einfluß nicht nachweisbar. Mehr ala die Genannten ift Hopper 


1) Io. Tad, genannt Ramus, ift geboren am 28. Februar 1535 
zu Goes in Zeeland, in Wien Lehrer der griegifen Sprade und Eloquenz, 
ftubirt dann Jurisprudenz in Qöwen, wo er 1559 promovirt und 1560 
Profeſſor der Inftitutionen wird; 1562 nach Douai berufen, kehrt 1565 nah 
Lowen als Profefjor der Pandetten zurüd. Dion. Gothofred ift fein Schüler. 
1578 Verhandlungen wegen Berufung nad; Ingolftadt; er zieht es vor, einer 
Berufung nad) Döle zu folgen, und ftirbt hier in demſelben Jahre am 
26. December 1578. Schriften: Oeconomia 8. dispositio regularum jur. 
utriusque. Lovan. 1567. 8°. Commentarii ad Tit. XI de tutelis ex libro l 
Institut. Lovan. 1557. 8°. Commentarii methodiei ad regul. juris, ed. 
Valer. Andreas. Lovan. 1641. 4°. Oratio apologet. pro jurisprudentis. 
Lovan. 1641. ®gl. Foppens, Bibl. belg. 2, 715. ®rantl, Geh. d. 
L.M.-Univerjität 1, 315. 413, der irrthümlich annimmt, baß die „ramiftiihe 
Methode“ nad diefem Ramus benannt fei. 
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ausgeſprochener Syſtematiker; feine Geltung reicht jedoch nicht 
an biejenige heran, durch welche M. Wefenbedt auf bie beutjche 
Jurisprudenz eingewirkt Hat. 

2. Joachim Hopper‘), geb. 11. November 1523, ſtammt 
aus einer alten bei Sneek in Friesland angefeljenen Familie. 
Er empfing ben erften Unterricht in feiner Vaterſtadt, befuchte 
dann drei Jahre lang die berühmte Schule in Harlem und bezog 
1541 bie Univerfität Löwen, wo er ſich dem Stubium ber 
Philoſophie und Jurisprudenz widmete. Plato's Syftem wurde 
für feine wiſſenſchaftliche Richtung beſtimmend. Im die Juris- 
prubenz führte ihn Gabriel Mubäus ein. Nach dreijährigem 
Aufenthalt beiuchte er Paris und Orleans, fehrte dann nad) 
Löwen zurück, wo er 1549 zum Licentiaten und 1553 am 
27. Auguft zum Doctor promovirt ward. Er Hatte ſchon mehrere 
Jahre erfolgreich als Lehrer gewirkt, als ihm 1554 eine Profeſſur 
der Bandeften übertragen wurde, die er im Januar mit dem Vor⸗ 
trage feiner Paratitla Digestorum nad) neuer Methode inaugurirte. 
Allein noch in demjelben Jahre verließ er den afademifchen Lehr- 
ſtuhl. Mit feiner Ernennung zum Mitglied des hohen Raths 
in Mecheln (November 1554) beginnt feine politische Thätigfeit. 
In diefer Stellung, jowie ala Mitglied des Staatsraths (1561) 
trat er in nähere Beziehungen zu beffen Präfidenten, feinem ihm 
ſchon feit früher Beit freundlich zugethanen Landsmann Viglius 

1) gl. Suffridus, de Scriptoribus Frisiae; danah Adami Vitae 
JCtor. p. 223 und Sincerus 1, &f. Foppens, Bibl. belg. 1, 556 f. 
Hoynck van Papendrecht, Analecta Belg. I, 3 (Biglins’ Briefe an 
im); U, 2 (Vita und das Memorial). J. Hopperi epistolae ad Viglium. 
Traj. ad Rhen. 1802. 4°. Gob. de Wal, de claris Frisiae JCtis. p. 27. 
Add. 908. 4285. Reiffenberg, diverses lettres d’Hopperus au Roi 
Phil. II in Bulletin de la Comm. royale d’Histoire 17, 162. Wauters, 
Memoires de Viglius et d’Hopperus. 1868, worin p. 222 8. eine ſcharf ab» 
urtheilende Notice sur Hopperus. Jongsma, Jo. Hopperus in Regts- 
geleerde en Geschiedk. Schetsen. Sneek 1844. Beuker Andreae, 
Mededelingen omtrent J. Hopperus in de vrye Fries 5, 121. — Die 


Darſtellung von Hopper’3 politiſchem erhalten beruft auf Mittheilungen 
Maurenbrecher's. 
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von Zuichem, fowie zum Cardinal Granvella. 1566 rief ihn 
König Philipp II. als Rath für die niederländiſchen Angelegen- 
heiten nad) Spanien; am 27. März machte er fich auf den 
Weg, am 8. Mai traf er in Madrid ein, wohin ihm 1568 feine 
Frau (Chriftine, Tochter des Senatspräfibenten von Friesland 
Bertolf) und Kinder folgten. Bon König Philipp freundlich 
aufgenommen, erftattete er ihm zunächit wiederholt ausführlichen 
Bericht über den Zuftand der Niederlande. Dann übernahm er 
das bisher von Tisnacg geführte Amt bes Staatsſekretärs und 
Siegelbewahrer3 für die Niederlande; fpäter warb er in den 
Nitterftand erhoben und mit der Herrichaft Dalem bei Gorkum, 
nebft dem Jagdrecht im Gefterland beliehen. Der Schriftwechiel 
des Königs mit der Regierung in den Niederlanden ging durd) 
feine Hand. Daneben ftand er mit feinem alten Freunde und 
Gönner Viglius in vegem brieflichen Verkehr. Diefe Cor- 
reſpondenz gehört zu den wichtigiten Quellen für die Kenntnik 
ber nieberländijch-fpanifchen Verwicllungen von 1566 bis 1574. 
Welches Urtheil Hopper über Urfprung und Verlauf der nieder- 
ländiſchen Unruhen fich gebildet, ift aus der fehr ruhigen und 
Teidenfchaftslofen Darlegung, welche er verfaßt Hat (Recueil et 
Memorial des troubles des Pays-bas du Roy) zu erjehen: 
augenfcheinlich größtentheila dem Inhalte nach das, was er 
nad; feiner Ankunft dem König ſelbſt berichtet Hatte. Hopper 
war ein überzeugter und eifriger Katholit, dem an Exhaltung 
der katholiſchen Religion und an Verhinderung eines auf Dufbung 
der Proteftanten angelegten Religionsfriedens viel gelegen; er 
erwartete Beruhigung der Wirren von dem perjönlichen Auftreten 
bes Königs; er widerrieth die von Alba geleitete Gewaltpolitif. 
Hopper war genöthigt, einer Politik zu dienen, bie er nicht in 
ihren Einzelheiten zu billigen im Stande war. Seine amtliche 
Thätigfeit beftand in der Bearbeitung und dem Bortrage bed 
Schriftwechjeld mit den Behörden ber Niederlande; bie Ber: 
fügungen Philipp's IL. an die Regentſchaft Hatte er zu entwerfen 
und auszufertigen: der vertrauliche Briefwechjel mit Biglins 
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verräth, daß er nicht immer die Maßregeln gutbieß, bie er 
amtlich auszuführen und zu vertreten hatte. Aber jelbit durch 
greifenden und beftimmenden Einfluß auf die Wahl der Maß— 
regeln nach feinem Sinn auszuüben, dazu war weder jeine 
Stellung noch feine Perjönlichkeit angetan ; höchftens in ben 
untergeorbneten und perjönlichen Angelegenheiten hatte er freiere 
Hand. — Die Anftrengungen feine Amts im fremden Klima 
derzehrten frühzeitig bie Sräfte be Hocigemadhfenen. Frieſen, 
deſſen kräftige Schultern und breite Bruft ein langes Leben zu 
verbürgen jchienen. Im zehnten Jahre feines Aufenthalts in 
Mabrib erlag er der fich raſch entwidelnden Schwinbfucht am 
15. December 1576, erft 53 Jahre alt. Seine Wittwe zog mit 
ihren Kindern in bie Heimat zurüd; König Philipp verlieh ihr 
ein Önabengefchent von 12000 Gulden und eine jährliche Penfion 
von 1000 Gulden. 

Hopper’3 wiſſenſchaftliche Thätigkeit, die bis zum Jahre 1554 
feinen Lebensberuf bildete, ift zwar durch feinen Eintritt in ben 
politiichen Staatsbienft unterbrochen worden; allein er hat fich 
in feinen Mußeftunden ihr wieber zugewendet. In Madrid 
freute er fi an dem wiſſenſchaftlichen Verkehr mit Diego Cor 
varrubias, dem großen ſpaniſchen Rechtögelehrten, und vollendete 
dort in feinen legten Lebensjahren zwei gelehrte Werke. Seine 
Richtung in der Jurisprudenz ift durch feine philoſophiſchen 
Studien und G. Mudäus’ Einfluß beftimmt; ihr Ziel ift das 
„in artem redigere“, und die Grundgedanken, welche ihn ſchon 
in feiner Jugend leiteten, kehren in jeinen legten Werfen wieber. 

In feinem Erftlingawerfe De juris arte libri tres. Lovan. 
1553. fol. will er, wie er jagt, die allgemeinften und unwandel⸗ 
baren Principien des Recht? barftellen, und behält fich vor, 
ipäter in 12 Büchern die aus jenen abgeleitete römijche Juris: 
prubenz zu erörtern. Das erite Buch handelt, mit vielfachen 
Anklängen an Plato, von dem Weſen des Rechts und der 
Gereditigfeit überhaupt, wobei (ähnlich wie bei Oldenborp) bie 
höchſten Grumbjäge in Anlehnung an den Defalog entwidelt 
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werben. Das zweite Buch erörtert Die „res divinae et humanae 
sive justitia per res diffusa“, indem es zeigen will, wie Die 
hochſten Grundfäge der Gerechtigkeit durch Gejege der Kirche 
und des Staats in der Welt außgeiprochen und verbreitet find. 
Das dritte Buch endlich beipricht die Hülfsmittel, durch welche 
die Gefege zur Anwendung und Durchführung gebracht werben, 
nämlich die actiones und das gerichtliche Verfahren. Während 
die beiden erjten Bücher fich fehr im Allgemeinen halten, geht 
bieje3 dritte genauer in die Arten ber Magen und Die beim 
Proceſſe in Betracht kommenden Perſonen ein. 

Dem britten Buche angehängt ift ein (auf dem Titel ge- 
naınter) Juris pontificii et civilis liber singularis. Tabellariich 
wird bier ber Inhalt bes C. j. canoniei und der Pandekten bar- 
geitellt. Hopper nimmt an, daß den Pandeften folgende Ein- 
theilung zu Grunde liege: 

1. de ipso jure, 
2. de subjectis!) vel materia juris, 
3. de judiciis et rebus forensibus — 


alfo ungefähr biefelbe, welche er in feinem Werfe eingehalten 
hat. Der dritte Theil umfaßt beinahe die ganzen Pandekten 
von ben legten Titeln des erſten Buches an. In nachfolgenden 
Erörterungen erflärt Hopper, daß es ein grober Irrthum fei, 
zu bezweifeln, daß in den Pandekten eine fyftematifche Orbmung 
herriche, und zu verfuchen, eine andere an die Stelle zu fegen. 
Vielmehr erftrede fich dieſe fogar biß in die Reihenfolge Der 
Fragmente hinein. Es fei fein Titel in den Pandelten, der nicht 
„certa aliqua methodo et ratione sit congestus, si modo sub- 
tiliter in singulas leges, amputatis iis quae, quod ex variis 
autoribus sint collectae, superflua sunt, inspiciatur“. Hopper 
glaubt jogar die bei der Compilation befolgte Ordnung mit „wenig, 


1) Es ift zu bemerten, daß nad) der damaligen philoſophiſchen Termino- 
logie „subjectum“ der Gegenftand des Urtheils und der Wahrnehmung. alfe 
ungefähr das, was wir Object zu nennen pflegen, bedeutet. Vol Prantl, 
Geſch. d. Logit 8, 208. Euken, Geſch. d. philoſ. Terminologie S. 208 f. 
Die subjecta juris jind nad) Hopper personae unb res. 
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orten“ angeben zu fönnen: allein er verliert fich in eine ums 
ftänbliche Erörterung, die mit ihren zahlfofen „vel — vel“ ein ſehr 
unbefriebigendes Reſultat ergiebt. Hopper begegnet fich, ohne 
es auszufprechen, in feinen Anfichten mit Drofäus !) und dem 
gleichzeitig fchreibenden Franz Froſch. Die Conjequenzen zieht 
er in den Schlußfapiteln, welche „de iis qui leges sustinent“, 
deren Eintheilung, Fehlern und Pflichten Handeln. Er rügt die 
mangelhafte Vorbildung und den fehlerhaften Unterricht, der ſich 
nit an die Quellen, fondern an die Kommentare hält, nicht 
die Gefammtheit de Rechts lehrt, fonbern fich ziel- und zwecklos 
in fragmentarifche Einzelheiten verliert. Man foll zuerſt die 
Ordnung ber Panbektentitel verjtehen lehren und dann die darin 
enthaltenen leges ohne Wenberung ber gegebenen Reihenfolge fo, 
wie er es gezeigt habe, „ad certa capita revocare“. Die Ein- 
leitung und Vorbereitung müſſen die Inftitutionen geben; dann 
iſt auf Die Pandekten, Coderx und Novellen überzugehen. Und 
zwar muß die „lectio* vier „gradus“ einhalten. Zuerſt ift der 
innere Zufammenhang der Titel und deren Inhalt überfichtlich 
darzulegen. Dann find die Gründe der Einzelheiten zu ent 
wideln. In der dritten lectio follen die ſcheinbaren Wider- 
ſprüche aufgelöft werben. Die vierte lectio ſoll „ad fori usum“ 
vorbereiten: wer die Einzelheiten gelernt hat, darf fih nun auf 
eigene Füße ftellen und joll das Gelernte in ein breviarium zu» 
fammenfaffen oder in loci communes einordnen, wodurch er die ge= 
jeglichen Vorſchriften zu täglichem Gebrauch in die Hand bekommt. 

Gleichzeitig mit der Schrift de juris arte erſchien „Ad 
Justinianum de obligationibus eısavov libri quinque* 


1) Jean de Drofay, Profeffor in Caen, geftorben um 1548, hinterließ 
ein nad feinem Tode herausgegebened Wert Juris universi Justinianea 
Methodus. Paris 1545, worin er bie Meinung durdzuführen ſucht, daß 
Juſtinian in bewundernswerther Weiſe Cicero's Plan des in artem redigere 
vollendet habe: „titulorum tractatus perpetuns esse orationes, genere 
Jidascalico compositas“. Rivier, J. de Drosay. Extrait des Bulletins de 
lAcademie royale de Belgique 2me ser. t. 40 No. 12. 1875. Ob Hopper 
dieſe Schrift gefannt hat, bleibt bahingejtellt. Ueber Franz Froſch ſ. oben ©. 266, 
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(Lovan. 1553. fol.), ein Commentar zu einigen Inftitutionen- 
titeln, den Hopper Viglius von Buichem widmete. Die Form 
ift ftreng eregetiich und analytiſch; aber indem Hopper fein 
Augenmert ganz auf die rationelle Erflärung richtet und bie 
Principien, fowie den inneren Zuſammenhang ber Einzelheiten 
unter fi) und mit jenen barzulegen fucht, gewinnt feine Exegeſe 
eine fynthetiiche Richtung; Abſchweifungen in Specialitäten, 
Eafuiftif und Controverfen find vermieden. 

Daß Hopper fi, während er fein Lehramt verfah, mit 
mehreren anderen Publicationen trug, ift nicht nur aus der 
Einleitung zu feinen libri de arte juris, jondern auch aus dem 
Druderprivilegium zu erfehen, welches feinen im Jahre 1553 
erichienenen Schriften vorgebrudt ift. Wir finden darin genannt: 
Ejudem (Hopperi) Paulus s. de mercatu, pactis et foenore 
posteriorum libri duo. Item, ’Ex zov Baaılınov zırloi do, 
era oxoMluv cum praefatione ejusdem Joachimi, et de colla- 
tionibus notarum libro singulari. 

Bon dieſen Werfen ift feines erjchienen. Ueber die beab- 
fichtigte Publication von zwei Büchern der Bafilifen aus dem 
ihm von Viglius gefchenkten Manufcript ift oben Kap. 6 ©. 225 f. 
gehanbelt. 

Ohne Hopper's Wiffen erihien „Dispositio in libros Pan- 
dectarum ex praelectionibus D. J. Hopperi — observata et 
collecta“ (Colon. 1556. 8°), eine Heine Schrift, welche, wie ber 
Titel angiebt und der ungenannte Herausgeber in der Vorrede 
jagt, nichts Anderes ift ala das Dictat aus Hopper's Bor- 
leſungen. Die Schrift zeigt und, wie Hopper den Verſuch durch- 
geführt Hat, einen fyftematifchen Zufammenhang unter den Titeln 
der 50 Bücher der Pandekten nachzuweiſen, wobei indeß nicht 
über die Rubricae Hinausgegangen wird. Auch eine Dispositio 
in libros Institutionum. Colon. 1557 fol erſchienen jein. 

Nach den Pithana ift von Hopper feine Schrift publicirt 
worden. Aber er hat feine Mußeftunden zu Studien in ber 
von ihm feftgehaltenen Richtung verwendet. Während er das 
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nad} feinem früh verftorbenen älteften Sohn „Seduarbus” ges 
nannte Werk ausarbeitete, ftellte er für feinen Sohn Gregorius 
ein kürzer gefaßtes einleitendes Lehrbuch zujammen, welches er 
als ein „Probeftüd“ feines größeren Werts herausgeben wollte: 
In veram jurisprudentiam Isagoges libri octo, dem Carbinal 
Granvella 3 Idib. Novemb. 1574 dedicirt. Es it erft nad) 
feinem Tode (Colon. 1580. 8°) erſchienen. Die vier erfter 
Bücher nennt er Paratitla juris civilis; fie enthalten eine furze 
Ueberficht der Yuftinianifchen Rechtsbücher und Novellen. Die 
folgenden vier Bücher (Elementorum juris libri 4) find ein kurz 
gefaßtes Rechtsſyſtem, in welchem fich die Grundgedanken der 
libri de juris arte wieberhofen. Dem ganzen Werke ift bie 
Form eines Dialogs zwifchen Vater und Sohn gegeben. 

Der Seduardus s. de vera Jurisprudentia ad Regem 
libri XII (Antwerp. 1590. fol.) ift jene Vollendung der ſyſte⸗ 
matii hen Arbeiten, auf welche Hopper ſchon in feiner erſten 
Schrift de juris arte hingewieſen. Sie hat ihn bis zu feinem 
Lebensende beichäftigt; das fertige Manufeript fand ſich in 
feinem Nadjlaffe, aber erft 14 Jahre nad) feinem Tode ward es 
von feinen Söhnen mit einer Debication an Philipp II. und 
einer erläuternben Vorrede herausgegeben. 

€3 ehren bier die Grunbgedanten wieder, denen wir in 
feinen früheren Werfen begegnete. Much der rationelle Zu- 
ſammenhang der Pandektentitel und der Fragmente wird Hier 
(ib. 4 tit. 12—14) wieder behauptet, aber freilich in jehr viel 
eingeichränfterer Faſſung als ehemals ). 

Das ganze Werk trägt die Form eines Dialogs, den Hopper’3 
Söhne Sebuardus, Gregorind, Tivemanus und Cajus Antonius 
auf einer Seefahrt abwechjelnd mit einander führen. Seine ſyſte⸗ 
matijchen Gedanken entnimmt Hopper dem Plato, auf den er ſich 
für feine Eintheilung der jurisprudentia in universalis und 
specialis beruft. Die erſtere ift bie Nomothetica, d. h. bie 

1) Die Elementa berühren dies Thema nicht. Danach ift die Angabe 
Blupme’s (Betfche. f. geſch. Mechtömifienkhaft 4, 886) zu berichtigen. 
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allgemeine juris et legum condendarum ars; die andere Hat 
zum Gegenstand das Recht eines beftimmten Volks und zwar 
bier des römifchen, deſſen Recht allen Chriften gemeinfam it 
und beſonders „Frisiis nostris tam proprium ut nullo prope- 
modum alio jure, quam Romano puro et puto utantur“. 

Hopper braucht demnach den Terminus jurisprudentia uni- 
versalis in anberem Sinne als z. B. Melanchthon die justitie 
universalis verfteht. Indeß berühren fich die beiden Bedeutungen 
in fo fern, al3 bie Grundlage der Nomothesia die Erkenntniß 
des im abfoluten Sinne justum et injustum, alfo bes göttlichen 
Willens ift, der im Defalog feinen Ausbrud gefunden Hat. Die 
ars nomothetica befteht in der Aufitellung von leges, welche 
jenem entiprechen; fie ift theoretica in fo fern fie fich auf den 
Inhalt, practica in fo fern fie ſich auf die technifche Form ber 
Gefege bezieht. Dagegen kommen in Hopper's Erdrterungen die 
durch die natürlichen Verſchiedenheiten der Staaten und Völler 
gegebenen praktifchen Unterfchiede der Bedürfniſſe und Anfchau- 
ungen nicht zur Geltung. J 

Das jus civile Romanorum (jurisprudentia specialis) zer: 
fällt in das publicum und privatum. Danach ergeben fi) für 
das ganze Werk drei Theile, von benen jeder vier Bücher umfaßt. 

Nomothesias s. de juris et legum condendarum scientia libri 4. 

Rerum divinarum et humanarum s. de jure civili publico libri 4 

Ad Pandectas s. de jure civili privato libri 4. 

Der zweite Theil enthält auch das Kirchenrecht (res divinae), 
allein merfwürbigerweife ohne alle Rüdficht auf das kanoniſche 
Net, nur die im C. J. civilis enthaltenen firchenrechtlichen 
Beitimmungen find abgehandelt. 

" Der dritte Theil ift nach der von Hopper hier angenommenen 
Ordnung der Pandekten diöponirt. Danach zerfällt diefer in 
drei Abſchnitte: priora juris et judiciorum; ipsa jura et 
judieia; posteriora juris et judiciorum. Es verfteht ſich von 
feloft, daß der zweite Abſchnitt die bei weitem größere Maſſe 
der Pandeften und dieſes dritten Theils umfaßt. Der erfte 
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wird in 13, ber britte in 4 Titeln abgehandelt, während der 
zweite faft vier Bücher ausfüllt. 

Aus diefen Andeutungen ergiebt fich ſchon, daß die Syſte⸗ 
matik des privatrechtlichen Theils wenig befriedigen kann. Hopper 
Hält fich durch die Ordnung der Pandelten gebunden und müht 
ſich ab, dieſe rationell zu conftruiven. Dagegen muß man das 
Werk in feiner Gefammtheit als ein im großen Stile angelegtes 
Nechtsiyitem gelten Tafjen und ber rationellen Deduction, dem 
fortlaufend geübten und ausgeſprochenen methodijchen Bemühen, 
das Beſondere aus dem Allgemeinen berzuleiten und von jenem 
zu dieſem aufzuiteigen, volle Anerkennung zollen. Eben dieſe 
rationelle Behandlung des pofitiven Rechts Hat den libri de 
juris arte große Anerkennung erworben, die ihm M. Weſenbeck 
öfter bezeugt. Giphanius geht (Praef. in Lucret. 1566) in der 
Verehrung feines Lehrers Hopper jo weit, ihn neben Cujas und 
Briffonius als Führer der Rechtswiſſenſchaft zu bezeichnen. Der 
Seduardus hat an H. Eonring einen Bewunderer gefunden. Er 
gab ihn (Brunsw. 1656. 4°) neu heraus und nennt ihn in der 
ausführlichen Dedicatio ein „admirabile opus et sine omni 
exemplo*. Dies Lob gilt vornehmlich den erften vier Büchern, 
der Nomothesia, in der Conring die echte philosophia civilis 
findet. Nur bedauert er, daß Hopper ſich weniger mit ber 
Ariftotelifchen als mit der Platonifchen Philofophie befchäftigt 
Habe, daher fich in ungewöhnlicher Terminologie bewege und die 
durch die Verſchiedenheiten der Staaten gegebenen Unterfchiede 
nicht genügend berüdfichtige. 

Angehängt find dem Seduardus zwei kleinere Schriften: 
Themis hyperborea s. de tabula regum Frisiae; Ferdinandus 
s. de institutione principis liber. 

3. Matthäus Wejenbed. — 1. Er ift!) in Antwerpen 
am 25. Detober 1531 geboren, aus angejehener Familie, unter 


1) Vachrichten über fein Leben enthält feine Oratio de Mudaeo. 
Witteberg. 1572. 8%. Wögebrudt in den Exempla Jurisprudentiae (Lipsiae 
1585. 8%) p. 75—120 und in den Anhängen zu M. Wesenbecii Papinianus. 
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13 Geſchwiſtern das zwöffte. Frühzeitig entwidelt, ward er mit 
feinem älteren Bruber Andreas im 14. Jahre nad) Löwen ge- 
ſchickt, um fich unter Gabriel Mudäus der Rechtswiſſenſchaft zu 
wibmen. Er blieb hier bis zum Jahre 1550, im vegften Verkehr 
mit diefem, den er lebenslang als feinen Lehrer verehrte. Nachdem 
er (am 18. Juni 1550) zum Licentiaten promovirt war, ging er 
nad Paris, machte Reifen durch Frankreich und fehrte nach 
einigen Jahren in feine Heimat zurüd, die er dann nad) dem 
Tobe feiner Mutter (1552) für immer verließ. Ueber den fol- 
genden Jahren Liegt ein Dunkel. Nur wiffen wir auß den 
eigenen Aeußerungen Weſenbed's, daß er fi der Religion 
wegen nach Deutichland gewendet hat. Es war bie Beit, ala 
in den Niederlanden die Inquijition ihre Wirffamkeit begann 
und Philipp II. den Thron beftieg: Weſenbedc aber Hatte fich 
in Löwen dem Iutherijchen Bekenntniß zugewendet. Die Nar- 
ratio de M. Wesenbecio (hinter feinem Papinianus. Witeberg. 
1570. 8°), welde in allen fpäteren Berichten wörtlich ausge 
ſchrieben ift, jagt über feinen Abjchied von den Niederlanden und 
die erften Zeiten feines Aufenthalts in Deutichland: „paulogue 
post contra multorum exspectationem, quodam inde fato 
divulsus, in Germaniam superiorem, per id tempus paulo 
tranquilliorem, suis quibusdam inductus rationibus, concessit. 
Quo locorum ignoto, adventitio, variisque difficultatibus, de 
quibus longum esset dicere, jactato, ab omnibus deserto, 
a suis destituto, desperato — mediocrem locum, conjugem, 
literas aliaque degendae tolerabiliter vitae subsidia, pro- 
pitius suffecit Deus.* Dieſer „locus mediocris“ war Jena, wo 
er im Jahre 1557 feine Lehrthätigleit begann, am 21. Februar 


Witeberg. 1570. 8°. Rauchbar, Oratio de vita et obitu M. Wesenbecii. 
Witeberg. 1587. Danach Adami Vitae p. 270. Sincerus, Vitae T.3 
p-155#. Gundling, Otia T.3 p. 252. Zeumer, vitae professorum 
jaris qui in Academ. Jenensi p. 18—27. van de Porre, Vita Wesen- 
becii dor der Mußgabe der Commentaria (Colon. 1689. 49 befanbelt 
Beienbed’3 proteftantifche® Belenntniß als eine bebauerlihe Berirrung. 
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1558 zum Doctor promovirt wurbe!) und um dieſelbe Zeit ſich mit 
ber Tochter des Herzoglich ſächſiſchen Kanzlers Franz Burchardt 
in Weimar verheirathete”). Weſenbeck lebte mit dieſem feinem 
Schwiegervater (} 1560) im vertraulichen Verhältniß, von welchem 
er in ben Anhängen zu feinem Papinianus (1570) und in feinen 
Exempla jurisprudentiae (Lips. 1585. 8°. p. 121) Beugniß giebt. 

In Jena ward Weſenbeck gewaltſam in das Schulgezänt 
der Lutheriſchen Theologen?) hineingezogen (1560). Der Super- 
intendent Winter verlangte von ihm als Zeugen bei der Taufe 
eines Kindes bed Profeffor Joh. Stigel, daß er fich zu ber 
ſog. „Sächſiſchen Confutation“ befennen folle, und wies ihn, da 
ex dieſes Belenntniß verweigerte, nicht nur von der Taufzeug- 
ſchaft zurüd, fondern ſchloß ihn fogar von der Abendmahl» 
gemeinfchaft aus. Nach wiederholten Beſchwerden beim Herzog, 
in welchen Weſenbeck die Aufhebung der Ercommunication ober 
feine Entlafjung ala Profeffor verlangte, endigte dieſer Handel 
mit Winter'3 Abſetzung und dem Befehl, Weſenbeck auf das 
Belenutniß der Augsburgiſchen Confeifion, Apologie und Luther's 
Katechismus zum Abendmahl zu abmittiren. 

Im Jahre 1569 folgte Weſenbeck einer Berufung nad 
Wittenberg an Stelle des im vorhergehenden December verftor- 
benen Johann Schneidewin. Am 12. Auguſt eröffnete er feine 
Borlefungen mit einer Rede über Papinian. Um dieſelbe Zeit 
trafen ihm harte Schläge: noch in Jena verlor er eine blühende 
Tochter, in Heidelberg ſtarb ihm fein treuefter Freund und ehe» 
maliger Jenaer College Victorinus Strigel und wenige Tage nach 
Beginn feiner Vorlefungen in Wittenberg ward ihm feine Gattin 
im 13. Jahre ihrer Ehe durch den Tod entriffen. — Aus einem 


1) Er war der erfte doctor juris, ben die neugegrünbete Univerfität 
creitte; fein Bromotor war Heinrich Schneidewin (f 1580), der Bruder Johann 
beinin’s, 


2) Ueber feine Ehe erzählt eine pifante Anetdote Sincerus 3, 1868. 
3) ®glL Sincerus, Vitao T.3 p. 161. Müller, Staats - Cabinet 
1,3, 40. Preger, Flacius 2, 185 ff. 
Gtinging, Seid. d. Jurisprubeng. I. 23 
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Schreiben!) vom 5. September 1572 an den badiſchen Kanzler 
Chriftoph Eheim (f. oben ©. 259), der ihm die vacante 
Lectura Codicis in Heidelberg antrug, erfehen wir, dafs Weſenbed 
zugleich Beifiger des Conſiſtoriums und des Schöppenftuhle war 
und in biefen Stellungen eine Einnahme von 400 Thaler bezog, 
während fein Profefforengehalt nur 200 Thaler betrug. Er 
nennt ſich in diefem Schreiben „maritus“, ſcheint alſo wieder 
verheirathet geweſen zu fein; und „pater plurium liberorum‘ — 
deren Zahl man übrigens nicht fennt: denn die gewöhnliche An- 
gabe, daß er deren 13 gehabt, beruht auf einer Verwechſelung 
mit jeinem Vater. Wefenbed ftellt in diefem Schreiben die Be 
dingungen, unter benen er nad Heibelberg zu kommen bereit 
iſt. Da fie die Mittel der Univerfität überftiegen und auch 
dem Kurfürften zu Hoch ſchienen, fo unterblieb die Berufung und 
man wendete fih an ben damals flüchtig im Genf lebenden 
Donellus. So blieb Wejenbed bis zu feinem Tode in Wittenberg. 
Er ftarb im 56. Lebensjahre am 5. Juni 1586. 

Wefenbed gehört zu den Perjönlichfeiten, welche trotz reicher 
geiftiger Begabung und günftiger äußerer Verhältniffe, wie die 
feinigen von Haus aus waren, doch gebrüdt und trübfinnig 
durchs Leben gehen. Im feinem melanchofiichen Gemüt ward 
der refigiöfe Sinn zu einem weinerlichen Pietismus, der ihn 
angeblich fünf Stunden täglich mit Gebet zubringen, das irdiſche 
Leben als jammervolle Laſt anjchauen und auf das nahe bevor- 
ſtehende Ende der Welt prophetiich hoffen ließ. Die Trennung 
von feiner Heimat empfand er lebenslang als ein ſchmerzliches 
Exil; die Leiden der flandrifchen Provinzen trug er wie feine 
eigenen in befümmertem Herzen. Er klagt, daß er von praftiichen 
Arbeiten als Richter und Confulent erbrüdt werde und für 
wiſſenſchaftliche Thätigfeit ber Muße des freien Geiftes entbehre. 
Dazu gejellten ſich fehon in den beften Mannesjahren ſchwere 
Zörperliche Leiden, Gicht und Steinbeſchwerden. Won feinem 


1) Haug, die Juriſtenfacultit d. Unioerf. eibelberg. Leipzig 1858. 
S. 6 ff. 
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Siechthum gedräcdt, nannte er ſich jelbft wohl „Matthaeus de 
Affictis“ (von welchem Juriſten freilich gerade umgefehrt die 
dauerhafte Geſundheit gerühmt wird) und dichtete für fich ein 
Epitaphium, in welchem es heißt: 

Vita mihi studium fuit, impensique labores 

Et dolor et gemitus assiduaeque preces. 

Aber durch fein ganzes Wejen geht neben diejer Fränfelnden 
Hypochondrie der Zug männlicher Tüchtigfeit und Treue. Er 
opfert fich feiner religidfen Weberzeugung und den Pflichten feines 
Berufs ohne viel Vefinnen, dem Drange feines Weſens folgend; 
freigebig gegen die Seinen und mildthätig gegen die Armen, ein 
liebender Gatte und warmer Freund, dem es Bebürfnig des 
Herzens iſt, von ben Verftorbenen, bie er vor Allen geliebt hat, 
öffentlich gutes Zeugniß zu geben: wir verbanfen ihm warm 
empfundene Reden und Briefe über Mubäus, Burchardt, feine 
Frau und eine Sammlung von Briefen feines Freundes Victorinus 
Strigel. In Papinian verehrte er jein claſſiſches Vorbild, deffen 
menfchliche Größe er beim Antritt feines Lehramts in Wittenberg 
in einer Rebe feierte. 

2. Weſenbeck giebt wenige Jahre vor feinem Tobe in ben 
Borreden zu den Prolegomena (Lips. 1584. 8°) und zu den 
Exempla Jurisprudentiae (Lips. 1585. 8°) folgenden Katalog 
feiner Schriften: Prolegomena de finibus et ratione stu- 
diorum librisgue Juris. Oeconomia Juris. Commentarius 
ad Institutiones. Commentarius in Pandectas vulgo Paratitla. 
Commentarius in Codicem. Tractatus fendalis. Consultationes. 
Exempla Jurisprudentiae. In dieſen Exempla find feine früher 
einzeln erfchienenen Reben de. Papiniano und de Mudaeo mit 
anderen gejammelt. — Seine Biftorijche Bedeutung Liegt haupt- 
ſächlich in feinen Paratitla oder dem Commentarius in 
Pandectas und in Codicem. Das umfänglichfte feiner Werke ift 
dagegen die Sammlung feiner Confilien, welche zuerſt Basil. 


1576. 2 Vol. fol. erichienen, nad) feinem Tode aber von 1601 


bis 1624 allmählich bis auf acht Bände aus feinen Papieren 
23* 
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vermehrt worden iſt. Diefe gewaltige Maffe von Gutachten 
macht jeine lagen über ben Drud der praftifchen Geſchäfte ber 
greiflich und giebt und genügende Erklärung dafür, daß Weienbet 
trog feines uncrmüblichen Fleißes für die Wiſſenſchaft nicht noch 
Bedeutenderes geleiftet hat. Dazu kommt aber, daß es ihm 
offenbar an dem fchriftftellerifchen Triebe fehlte; Die im feiner 
Natur liegende Aengftlichkeit und Sorglichfeit Hielt ihn von 
Publicationen zurüd, Es find daher mehrere Werke von ihm 
zuerſt nach feinen Vorlefungen ohne feinen Willen gedruckt worden. 

So groß dad Anjehen war, in welchem die Confilien 
Weſenbeck's ftanden, jo ift doch viel entjcheidender und nad- 
haltiger der Einfluß geweſen, den feine Paratitla geübt haben. 
Sie erjchienen zuerft 1565. fol. bei Oporinus in Bafel und 
zwar, wie aus ber Dedication des Druckers hervorgeht, ohne 
daß der Verfafier die legte Hand baran gelegt Hatte, „cui pu- 
blieis distracto occupationibus nullum tempus vacuum ad 
haec limanda perpoliendaque conceditur“. Im Jahre 1582 
(Basil. fol.) hat er das Werk neu bearbeitet und mit einem Com: 
mentar zum Coder vermehrt unter dem neuen Titel „M. Wesen- 
becii Commentarius in Pandectas juris civilis et Codicis 
Justinianei libros VIII“ herausgegeben. Es liegen zwiſchen dieſer 
und ber erften Ausgabe noch mehrere andere; fie ift Dagegen bie 
legte von Weſenbech's Hand. Nach feinem Tode ift das Wert 
faft ein Jahrhundert hindurch oft gebrudt worden und zwar 
meiſtens mit mancherlei fremden Zuſãtzen; fo z. B. von P. Brederode 
mit den Paratitla des Cujas und Sebaſtian Brant (der Expo- 
sitio omnium titulorum) Basil. 1589. fol.i)j. Die Commentarien 
wurden neben Treutler's Disputationen das angefehenfte Lehr 

1) Es werden ferner angegeben Basil. 1593. 4°. Colon. 1599. 1606. 4°. 
Francof. 1616. 1619. 4°. Basil. 1629. 4°. — Cum notis Schleifli: Witeb. 
1605. 8°. Stettin. 1619. 8% — Cum notis Bachovii: Amstelod. 1665. 
1668. 4°. Colon. 1640. 1659. 4°. — Francof. ad Viadr. ed. Brunnemann. 
1665. 8°. — Colon. 1650. 4° c. notis H. Hermis. Nur aus diefem Nad- 


drud ift mir die „zu Douai 1640 katholiſch caftrirre" Ausgabe (Bundling, 
Otia 3, 256. 272) befannt, 
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buch, und namhafte Gelehrte des 17. Jahrhunderts wie Bachov, 
Vinnius, Hahn, Lubwell, Hermes, Tabor, Schwebenbörffer, 
Brunnemann und Samuel Stryd gaben Notae, Observationes 
und Quaestiones zum Weſenbeck heraus. So warb feine Methode 
die herrſchende bis in das 18. Jahrhundert Hinein!). 

Man pflegt es als eine befannte Sache zu behaupten, daß 
Weſenbeck die ramiſtiſche Methode in die Jurisprudenz eingeführt 
Habe oder der Begründer der ramiſtiſchen Yuriftenfchule fei. 
Indeß bedarf dieſe feit Thomaſius tralaticiiche Meinung*) ber 
Berichtigung. 

Ob Weſenbeck in Beziehungen zu Peter Ramus geitanden 
hat, wifjen wir nicht. Als wahrfcheinlich kann man es betrachten, 
da er gerabe in den Jahren ſich in Paris aufhielt, ala der fede 
Neuerer in Conflicte mit der Sorbonne gerathen war. Auch 
ſcheint Weſenbeck's proteftantifche Richtung in diefen Jahren ent» 
ſchieden zu fein. Allein er ſelbſt erwähnt Ramus niemals und 
führt feine Methode durchaus auf den Einfluß feines Lehrers 
Gabriel Mudäus zurüd, mit welchen er bis zum Jahre 1550 
zufammenfebte, jo daß aljo feine wifjenfchaftliche Richtung bereits 
entfchieben war, ehe er fich auf Reifen begab und in Beziehung 
zu Ramus getreten jein könnte. Noch im Jahre 1572 aber er- 
Hlärt Wefenbed in feiner Rebe über den Mudäus, daß er bie 
von biefem gelernte Methode beibehalten werde, da ihm niemals 
eine beffere befannt geworben fei. 

Diejenigen, welche unfern Weſenbed für einen Ramiften aus« 
geben, behaupten zugleich, daß er die fog. Methodus causarım 
befolgt Habe und daß diefe auf ihn und mittelbar auf Ramus 
zurüdgefüßrt werden müſſe. Allein auch in diefer Anſicht liegt 
ein doppelter Irrthum. Einestheils nämlich ift die Behandlung 

1) Erig; Mauritius (} 1691): Ad Pandectas me judice suffceret 
Wesenbecius, consensu eruditi orbis probatas autor, cui nihil simile ab 
ullo JCtorum in eo genere postea editum — quod nuper quaestionibus 
ad illum omnino probat Brunnemannus. 


9) Bol. Ratjen, vom Einflufie der Philoſophie auf die Jurisprudenz. 
1855. (Mieler Programm) Gunbling, Otia 8, 240f. 


N 


der Materien nach) den quatuor causae für Ramus fo wenig 
charalteriſtiſch, daß man vielmehr umgefehrt jagen kann: die 
quatuor causae find faft da3 am meiſten Herportretenbe, was 
Ramus von der Herrichenden Methode der Ariftoteliter beibehielt 
und mit ber überlieferten Methode gemein Hat (j. oben S. 149). 
Auch Oldendorp verwendete die causae zu feiner Syſtematik der 
Actionen; und wo wir die methodus causarum am Schluß des 
Jahrhunderts mit Nachdruck empfohlen finden, wie bei Juſtus 
Meier, ba wird fie nicht eine Erfindung des Ramus, fondern 
eine alte genannt, welche Oldendorp und Weienbed erneuert Haben. 

Auf ber andern Seite aber ift aud) Die Methode Wejenbed’s 
keineswegs burch die Bezeichnung „Methodus causarum“, welche 
ihr von ben fpäteren Literarhiftorifern beigelegt wird, genügend 
Garakterifirt, da die quatuor causae bei ihm feine überwiegend 
hervorragende Rolle fpielen. 

3. Wefenbed’s Richtung ift die fynthetifche Er wünſcht, | 
daß das Biel erreicht werden möchte, welches Cicero aufgeftellt 
Hat; ımb da es dem Mubäus nicht möglich geweſen iſt, ein 
Syſtem des Rechts (juris ars) zu ſchaffen, weil er zu jehr von 
praftifchen Gefchäften in Anfpruch genommen gewejen; ba es 
aud ihm aus gleichem Grunde nicht möglich ift, felbft wern er 
die Kräfte dazu in ſich fühlte: jo beklagt er e8, daß bei den 
ausgezeichneten Leiftungen und ber großen Gelehriamleit feiner 
Zeiten fi) Niemand gefunden habe, der die Aufgabe gelöft; auch 
meint er, daß der Erfolg der großen franzöfiichen Gelehrten 
noch fruchtbarer fein würde, wenn fie die Methobe des Mubäus 
befolgten. 

Im diefer Weife fpricht ſich Weſenbeck 1672 in feiner Rede 
über Mudäus aus. Ausführlicher noch erörtert er bie richtige 
Methode in mehreren Abhandlungen. 

Schon bei dem Antritt feines Lehramts in Jena (1567), 
wie es fcheint, jedenfall8 vor dem Jahre 1561, da er bes 
Mudäus noch als eines Lebenden gedenft, hat er fi in ben 
Prolegomena de studio juris recte instituendo umſtändlich 
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außgefprochen. Diefe Abhandlung ift zuerft ohne fein Willen 
vor den Paratitla 1563, fpäter wieberholt, namentlich auch 
1584. Lips. 8° und in Reusner, Cynosura. Spirae 1588. 
p. 41, in verfchiedenen Redactionen gedrudt. Daran flieht 
fi eine andere im Jahre 1566 gehaltene Rebe de fine vitae 
et studiorum, weldje vor bem Commentarius in Institutiones, 
zuerſt 1569, gebrudt wurde und fpäter mit den Prolegomena 
zufammen ala bejondere Schrift Lips. 1584. 8° erſchien. Es 
bewegt fich jeboch dieſe Rede mehr in allgemeinen fragen. 
Speciell dagegen fpricht ſich über die Lehrmethode aus das 
Programma in aditu Praelectionum Wittebergae propositum 
(1569) zuerft Hinter ber Oratio de Papiniano 1570. 8°, dann 
vor den Exempla Jurisprudentiae 1585. 8°. Endlich bie 
Epistola de studio juris recte instituendo ad J. Monavium, 
Patr. Vratislaviensem vom Jahre 1570 (N. Reusner, Cynosura 
jaris p. 54). 

Weſenbeck befennt in feinen Prolegomena, daß das Beite, 
was über bie rechte Methode des Studiums gejagt fei, fi in 
dem befannten Briefe bes Duarenus (Opera. Cynosura juris 
p. 17, dat. Biturig. 1544) finde, den er nur ergänzen wolle. 
Die Hülfsmittel der Jurisprudenz find die scientia disputatrix 
(Bialektif) und die Ethik, zu welcher auch die Gefchichte gehört, 
ohne deren Kenntuiß „jurisprudentia coeca“ ift. Dieje joll 
nun begonnen werben mit der Imftitutionenvorlefung, bei der 
man Theophilus und die Enarrationes des Hopper!) und Hoto- 
manus zu Hülfe nehmen und die Pandeltentitel de Verbor. 
Signif. und de Regulis juris Hinzufügen möge Hat man fo 
einen feiten Grund gelegt, dann wende man ſich zur Lecture der 
Pandekten. Den Anfängern find die überſichtlichen Compendien 
(Summae rerum in corpus redactae) zu empfehlen und unter 
dieſen namentlich die Paratitla von Hopper, der mit großem 
Scharffinn die innere Ordnung der Pandekten darlegt und bie 


1) @emeint find die Pithana, 
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einzelnen Titel mit werthvollem und furzem Commentar durd- 
läuft. Eine ſolche Behandlung mit Beibehaltung der Titelord- 
nung nüßt aber weit mehr als alle jene methodifchen Schriften, 
deren täglich neue erſcheinen: benn es ift von höchftem Wertke, 
die ganze Ordnung der Pandelten dem Gedächtniß einzuprägen, 
wogegen jene Schriften gerade biefe Ordnung umftürzen. Der fo 
gewonnenen Ueberficht und Grundlage foll nun der eigentliche 
Aufbau des Werks folgen. Hierfür aber ſteht es dem Weſenbed 
feft, daß, wenn auch die Ordnung der Titel in den Pandekten 
und im Cober weder leichtfertig getadelt, noch von ihr abge 
wichen werben darf, doch bei Behandlung des Inhalts jedes 
einzelnen Titels (trotz Hopper’3 entgegengefegter Meinung) von 
den Compilatoren jehr wenig Rüdficht auf bie rechte Methode 
genommen worden ift. Denn bie Faiferlichen Conftitutionen find 
mehr nach ber Zeitfolge ala nach dem Inhalt geordnet; in den 
Pandelten aber haben die Compilatoren, die mehr Beamte ald 
Gelehrte waren, fi wenig um die Orbnung der Einzelheiten 
befümmert, und es unterliegt baher feinem Zweifel, daß dieſe 
Einzelheiten ſowohl für das Verſtändniß als auch für das Ge 
dächtniß und die Anwendung in befjere Ordnung gebracht werben 
können. Demnach find die zerftreuten und verworrenen Einzel: 
beiten „in methodum cogendae“ und die einzelnen Leges nad 
folgender Ordnung zufammenzuftellen: 1. Definitio. 2. Divisio. 
3. Causa efficiens. 4. Materia. 5. Forma. 6. Finis atque 
effectus, 7. Actiones quae nascantur, quibus, contra quos, 
ad quid competant. 8. Cognata et adjacentia. 9. Contraris. 
Dieſe „loei dialectici“ find keineswegs neu ober dem Ramus 
entlehnt, jondern die von Ariftoteles aufgeftellten. 

Bei der Darftellung, fährt Wefenbed fort, in welcher man 
die Ordnung der Panbektentitel feithält, hat man Hinzuzufügen, 
was ſich über denfelben Gegentand im Cober, in den Novellen, 
im fanonijchen Recht und in andern geltenden Rechten findet. 

Nach Heritellung und Darlegung dieſes ſyſtematiſchen Zu 
jammenhang® „iterum retexenda haec tela erit et singuli 
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articuli secundum ipsam Methodum diligenter explorandi“. 
Es begimmt num die Arbeit der Auslegung der einzelnen Geſetze. 
Dabei ift der Anfang zu machen mit einer allgemeinen Angabe 
des Inhalts (Summa); dann ift das dor, die ratio, quae 
legislatorem movit, aufzujuchen: denn die Stenntniß der ratio 
dient nicht bloß zum Verſtändniß dieſes Geſetzes, fondern auch 
zur Beurtheilung ähnlicher Fälle. Hierauf folgt die Analyſe des 
Geſetzes und die Betrachtung feiner einzelnen Theile; der Worte, 
Berfonen, Sachen, Thatfachen und Umftände: und dies alles ift 
auf „theses et locos communes (Regulas vocant)“ zurüdzu- 
führen, damit fo burch einzelne Beiſpiele die Regeln befeftigt 
werben. Schließlich ift das Gejeg mit anderen übereinftinmenden 
oder abweichenden zu vergleichen und in Verbindung zu ſetzen, 
indem man bie Gründe ber Gleichheit ober Abweichung ermittelt. 

Bei dem Allen habe man fich vor ben vielen Subtilitäten 
zu hüten; micht folle man, wie es zu gefchehen pflege, dasjenige, 
was zum täglichen Gebrauch in der Praxis gehöre, nur flüchtig 
berühren und alle Mühe und Zeit auf die verwickelten Schwierig- 
keiten verwenden. Weſenbeck felbft erinnert fich, wie viel Mühe 
er und feine Freunde als Jünglinge auf Löfung der feinften 
Knoten in den Lehren von den Subftitutionen, der Falcidiſchen 
und Trebellianiſchen Quart, der Trandmiffionen, bonorum pos- 
sessio, der theilbaren und untheilbaren, der generijchen und alter 
nativen Obligationen u. |. w. verwendet Hätten; und wie es ihnen 
der hochſte Preis geichienen habe, zur Löfung der Schwierigkeiten 
etwas Geiftreiches auszufinnen, Neues beizubringen oder bie 
fubtilen Meinungen der Interpreten zu prüfen. Und als fie 
nun in die Praxis getreten feien, da hätten fie wahrgenommen 
daß all dieſe Mühe, welche fie auf Dinge, die der Praxis fern 
liegen, verwendet hätten, ohne Nuten geweien jei, und bag 
gerade in bemjenigen Gegenftänben, welche ihnen bis dahin zu 
gering und verächtlich gejchienen hätten, vorzugsweiſe die eigent- 
liche Bedeutung und Kraft der Jurisprubenz liege. Daher habe 
es denn auch nicht ausbleiben können, daß fie bei Verhandlung 
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und Aburtheilung von Procefen ſehr oft das Nothwendigſte 
nicht gewußt Hätten, weil fie das nicht Nothwendige mit zu 
großer Mühe gelernt hätten. 

Weſenbeck bringt wiederholt an verfchiedenen Stellen und in 
verfchiedenen Wendungen darauf, da man fich im Lehren und 
Lernen an das Wefentliche Halten, vor Zerſplitterung in Einzel: 
heiten durch falſch angebrachte Gründlichkeit hüten ſolle. Er 
widerräth daher bem Studenten, die angeführten Parallel- und 
Belegftellen alle nachzuſchlagen. Er wiſſe aus eigener Erfahrung, 
wie zeitraubend und verwirrend das fe. Das gehöre fpäteren, 
teiferen Jahren, und eben jo die Lecture von Interpreten. Im 
Anfang fol fich der Schüler ganz an die Quellen und den Bor: 
trag des Lehrers halten. Daß aber der Lehrer feinen Vortrag 
nicht nach alter Weife mit Allegationen vieler Meinungen belaften 
darf, folgt ſchon aus ber Methode, welche oben gezeichnet wurde. 

Ueber die Literatur äußert fich Wejenbed in beachtenswerther 
Weife. Im dem zu feiner Zeit noch fortdauernden Streite der 
Braftifer einerjeit3, welche Bartolus und den Speculator über 
Alle jtellen und ſich an dieſe halten, weil fie wiſſen, daß in 
allen Gerichten deren Ausfprüche „non minus jus faciant, quam 
ipsae Principum constitutiones“ — und den modernen Gelehrten, 
welche, Höher gebildet und mehr auf die Wiſſenſchaft ala bie 
Prazis gerichtet, jene für Barbaren halten und, wie fie fagen, 
nur die Autorität der Texte gelten laffen — in diefem Streite 
nimmt Weſenbeck eine vermittelnde Stellung ein, da er, wie er 
jagt, mit einem Fuße in ber Schule, mit dem andern im Gerichte 
fteht. Er verfennt daher feineswegs die großen Fortſchritte der 
neueren Wiſſenſchaft und die Mängel der älteren: allein bem- 
ungeachtet find jene Alten nicht zu entbehren wegen bes uner- 
ſchopflichen Reichthums von praftiichen Fällen und Kragen, bie 
fie in ihren Schriften entfcheiden. Es find Männer von eilt, 
die nicht im Dunkel der Schule ihre Tage zugebracht Haben, 
fondern mitten im Leben und in dem praftiichen Staatsgeſchäften 
geftanden find, weshalb denn der Mangel an Methode und 
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grünblicher Kenntniß der Sprache und des Alterthums voll- 
ftändig aufgewogen wird durch ihre anderen Vorzüge. 

Unter den Neueren Hebt Weſenbeck hervor: Zaſius, Alciat, 
Duarenus, Molinäus, Oldendorp, Tiraquell, Balduin, Hotomanus, 
Hopper; fügt dann aber Hinzu, daß nach feiner Meinung fein 
gelehrteres Werk gejchrieben fei als dasjenige, welches der zu 
früh (1551) verftorbene Franz Connanus, leider unvollenbet, 
Hinterfaffen Habe. Auch Mudäus, Weſenbeck's vortreffliher und 
verehrter Lehrer, habe ganz vorzügliche Commentare zu ben 
Imftitutionen und andern Theilen des Civilrechts verfaßt, die 
jedoch leider wegen zu großer Bejcheibenheit des Verfaſſers noch 
immer nicht and Licht träten! ") 

In den fpäteren Redactionen ber Prolegomena ift biejes 
Urtheil über die neueren Juriften mehrfach modificirt worden. 
Die fehr umfängliche Bearbeitung vom Jahre 1584 hebt unter den 
Neueren Seinen bejonders hervor, fondern jagt nur: „quorum 
felicissima scripts auctores sic commendant vulgo suos, ut 
nostra praedicatione aut indicatione, tanquam suspensa hedera 
non habeant opus“. In derjenigen Rebaction, welche ſich vor 
dem Inftitutionencommentar (Colon. 1593. 8°) findet, find eben- 
falls alle früher genannten Namen Hinweggelaffen, dagegen Cujas 
hervorgehoben mit ben Worten: „inter quos praecipuum sane 
locum quoad theoriam, Jacobus Cujacius tenere videtur“. 
Donell’3 Commentar war damals noch nicht erfchienen, ben 
Weſenbeck ſicherlich vollfommen gewürdigt haben würde. 

4. Weſenbeck's Methode ift alfo nicht die ſpecifiſch ramiftifche, 
fondern von den Gedanken beherricht, welche um die Mitte des 
Jahrhunderts auf allen Seiten hervorbrachen. Bekennt Weſenbeck 
fih als getreuen Schüler des Mubäus, fo entlehnt er doch auch 
dem Duarenus ähnlich gedachte Säge; und ald er nad) Witten 
berg fam, fand er dort den Boden für feine Syntheſe vor- 
bereitet durch Kling und Schneibewin, deren Schriften ben feinigen 


1) So in ber erften noch zu Mudäus' Lebzeiten geſprochenen Form ber 
Prolegomens. 
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verwandt find. Was er vor Beiden voraus Hat, ift die in 
befferer Schule erworbene Gewandtheit und Gelehrfamteit bei 
zweckmäßiger Beichränlung des Stoffe, fowie namentlich die 
egactere Durchführung feiner Dispofition nach) ben oben an 
gegebenen „loci dialeetiei“. Giebt dies feiner Darftellung etwas 
Schematifches, fo gewinnt fie dadurch auch an Klarheit und 
Ueberfichtlichkeit: und man Tann fie ſelbſt heutigen Tages no 
nicht als veraltet bezeichnen. In dem Commentar zu den In- 
ftitutionen ift bie exegetifche Grundlage feitgehalten ; in den Com- 
mentarien zu Pandekten und Codex dagegen nicht: fie find „Para- 
titla“ und führten urfprünglich diefen Namen. Auf die Quellen 
wird zum Beweiſe Hingewiejen, aber fie gehören nicht in ben 
Bufammenhang des Tertes; die Wllegationen ftanden in der 
erften Ausgabe am Rande und find erft fpäter zwiſchen die 
Textesworte eingejhoben. Controverſen werben nicht erdrtert, 
Schriftſteller felten allegirt: auch dies ift jedach in den fpäteren 
Bearbeitungen, in denen das Werk den Namen Commentarius 
erhalten hat, anders geworden. Weſenbeck giebt in diefen die 
communis opinio, die in ber deutſchen Praxis herrſchenden 
Meinungen an, ohne ſich in Specialitäten und Cafuiftif zu ver- 
Tieren. Weberhaupt geht feine Abficht dahin, das praktiſche Recht 
zu lehren: aber es ift zu beachten, wie wenig es ihm gelingt, 
dieſes mit dem Juftinianijchen zu fyftematifcher Einheit zu ver- 
arbeiten. Er erörtert z. B. (D. 45, 1) ausführlich XBejen, Form 
und Wirkung der Stipulation, nachdem er (D. 2, 14) die Klag- 
barfeit aller pacta nad) kanoniſchem Recht und Gewohnheit dar⸗ 
gelegt Hat, ohne zu zeigen, welche Anwendung jene noch im 
praftijchen Recht finde; eben jo werden Sklaverei und Patronat 
ohne Vorbehalt abgehandelt. Andrerſeits Hält Weſenbeck ſich 
verpflichtet, auf die Beſonderheiten des ſächſiſchen Rechts ge 
Tegentlich Rückſicht zu nehmen, weil er, wie er jagt, an ſächſiſchen 
Univerfitäten lehrte. 

5. Mit Recht durfte Weſenbeck von fich fagen, daß er „mit 
einem Fuße in der Praxis ſtehe“; die Maffe feiner Conſilien 
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ift dafür der fchlagende Beweis. Zwar in feine theoretiſchen 
Erörterungen mengt er feine praftifchen Erfahrungen nicht ein; 
er docirt als reflectirender Gelehrter. Aber die Verbindung von 
Theorie und Prazis hat ihn befähigt, an ber fächfiichen Geſetz- 
gebung wirkſamen Anteil zu nehmen, welche 1572 in den fog. 
Sãchſiſchen Conſtitutionen zum Abſchluß kam. Won ihm ift 
bie zweite Wittenberger Eontroverfenfammlung, die fog. Casus 
Wesenbecii, im erften Jahre feines dortigen Aufenthalts redigirt. 
Auch war er an den Beratungen des Leipziger und des Meißner 
Convents (1571, 1572), welche die Grundlage für die Schluß- 
tebaction bildeten, als Abgeordneter ber Wittenberger Facultät 
beteiligt ). 

6. Unter den übrigen Schriften Wejenbed’s find noch 
folgende Hervorzuheben. 

Der Commentarius in Institutionum libros IV enthält 
zugleich den Text, ift eine ausführliche Exegeſe und führt daher 
in der erſten Ausgabe Basil. 1569 den Titel Scholia et Argu- 
menta Institutionum. Er ift nad) des Verfaſſers Tode wieder- 
holt Herausgegeben, 3. ®. Colon. 1593. 8°. Witeberg. 1596. 
1609. 4°. 

Die Oeconomia juris ift eine fummarifche Weberficht des 
Yuftinianifchen C. juris civ., der libri feudorum und des C. J. 
canonici, bei welcher ber Zweck verfolgt wird, ben inneren Bu- 
fammenhang ber Nechtsbücher, fo gut es gehen will, zur An- 
ſchauung zu bringen, obgleich Weſenbeck felbit an ein durch-⸗ 
geführtes Syſtem in diefen Gejeßgebungen nicht glaubt. Jedem 
Rechtöbuche ift eine inftructive Einleitung vorausgeſchickt, welche 
feine Entftehungsgeichichte mittheilt und zwar nach ben loci: 
autor operis, causa impulsiva, materia ex qua, materia circa 
quam, forma compositionis, finis, effectus, adjacentia, affinia, 
contraria. — Weſenbeck foll zuerft Oeconomis Pandectarum et 

1) Säletter, die Eonftitutionen Surfürft Auguſt's von Sachſen S. 47. 


54. 58. Unridtig heißt es Hier, daß Weſenbeck früher Rechtslehrer in ben 
Niederlanden und in Frankreich geweſen ſei. Qgl. auch unten Kap. 18. 


Institutionum, dann Codicis et Novellarum (Basil. 1564. 49, 
ferner Juris Pontifieii, endlich Oeconomia Juris utriusque. Basil. 
1573. 8° (1574. 4°?) herausgegeben haben. Neue Bearbeitung: 
Commentarius juris, Oeconomis jam olim dietus. Ex accurata 
authoris recognitione Basil. 1579. 4°. 

Der Tractatus de feudis ift zuerft unter Dem Titel Periocha 
de feudis ohne Weſenbeck's Wiſſen nach feinen Vorleſungen 
publicirt; dies hat ihn zu einer verbefferten Ausgabe veranlaft, 
welche Witeberg. 1584. 8° erſchien. 

Die Exempla Jurisprudentiae (Bas. 1573. Lips. 1585. &) 
find eine Sammlung von Lebenbejchreibungen berühmter Rechts⸗ 
gelehrten. Es find darin enthalten die Reben de Papiniano 
(1570. 8%), de G. Mudaeo (1572. 8°), ſowie Biographien 
feines Schwiegervater Burchardt, des Simon Piftoris, Ama 
Bourgius u. U. 

Hinter der Oratio de Mudaeo (Witeberg. 1572. 8%), weile 
bei Gelegenheit einer Promotion gehalten ift, findet ſich M. Wesen | 
becii Responsio ad quaestionem de Monarchiüs et an Turcae 
possint sibi usurpare axioma et titulum Romani Imperü, sub ' 
specie oecupati Bizantini. 

Ihm wird zugejchrieben Aenigma timorumenon in Lutum 
sanguine Maceratum. s. 1. 1573. 4°, ein der Königin Eliſabeth 
gewidmetes Gedicht, in welchem er fie zur Rettung der in Franl⸗ 
reich und den Niederlanden verfolgten Proteftanten auffordert. 

Daß er die Inftitutionen Schneidewin's (1573) auf Wunſch 
ber Erben mit Anmerkungen herausgegeben Hat, iſt ſchon ober 
(©. 310) erwähnt. 
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Behutes Aayitet. 


Die franzöfifche Schule. Sranzofen und Jtaliener 
in Deutfchland. Deutfche Schüler der Sranzofen. 





1. Alciat Duarenus. — 2. Loriot. — 3. Cujas. Donellus. — 4. Molindus. 

Valbuinus. Hotomanıs. — 5. Dionyfins Gothofredus. — 6. Gribaldus. 

vacius. a Collibus. Seipio Gentilis. — 7. Valentin Forfter. Vorcholten. 
Giphanius. Konr. Rittershuſius. Val. Wild. Forſter. 


1. Nicht nur das Intereffe, welches Die Vergleihung bar 
bietet, fondern vorzüglich die directen und indirecten Einwirkungen, 
welche die franzöfiiche Yurisprubenz feit etwa bem vierten Jahr⸗ 
zehnt des 16. Jahrhunderts auf Deutichland ausgeübt hat, ver- 
anlafjen und, einen Blick auf ihre ſich damals vollendende Ent- 
widlung zu werfen. Mit Recht wird der Beginn ihrer neuen Rich- 
tung batirt von dem Wirken des Philologen Bubäus (Bude, 
geb. 1467, geft. 1540), ber in feinen Annotationes ad Pan- 
dectas das Mufter einer von philologifch-antiquarifcher Gelehr⸗ 
jamfeit getragenen Exegefe aufftellte. Neben ihn trat Andreas 
Alciatus aus Alzato bei Mailand (geb. 1492, geſt. 1550), der 
mit eben fo glänzenden wie ducchichlagendem Erfolge in Avignon 
(1518— 21) und in Bourges (1529 — 36) lehrte, in höherem 
Grade als jener mit philologiſchen Kenntniffen juriftiiche Bil- 
dung verbindend. Untichtig ift indeß die Vorftellung, als habe 
die in dieſer Zeit begonnene Bewegung ſich auf die Rückkehr zu 
quellenmäßiger Behandlung unter Verwerthung der modernen 
Bhilologie beſchränkt. Vielmehr machte fich jofort neben der 
philologiſchen Richtung eine ſynthetiſche geltend. Aus der Schule 
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des Alciat ging Franz Connanus (geb. 1508 in Paris, geit. 
1551) hervor, ber feine ganze Kraft an ein ausführliches Syſtem 
de3 Rechts jegte, das er bei feinem frühen Tode unvollendet 
hinterließ ). Im weiteren Kreifen nüpfte die fonthetifche Richtung 
aud bier, wie in Deutſchland, zunächſt an die Frage nad) der 
Methode ber afademijchen Behandlung an, und auf dieſem praf- 
tiſchen Gebiete entſpann fich eine Gegnerſchaft zwiſchen den An- 
hängern ber alten umd der meuen Zeit, welche zu Harten 
Sonflicten führte. Die herlömmliche Methode der italientichen 
Commentatoren behielt auch in Frankreich noch ihre Vertretung, 
nachdem ſchon die neue durch Alciat’3 Wirken in Avignon und 
namentlich in Bourges zur Geltung gelangt war. Seitdem 
unterjchied man das Dociren „more Italico“ von dem Dociren 
„more Gallico*, und zwiſchen ben Univerfitäten bildete ſich nad 
dem Ueberwiegen der einen oder andern Methode ein Gegenſatz) 
Gribaldus fagt uns, daß er in Valence auf Verlangen feiner 
Zuhörer, die den mos legendi Italicus verehrten, biefen in 
feinem Werte de methodo 1541 darzuftellen unternommen habe; 
in Touloufe, Avignon, Paris, Orleans behauptete er die Herr- 
ſchaft, während in Bourges der mos docendi Gallicus ſich figg: 
reich entfaltete und dann auch auf jene andern Univerfitäten 
vordrang. 

Hier war es Franz Duarenus (geb. 1509, geſt. 1559), 
welcher im Verein mit feinem Collegen Egninarius Baro (geb. 
1495, geft. 1550) nad Alciat’8 Abgang von Bourges einer neuen 
rationellen Methode feite Bahnen gewieſen hat. Allein ſchon 
vor feiner Berufung (1539) hatte der buch Alciat gegebene 
Anftoß dort eine reformatorifche Bewegung gewedt, über beren 
unflareö umd unbefriedigendes Treiben Duaren felbft berichtet‘). 

1) & fit erſchienen Lutet. 1553. 2 vol. fol. 

2) Bon ber Ueberhebung, mit der bie Staliener auf ben mos Gallicus 
herabfahen, erzählt ein Beiſpiel G. Tanner (Epist. p. 42). 

3) Oratio recitata in cooptatione D. N. Bugnerii, 15. Decbr. 1551. 


Opp. ed. Francof. 1592 p. 1118. Disputat. anniversariar. ib. 1 praefatio. 
1547. Opp. p. 1028. 
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Dem Alciat, welchem Duaren nad) feiner Angabe nad) Ablauf 
von drei Jahren als Lehrer in Bourges gefolgt ift!), fei es zu 
verbanfen, daß der Geilt der Jugend zur Verbindung der Juris- 
prubenz mit den litterae elegantiores angeregt worden fei, ob» 
gleich er ſelbſt fich im feinem Unterricht allzufehr bei Erörterung 
Heinlicher Fragen aufgehalten habe. Leider. feien feine Nachfolger 
jeinen Spuren nicht einfach gefolgt, ſondern hätten verſchiedene 
Wege eingeichlagen, fämmtlich bemüht, die ausgetretene Strafe 
des Accurfins und Bartolus zu verlafjen. Einige Hätten die 
lateinijchen Worte zwar richtiger ausgelegt als die Andern, 
dagegen aber fachlich nichts vorgebracht und jeien daher nicht 
als Rechtögelehrte anerkannt, fondern für Grammatifer gehalten 
worden. Andere Hätten die Materien aus den gewöhnlichen 
Commentaren gefchöpft und diefelben, wenn auch ohne viel eigenes 
Urtheil, doch in einer eigenthümlichen Manier geordneter und 
sterficher vorgetragen; dieſe feien mehr gefchägt gemwejen und 
ihnen habe er, Duaren, unter den gegebenen Umftänden fich an 
geſchloſſen, obgleich fie ihm leineswegs genügt hätten. Eine 
dritte Partei endlich jei nur damit bejchäftigt geweſen, die alten 
Meinungen umzuftürzen und neue aufzubringen und biefe, jo 
abfurd jie auch fein mochten, der unerfahrenen Jugend einzu⸗ 
reden, offenbar in der Hoffnung, gleichen Erfolg zu erringen 
wie Afciat mit der Herausgabe feiner Paradoyen. Zum großen 
Glüd fei bald daranf Eguinarius Baro für Bourges gewonnen 
(1540), ein Mann voll Scharfjinn, mit unglaublichen Gedächtniß 
und der reichiten Gelehriamfeit ausgerüftet. Mit ihm, deſſen 
Ziel ganz das feinige gewejen, habe er fich leicht und fchnell 
über die Art und Weiſe verftändigt, wie das Stubium zu ver- 
befiern fei, und dieſe Hätten fie gemeinfam vertreten. Zwar jeien 
von den Stubenten manche, verführt von ihren Gegnern, den 
Sophiſten und Tafchenfpielern, ihnen fern geblieben; die beſſeren 
aber hätten ſich ihmen angefchloffen. Einen fchwereren Stand 

1) Duaren ift 1539 Profefior in Bourgeß geworben, Wiciat aber nad} 
gewöhnlicher Annahme jchon 1532 nad) Pavia gegangen. 

Stindiag, Geld. d. Iurißprubeg, I. 24 
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hätten fie gegenüber den Bürgern und den Behörden von Bourges 
gehabt, die nicht ahnend, welche Zukunft dieje nothwendige Um- 
geftaltung der Studien habe, die Damals gerade eintretende Ab: 
nahme der Frequenz der Univerfität ihnen Schuld gegeben und 
fie mit Vorwürfen überhäuft hätten. Cie hätten die Frage 
hören müſſen: ob fie es denn beſſer verftehen wollten als alle 
Gelehrte, die in Touloufe, Poitou, Orleans das Civilrecht vor 
vollen Auditorien Ichrten? beſſer ala Alciat, der doch auch die 
Gloſſe und den Bartolus glänzend interpretirt habe? ala der 
Senat von Paris, der den Doctoren gerade jene Form und 
Methode des Vortrags vorgejchrieben habe? 

Schon 1547 konnte Duaren rühmen, daß jeine Methode 
den Sieg errungen und daß fie von Allen gebilligt und Ichhaft 
erfaßt werde, welche von allen Seiten zum Studium des Rechts 
in Bourges zufammenjtrömten. Aber feine Darftellung zeigt 
nicht nur, mit welchen Schwierigfeiten auch in Frankreich bie 
Verbefferung der Studien zu kämpfen hatte; fondern auch, wie 
fich hier die Erfahrung wiederholte, daß, wenn einmal mit Erfolg 
an dem Hergebrachten gerüttelt und der Glaube daran erfhättert 
iſt, eine oscillirende Bewegung der Geifter beginnt, die wunder 
liche Erſcheinungen hervortreibt, bis fie in feſte Bahnen geleitet it. 

Unter den feinen methodologiſchen Schriften, welche feit 
der Diitte de3 Jahrhunderts in Menge verbreitet wurden, ift 
ein Brief Duaren’3!), den er von Bourges aus 1544 an feinen 
Zuhörer A. Gaillart richtete, zu hervorragendem Anfchen gelangt 
und zwar mit Recht, weil er als ein Programm feiner Schule 
betrachtet werden kann. Die darin entwickelten Grundfäße, beren 
Durchführung feine und Donell's Werke zeigen, kennzeichnen den 
großen Fortfehritt der Verbindung quellenmäßiger und fonthe: 
tifcher Behandlung, die Verjöhnung der antiquarifch - gelehrten 
mit der rationellen Richtung. 

1) Oft gedrudt, 3.8. Winckel, varia opuscula p. 499. Reusner, 


Cynosura 1, 17. C. Lagi Methodus. Lugduni 1562. p. 1008. Duareni 
Opera. Francof. 1692. p. 1100. M. Befenbed verweift auf biefen Brkf. 
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Duaren fieht die Mängel bes „mos vulgaris“ theils in der 
Vernadjläffigung der reinen lateiniſchen Sprache: ber corrupte 
Sprachgebraud) erzeuge Srrthümer ; theils in der Vernachläfjigung 
der Quellen, die man über die Commentarien vergeffe; endlich 
aber auch darin, daß „methodus et ars docendi contempta 
jacet“, indem man bei Auslegung ber leges die Materien nad) 
Zufall und Laune an den unpafjendften Stellen abhandele und 
überdies die Studirenden durch fophiftifche Erörterungen verwirre. 

Duaren verlangt daher vor allem, daß ber Stubent mit 
genügender Kenntniß der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
ausgerũſtet ſei. Dann ſoll er damit beginnen, die Inſtitutionen 
zu leſen und zu lernen, unter Leitung eines Lehrers, der ihm 
in wenigen Monaten einfach und kurz die dunkleren Ausdrücke 
erflärt. Tas nun folgende Studium der Pandekten iſt in zwie— 
facher Weiſe zu leiten. Zuerft ſummariſch und curforiich: dic 
Titel find in der überlieferten Ordnung zu durchlaufen, Die ein 
fachſte Auslegung Hinzuzufügen, die Hauptfachen und die Dis- 
pofition des Ganzen hervorzuheben. Dann ins Einzelne ein- 
gehend, ohne jedoch die „nugae interpretum“ zu berüdfichtigen; 
und zwar in der Weife, daß bie Einzelheiten, welche one Syſtem 
in den Titeln der Pandekten und des Cober zerftreut find, fyite- 
matiſch zufammengeftellt und geordnet abgehandelt werben. 

Durch nichts werde, meint Duaren, der bier vorgezeichnete 
Weg mehr gehemmt ald durch das Studium des Bartolus, 
Baldus, Jaſon und ähnlicher Schriftfteller. Zwar wolle er feinen 
Nugen nicht ganz beftreiten, aber man folle erft ganz zum 
Schluſſe ſich damit befafjen, fofern man dann noch Neigung 
dazu habe, was eben jo wenig wahrfcheinlich fei, als man nad 
einem guten Mahle noch Appetit zu jchlechter Koft zu fpüren 
pflege. Er felbft Habe leider 15 Jahre mit diefem Studium 
verloren, bis er auf ben vechten Weg gekommen jei. 

Im ganz ähnlicher Weije ſpricht fi Eguinarius Baro (de 
ratione docendi discendique juris. Bitur. 1546) über bie 
Methode aus, und die beiden Collegen, zwiſchen denen ſpäter 

ur 
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Feindfeligfeiten ausbrachen, welche Baro die letzten Lebensjahre 
trübten (} 1550), verweifen hier gegenfeitig auf einander, als 
Mufter der guten Lehrart. 

Die beiden von Duaren charafterifirten Formen des Ban 
deftenvortrags, die curforifch-ezegetifche und die ausführliche fofte: 
matifche, find neben einander in feinen und Donell’3 Schriften 
vertreten. on Beiden befigen wir Commentare zu einzelnen 
Titeln, in denen Die leges nad} gegebener Reihenfolge einfach 
und lichtvolf ausgelegt werden ; und Abhandlungen, welche Rechts- 
materien fyftematifch entwideln und das zerftreute Ouellenmaterial 
unter die fo gewonnenen Geſichtspunkte jammeln. Die gröpeite 
Leiftung diefer Art aber ijt das ausführliche Syſtem des Civil- 
rechts, welches Donellus unter dem Titel Commentarii juris 
civilis herausgab. 

Es ijt bei der Reform der Rechtswiſſenſchaft in Frankreich 
nicht zu überjehen, daß fie auch Hier neben ber reformatoriſchen 
Bervegung auf firchlichem Gebiete einhergeht und zu dieſer nicht 
nur in einer gewiffen innern, ſondern auch in jehr beftimmt 
erfennbarer äußerer Beziehung fteht: die große Mehrzahl der 
hervorragenden Juriſten befannte fich mit größerer oder geringerer 
Entjchiedenheit zur Partei der Hugenotten. Die Sympathie, 
welche die damals zahlreich in Bourges ſtudirenden Deutſchen) 
diefer Richtung aus der Heimat entgegenbrachten, verband ſich 
mit dem in Deutfchland ebenfalls lebhaft erregten Drange nad) 
ſyſtematiſchem Erkennen, rationeler Betrachtung, ſynthetiſchet 
Darftellung. So war es eine in dem Buge der Zeit begründete 
Sympathie, welche die jungen Deutſchen an die Perfon und 
Lehre Duaren’3 und feinen großen Schüler Donell feſſelte. 
Auf ihrer Seite finden wir fie nicht nur in der Richtung ber 
Wifſenſchaft, ſondern auch in den perfönlichen Conflicten, welche 
das alademiſche Leben in Bourges trübten und enblich zerrütteten. 
Und ſchließlich iſt es gerade das kirchlich-reformatoriſche Ber 

1) Sie bildeten dort eine cigene Corporation, für deren Freiheiten 
N. Cisner 1554 cine Rede vor dem Pariſer Parlament Hielt, 
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fenntniß gewvefen, welches einen Balbuinus, Molinäus, Donellus, 
Hotomanus, Gothofredus aus ihrem Vaterlande verdrängte und 
die ftanzöſiſche Jurisprudenz in perfönlicher Vertretung nach 
Deutſchland führte. . 

2. Unter die Zahl der reformatoriſchen Juriften ift auch 
zu rechnen Pierre Lorioz (Loriotus, Loriolus) aus Evernay 
bei Salins (Salinensis). Er gehört zu der älteren, vorclaſſiſchen 
Generation, welche uns Duaren bejchreibt: denn fchon feit 1528 
lehrte er in Bourges, als Duaren 1539 feine Wirkſamkeit begann. 
Im Jahre 1546, als Donell dorthin fam, folgte er einer Be— 
tufung nach Leipzig (vgl. oben ©. 126 f.), wo er nad} dem Zeug⸗ 
niffe feiner Schüler und felbft feines Gegners M. v. Oſſa mit 
großem Eifer und Beifall lehrte. Indeß bereitete ihm feine 
bevorzugte Stellung, feine Methode und wie es ſcheint auch 
feine calviniſtiſche Richtung jo viel Wiberwärtigleiten an der 
Univerfität, daß er dieſe ſchon 1554 wieber verließ‘). In diefem 
Jahre jchreibt Joach. Camerarius „apud nos P. Loriotus ab- 
surdis opinionibus sibi magis, quam aliis molestiam creat“ 
(Epist. 1, 270), und M. v. Offa meint, daß Loriot „in feinem 
Leſen einen foldhen modum halte, ber hiebevor bergeftalt in 
welliichen und deutſchen Landen nicht gehöret, wie wohl vielleicht 
derfelbige den Schülern nüß fein fann“. Er ift indeß von dem 
günftigen Erfolg keineswegs überzeugt, fondern hält dafür, daß 
die Scholaren fein „fcharf judicium befommen“, wohl „locales“ 

1) Er ging nad) Balence, wo er 1557 dem Eujas feinen höheren Rang 
in der Gacuftät abtrat; erbot ſich 1561 die Lehrſtelle Balduin's in Heidelberg zu 
übernefmen; ging 1664 (7) nad) Grenoble, wo er 1573 ftarb. Seine Schriften 
find: De gradibus affin. 1542. 1654. De juris apjeibus. 1545. 1656. Com- 
mentar. ad T. D. si certum pet. 1552. fol. Summa per leges digesta. 
1352. 8°. Commentar. ad secundam Dig. vet. partem. 1557. De debitore 
et creditore. 1565. 1586. Commentar. in usus feudor. 1587. De trans- 
action. 1572. Ein Consilium von ihm in Kirchov's Sammlung 2, 109. 
Die Mehrzahl feiner Schriften Hat er von feinen Schülern ebiren lafien. Die 
arfprüngliche Schreibart feine® Namen ift Lorioz. Vgi. Haase, de P. Lorioto. 
1812 Villeqnez, Revue de legislation p. Laboulaye T.2. 1872 p. 563 5. 
Rivier, Zeitichr. f. Nechtögeih. 11, 319f. 
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aber nicht gründlich gelehrte Leute werden — mit andern Worten, 
daß fie über das Wiffen allgemeiner Regeln nicht hinausfommen 
und weder Specialfenntniffe noch caſuiſtiſche Fertigkeit erwerben. 
Auch Duaren ſcheint von feinem Collegen feine große Meinung 
gehabt, fondern ihn zu bemen gerechnet zu haben, welde ihren 
„Stoff aus den gebräuchlichen Commentarien fchöpfen, um ihn 
in eigenthümlicher Manier zierlicher vorzutragen“, und ſich be 
mühen, „alte Meinungen umzuftürzen und abfurde Neuerungen 
aufzubringen“. ©. Tanner (Epist. p. 42) wundert fi), wie jehr 
Mudäus eine Schrift Loriot's fehäge, und räth, Duaren um fein 
Urtheil zu bitten. 

Loriot's Richtung und Methode ift zu erkennen aus dem 
1545 von feinem Schäfer Stephan Stratius ) herausgegebenen 
Werfe „de juris apieibus tractatus 8 et de juris arte trac- 
tatus 20“, welchem ein Dictat für die Zuhörer zu Grunde liegt. 
Er lehrte durchaus nicht, wie behauptet worden ift, nad) „Euje 
ciſcher Manier“. Die gelehrte Exegeſe der Quellen ift nicht 
feine · Sache; er will auch von ben „Paratitia* nichts willen, 
fondern ftellt „Axiomata generalia‘ auf, deren Erörterung er 
die Belege auß den Quellen und der Literatur einordnet, Geine 
Methode ift alfo bie ſynthetiſche. Er wollte in feinen „Trac- 
tatus de juris arte“ nad) der Vorrede ein Rechtsſyſtem auf 
Grund der Gajiſchen Dreitheilung entwideln, aber nur dad jus 
quod ad personas pertinet ift ausgeführt; bie Hälfte der 
„Tractatus“ ftehen in feinem inneren Zufammenhange unter fid. 
Der angehängte „Commentarius de regulis juris“ unterſcheidet 
fi von feinen Vorgängern vortheilhaft dadurch, daß Die leges 
nicht in der überlieferten Reihenfolge, fondern in methodiſcher 
Ordnung erörtert werben. Aber von Cujaciſcher Feinheit und 
Gelehrjamkeit ift nicht? zu finden; die Glofje und die Commen- 
tatoren ftehen bei Loriot in überliefertem Anfehen. Daß er fih 
mit dem Plane einer umfafjenden „juris in artem redactio‘ 
trug, erfahren wir aus ber Epistola dedicatoria an den Kanzler 

1) Rivier, Etienne van der Straten. Bruxelles 1875. 8°. 
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Dlivarius (Olivier), in welcher er dieſen auffordert, Frankreichs 
Tribonian zu werben, und fich zur Beihülfe erbietet. 

Loriot's Wirlſamleit in Deutſchland ift zwar ohne nach⸗ 
baltige Spuren geblieben; doch ift vielleicht der unglüdliche 
Juſtus Jonas d. I. fein Schüler gewefen und durch ihn zu 
einer Methode geführt worden, welche feinem Fortkommen in 
Wittenberg hinderlich war‘). Gewiß ift wohl (Haase p. 25), 
daß der berühmte Kanzler 2. Diftelmayer), Matth. Coler®) 
und Lorenz Kirchhoff *) feine Vorlefungen befucht haben, freilich 
ohne von feiner Methode dauernd beftimmt zu werden. 

3. Neben den beiden befreundeten Gelehrten Duaren und 
feinem Schüler Donellus in Bourges jtand in einem fich bis 
au perjönfichen Conflicten ſchärfenden Gegenfag ber große, als 
gelehrter Exeget unübertroffene Jacobus Eujacius (geb. 1522, 
geit. 1590)9). Oft die Univerfitäten wechfelnd Hat auch er bei 
vietmaligem Aufenthalt vorzugsweiſe in Bourges gewirkt. Sein 
perſonlicher Einfluß auf die Deutfchen ift neben Donellus geringer 
geweſen; indeß nennen fih N. Cisner und Giphanius feine Schüler 
aus biejer Zeit; und fpäter nach der Kataſtrophe, welche bie 
teformirten Juriften aus Frankreich vertreibt, geht die Anziehungs⸗ 
fraft der Univerfitäten Valence und Bourges gerade von ihm aus. 


1) Muther, zur Geidichte S. 110. 

2) A. d. ®. 5, 256 (Th. Hirjc). 

3) Geb. 1580 in Altenburg, 1558 D. jur. und Profeſſor in Jena, 1569 
nach Leipzig, Kanzler des Fürften von Anhalt, 1573 wieder in Jena, wo cr 
am 22. Aprif 1587 ftirbt. Ad. B. 4, 408 (Steffenhagen). 

4) Sch. 1529 in Roftod, wo er Syndicus und Profefjor war und am 
16. October 1580 ftarb. Bon ihm die große Samınlung Consilia et responsa. 
Tom, 1. 2. Francof. 1568. Krabbe, dic Univerf. Roftod S. 6857. 

5) Die befte Biographie iſt noch immer Spangenberg, Jacob Cujas 
und feine Seitgenofien. 1822. Er lehrte von 1547 bis 1554 in Touloufe; 
15544 —55 in Cahors; 1555 —57 Auguft in Bourges; 1557 —59 Juli in 
Balence; 1559 — 66 September in Bourges; 1566— 67 Auguſt in Turin; 
1567-75 Januar in Balence; 1575—76 in Bourges und nad) kurzem 
Aufenthalte in Paris wieder in Bourges bis zu feinem Tode 1590. — Ueber 
feine wiſſenſchaftliche Bedeutung vgl. Lerminier, introduction & Phisteire 
du droit p. 148. Eyssell, Doneau p. 1718. 


376 Zehntes Kapitel. 


Cujas fteht im entſchiedenſten Gegenfage zu den „Bartofiften“, 
mit denen er in Touloufe in Conflict geräth, in jo fern er eine 
exacte, alle Hülfsmittel der Kritit und der Alterthumswiſſenſchaft 
verwendende Behandlung der Quellen fordert. Mber auch gegen 
die ſyſtematiſche Richtung verhält er ſich ablehnend: bie Gr- 
gründung des Einzelnen ift ihm die Hauptſache; wenig kommt 
auf die Ordnung an, in der es dargeftellt wird; man fann ſich 
mit ber von Yuftinian gegebenen begnügen, und die „ars juris“ 
ift die viele darauf gewendete Mühe nicht werth. Als Ereget 
ift er umerteicht; die ganze Fülle feines Scharffinns und feine 
Wiſſens wendet er darauf, den urjpränglichen Sinn der Beftand- 
theile des Corpus juris zu erfaffen, und indem er in ben Geilt 
ber einzelnen Juriſten, aus deren Werfen die Pandelten com- 
pilirt find, einzubringen ſucht, gelingt es ihm, einen Paulus, 
Africanus, Bapinian, Julianus mit der Kraft Hiftorifcher Intuition 
gleichfam wieder zu beleben. Seinen „Obfervationen“ verbanft 
die Wiſſenſchaft einen unerſchöpflichen Schatz hiſtoriſchen, kritiſchen 
und exegetiſchen Materials und fruchtbarſter Gedanken; feiner 
Anregung und feinem eigenen fritifhen Fleiße Erweiterungen 
unſeres Duellenfchages. Immer aber ift feine Behandlung bed 
gegebenen Stoffs weſentlich analytifd: und wenn im Gegenſate 
zu ihm Donell's Mühen und Denken vor allem darauf get, 
die Einzelheiten fonthetifch zu einem Ganzen zu verbinden; wenn 
die Arbeit des Einen auf die Ergründung bes Beſonderen, die 
des Andern auf das Verftändnig des Allgemeinen gerichtet it: 
wenn Cujad die Rechtsbücher wie jede andere Ueberlicferung des 
Altertjums als gelehrtes Material behandelte, während Donell 
das Recht als eine Iebendige, das Leben beherrfchende Macht 
betrachtet wiljen wollte — jo begreift man wohl, daß zwei jo 
heterogene Naturen, auf dasjelbe Feld des Wirkens geftellt, ſich 
unfreundlich abſtoßen mußten. Aber in der Geichichte der Juris⸗ 
prudenz bezeichnet es den Höhepunft, daß bie beiden jelten ver: 
einigten und doch einander gegenfeitig poftulirenden Richtungen 
gleichzeitig von den beiden größejten Nechtögelehrten ihres und 
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der folgenden Jahrhunderte vertreten waren. Beide Haben in 
erheblichem Grabe auf Deutſchland eingewirkt; es läßt ſich der 
zwiſchen ihnen beftehenbe Gegenjat im einzelnen Spuren an ihren 
Schüfern wieber erfennen. Inniger aber als Eujas ift Donellus 
mit der beutfchen Wiſſenſchaft durch feine Lebensſchickſale ver- 
bunden worden !). 

Hugo Donellus (Doneau), geboren am 25. December 
1527 zu Chalons-fur-Saone, machte feine erften Studien 
in Toulouſe, 309 aber, umbefriebigt durch die Lehre ber 
„Bartoliften”, 1546 nach Bourges zum Duaren, der ihn 1551 
zum Doctor promovirte. In demjelben Jahre ward ihm das 
Lehramt übertragen, welches er bis zum Jahre 1572 beffeibete. 
Als Cakvinift mußte er, perjönlich von ben Verfolgungen be- 
droht, welche nach der Barifer Bluthochzeit über bie Hugenotten 
bereinbrachen, aus feinem Vaterlande fliehen. Er fand in Genf 
Zuflucht, ward noch in demjelben Jahre nach Heidelberg bes 
rufen ımd trat am 17. Februar 1573 in die Facuftät ein. Die 
Iutheriiche Gegenteformation, welche Kurfürſt Ludwig VI. in der 
Balz gewaltſam durchzuführen begann, veranlafte ihn 1579 
einer Berufung an bie neu gegründete Umiverfität Leyden zu 
folgen. Politiſch⸗ kirchliche Streitigkeiten brachten ihn bier in 
Conflict mit den Generalftaaten, die am 25. April 1587 ohne 
Urtheil umd Recht feine Abſetzung decretirten. Bald darauf rief 
ihn der Nürnberger Rath an bie Univerfität Altdorf, wo er am 
%. Juli 1688 in die Matrikel eingetragen wurde. Er wirkte 
hier 6i8 zu feinem Tode am 4. Mai 1591. 

Es giebt in ber juriftifchen Gelehrtengeichichte wenig Perjön- 
lichleiten, bei deren Betrachtung man mit gleicher Verehrung 
verweilt wie bei der des Donellus. Er iſt eine groß angelegte, 
vornehme Natur, die das Erhabene in Religion und Wiſſenſchaft 
mit tieffter Seele warm erfaßt, feine Weberzeugungen im Leben 
mit Entſchiedenheit vertritt. In Allem voll und ganz, das 


1) Eyssell, Doneau, sa vie et ses ouvrages. Dijon 1860. Stinging, 
9. Donellus in Altdorf. 1869. A. d. B. 5, 331f. (Stinging). 
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feinem Wejen Verwandte an ſich feſſelnd, aber auch das Antie 
pathiſche ftolz und herbe, ſelbſt leidenſchaftlich von fich ftohen. 
So jchreitet er hoch aufgerichtet durchs Leben, das ihm der 
ſchweren Fügungen und harten Conflicte viele bringt, von Neidern 
und Gegnern mit Erbitterung gehaßt und verfolgt, von denen, 
die fein Wefen verftehen, in Ehrfurcht bewundert. Und gerade 
dieſes Verftändnig hat er vorzugsweiſe gefunden bei den Deutſchen 
und in Deutichland, dem er in Heidelberg ſechs und in Altborf 
drei Jahre lang angehörte. 

In Altdorf hat er die legte Hand an das große Hauptwerk 
feines Lebens, die Commentarü juris eivilis, gelegt. Der erite 
Band erfchien mit einer Dedication an den Nürnberger Rath 
1589. Francof. fol.; der zweite 1590. Den britten Band, da 
12. bis 16. Buch umfafjend, Hat Donellus brudfertig Hinter 
laffen; feinem Auftrag gemäß hat Sc. Gentilis denſelben 1595 
— zugleich mit der zweiten Auflage der beiden erſten Bände — 
herausgegeben. Der vierte und fünfte Band (Bud) 17 bis 28) 
find aus den Hinterlaffenen Papieren von Scipio Gentilis zu 
fammengeftellt. In gewiſſem Sinne find die zahlreichen und 
bedeutenden früheren Schriften Donell's nur Vorarbeiten für 
biejes Hauptweri gewejen. Er felbft ſpricht e8 aus, wie fin 
Bemühen von jeher auf das Erkennen des Ganzen, auf die 
„ars juris“ gerichtet geweſen fei; umd in der That tritt in allen 
früheren Schriften, welche einzelne Theile bes römifchen Rechts 
behandeln, das ſynthetiſche Element fo bedeutend hervor, daß 
man wohl erfennt, wie dem Verfaſſer ein das ganze Privatrecht 
umfaffendes Syftem als fein höchftes Ziel vorſchwebt. Gentilis 
fand unter den Papieren Donell's Stüde, welche, vor mehr als 
30 Jahren gefchrieben, ſich ohme weiteres dem vierten Bande 
der Commentarii einfügen ließen und aljo den Bewveiß lieferten, 
feit wie langer Zeit Donell für fein Syſtem gearbeitet hatte. 
Er ift von ber tiefen Ueberzeugung durchdrungen nicht nur, dab 
die Erkenntniß des Ganzen und des imnern Zuſammenhangs 
feiner Theile die höchſte Aufgabe der Wiſſenſchaft jei; fondern 
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daß die ſynthetiſche Arbeit gerade den Bedürfniſſen ſeiner Zeit 
entſpreche, damit ſich die Wiſſenſchaft nicht in die Ergründung 
der Einzelheiten verliere. 

Donellus geht von einer allgemeinen Definition des Rechts 
aus: Recht iſt jede zwingende Vorſchrift, welche das Gerechte 
gebietet und das Gegentheil verbietet. Vorſchriften, welche Un- 
gerechtes gebieten oder Gerechtes verbieten, ſind nicht Recht; aber 
das römiſche Recht entſpricht dieſer Definition und iſt daher 
Recht an und für ſich, dem zu gehorchen wir eben deswegen 
verpflichtet ſind. Aber auch aus freiem Willen gebührt ihm 
unſer Gehorſam, wegen ſeiner Schönheit und Größe und weil 
es nicht bloß aus römiſchen Beſtimmungen, ſondern vor allem 
aus den Principien des jus gentium gefloſſen iſt. Uns ver- 
pflichtet ferner die Weisheit feiner Urheber, die Aufnahme des⸗ 
ſelben als geltendes Recht bei allen Völlern und endlich der 
Dienft, den es uns leiſtet bei Erflärung und Ergänzung des 
heimischen Rechts. 

Nach diefer grundlegenden Erörterung über das, was das 
Recht ift, To dargeftellt werden, was ed enthält (Begriff — 
Inhalt), und Hier gelangt Donellus nad) kritifcher Beleuchtung 
und Verurtheilung der Juſtinianiſchen Ordnung zur Entfaltung 
feines Syſtems, wobei er fi indeß auf das Privatrecht 
beichräntt. 

Alle Rechtsfäge beitimmen entweder, was unfer ift, ober 
wie wir dazu gelangen. Legt man biefe Unterfceibung zu 
Grunde, jo ergeben fich für das Syftem zwei Theile: Cognitio 
juris nostri et ejus juris obtinendi ratio. Der erjte Theil 
des Syſtems enthält demnach die fuhjectiven Rechte, ber zweite 
Theil ihre gerichtliche Verfolgung. Die fubjectiven Rechte aber 
umfafjen das, was uns im eigentlichen Sinne gehört, und das, 
was und geſchuldet wird (quod proprie nostrum est et quod 
nobis debetur), Tas Erftere fommt unferer Perfon entweder 
ala folcher zu oder durch ihre Beziehung zu den Dingen außer 
ihr (Perfonenrecht, Sachenrecht); das Zweite befteht in ben 
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Thligationen. Der zweite Theil des Syſtems, Die Rechtsver⸗ 
folgung, behandelt zuerft die dabei thätigen Perfonen, dann die 
Gegenftänbe der Verhandlung (Klagen und Einreden), ferner die 
Form und Ordnung des Verfahrens, endlich das Ziel (Urtheil 
und Rechtsmittel). 

Die Verwandtſchaft dieſes Syſtems mit dem der Inftitutionen 
liegt auf der Hand; und Donell hat die Abficht, dieſes jenen 
innerften Gedanfen nach wieberzugeben. Sein erfter Theil joll 
dem jus quod ad personas und quod ad res pertinet ent- 
ſprechen, indem bie Obligationen als res incorporales aufzu-⸗ 
faffen find. Sein zweiter Theil enthält das jus quod ad 
actiones pertinet. Ein fundamentaler Unterſchied liegt aber 
darin, daß Donellug ein Syftem der fubjectiven Rechte entwirft, 
während das Schema des Gaius bie Rechtsbeſtimmungen gliedern 
will. Im der Durchführung des Syſtems begegnen wir der 
Unebenheit, daß Donellus nur die dinglichen Klagen in jeinem 
zweiten Theile, die perjönlichen dagegen im erften bei den ein- 
zelnen Obligationen abhandelt. Bei den einzelnen Rechten unter- 
fcheidet Donellus Erwerb, Inhalt, Verluft. Dadurch erhalten 
das Erbrecht und die Schenkung ihren fyftematifchen Plag als 
Erwerböarten des quod proprie nostrum est angeiwiefen. 

Von größerer Bedeutung übrigens als die Conception der 
Zundamente und Glieder des Syſtems ift die Durchführung. 
Der ſyſtematiſche Gedanfe durchdringt das Ganze bis in feine 
einzelnen Theile, welche fich ihm mit claffiicher Sicherheit der 
Syntheſe ald nothwendige Glieder ergeben. So baut er bie 
einzelnen Nechtsjäge, die er den Quellen unmittelbar entnimmt, 
vor und auf; und an dem fyitematiichen Faden reiht er bie 
Ausſprüche der Duellen zur gegenfeitigen Erläuterung und Er 
gänzung an einander. Mit dem Bemühen aber, bie fortlaufenden 
logiſchen Fäden zu zeigen, Schritt für Schritt jeden Sag durch 
Folgerung zu gewinnen und zu beweiſen, und diefe innere Ber- 
bindung im Bewußtſein des Leſers lebendig zu erhalten, hängt 
die Schwerfälligfeit und Breite zufammen, welche man nicht ohne 
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Grund feiner Darftellung vorwirft. Um Donell's Bebeutung 
ganz zu würdigen, wäre e3, nöthig, in einzelne Theorien einzu- 
gehen und zu zeigen, wie er mit tiefem Verſtändniß der Nechts- 
inftitute logiſche Folgerichtigfeit und rationelle Exegeſe verbindet. 
Bir müflen e8 und verfagen, bürfen aber diefen Verzicht ohne 
Nachteil leiften, da Werth und Bebeutung der beiden Heroen 
Cujas und Donell noch heute im Bewußtſein ber beutichen 
Rechtswiſſenſchaft fortlebt. 

4. Aus der großen Zahl hervorragender Rechtsgelehrten, 
welche neben und nach) Duarenus, Donellus und Cujas in 
Frankreich wirkten, find mehrere durch die Stürme der Zeit, gleich 
Donellus, nach Deutſchland verſchlagen. Wie bereit man hier 
berfömmlich war, fremde Gelehrte zu gewinnen, ift an verfchie- 
denen Orten erwähnt worben; ben proteftantifchen Univerfitäten 
erihienen die franzöfiichen Juriſten, welche zum großen Theil 
dem evangelifchen Bekenntniſſe anhingen oder ihm zuneigten, be- 
ſonders begehrenswerth‘). Als nach Sichardt's Tode Herzog 
Chriſtohh von Würtemberg den Bon. Amerbach wegen eines 
Nachfolgers conſultirte, empfahl ihm dieſer?) unter den Deutſchen 
Ludwig Gremp, unter den Italienern M. Gribaldus, unter den 
Franzoſen Fr. Duarenus und Fr. Balduinus, von denen er 
gehört hatte, daß fie Fürzlich geneigt geweſen jeien, einer Be- 
tufung zu folgen. Doch verhehlt er nicht, daß wohl Bedenlen 
gegen Veide obwalten fönnten, weil fie von dem „vieljährigen 
Schulbrauch in profitendo abgetreten und der Interpreten oder 
Scribenten Commentaria in gewöhnlicher Achtung nicht Halten“. 
Er nennt endlich noch Carolus Molinäus (Du Moulin), ber 
wegen jeiner Schriften gegen die Mißbräuche der römifchen Kurie 
aus Frankreich geflohen fei und fich einige Zeit in Bajel auf- 
gehalten habe. 


1) Auch in Wittenberg docirte kurze Zeit der Franzoſe Michael Bignon. 
Bol. Muther, zur Geſchichte ©. 111. 
2) Brief vom 15. October 1552. Mandry, Joh. Sihardt ©. 86 f. 
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In der That wurde Molinäus?) für Tübingen gewonnen. 
Er trat im December 1553 ein, verließ aber feine Stellung 
ſchon wieder im folgenden October. Seine Ausſprache des Latei- 
nifchen bereitete Schwierigkeiten, wie Amerbach ſchon im voraus 
angedeutet hatte; dazu famen Differenzen über bie Bedingungen 
der Anftellung und Conflicte mit einzelnen Collegen. Es war 
dasjelbe Jahr, im welchem Loriot feine Lehrfielle in Leipzig 
wieber verließ. In Tübingen folgte 1555 Matthäus Gri- 
baldus?), ber aber fehon 1557 wegen „abfcheulicher und un 
chriſtlicher Errores“ — wie es ſcheint als Antitrinitarier — 
in eine Unterſuchung verwickelt ſich dieſer durch die Flucht ent- 
zog. Zur Deckung ſeiner Schulden wurden ſeine Mobilien und 
Bücher verkauft. 

Unter den hervorragenden Juriſten, welche von Bourges 
nad) Deutſchland kamen, iſt Franz Balduinus (François 
Baudouin)?) der Rechtshiſtoriker im eigentlichen Sinn. Seine 


1) 2gl. über ifn Villequez, les &coles de droit en Franche- 
Comts et Bourgogne in Revue de lögislation p. Laboulaye 1872 p. 2888. — 
Eiſe nbach, Tübingen S.260f. Mandry, Sichardt ©. 34. Geb. 1500 in 
Paris, geit. 1566. Weitere Nachweiſungen j. bei Nettelbladt, Beitrige 
1, 715. Rivier, introduction historique au droit Romain p. 49. 

2) Geb. im Anfang des 16. Jahrhunderts zu Quiers in Piemont, fehrte 
in Bifa, Perugia, Pavia, Padua, Touloufe, Balence. Er ſtarb 1564 aui 
feinem Landgute bei Genf. Auf den Titeln einiger Schriften führt er den 
Beinamen Mopha. Bon jeinen Schriften ijt die befanntefte: De methodo ac 
ratione studendi in jure civili libri tres, welche er in Valence 1541 verfait 
bat. Sie erfhien Lyon 1544. Sein daraus entlehnte® berühmtes Diftihen 
ift oben S. 107. beſprochen. Much einen Catalogus interpretum juris eirilis 
in Diſtichen dat er verfaßt; zuleßt gedrudt Hinter C. ©. Hoffmann's Aus 
gabe des Panzirolus p. 5318. In Fichard's Sammlung der Opin. com- 
munes 1567 findet fih ein opus postum. von ihm. Vgl. Bayle. Niceron. 
Jöher. Mandry, Sihardt ©. 34. 36, mo daB Berzeichniß feiner juritiiher 
Bücher mit beigefegten Preifen mitgetheilt if. ©. Tanner war fein Schüler 
in Padua und erwähnt ihn oft in feinen Briefen. 

3) A. d. 8. 2, 16 (Stinging), wo bie literariſchen Nachweiſungen 
gegeben find. Balduinus ift am 1. Januar 1520 in Arras geboren, am 
11. November 1573 in Paris geſtorben. In Löwen war er eifriger Schüler 
des ©. Mudäus; in Paris fand er unter dem Einfluſſe des Budaus und 
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Schriften find weniger juriftifche Erdrterungen als hiſtoriſche Unter- 
ſuchungen. Nicht fo fehr der juriftiiche Gehalt als der geichicht- 
liche Zufammenhang, .die in den Beitverhältniffen liegenden Grünbe, 
die chronologiſche Folge fejfeln fein Imtereffe und bilden das 
Ziel feiner Forſchung. Die fuftematiichen Fragen find ihm von 
untergeordneter Bebeutung;; aus dem geichichtlichen Zufammenhang 
follen bie Einzelheiten ihr Licht empfangen, und er tabelt es, 
daß bei den vielen Erdrterungen über die Methode biefer Gefichts- 
puntt nicht in ben Vordergrund geftellt fei. Ein Mann von 
der jeltenften Begabung an Geift und Körper, voll Ehrgeiz und 
Thatkraft, Teibenfchaftlich und unbeftändig. Aus feiner Vaterftadt 
Arras, wo er fi) der jurijtifchen Praxis wibmete, wird er 1542 
wegen Ketzerei verbannt, geht zum Calvin nad) Genf, fagt ſich 
von dieſem wieder los, wird 1548 Profefjor in Bourges und 
mu wegen ſchwerer Händel, in denen Duaren und Donellus 
feine Gegner waren, 1555 die Stabt verlafien. Er begiebt fich 
wieder zu Calvin, übernimmt eine Profejjur in Strakburg und 
folgt 1556 einer Berufung nach Heidelberg, wo er bis zum 
Jahre 1561 mit glänzendem Erfolge wirft. Dann beginnt für 
ihn eine Zeit ruhelofer Geſchäftigleit in den Firchlich - politifchen 
Wirren Frankreichs und der Nicberlande, bei welcher ſchwer zu 
entſcheiden ift, ob er bei den Dienften, welche er abwechjelnd beiden 
Parteien leiftete, vom Intereſſe des Friedens und der Ver— 
föhnung oder des harakterlofen Eigennuges fich leiten ließ. 

Franz Hotomanus!) hatte wegen feines Uebertritts 
zum Proteftantismus Franfreich verlaffen, in Laufanne, dann 
in Straßburg Profefjuren bekleidet, Berufungen nad) Königsberg 
und Marburg abgelehnt, dann drei Jahre lang in Valence 
Molinäus, bie feine kirchliche Richtung beftimmten. — Als Herzog Wilelm 
von Züli und Eleve in Duisburg eine Univerfität gründen wollte, juchte er 
(1561?) Balbuinus zu gewinnen. Hymmen, Beiträge 1, 151. 

1) Geb. 1524 in Paris, geft. 1590 in Bafel. Seine Familie, urſprünglich 
„Autmann“ geheißen, ſtammt aus Schleſien. Vgl. Dareste, Fr. Hotman. 


Rerne historique 1876. 2. eine Schriften verzeichnen Niceron und 
Leickher, vitae JCtor. p. 25. 
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docirt, ala er 1566 durch L'Hospital zum Nachfolger des Eujas 
nad) Bourges berufen wurde. Hier verband ihm mit bem gleih- 
gefinnten Donellus die vertrautefte Freundſchaft. Die Gräuel 
der Bartholomäusnacht (1572) vertrieben auch ihn wieder aus 
Frankreich; er gelangte nach Genf und übernahm dann eine 
juriftifche Profeſſur in Baſel, die er bis zu feinem Tode (1590) 
beffeidete. Seine wiſſenſchaftliche Richtung ift univerfeller und 
baher weniger ausgeprägt als die der bisher Genannten. 

Ein Gelehrter erjten Rangs, beherrſcht er die geſanunten 
Bildungselemente feiner Zeit; wir finden in feiner Jurispruden; 
die antiquarifch -fritifhe Richtung fowohl wie die dogmatiſche 
vertreten. Die analytifche Behandlung überwiegt; die Syntheſe 
bewegt ſich in den dialektifchen Formen; feine Unterſuchungen 
dringen in die Tiefe und Einzelfragen; fein Stil ijt der elegante 
und reine de3 vollendeten Philologen. Gegenftand jeiner Studien 
ift vorzugsweiſe das römiſche Recht; dazu fommen Commentare 
zu Cicero’3 Reden und Briefen, zum Cäfar und antiquariide 
Unterjuchungen. Aber auc das Lehnrecht hat er bearbeitet, und 
als politiſcher Schriftfteller tritt er auf mit feinen De jure 
regni Galliae libri tres. Bas. 1535. Genev. 1588. 8°, in benen 
er bie Erblichleit des franzöſiſchen Königthums beftreitet, und die 
Ausihliegung der Weiber von der föniglichen Würde fordert. 
In feinem Antitribonianus fämpft er gegen das römiſche Recht, 
behauptet, daß e3 in Frankreich nur geringe Geltung habe und 
daß fein Vordringen zu bedauern ſei. Dieſe Schrift ift 1567 
franzöfiich ohne des Verfaſſers Namen erſchienen, verfaßt, wie 
es heißt, auf Wunſch des Kanzlerd L'Hospital, der vermuthlich 
ſolche Dienſte brauchte, um den von ihm gehegten legislatoriſchen 
Plänen die Wege zu bahnen‘). Im Deutſchland hat Hotomanus 


1) Neue Ausgaben 1608 und 1616; bann lateiniſch 1647 in Hamburg 
und 1704 von Georg Beyer neu herausgegeben, aud) Hinter Ch. G. Hoff- 
mann, historia juris. 1718. 4°. Daß L'Hospital felbft eine fyftematifhe 
Reconcinnation des C. J. civ. unternommen habe, erzählt 1556 G. Tanner 
(Briefe ©. 40). 
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bie Verbindung mit proteftantijchen Fürjten gepflegt, benen er 
mit politijchen Nachrichten und juriftifchen Rathſchlägen diente. 

5. Dies find die Nepräfentanten ber großen franzöfifchen 
Juriſtenſchule, welche perſönlich in Deutſchland gelehrt haben. 
Ihr Aufenthalt war durchgehends zu kurz und wechfelnd, als daß 
ihre Lehrthätigfeit von weitreichendem Einfluß Hätte werden fönnen. 
In welchem Grade aber die franzöftichen Rechtsgelehrten ſowohl 
von ihrer eigenen Heimat auß, wie auf frembem Boben befruchtend 
und veredelnd durch Schrift und Wort auf die deutſche Juris— 
prubenz eingemwirft haben, zeigen nicht nur die Werke ihrer uns 
mittelbaren Schüler, fondern die gefammte Geſtalt der juriſtiſchen 
Literatur. Es ift vor allem durch fie eine Fülle Hiftorijchen 
Material3 der deutichen Jurisprudenz zugeführt worden; ihrer 
kitiichen Thätigkeit verbankt fie den Beſitz reinerer Terte und 
Erweiterung des Quellenſchatzes, ihrem Mufter und ihrer Lehre 
eine verebelte Exegeſe und Dogmatif. 

Die Gründe, welche e8 trogdem verhinderten, daß in Deutfch- 
Iand eine gleiche Blüthe fich entfaltete, die Umftände, welche hier 
die wilfenfchaftlichen Kräfte lähmten oder in Feſſeln fchlugen, find 
mehrfach erwähnt worden. Aber auch in Frankreich erſtarb bie 
Blüte gegen das Ende des Jahrhunderts; nur den Jacobus 
Gothofredus (geb. 1587, geit. 1652) kann das folgende Jahr⸗ 
hundert den großen Gelehrten, die fich einft in Bourges fchaarten, 
ebenbürtig an die Seite ftellen. Ohne Zweifel gehört zu ben 
Gründen diefer Erfcheinung die kirchliche Verfolgung, welche Frank- 
reich eines Theils feiner beiten Kräfte beraubte. Immerhin aber 
hätte es an Kräften nicht gefehlt, und die großen Juriften hatten 
lange genug vereinigt gewirkt, um einen bedeutenden Nachwuchs er⸗ 
sieben zu können. Allein bie Beiten ber gelehrten Jurisprudenz 
waren erfüllt; die Freude am Alterthum, die Liebe zu Hiftorifchen 
und theoretiſchen Studien erftarben. Praktiiche Aufgaben traten in 
den Vordergrund bes allgemeinen Intereſſes, und von ihnen ge» 
tragen und geleitet, wendete die Juriöprudenz fi) mit Vorliebe 
der Pragis und der Bearbeitung des heimiichen Hehe zu, auf 

Gtinging, Seid. d. Zurispruden. I. 
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Wegen, welche bereit8 von Chaſſanäus gewieſen und durch Mole 
näus gebahnt und gefeftigt waren. Es ift die Richtung, welde 
Hotomanus in feinem Antitribonian, Johann Bodinus (geb, 1530, 
geſt. 1596) in feinem Streite mit Cujas (Methodus ad facilem 
historiarum cognitionem. 1566) forderten, indem fie gleid 
Albericus Gentilis in feinen Dialogi die antiquarifche Gelehr⸗ 
famteit befämpfen — eine praftifche Richtung, deren Führer auf 
dem Gebiete des römischen Rechts der große Polemifer Anton 
aber (geb. 1557, geft. 1624) geworben ift. 

Zu den Epigonen der franzöftichen Schule gehört Dionyfius 
Gothofredus!) (Denis Godefroy), am 17. October 1549 in 
Paris geboren. Er machte feine juriftiichen Studien in Löwen 
unter Johann Ramus, in Köln und Heidelberg, lehrte nach Paris 
zurüd, mußte ald Hugenott aus Frankreich flüchten und ließ ſich 
in Genf nieder, wo er 1585 nach Pacius’ Abgang die Profeflur 
der Pandeften übernahm. Im Jahre 1589 fungirte er fire 
Beit im Auftrage Heinrich's IV. ala Gouverneur dreier franzöft- 
cher Aemter am Zuße des Jura, ward von javonifchen Kriege 
völfern vertrieben, ausgeplündert, feiner Bibliothek beraubt, 
flüchtete nad) Baſel und fand 1591 eine Anftellung als Profeflor 
in Straßburg. Verhandlungen wegen VBerufungen nach Altdorf 
als Donell's Nachfolger und nad) Franeder führten zu feinem 
Ergebniffe; 1600 folgte er einer Berufung nach Heibelberg, lehrte 
aber nad; wenig Monaten zu feiner Stragburger Profefiur zurüd. 
Nachdem er Berufungen nach Bourges und Genf abgelehnt Hatte, 
fiebelte er 1604 definitiv nach Heidelberg über, Tieß ſich auch 
durch glänzende Berufungen nach Franeder, Angers, Valence 
nicht zu neuem Wechiel feines Wirkungskreiſes beftimmen. Als 
die unglüdliche Schlacht am weißen Berge dad Schiefal Kurfürit 
Friedrich's und der Pfalz unheilvoll entſchieden Hatte (1620), 


2) Jugler 6, 240f. A. d. B. 9, 448r ff. (Teihmann). Eingehende 
Beurteilungen feiner Ausgaben bes C. J. bei Trotz, praefatio Operibus 
Jacobi Gothofredi praemissa. 1723. fol. p. 6—8 und Gebauer, Nar- 
ratio de H. Brencmanno. 1764. p. 132, 165. 161. 
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floh Gothofredus nach Straßburg, wo er nad) längerem Siech- 
tum am 7. September 1622 ftarb. 

Gothofrebus it an Geiſt und kritiſchem Scharffinn feinen 
älteren Zeitgenofjen nicht gleich zu ftellen und von jeinem großen 
Sohne Jacobus weit übertroffen. Sein Verdienſt aber liegt in 
dem ausbauernden Fleiß, welcher ſich auch durch die Unruhen, 
die den äußeren Verlauf feines wechjelvollen Lebens ftörten, nicht 
erihüttern ließ. Er hat ihn hauptſächlich der Edition und Anno» 
tation von Duellenwerfen zugewendet). So edirte er die Auc- 
tores Latinae linguae 1584. 4°, die Fragmente ber 12 Tafeln, 
Ulpian, Paulus, Gaius, welche er feiner Ausgabe des C. J. an- 
hängte; Theophilus 1587. 4°, Harmenopulos 1587. 4°, Seneca 
1590. 8°. Dazu kommt eine Ausgabe von Joh. Schneidewin's 
Inftitutionen-Commentar 1597; von C. Molinäus’ Commentarü 
in Parisiensis Parlamenti consuetudines 1597; der Consue- 
tudines eivitatum et provinciarum Galliae 1598. Das be- 
deutenbfte Werk aber, welches feinen Namen bis in die nenefte 
Zeit fo populär gemacht Hat wie feinen andern, ift feine mit 
fortlaufenden Noten verjehene Gefammtausgabe beö Corpus 
juris civilis, welche zuerft Genf 1583. 4° erfchien. 

Die Stellung diejer Ausgabe in der Gefchichte der Tertes- 
zecenfionen ift oben (S. 208f.) beſprochen. Bei feinen Anmer- 
tungen hat ihm offenbar der Plan des Accurſius vorgeſchwebt: 
und in der That, wie Accurſius ein Epigone der Glofja- 
toren, fo ift Gothofredus ein Epigone der großen franzöfiichen 
Inriſten; beide nicht mehr berufen, daß Werf der Vorgänger zu 
fördern oder fortzufegen, ſondern die ducch jene gehäuften Schäße 
zum gemeinen Gebrauche zu fichten und handlich zuzurichten. Es 
üt Gothofreduß gelungen, einen fehr brauchbaren Apparat an 
Parallelſtellen, Eritifchen und fachlich oder ſprachlich erflärenden 
Noten zufammenzufügen,, bie er theils der Literatur entnimmt, 
teils eigener Erfindung verdankt; und wenn fein Werk aud 

1) Verzeichniß feiner Schriften bei Troß, Jugler und Haag, la 
France protestante 5, 285 8. " 

25* 
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keineswegs bie Autorität erlangt hat wie ehemals bie Gloſſe 
des Accurſius, fo ift fie doch zwei Jahrhunderte lang als das 
bereitefte und angejehenfte Hülfsmittel der Interpretation auf 
Theorie und Praxis von überwiegendem Einfluß geweſen. Wenig 
wollen die Vorwürfe!) bedeuten, daß Gothofredus in feinen 
Noten oft von dem zu erflärenden Gegenftande abſchweife, fih 
wieberhole und zur Erklärung des Textes in den Noten oft 
die Tertesworte gebrauche: durchgehends wird man auch heute 
noch ſich der Gothofrebifchen Noten mit Nugen bei curſoriſchet 
Lecture bedienen. Vor ber Gloſſe des Accurſius Hat Gothofreb's 
Apparat den Vorzug, daß er in geringerem Grabe bloße Com- 
pilation fein will und ift und daß ber Verfaſſer aus einer höher 
entwidelten Rechtswiſſenſchaft und Alterthumskunde fchöpfen fonnte. 
Es war feine Abficht, den „notae subsecivae“ einen ausführlichen 
Commentar folgen zu laſſen (vgl. Nota ad 1. 60 8 6 D. locati). 
Die Anfänge dazu ſcheint die Praxis civilis ex antiquis et recen- 
tioribus auctoribus — collecta. Francof. 1591. fol. (2 Bbe.) zu 
enthalten: ein Unternehmen von ungeheuren Dimenfionen, welches 
im zweiten Buche der Pandelten fteden geblieben ift. 

Von den fast zahllofen Auflagen und Nachdrücken des Gotho⸗ 
fredijchen Corpus juris mit und ohne Noten iſt oben geſprochen. 
Auch diefe letzteren find fpäter wieberholter Bearbeitung ımter- 
worfen. Die bebdeutendfte Ausgabe diefer Art ift die von ©. van 
Zceuwen (Amst. et Lugd. Bat. 1663. fol.) beforgte, oft nad 
gedruckt, zum Theil mit Revifionen, namentlich Francof. 1663. 4° 
und Leipzig bei Gleditſch 1720. 1740. 4°. In dieſen fpäteren 
Ausgaben ift demnach die urjprüngliche Arbeit Gothofred's nicht 
rein wieberzufinden. Berühmt ift und öfter befprochen Gotho⸗ 
fred's „immo“ — das Wort, mit welchem er wiberjprecende 
Stellen in den Noten allegirt, ohne den Widerſpruch zu erklären. 
©. A. Struve hat demfelben eine eigene Schrift gewidmet: Gotho- 
fredi Immo. Francof. 1695. 4°. 


1) Gebauer, Narratio de H. Brencmanno p. 1829. 
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Daß Gothofredus auch eine neue Ausgabe der Loci com- 
munes oder Topica des Everardus (1604) beforgt und mit einer 
Vorrede verjehen hat, iſt oben (S. 118. 129) erwähnt. Sehr be- 
achtenswerth ift wegen ber barin bewährten fynthetijchen Kraft die 
Schrift de ratione ordinis a jurisconsulto in Pandectis, Codice 
et Institutionibus servati, welche zuerſt als eine Beigabe zu der 
Ausgabe des Corpus juris von Pacius 1580 erſchien und fpäter 
Gothofred's eigenen Editionen hinzugefügt wurde. Es ift eine tabel- 
lariſche Darftellung mit kurzen Erläuterungen. Bei ben Pandelten 
üt ber Verſuch gemacht, die Septem partes als ſyſtematiſches 
Zundament zu verwerthen. 

6. Neben allen Reformen dauert der Einfluß der in den 
alten Bahnen wandelnden italienifchen Jurisprudenz fort. Das 
Herlommen, itafienijche Univerfitäten zu befuchen, welches im 
Laufe des 16. Jahrhunderts nicht nur nicht abnahm, ſondern fich 
ausdehntet), befeftigte ihr Anjehen, ift aber ſelbſt ein Ergebniß 
der Geltung, in welcher fich ber mos Italicus durch feine Cafuiftif 
zu behaupten wußte. Noch immer ſucht man hier und dort Ver- 
treter desjelben aus Italien heranzuziehen. Wenn in Leipzig 
N. v. Oſſa's Vorfchläge (S. 127) nicht zur Ausführung famen, fo 
fuchte Dagegen die Bftreichiiche Regierung 1562 die herabgekommene 
Farultät in Freiburg durch Berufung des unbefannten Olzignanus 
aus Padua zu heben, ber indeß ſchon 1566 in fein Vaterland 
zurüdfehrteN). Ingolftadt, wo die alte Methode in Herrichaft 
blieb, obgleich 1563 ein anonymes Promemoria fie als Grund 
des Verfalls der Facultät bezeichnete, hat eine größere Zahl 
von Stalienern aufzuweiſen?). Ausdrücklich rühmt der Lectiond- 
fatalog von 1571, daß der Plan der Vorlefungen genau nad) 

1) Stölzel, Entwictung d. gel. Richterthums 1, 52f. 

2) Schreiber, Geſch. d. Univerj. Freiburg 2, 342 ff. 

8) M. Antonius Caymus aus Mailand 1688 — 40. Franc. Zoanetti 
aus Bologna 1548— 64. Bartol. Nomuleus aus Florenz 1648 —77. And. 
Sadinäus aus Forli 1587—97. Vgl. Brantl, Geſch. d. L.M.-Univerfität 


1, 194. 309 ff. 416 ff. Unter biefen find Boanetti und Fachindus hervor⸗ 
zogende Gelehrte. Boanetti war Alciar's Schüler und durch dieſen zur fritifchen 
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dem Mufter ber italienifchen Univerfitäten eingerichtet fei. Aller⸗ 
dings deuten bie vergeblichen Verſuche 1579 Johann Ramus 
und jelbft Cujas zu gewinnen auf ben Wunfch, der neuen Ride 
tung Eingang zu bereiten. Allein der Erfolg blieb aus; als 
fpäter (1598) Giphanius auftrat, fand feine Methode ſcharfen 
Widerſpruch; unter ber Herrichaft der Jeſuiten konnte eime friſche, 
ber neuen Zeit homogene Entwidlung nicht gebeihen. 

Wie indeffen die Reformation auch in Italien ihre Wellen 
ſchlug, fo ift die von Alciat vertretene Regeneration der Rechts- 
wiffenfhaft auch dort nicht ohne Folgen geblieben. Selbſt der 
mos Italicus, deſſen finnloje Weitläufigfeit gerabe in ber zweiten 
Hälfte des Jahrhundert? nach Panzirol’3 (f 1599) Schilderung 
auf der Höhe ftand, hatte doch gewiffe Elemente der modernen 
humaniſtiſchen Bildung in fi) aufgenommen. Einzelne verliehen 
ganz die traditionellen Bahnen. Auf den proteſtantiſchen Uni- 
verfitäten Deutfchlands finden wir Juriften italienischer Herkunft, 
welche, gleich jenen Franzoſen durch ihr reformatoriſches Be 
fenntnig nach Deutjchland getrieben, auch in ber Wiſſenſchaft 
der neuen Richtung folgen. 

Kaum zu Diefen zu rechnen ift der oben erwähnte Matth. 
Gribaldi, der ein Jahr lang in Tübingen lehrte. Bedeutender 
iſt fein Schüler Julius Pacius a Beriga, ber am 9. April 
1550 in Vicenza geboren, vor der Inquifition aus feiner Vater- 
ſtadt nad) Genf flüchtete, wo er von 1575 biß 1585 eine Pro- 
feſſur beffeidete und dann 10 Jahre lang (1585 — 1596) in 
Heidelberg lehrte‘). Pacius ift ein bedeutender Gelehrter, der 


Behandlung des Duellenterted angeregt. Sein Restitutionum ad libres b0 
Dig. liber singularis fand ſelbſt bei Cujas Anerkennung. Otto Thes 
IV, 215. 6408. Seine übrigen Schriften bergeifmet Mederer, Anı. 
Ingolst. 1, 292. Er ward 1564 Profeſſor des kanoniſchen diechts in feiner 
Baterftaht Bologna (f 1586). — Fachimäus ging 1597 nad) Pife. Seine 
zahlreichen Schriften f. beiMederer 2,149 #. Kobolt, Bayer. Gelchrienlen 
©. 217 u. Nachtr. S. 9. 

1) Nachdem feine Berufung nad Helmftäbt an feinen übertrichenen 
Anſprüchen gefdeitert war, ward er Profeſſor in Sedan, Montpellier, Balat, 
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fi) durch Herausgabe, Commentation und Ueberfegung Arifto- 
tefifcher Schriften einen bleibenden Namen gefichert hat. Weniger 
hervorragend finb feine Leiftungen für die Jurisprudenz, in ber 
er ſich zuerft belannt machte durch Herausgabe der Inftitutionen, 
im deren Anhang bie 12 Tafeln, Ulpien und Gaius mit Noten!) 
(1579. 12%); ferner durch die Edition jämmtlicher Theile des 
Corpus juris mit kurzen Anmerkungen, welche er dem Cujas 
widmete (Genev. 1580. fol. 4 Bbe. und 8°. 9 Bde). Wir be- 
figen von ihm außerdem ’Evavrıopavdv s. Legum conciliandarum 
centuriae tres. Spirae 1586. 8°, welche jpäter bis auf 10 cen- 
turiae (zuerft Lugdun. 1631. 8°, zulegt Colon. 1661. 12°) ver- 
mehrt worden find; eine Sammlung von Disputationen (1590. 4°) 
mb mehrere Werke, welche feine bibaktiiche Methode darlegen. 
Die Analysis Institutionum Imperialium. Lugdun. 1605. 12%, 
welche ſehr oft aufgelegt und von mehreren Gelehrten bearbeitet, 
äuleßt von ©. v. Waffenaer (Traj. 1663. 1686. 8°) mit Zu- 
fügen verjehen ift, giebt den Tert in Abſchnitte mit Ueberſchriften 
getheilt; daran ſchließt fich eine kurze analytifche Erörterung jedes 
Titel? und eine Zufammenftellung von „Axiomata“, apophteg- 
matiſch gefaßte Regeln oder loci communes, die aus Text und 
Erläuterungen abftrahirt werben. Seine Isagogicorum libri. 
Lugdun. 1606, zuleht von Waffenaer (Traj. 1662. 1680. 8°) 
herausgegeben, enthalten kurz gefaßte Weberfichten des Inhalts 
der Inſtitutionen · Pandekten-, Cober- und Decretalentitel, find 
alfo ungefähr das, was das Mittelalter eine Summa nannte. 
Hervorragend find dieſe Schriften eben fo wenig wie feine tabel- 
lariſche Synopsis. Lugdun. 1588. fol. Sein Commentarius ad 


vadua umd wieder in Valence, wo er 1635 geftorben ift. Ex ſcheint ein 
ögennäpiger und unfriebfertiger Mann gewefen zu fein. Es Heißt, dafı er in 
feinen jpäteren Lebensjahren zum Katholicismus zurüdgelehrt fei. Seine 
ärgerlichen Händel mit Eolli und Gentiliß in Heidelberg werden unten berührt 
werden. Umſtandlich berichten über biefe Jugler 2, 250 ff.; 6, 147 ff. 346 ff. 
Zeidier, Vitae A, 1488. Pacius' Schriften find bei Jugler verzeichnet. 

1) Freilich nur Revifion der Ausgabe des Crispinus. Bel. Dirkfen, 
Bwölftafel- Fragmente ©. 61 ff. 
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quartum librum Codicis. Spirae 1596. fol. befolgt Die exegetiſche 
Methode. Seine philologifche Gelehrſamkeit tritt überall Hervor. 

Kurze Zeit wirkte mit Pacius zufammen Hippolito 
a Cole!) (a Collibus). Aus alter italieniſcher Familie ſtam⸗ 
mend, in Zürich, wohin fein Water der proteftantifchen Confeſſion 
wegen geflüchtet war, geboren, in Baſel promovirt umd zum 
Profeffor befördert, ward er 1586 nach Heidelberg berufen, 
gerieth Hier mit Pacius in Händel und kehrte ſchon 1589 ala 
Syndicus nach Bafel zurüd. Cr bleibt feit diefer Zeit in pral- 
tiſchen Aemtern und entfaltet namentlich in pfälzifchen Dienften 
eine vieljeitige Thätigfeit als Geſandter und Schriftfteller. 

In die Händel mit Pacius war auch Scipio Gentilis‘) 
verwidelt. In Caftello San-Genefio in der Mark Ancona 1563 
geboren, verließ er, faft noch Knabe, mit feinem Water, dem 
Arzte Matthäus und feinem Bruder Albericus (dev 1572 in 
Perugia zum Doctor juris promovirt war und nach England 
30g) fein Vaterland, um ungefährbdet dem evangelifchen Bekennt- 
niffe leben zu können. Er ftubirt in Tübingen und Wittenberg, 
wo Albericus ihn 1586 von England aus befuchte; geht dam 
nad; Leyden, um unter I. Lipfius feine philologiſchen und unter 
Donellus jeine juriftiichen Studien fortzujegen, zieht aber, als 
Donellus 1587 feiner Profefjur entjegt wurde, nad) Heidelberg. 
Der Erfolg feiner dort begonnenen Lehrthätigfeit eröffnete ihm 
die Ausficht auf die Profefjur der Inftitutionen; bie Vereitelung 
ſcheint er ben Intrigen des Pacius zugefchrieben und im feinen 
Unmutd Drohungen ausgeſtoßen zu haben, die dem Pacius 
Hinterbracht wurden. Außerdem follte ein an Hipp. a Collibus 
gerichtetes Gedicht (Heidelb. 1589. 4°) Beleidigungen gegen 

1) Jugler 3, 195ff.; 6, 367. Rofcher, Geſch. d. Nationalöt. ©. 14. 
u. d. 8. 4, 405f. (Steffenhagen). Geb. am 20. Februar 1561, geit. am 
2. Februar 1612, 

3) Piccarti laudat. funebris. Altd. 1617. 4°. Witten, Memorise 
JCtor. 9.25. Zeidler, Vitae 1, 105#.; 8, 148. Jugler 6, 146ff. 


Will-Nopitſch, Nürnberg. Gelehrtenlex. 1, 522 ff.; 5, 398f. Stinping, 
O. Donelus ©. 40. 44.63.69. U. d. 8. 8, 576ff. (Stinping). 
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Pacius enthalten. Diefer erhob eine Anklage beim akademiſchen 
Senat. Das Epos ward confiscirt und Gentilis mußte verjprechen, 
während des ſchwebenden Proceſſes die Stadt nicht zu verlafien. 
Deſſenungeachtet reifte er, nachdem er zwei Procuratoren beitellt 
hatte, feinem vorher gefaßten Plane gemäß nach Bafel, wohin 
ſchon Eolle voranzgegangen war. Franz Hotomanus, damals 
durch Krankheit und Mißgeſchick gebeugt, konnte ſich noch in 
feinem Tegten Lebensjahre an dem Verkehre mit dem talentvollen 
jungen Gelehrten erfreuen und verhieß ihm bie glängendite 
Zuhmft. Am 16. April 1589 ward Gentilis unter Bafilius 
Amerbach's Decanat promovirt, fehrte für Kurze Zeit nach Heidel⸗ 
berg zurück, verlebte den Winter in Bafel und fam, nachdem er 
mehrere Reifen in Geichäften des englifchen Gejandten unter 
nommen hatte, im Frühjahr 1590 als Begleiter eines Grafen 
von Drttenburg nad) Altdorf. Hier fand er feinen alten Lehrer 
Donellus wieber, zu dem er num in die vertrauteften Beziehungen 
trat. Er übernahm interimiſtiſch Die Vorleſung über Inftitutionen, 
und die Nürnberger Scholarchen waren auf Donell’3 Empfehlung 
geneigt, ihm bie durch Giphanius’ Abgang erlebigte Profeſſur 
ber Pandelten zu übertragen, als warnende Schreiben von ber 
Heidelberger Zuriftenfacultät und von Pacius einliefen. Der 
Proceß Hatte auf des Letzteren Betreiben feinen Fortgang und 
durch Gentilis’ widerrechtliche Entfernung von Heidelberg eine 
für ihn ſchlimme Wendung genommen: die Acten waren nad) 
Marburg verfendet, die Facultät Hatte am 29. Auguft auf Rele- 
gation erfannt!) — und Pacius meldete biefen Ausgang fofort 
nad Nürnberg. Nachdem indeß die Scholarchen fich genauer 
über den Hergang unterrichtet hatten, fanden fie fein Bedenken, 
Gentilis, deſſen Vorleſungen ſich des größeiten Beifalls erfreuten, 
definitiv anzuftellen. Ihm wurde bie Profefjur ber Inſtitu—⸗ 
tionen, dann der Pandelten und nachdem Donell's Nachfolger 

D Im der Heidelberger Matritel findet ſich zu Gentiliß’ Namen 1587 


beigefügt: „deletus et relegatus d. 23. Sept. 1590 cum famosi libelli 
accasatus fugisset“. 





394 ehnies Kapitel. 


P. Wejenbed Altdorf wieder verlafen Hatte, die erfte Profefiur 
in ber juriftiichen Facultät übertragen; zugleich ward er zum 
Confulenten des Nürnberger Raths ernannt. Unter den Be 
rufungen, bie er ablehnte, um bis an fein Lebensende in Altborf 
zu bleiben, find Hervorzuheben die eine nad) Leyden und bie 
andere, welche Papft Clemens VII. an ihn ergehen lieh, um 
ihn unter Zuficherung voller Neligionsfreiheit für Bologna zu 
gewinnen. Erſt in feinem 49. Lebensjahre verheirathete er ſich 
mit Magdalena, des reichen Cäfar Calandrini aus Lucca, der 
als Kaufmann in Nürnberg Iebte, gelehrter Tochter. Schon 
nach vier Jahren warb diefe Ehe durch feinen frühen Tob am 
7. Auguſt 1616 gelöft. Er warb an der Seite feines großen 
Lehrer Donellus beftattet. 

Mit der geiftvollen Friſche feiner Berfönlichfeit hat Gentilis 
eine ungewöhnliche Anziehungskraft auf die Jugend ausgeübt; 
feine Liebenswürbigfeit wird vielfach gerühmt; in feinem Verhältniß 
zu Hotomanus und Donellus hat er zarte Pietät bewährt, Aber 
das Teibenfchaftliche und erregbare Temperament bes Eüblänbers 
hat auch in Altdorf manche Reibungen veranlaft, fein munterer 
Verfehr mit der afademifchen Jugend fcheint nicht das erlaubte 
Ma eingehalten zu haben. Die Acten ber Univerfität Altdorf 
enthalten wiederholt den Vorwurf, daß er ein leichtfertiges Leben 
führe und fich in der Trunfenheit grobe Exceſſe zu Schulden 
kommen lafje. Allein die alademiſchen Sitten ber Zeit waren 
gegen folche Dinge ſehr toferant. Er jo wenig wie fein College 
Dr. 3. Bufenreuth, dem noch Schlimmeres vorgeworfen wurde, 
litten dadurch in ihrem Unfehen?). 

Das innige Verhältniß, in welchem er mit Donellus noch 
ein Jahr lang gelebt Hatte, enthielt für ihn die Aufforderung, 
deſſen Handichriftlichen Nachlaß der Nachwelt zu erhalten. ie 
oben berichtet, gab er im Auftrage des Verftorbenen den fait 
vollendeten dritten Yand der Commentarüi juris civilis heraus 


1) Ucher Bufenteuth vgl. A. d. 8. 3, 648. Stinging, 9. Donellus 
S. 88. 62f. 
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und ftellte die beiden folgenden aus ben Hinterlafjenen Vor⸗ 
arbeiten zufammen. Dieſe umfafjende Arbeit, die Vorreden und 
Ergänzungen beweifen, wie tief er in bie ſynthetiſchen Gedanken 
ſeines Lehrers eingebrumgen war. Donell's „opuscula posthuma“ 
erihienen Hanau 1604 „ex bibliotheca Scip. Gentilis‘. Er 
keibft, eben fo ſehr PHilolog als Juriſt, Hat die Jurisprudenz 
vorzugsweiſe in ber philologiſch⸗ antiquariſchen Richtung angebaut, 
wie namentlich feine am meiften verbreiteten Werle Parergorum 
ad Pandectas libri II und Originum liber singularis 1588. 8° 
(Otto Thesaurus Ed. 2 Vol. 4, 1269 8.) zeigen. Die Sammlung 
keiner zahlreichen philologiſchen, juriſtiſchen, theologiſchen und 
poetifchen Schriften, zu welcher Sendenberg, Meermann und 
Seibler aus ihren Bucherſchähen Beiträge lieferten (Seip. Gentilis 
Opera. Neap. 1763—1769. 8 vol. 4°) ift nicht vollftändig, wie 
die Verzeichniffe bei Zeibler, Will und Jugler ergeben. Reiches 
Wiſſen, feines Urtheil und geſchmackvolle Darftellung befunden 
ſich überall: und man fieht an ihm, daß es damals einer 
Studienzeit im Auslande nicht mehr bedurfte, um bei glüdlichen 
Anlagen die höchfte Stufe eleganter Bildung in Deutſchland zu 
erreichen. 

7. Unter ben deutſchen Schülern der großen franzöfifchen 
Juriſten find die hervorragendſten Valentin Forfter, N. Cisner, 
H. Bultejus, Borcholten und der uns nur Halb zugehörende 
Giphanius. Cisner und Vultejus haben jener ala Praktiler, 
diefer al3 Syitematifer ihre befondere Bedeutung erlangt und 
werben in anderen Gruppen befprochen werden. Dagegen reihen 
fi an die Uebrigen Hier darzuftellenden einige jüngere Gelehrte 
an, welche zwar nur als mittelbare Schüler der Franzofen ber 
zeichnet werden können, in denen aber dieſer mittelbare Einfluß 
ſich entſcheidend zeigt. Es find dies der jüngere Forſter und. 
C. Rittershuſius. Die jüngere Generation, deren Wirken in 
dem letzten Biertel des Jahrhundert? beginnt, zehrt ſchon in 
ihrer erften Ausbildung von den in franzöſiſcher Schule gezeitigten 
Früchten, und jo kommt es, daß in einigen ihrer Arbeiten bie 
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deutſche Jurisprudenz Leiftungen aufzuweifen hat, welche denen 
der Franzofen mit Ehren an die Seite geftellt werben können. 
1. Valentin Forfter!) ift ala Sohn des Amtmanns 
gleichen Namens in Wittenberg am 20. Januar 1530 geboren. 
Seine erften Studien machte er in feiner Vaterſtadt unter dem 
Einfluffe Luther’s, Melanchthon's und Paul Ebers'; am 14. Auguſt 
1550 (nad) Andern 1554) warb er Magifter. Er foll dann nad 
Padua gegangen fein, um die Rechte zu ftubiren, und nad) feiner 
Heimfehr bei Schürpf gehört Haben. Dies Leßte ift jedenfalls 
unrichtig, da Schürpf fchon 1547 Wittenberg verlafjen hatte: 
und wenn Forfter Schürpf's Schüler genannt wird, fo ftimmt 
dies nicht zu der andern Angabe, nach welcher er bis zur 
Magifterpromotion nur humaniftifche Studien betrieben haben 
fol. Die vita fagt nur, daß Forſter fich nicht plöglich, ſondern 
allmählich zur Jurisprudenz gewendet, daß er bei Schürpf gehört 
und bei feinem fpäteren Aufenthalt in Pabua in der Mathematit 
Unterricht ertheilt habe. Er ging nad; Frankreich, um feine 
Studien unter den großen Juriſten fortzufegen. In Bourges 
war er gleich den übrigen Deutſchen ein eifriger Zuhörer Duaren’s, 
den er (Hist. juris II, 41, 25) als Begründer der echten Lehr- 
methode rühmt. Er fügt Hinzu: Vita ei praecepta est imma- 
ture, iis causam mortis dantibus, quos servarat. Mortuus est 
anno 1559 et prope Baronem sepultus. Im Poitiers (1556) 
trat er für die Religionsfreiheit der in Frankreich ftubirenden, 
des Proteftantismus wegen verfolgten Deutjchen ein. Näheres 
über dieſen Handel ift nicht befannt, da Forfter’3 „Vera relatio 
actorum in causa libertatis Germanorum, causa studiorum 
in Galliis existentium et de liberatione Cunr. Mari, studiosi 
cujusdam Germani propter veram religionem tum incarcersti*, 


1) Programma in funere V. Forsteri, Helmst. 1609, 4°. Danach Ex 
vita V. Forsteri vor dem De juried. Romana libri duo. Helmst. 1610. 8°. — 
M. Freher, Theatr. p. 980. Strieder 4,138. P. Du Roi in Hage 
mann und Günther, Archiv f. d. theoret. u. praft. Rechtsgelehrſamteit Th. 3 
S. 77 ff. 
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welche er in ſpätem Alter (Helmst. 1606) publicirt Hat, verloren 
zu fein fcheint. Auf feinem Grabfteine Heißt es: „nationi teu- 
tonicae libertatem religionis in Gallia impetravit*. 

Nach der für die Franzoſen unglüdlichen Schlacht bei 
&t. Quentin am 10. Auguſt 1557 trat er, wir wiffen nicht 
aus welchen Gründen, in (ſpaniſche?) Kriegsdienfte. Nun folgen 
bewegte Jahre. Er durchreiſt Italien und Spanien, geht an 
feinem berühmten Yuriften vorüber und gewinnt die Gunft des 
Abmiranten von Caftilien, der ihn bewog ben Unterricht jeines 
Sohnes zu übernehmen, ihn zu mancherlei Gefchäften verwendete 
und ihn veranlaßte, die Bergwerksorbnung für das Königreich 
Böhmen zum Bwed der Anwendung auf die weſtindiſchen Golb- 
minen ind Spanifche zu überfegen. Ein Conflict mit einem 
Mönche brachte ihn in bie Gefahr, der Inquifition in die Hände 
zu fallen; fein Hoher Gönner ſchaffte ihm reichliche Mittel und 
Gelegenheit, bei Zeiten das Land zu verlaſſen. Er fam nach 
Bourges und ward 1560 (oder 1559) von Donellus zum Doctor 
promovirt. Nach Deutſchland zurüdgefehrt, hielt er einige Jahre 
lang Privatvorlefungen und Disputationen in Wittenberg und 
Ingofftadt; 1565 trat er -zuerft mit jeiner Historia juris als 
Schriftſteller auf. 

Um dieſe Zeit etwa ernannte ihn Herzog Erich von Braun- 
ſchweig zum Präfidenten des Hofgerichts in Minden. Doc) hat 
er biefe Stelle nicht lange beffeidet; denn 1568 ward er als 
Nachfolger Oldendorp's nach Marburg berufen, wo er am 
9. Februar 1569 in den Senat tecipirt wurde. In demielben 
Jahre iſt er Decan; 1571/72 und 1580 befleidet er das 
Rectorat?)., Nach zehnjähriger Wirkſamkeit folgte er (Auguft 
1580) einer Berufung nach Heidelberg, wo Donellus 1579 
wegen der gewaltjamen Durchführung des lutheriſchen Belennt- 
niffes durch Kurfürft Ludwig VI. feine Profefjur aufgegeben 
hatte. 1581 bekleidete Forſter hier das Rectorat, wie die In— 


1) Marburger Archiv, wo auch Briefe über feine Berufungen. 
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ſchrift auf dem unter ihm erneuerten Scepter bezeugt'). Als 
nad) dem Tode Ludwig's das Blatt ſich wendete, das Land 
zum Calvinismus zurädgeführt wurde und bie Iutheriichen Bro- 
fefforen Die Univerfität wieder verließen, legte auch Forſter 1583 
fein Amt nieder. Er zog nach Worms und lebte ohne amt- 
liche Stellung ala Rechtsconſulent, bis er 1595 als Nachfolger 
Borchholten's nad) Helmftäbt berufen wurde, wo er im November 
1599 Rector war und nach faft 13jähriger Wirkfamkeit in 
Hohem Alter am 26. October 1608 fein wechſelvolles Leben 
beichloß. Aus zwei Ehen hinterließ er drei Söhne: Valentin 
Wilhelm, Profeffor zu Wittenberg; Johann, Notar zu Amel 
burg; Karl, Dr. jur., der auf feinem Gute Jeffen im Meißniſchen 
lebte. Valentin Wilhelm und Karl gaben 1640 die Historia 
juris und den Tractatus de jurisdietione nach den Papieren 
ihres Vaters revibirt heraus ?). 

Seine erfte Schrift: de historia juris civilis Romani 
libri 3®) ift die am meiften befannte und verbreitete und ald 
das erite Compendium ber äußeren Rechtsgeſchichte nach Rivallius 
nicht ohne Vebeutung. Das erfte Buch behandelt die Geſchichte 
der Staatsverfaſſung und der Leges bis Auguſtus; das zweite 
die Responsa prudentum, Senatusconsulta und Edicta prae- 
torum; das dritte Juſtinian's Gefeggebung. Das erite Bud 
ift nah P. Manutius (Antiquit. rom.), auf den orfter am 
Schluffe verweift, gearbeitet. Demfelben entnimmt er auch ben 
Text ber Leges regiae. Den Text ber Lex Julia de adulteris 
giebt er nach Briſſonius (Lib. sing. ad L. Jul. Paris. 1557). 


1) Haup, Gef. d. Univerf. Heidelberg 1, 154 Arm. 150; 2, 111, 122. 

2) Valentin Wilhelm's Sohn Valentin (geb, 4 Juni 1599, gef. 
12. October 1637) war Protonotariuß zu Wittenberg. Die Genealogie ift zu 
beachten; Freher p. 1084 unb nad) ihm Andere confundiven bie Perjonen. 

3) Buerjt Basil. 1565. fol. Dann Colon. 159. fol. Diefer Ausgabe 
äft vom Verleger ein Wergeichniß ber feit den lehten 25 Jahren geftorbenen 
und befannt gewordenen Juriften angehängt. Mogunt. 1607. 8°. Aurel. 1609. 8°. 
Helmst. 1610. 8° (von den Söhnen Forſter's beforgt). Mogünt. 1615. 8. 
Witemb.. 1623. 8°. 1688. 8°. 
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Für Die übrigen leges konnte auch ſchon Hotomanus, de legibus 
liber. Basil. 1557. 8° benußt werben‘). Der Tert ber 12 Tafeln 
iſt nach Ordnung und Wortlaut von Oldendorp entlehnt, ohne 
feinen Eommentar. Im zweiten Buche nimmt die Lebensbeſchreibung 
der Juriften von Papinion bis Modeſtinus den größeften Raum 
ein. Sie ift nad) Rivallius und Rutilius gearbeitet. Im dritten 
Buch ſchließt ſich an die kurze Ueberſicht der Juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
gebung eine ausführliche Gelehrtengeſchichte von Irnerius bis in 
die Gegenwart, in der ſowohl die Kanoniſten als die Legiſten 
behandelt werben. Aus welchen Quellen fie geſchopft wurde, iſt 
ſchwer zu ſagen; die Benutzung Fichard's iſt zwar an manchen 
Stellen unverfennbar: allein es iſt zu weit gegangen, wenn gejagt 
wird?), daß fie meift aus Fichard ausgefchrieben ſei. Denn 
nicht nur giebt fie über fehr viel mehr Autoren Auskunft, ſondern 
weicht auch in den Nachrichten über diefelben Autoren nicht jelten 
von Fihard ab. So ift z. B. feine Lebenäbefchreibung des 
Philippus Decius fo ausführlich, dab man vermuthen möchte, 
er habe bie Vita Decii von dem Spanier Franz. Boeza (um 
1523) benußt, wenn er nicht zum Schluffe die ungenauen Nach— 
richten Fichard's faft wörtlich wiebergäbe. Auch die Lebend- 
beichreibung des Bartolus ift zwar mit Benugung Fichard's, 
doch in einigen Stüden felbftändig gearbeitet. Während nämlich 
Fichard 1355 als Todesjahr angiebt, bezeichnet Forfter ben 
13. Jult 1359 als Todestag, Manche Grabſchriften ſcheint er 
auf feinen Reifen gefammelt zu haben, zu denen auch wohl die 
des Bartolus gehört: es ift eine ältere, an deren Stelle fpäter 
bie einfache „Ossa Bartoli“ getreten ift; jeme foll auch das von 
Forfter angegebene Datum enthalten haben ®). 

Die Histor. jur. civilis ift von Späteren oft jehr ungünftig 
beurteilt worben. Konr. Rittershuſius (Dodecadeltos) beſchuldigt 


1) Irrthũmlich nimmt Dirkfen, Verfuhe S. 256 bie Benupung von 
vighius Annalen an, welde erft 1599 — 1615 erichienen find. 

2) Sapvigny, Geld. d. röm. Rechts im MU. 3, 52. 

3) Savigny 6, 510. 
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Forſter des Plagiat3 gegen Oldendorp, weil er deſſen Text der 
12 Tafeln ohne Angabe ber Duelle republicirte. Allein er hat 
nur wiederholt, was Oldendorp gegenüber dem Rivallius gethan 
hatte; freilich mit dem Unterfchiede, daß er auch die von jenem 
hergeftellte fuftematifche Orbnung wiedergab. Hart getabelt wird 
das Buch von Rupertus, Animadversiones in Enchiridion 
Pomponii 1639 (Lib. 3 c. 1.4 u. öfter) und von Heineceius, 
Histor. juris p. 193. — Besold, Templum justitias 1614 No. 18 
empfiehlt e8 dagegen als gute Einleitung ben Anfängern zu 
eifrigem Studium, und billig urtheilt G. Beyer, Notit. auctorum 
jurid. 1705. Spec. 3 p. 88, indem er anerkennt, daß Forſter 
mit guter Methode das Eis gebrochen habe und troß grober 
Mängel doch für feine Zeit genügende Gelehrſamkeit an ben 
Tag lege. Die wiederholten Auflagen zeigen, daß bie Hist: juris 
lange Beit ein beliebtes Lehrbuch gewefen, und wiberlegen die 
Behauptung Reinmann’3 (Hist. litt. 3, 4, 150), daß bie Aus 
gabe von 1610 dem Verleger zur Maculatur geworden fei. Eine 
bedeutende gelehrte Leiftung ift das Buch ficherlich nicht; bie 
eigene tiefere Forſchung fehlt. Allein es ift nicht zu vergefien, 
daß die rechtsgeſchichtlichen Studien in Deutichland noch in den 
Anfängen ftanden, als dies Buch, welches Forſter in fpäteren 
Jahren nicht umgearbeitet hat, entworfen wurde. Und als Eom- 
pendium muß man es unbebenflich weit höher ftellen als bie 
Schrift des Rivallius, welche ohne Plan und Ordnung gelehrte 
Notizen zufammenträgt. Vergleicht man z. B. den Abſchnitt 
über das prätorifche Edict in beiden Werfen, fo findet ſich bei 
Rivallius nur ein wüſtes Durcheinander; Hier dagegen nicht nur 
eine georbnete, jondern auch in das Weſen der jurisdictio tiefer 
eindringende Darftellung, welche den Gegenſatz von jus dicere 
und judicare zu erfaffen bemüht gewefen ift. 

De jurisdictione Romana libri duo. Helmst. 1610. 8°; 
1613. 1683. 8°"). Forſter Hat dieſes Werk, wie er jelbft im 


1) 8gl. G. Beyer, Notitia auctoram Spec. 2 p. 99. 1701. 


7. Ralentin Foriter. 401 


Eingang jagt, in feinem 78. Lebensjahre begonnen; erſt nad) 
feinem Tode ift e8 von den Söhnen herausgegeben‘). Er will 
die Hiftorifche Entwicklung der jurisdietio zeigen und zieht daher 
die ganze Nechtögefchichte in jeinen Plan. Nach Florus unter 
ſcheidet er vier, den menſchlichen Lebensaltern entiprechenbe 
Berioden: allein in der Ausführung ift er nicht über Numa 
hinausgefommen. Dennoch ift das Werk bis zu 690 Seiten 
angewachjen! Er fnüpft nämlich an bie einzelnen Gefege bie 
ausführlichften Excurſe an, welche ihn bis auf das nenefte Recht 
führen. So leitet ihn bei Romulus die Unterjcheibung der juris- 
dietio publica und privata auf die väterliche Gewalt mit dem 
Peculiarrecht, Erbrecht und Dotalrecht bis zur Morgengabe, 
Gerade und Muftheil und der emancipatio saxonica nach ben 
jãchſiſchen Conftitutionen. Numa's Beitimmungen über die fides 
führen ihn auf den Eid; daran knüpft fich bie Lehre vom Be- 
weile überhaupt, in welche durch Unterſcheidung der probatio 
inartificialis und artificialis die Topif eingeflochten wird, worauf 
dann unter den Beweismitteln bie Urkunden bis zu den Handels⸗ 
büchern befprochen werben. 

Es ift zu vermuthen, daß ber Plan biefes weitſchichtigen, 
mehr von Gelehrjamfeit als wiſſenſchaftlicher Methode zeugenden 
Werks ihm abgehalten Hat, feine Historia juris neu zu be- 
arbeiten. 

Unter feinen dogmatifchen Schriften finb hervorzuheben die 
Abhandlungen De successionibus ab intestato; de jure libe- 
rorum; de usufructu, quem parentes consequuntur in bonis 
liberorum adventitiis. Basil. 1566. fol. 

Eine Bearbeitung bes erften Tractats ift De hereditatibus 
quae ab intestato deferuntur, libri novem. Colon. 1594. fol. 
Mogunt. 1607. 1615. 4°, ein umfaſſendes ſyſtematiſches Werk 
in farer, wenn auch etwas jchwerfälliger Darftellung, bei dem 


1) Dennoch führen Du Roi und Strieder eine Ausgabe Lugdun. 
1586, fol. an. 


Gtinging, Gel. b. Farispraden, J. 26 
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ihm wohl Donell als Mufter vorſchweben mochte‘). Er hat es 
in Worms verfaßt; ein vorausgebrudtes Gedicht feines Sohnes 
Valentin Wilhelm, damald „legum studiosus“, preift die darin 
durchgeführte „methodus“. 

Zu erwähnen find ſchließlich Confilien, welche ſich in den 
Consil. Marburgens. tom. 1. 2. 4 finden. 

Die übrigen Schriften, meiftens Theſen zu Disputationen, 
verzeichnen Du Roi und Strieder a. a. D. ° 

2. Johann von Borholten?), aus patriciihem Ge 
fchlecht in Lüneburg, wo fein Vater Statius v. Borcholten Raths- 
herr war, am 5. April 1535 geboren, ging, nachdem er feine 
Vorbildung auf der Johannisſchule in feiner Vaterſtadt empfangen 
und in Wittenberg ftubirt Hatte, nach Frankreich, wo er 10 Jahre 
zugebracht Haben foll. Schüler des M. Weſenbeck, ift er, wir 
feine älteren Biographen behaupten, in Wittenberg nicht ge 
weſen, da diefer erft 1569 dorthin kam, als Borcholten ſchon 
nad) Frankreich gezogen war; zu feiner Zeit wirkten bort Johann 
Schneidewin und Joachim von Beust. Im Frankreich hat er 
fi mit Vorliebe an Cujas angeſchloſſen; ob er ihn auf bie 
verjchiebenen Univerfitäten, welche dieſer in rafchem Wechſel durch⸗ 
30g, begleitet hat, muß bahingeftellt bleiben. Er promovirte in 
Bafel 1566, folgte dann einer Berufung der Stadt Roftod ld 
Syndicus und Profefjor und beffeidete dieſe Aemter mit glüd- 
lichten Erfolgen von 1567 bis 1576. Cine Berufung nad 
Wittenberg lehnte er ab, zog dagegen an bie neu gegründete 
Hochſchule zu Helmftäbt, bei deren feierlicher Eröffnung am 
15. October 1576 er anweſend war. Mit der Stabt Roftod 
blieb er in dauernder Verbindung und bezog von ihr einen Jahr 
gehalt. Auch jonft als Nechtsconfulent gejucht und viel be 


1) Eramer, Heine Schriften S. 169 behauptet, Forſter habe Cujat 
„abgeſchrieben“; aber der Nachweis fehlt, da das Citat unverſtändlich üt. 

2) Jugler 2, 237—246. Du Roi, Biographien Helmftädter Rechts 
gelehrter in Hagemann und Günther Ardiv 2, 124—140. Krabbe, d. Univeri. 
Roftod ©. 626. 687 ff. 732, U, d. 8. 8, 155 (Muther). 
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ſchaftigt, Iebte er in dem aufblühenden Helmftädt in glänzenden 
Verhältniffen; ſtudirende Fürſtenſöhne fanden in feinem ftattlichen 
Haufe Aufnahme, fo daß es mit einer Hofhaltung verglichen 
wurde. Die Anftrengungen feines Berufs verzehrten vorzeitig 
feine Kräfte; in den legten Jahren feines Lebens verfiel er in 
Schwermuth; er ftarb am 9. Detober 1593. 

Seine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit begann erſt in Helmftädt 
und zwar mit Publication von Differtationen (Disputationes), 
welche im Lauf der Jahre zahlreich erjchienen und die Grund- 
Inge mehrerer Commentaria bilden. Gejammelt find fie heraus- 
gegeben von feinem Sohne Statius Borcholten (Disputationes. 
Helmst. 1597. Viteb. 1602. 2 vol. 4°). Geine erjte größere 
Schrift ift Commentaria in consuetudines feudorum. Helmst. 
1581. 4° (1591. 1596. 1608. 8%). Dann folgten Commentaria 
in Tit. 14 libri2 Pand. de pactis (1583. 4°); in Tit. 32 lib. 4 
€. d. usuris (1583. 4°); Tractatus de gradibus (1589. 8°); Com- 
mentaria in IV Institutionum libros. Helmst. 1590. 4°; Com- 
ment. in Tit. D. d. acquir. vel amitt. poss. Helmst. 1592. 8°. 

Nach diefer Zeit Hat Borcholten jelbft nichts mehr publicirt. 
Sein Sohn Statins!) übernahm im Auftrage ſeines („senio 
confecti et magna laborum mole defatigati*) Waters die 
Herausgabe von 3 Commentaria (ad Tit. de transactionibus; 
ad Tit. de jurejurando; ad Tit. de in litem jurando), welche 
er mit einer Epistola dedicatoria (Kal. Aug. 1593) dem Herzog 
Heinrich Julius von Braunſchweig wibmeter). Im dieſer giebt 
Statius eine Ueberficht der Schriften feines Water. Mit be- 
weglichen Worten nimmt er ben Schu bes Herzogs für dieſe 


1) Geb. in Roſtod 1. März 1569, promovirt in Heidelberg 1594, Pro- 
fefior der Rechte in Helmftäbt von etwa 1596 bis 1601, fpäter Hofrath bei 
der Juftiglanzlei in Celle, Geheimer Rath, Kanzler bes Fürſtenthums Gruben- 
Hagen unter Herzog Friedrich) Ulrich von Braunfchweig. Tobesjahr unbefannt. 
Jugler 2, 2475. Du Roi 3, 90 ff. (welche feine Schriften, meiſt Difier- 
tationen, verzeichnen). A. d. B. 3, 156 (Muther). 

2) Sie fteht vor ber eriten ber drei genannten einzeln (Helmst. 1693. 8°) 
etſchienenen Schriften. 

26* 
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Schriften al „pupilli novi a suo parente derelicti“ in Anſpruch, 
indem er bie feindfeligen Angriffe beklagt, denen jein Bater in 
neuerer Zeit auögejegt geivefen fei, den man ein „mancipium 
Cujacii“ genannt habe. Es hängen diefe Angriffe mit der aus- 
geiprochenen Vorliebe zufammen, welche Borcholten für Cujas 
an den Tag legt, eine Anhänglichfeit, welche unverfehens die 
zwiſchen jenem und Donellus beftehende Antmofität nach Deutſch⸗ 
fand übertrug. Speciell handelt es ſich um die Controverſe 
über 1. 18 C. d. transaction. 2, 4. Borcholten Hatte in zwei 
Disputationes de transactionibus (1578) die ſchwerlich haltbare 
Eujazifche Deutung des Worts „citra“ gegen Hotomanus und 
Donellus vertreten; fie wird aufs neue in dieſen Commentaria 
ad T. d. transact. cap. 3 ausführlich, abgehandelt, nachdem in 
zwifchen ein Schüler Borcholten’3 mit einer polemiſchen Epistola 
(batirt .die natali Servatoris nostri 1592) für feinen Lehrer ein- 
getreten war. 

Charakteriftifch für die Schriften Borcholten's ift die auf 
Eujas’ Einfluß hinweifende Neigung zu einer überwiegend philo⸗ 
logiſchen Behandlung der Tuellen. Das Sprachliche und Antir 
quariſche pflegt mit bejonderer Sorgfalt erörtert, die griechiſchen 
Quellen pflegen herbeigezogen zu werben. Die gilt namentlich 
aud von dem Injtitutionen-Commentar, Borcholten's berühm- 
teftem Werke, welches fein Sohn Statius in zweiter Auflage 
1599 und in dritter 1608 mit Beifügung der Summarien 
herausgab. In der Epist. dedicatoria an den Rath der Stadt 
Lüneburg, welchem ſchon bie erſte Auflage gewidmet war, ſpricht 
Statius von den Vorwürfen, welche dem Werke gemacht feien: 
es ſei aus anderen ausgefchrieben, ſei zu kurz, enthalte feine 
befonderen „subtilitates‘. Mit Recht beftreitet Statius ben 
erſten Vorwurf und erklärt die beiden andern für Vorzüge: und 
der Erfolg Hat fein Urtheil beftätigt, denn das Werk ift bis zum 
Jahre 1663 in 20 Auflagen erjchienen, von benen eine große 
Zahl in Lyon, Paris, Löwen, Touloufe und Genf gedrudt ilt. 
Die gewandte und klare Darftellung erhebt fich über die Grenzen 
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eines bloßen Commentars zur Selbftändigfeit eines Lehrbuchs. 
Auch bie „Commentaria“ zu ben Pandeltentiteln find felbftänbige 
Abhandlungen, nad ſyſtematiſchen Geſichtspunkten in Kapitel 
getheilt. Es find die durch Ramus zur Geltung gebrachten und 
in allgemeinen Gebrauch übergegangenen: definitio, divisio, causa 
efficiens, vis et effectus, ohne daß biefelben in formaliftifcher 
Beife verwendet und durchgeführt werben. 

Borcholten's Consilia find von Statius Helmst. 1600. 
2 vol. fol. herausgegeben; ber zweite Band diefer Sammlung 
enthält Eonfilien von Nik. Everardi in Ingolftadt ımd Lud. 
Schrader in Frankfurt a. D., denen Borcholten durch Unterſchrift 
beigetreten iſt. 

3. Hubert Giphaniust) (Hubrecht van Giffen, Obertus 
Giphanius) ift 1534 zu Buren in der Provinz Geldern geboren. 
Er Hat in Löwen, Borges und Paris Philologie und Juris- 
prudenz ftudirt und nennt Hopper, Cujas und Briffonius feine 
Lehrer. Die Ausgabe des Lucrez, welche er 1566 (Antwerp. 8°) 
als „juris studiosus* veranftaltete, gehört zu dem beften, auch 
heute noch geſchätzten Leiftungen auf dieſem Gebiet. Im folgenden 
Jahr wird er zum Doctor der Rechte in Orleans promovirt, 
wo er eine Bibliothek für die dort ftubirenden Deutfchen gegründet 
haben foll. Gleich darauf geht er im Gefolge des franzöfiichen 
Gefandten nach Venedig, lernt Italien fennen und wir finden ihn, 
mit philologiſchen und philoſophiſchen Studien beichäftigt, in den 
mannigfaltigften Beziehungen zu den bedeutendften Gelehrten da- 
mafiger Zeit. Die in diefen Jahren von feiner Seite lebhaft ge 
führte Correſpondenz mit dem jungen Batricier Thomas Rehdiger 
aus Breslau, der in Frankreich ftudirt hatte, zeigt ihn und als einen 
begehrlichen Schmeichler, der die Schwächen feines reichen Gönner 
zu benmgen verfteht. Er hat pecuniäre Unterftügungen empfangen 


1) Beidler 1,37; 3, 1305. Ad. 8. 9, 182. (Schirmer). 
Zu den in biefer Biographie angegebenen Quellen ift Hinzuzufügen außer 
Boyle und Elarmund, Vitae 2, 14 ff., Witten, Memorise JCtor. 
P. 1788. noch 3. Bernays, Scaliger ©. 151 ff. 
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und ift bemüht, fich feinem Mäcenas als Reifebegleiter aufzu> 
drängen; fpäter (1569) fucht er durch feine Verwendung die 
Profeffur der Ethik in Heidelberg zu erlangen. Im Frühjahr 
1570 kommt er nad) Deutjchland, Hagt über feine hülfloſe Lage 
und erbietet fich zu jeber feinen Fähigkeiten angemefjenen Thätig- 
keit, um feinen Lebensunterhalt zu erwerben. Endlich findet er 
(1571?) in Straßburg eine Anftellung als Profeſſor der Logik, 
Ethik und Inftitutionen. Im den heftigen Streitigfeiten, welche 
damals bie Reformirten und Lutheraner unter Sturm's und 
Marbach's Führung in Straßburg ausfämpften, trat Giphanius, 
obwohl von Haus aus reformirt, auf de Lehteren Seite, theils 
durch einen ungeſchickten Angriff Sturm's gereizt, theils dur 
perfönliche Intereffen zu Marbach hingezogen, deſſen Tochter 
Margarethe er (1573 oder 1574) heirathete. Zu Sturm warb 
ein leidliches Verhältniß durch Vermittlung des Crato von Crafftd- 
heim, mit welchem Giphanius feit längerer Zeit in Verbindung 
ſtand, wieber hergeftellt. -Der Verwendung dieſes beim Kaifer ein- 
flußreichen Mannes hatte er es auch zu danken, daß er 1575 mit 
einigen Monaten Unterfuchungshaft davonfam, als gegen ihn ein 
Criminalverfahren eingeleitet war wegen einer unwahren Etzaͤh⸗ 
fung in den Continuationen zum Sleidanus, als deren Urheber 
der Druder, TH. Richel in Strafburg, ihn genannt hatte. Nach 
dem Tode feiner Frau (1575 oder 1576) geriet} er wegen Rüd- 
gabe der Mitgift in ärgerliche Differenzen mit feinem gleich ihm 
dtonomifch peinlichen Schwiegervater. Endlich begann mit feiner 
Berufung nach Altdorf bie glücklichſte Periode feines Lebens. 
Am 1. Februar 1583 ward er als professor juris eingeführt. 
Er übernahm die Verpflichtung, außer den juriftifchen auch philo⸗ 
logiſche Vorlefungen zu halten und dem Nürnberger Rathe als 
Conſulent zu dienen. Noch in demfelben Jahre heirathete er 
Juſtine Delhafen, Hieron. Baumgartner’3 Nichte. Seine Thätige 
feit gehörte vorzugsweiſe der Jurisprudenz, in der er auf Grund 
feiner eminenten philologiſchen Durchbildung von feinen Zeit: 
genoffen als der deutfche Cujas gefeiert wurde. Vertrat er 
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vorzugsweiſe bie philologiſche Exegefe, jo Hatte ber philoſophiſch 
geſchulte Kenner des Rechts zugleich das volle Verſtändniß für 
den Werth der ſynthetiſchen Richtung; und die Ueberzeugung, 
daß durch einen Vertreter berfelben feine eigene Thätigfeit eine 
erwünfchte Ergänzung empfangen würde, mag ihn geleitet haben, 
ala er jchon 1583 vergeblich, dann wieder 1587 mit Erfolg 
Donell’s Berufung nach Altdorf lebhaft befürwortete. Allein 
das Verhältniß zu ihm trübte ſich bald. Donell's vornehme 
Strenge hielt von Anfang an den ihm antipathifchen Collegen, 
deſſen unfanbere Eigenfchaften ihm nicht verborgen blieben, in ges 
meffener Entfernung. Giphanius, der bis dahin die einflußreichite 
Perſönlichkeit in Altdorf geweſen war, empfand es bitter, daß 
jenem größere Ehre, volleres Vertrauen zu Theil wurde. Durch 
intrigante Mittel fuchte er die Studenten feinem Rivalen ab- 
wendig zu machen; Bmifchenträgereien verſchärften die Conflicte, 
in welchen die Scholarchen ſich Donell's anzunehmen geneigt 
waren’); und ba Giphanius endlich wohl fühlen mochte, daß 
feine Stellung erfchüttert ſei, entſchloß er fh 1590 eine Be— 
rufung nad; Ingolftadt anzunehmen. Er z0g (im Auguſt) davon, 
nachdem er noch durch Arreftation Hatte gezwungen werben 
müffen, entliehene Bücher herauszugeben, ohne feine Gläubiger 
zu befriedigen, die er durch chicanöſe Einreden Hingehalten Hatte. 
Aber für die Macht, welche Giphanius’ intellectuelle Begabung 
ausübte, ift e8 ein Beweis, daß 24 Studirende, darunter fein 
bervorragendfter Schüler Konrad Rittershuſius, mit ihm auf 
die von den Jeſuiten beherrichte Univerfität bavonzogen. Er 
ſetzte hier für dieſe auserwählte Schaar die Altdorfer Vorlefung 
über jchwierige Stellen des Coder fort, während er für Die 

1) Bu den Vorwürfen, die ihm gemacht wurden, gehörte, daß er die 
von der Facultät erforderten Gutachten allein made und das Gelb behalte, 
daß er lectiones privatas für Geld halte, dazu die öffentlichen Auditorien 
benuße, die Studenten von ben publicis lectionibus abhalte und bie feinigen 
„unmöglic) mit gebüßtendem Fleiß verrichten könne“. — Die Altdorfer Statuten 
geftatteten Privatvorlefungen nidt; aber ein ausdrücliches Verbot beſtand 
eben jo wenig. Stinging, H. Donellus ©. 355.68 ff. Vgl. oben ©. 134 f. 
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Uebrigen andere Vörlefungen hielt. Neben ihm ftand ber Italiener 
Andreas Fachinäus, ein tüchtiger Jurift und nicht unbebeutender 
Schriftiteller, der Giphanius’ Werth zu jchägen wußte. Nachdem 
diefer Vertreter des mos Italicus 1597 nach Piſa abgegangen 
war, fand bie akademiſche Viſitationscommiſſion an Giphanius 
zu tadeln, daß er mehr „Criticus“ als Yurift fei und viele 
Materien anfange ohne fie zu Ende zu leſen. Vermuthlich haben 
ſolche Veläftigungen zu den Gründen gehört, welche ihn ber 
ftimmten, im Jahre 1590 das afabemijche Lehramt aufzugeben 
und als Beifiger bes Reichshofraths nach Prag überzufiedeln. 
Er ftarb hier 1604 und hinterließ, wie es heikt, ein Vermdgen 
von 25000 Ducaten. 

Giphanius war in Ingofftadt zur katholiſchen Kirche über- 
getreten und hatte fi) bemüht, feine Rechtgläubigfeit durch forg- 
fältige Beobachtung der firchlichen Gebräuche zu legitimiren. Allein 
man traute dem humaniſtiſch gerichteten ſchlauen Convertiten nidjt, 
zumal er in ben Streitigfeiten der Univerfität mit den Jeſuiten 
gegen diefe offen Partei nahm, mährend fein College Fachinäus 
zu ihnen hielt. 

In traurigfter Weife müſſen feine häuslichen Verhältniſſe 
durch hartherzigen Geiz zerrüttet geweſen fein, da 9. Baum 
gartner ihn im November 1594 zur Rede ftellte, weil er feine 
ſchwangere Frau mißhandelt und zu ihren Verwandten zuräd- 
geihidt habe unter dem Vorwande, daß fie ihm aufgebrungen 
fei und er nicht die Mittel befige, fie und ihre Nachkommen 
ſchaft zu ernähren. Er hat jeine Frau zwar, wie e& fcheint, 
wieder zu fich nehmen müffen, jedoch bei feiner Weberfiebelung 
nad Prag fie mit den Kindern in Ingolſtadt zurücgelaffen, 
wo fie 1612 geftorben ift. 

Schmugiger Eigennug und Unredlichfeit, bie fein Privat 
leben entehrten, wurden ihm auch in literarifchen Dingen vor 
geworfen. Scaliger erzählt, daß es feine Gewohnheit geweſen 
fei, ſich durch feine ausgedehnte Correſpondenz gelehrtes Material 
zu verihaffen, dann den Empfang abzuleugnen und es als das 
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feinige zu publiciren; fo habe er e3 auch ihm gegenüber mit dem 
Lucrez gemacht. „Sch bewundere“, fügt er hinzu, „feine Gelehr- 
famfeit unb verabjcheue feinen Charakter.“ Wie eine gerechte 
Vergeltung erjcheint es dem gegenüber, was ihm mit dem be 
rüchtigten Kaſpar Schoppius begegnete. Durch Rittershuſius' 
Empfehlung eingeführt, beftahl dieſer gelehrte Gauner die ihm 
vertrauensvoll zur Benugung geöffnete Bibliothek des Giphanins 
in {hmählichfter Weiſe 

Mit Recht ift bemerkt worden, daß Giphanius’ Schriften 
im Vergleich zu feinem Yangen und arbeitjamen Leben bem Um- 
fang nach nur gering find. Ob er zu viel Zeit auf das Außfeilen 
verwenbete oder ob er, wie Andere jagen, mit der Publication 
zurüdhielt, um feine Anziehungskraft als Lehrer nicht abzu— 
ſchwãchen, mag dahingeftellt bleiben. Gewiß ift wohl, daß fein 
iharfes, fein gebildetes Urtheil an Titerariiche Leiftungen zu hohe 
Anſprũche ftellte, um ihm bequeme Bielfchreiberei zu geftatten. 
Nah der ſchon erwähnten Edition des Qucrez (Antw. 1566. 8°. 
Lugdun. 1595. 8°) und des Homer (Argent. 1572. 8°) hat er 
außer einer großen Zahl von ausführlichen Thejen bei Gelegen- 
kit von Promotionen nur noch eine Heine Schrift publicirt: 
Commentarius de imperatore Justiniano cum indice historico 
reram Romanarum. Ingolst. 1591. 4°. Es ift dies feine in 
Ingolftabt gehaltene Antrittsrede, vermuthlich in erweiterter 
Saffung Herausgegeben. Sie erzählt Juſtinian's Leben und 
Wirken eingehend und quellenmäßig, wobei der oftgothiiche 
Krieg die ausführlichſte Darftellung erfährt. Der angehängte 
Index historicus giebt eine annaliſtiſche Ueberficht der römiſchen 
Gefchichte. 

Giphanius foll feinen Schüler Rittershufius teſtamentariſch 
mit Herausgabe feiner hinterlaffenen Schriften beauftragt haben ; 
erfofgt ift fie nicht. Dagegen gab Giphanius’ Sohn Johann 
dan Giffen, der fpäter als Geſandter am Weſtfäliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſe Theil nahm, aus den Papieren feines Vaters Heraus: 
Tractatus de diversis regulis juris antiqui utilissimus. Argent. 


410 Behntes Kapitel. 


1607. 8° und Explanatio difficiliorum et celebriorum legum 
Codieis Justiniani. Colon. Plancianse 1614. 4°. Weiteren 
Publicationen fol er ſich widerſetzt haben, weil bie Papiere 
feines Vater? Mancherlei enthielten, was ſich mit der fathe: 
liſchen Religion nicht vertrage! Jene Explanatio, in fpäteren 
Ausgaben Commentarius genannt, it nicht® Anderes als die 
in Altdorf und Ingoljtadt gehaltene Vorleſung. 

Es wird berichtet, daß die von Giphanius dicirten Hefte 
ſchon bei feinen Lebzeiten ſehr gejucht und in vielen Abſchriften 
von Hand zu Hand gegangen fein. Daraus erflärt es ſich 
daß fie gleich nach feinem Tode mafjenhaft publicirt wurden. 
Hierher gehören: 

Lecturae Altorfinae in tit. Dig. et Cod. Francof. 1605. #. 
Der Herausgeber Joh. Stammler Hatte den Druck fogar ſchon 
furz vor Giphanius’ Tobe beginnen’ laffen. 

Antinomiarum juris eivilis s. Disputationum ex D. H. 
Giphanii praelectionibus desumptarum libri IV. Franeof. 
1605. 4°. \ 

Antinomiae juris feudalis s. Disputationes XI ex H. 
Giphanii praelectionibus desumptae. Accessit tractatus feu- 
dalis H. Giphanii. Francof. 1606. 4°. 

Beide Werke find nad; Privatvorlefungen, die Giphanius 
(die erfte in Straßburg 1578) gehalten, von Dr. Konrad Olemann 
„artificiosa methodo“ bearbeitet, herausgegeben. 

Tractatus duo de ordine judiciorum etc. cura Chr. Phil. 
Richteri. Schleusing. 1628. 4° find eine 1598 in Ingolftadt 
nachgeichriebene Vorlefung. 

Bei Beurtheilung diefer Werke darf nicht überjehen werden, 
daß fie nur für den didaktifchen Vortrag beftimmt, von Giphanius 
ſelbſt nicht zum Drud durchgearbeitet waren‘). Nicht nur In 


1) Dasjelbe gilt von den Commentarii in X libros ethicorum Ariste- 
telis ad Nicomachum. Francof. 1608. 8° und Commentarii in politicorum 
opus Aristotelis. Francof. 1608. 8%, melde demungendjtet zu ben bebeir 
tendften Bcarbeitungen des Ariftoteles gezählt werben. 
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eorrectheiten, fondern auch die breite Bequemlichteit der Dar- 
ftellung ift daraus zu erklären. Hätte Giphanius die Publication 
felbft vorbereitet, fo würde er wohl auch jener noch Heute öfter 
cititten Erörterung der 1. un. C. de sententiis quae pro eo 
quod interest proferuntur 7, 47 (Explanatio Cod. p. 258 s.) 
eine concifere unb elegantere Faffung gegeben haben. 

Ein ftrengerer Maßſtab darf angelegt werden an zwei poſt⸗ 
hume Werke, die Giphanius drudfertig hinterlaffen Hatte. 

1. In IV libros Institutionum commentarius absolutis- 
simus. Argentor. 1611. 4°. 

Es ijt diefe Vorlefung zuerft Francof. 1606. 4° fehlerhaft 
nad einem Collegienhefte herausgegeben); dann, mit Einwilligung 
des Sohnes und Erben, von feinem Schüler Barthol. Imendorf 
nad dem Manufcript, welches Giphanius felbft zum Drud bes 
ftimmt Hatte, im Jahre 1611: es muß daher dieſer Drud als 
bie eigentliche editio princeps betrachtet werden. Namentlich das 
dritte und vierte Buch erſcheinen Hier in ganz neuer Geftalt. 
Tas Werk zeichnet ſich durch elegante Gelehrſamkeit, Hare und 
tiefe Auffaffung und richtiges Mafhalten aus. 


2. Oeconomia juris s. dispositio methodica omnium libro- 
rum et titulorum juris, civilis etc. Francof. 1606. Argentor. 
1612. 4° %. Der Buchhändler Laz. Zegner gab diefe Schrift 
aus den Hinterlafjenen Papieren Giphanius’ heraus; die zweite 
Auflage ſcheint nach einer Andeutung in der Epist. dedicatoria 
zum Inftitutionen-Commentar ebenfall® von Imendorf beforgt 
zu fein. 


1) Beidler, 1, 53 nennt eine Ausgabe Ingolstad. 1596. 4° unter Be- 
tufung auf Ludewig vita Justiniani p.49. Allein aus der Vorrede Imen - 
dor? 8 geht hervor, daß Giphanius bei Lebzeiten feine Ausgabe beforgt Hat 
und daß bie feinige bie zweite ift. 

2) Beibler 1, 53 erwähnt eine Ausgabe Francof. 1596 unter Be- 
Tufung auf Majansii Epistolae p. 260. Allein es ift ſicher, daf die Schrift 
bei Gipfanius' Lebzeiten nicht erſchienen ift. Bgl. Haubold in Hugo's 
chil, Magazin 2, 3081. 
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Dies Heine Werk, welches das feit Hopper jo oft in An- 
geiff genommene Problem, ben inneren Zuſammenhang ber 
Juſtinianiſchen Nechtebücher nachzuweiſen, loſen fol, muß als 
die bedeutendfte Leitung Giphanius' auf dem juriftifchen Gebiete 
bezeichnet werben. Sie allein ſcheint mir die geiftige Ueber: 
Tegenheit des Mannes, die feine Zeitgenofjen empfanden, zu 
Ddocumentiren. Nicht wie feine Vorgänger fucht Giphanius ein 
aprioriſch conftruirtes Syſtem in die Materie hinein zu demon- 
ftriren; fondern er geht von ben Hiftorifch gegebenen Voraus 
ſetzungen aus und legt dar, wie die in Gejeßgebung und Lite: 
ratur überlieferten, theils auf rationellen Erwägungen beruhenden, 
teils durch praftifche Gründe veranlaßten Anordnungen und 
Vertheilungen des Stoffs die oeconomia oder den ordo ber 
Juſtinianiſchen Rechtsbücher beftimmt haben. Dann wird in einer 
gebrängten Ueberficht des Inhalts der Bücher und Titel der 
Faden, welcher die einzelnen Materien verbindet und von der 
einen zur andern fortleitet, mit wenigen treffenden Worten nad 
gewieſen. Giphanius ift alſo durchaus nicht der Meinung, daß 
in Juſtinian's Gefeggebung eine vollendete „ars juris“ vorliege: 
wohl aber, daß eine gewiſſe Ordnung darin herrſche, deren 
Gründe ſich nachweiſen Laffen. 

Die Ordnung der Inftitutionen ift durch Gaius gegeben, 
deſſen ſyſtematiſche Baſis „jus quod ad personas, ad res, ad 
actiones pertinet“ Giphanius gegen Duarenus, Apel und 
Connanus polemifirend erörtert. 

Bon der Bücherzahl des Cober, welche von der des Cod. 
Theodosianus abweiche, meint Giphanius, daß Juftinian vielleicht 
die 12 Tafeln habe nachahmen wollen oder nur durch die Thei- 
Tung des As und des Jahrs geleitet fei. Die Haupteintheilung 
ift Jus publicum lib. 1; jus privatum lib. 2—9; jus quasi 
publicum lib. 10—12. Im Uebrigen entjpricht feine Orbnung 
derjenigen, welche in den Pandekten eingehalten ift. 

Denn dieſe iſt theils durch das Edict, theils durch ben 
Codex und die Inftitutionen beftimmt. Aber das Edict iſt auch 
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für den Codex jelbft beftimmend gewejen, wie benn überhaupt 
die Edictöredaction Julian's epochemachend geworden ift ſowohl 
für die Ordnung der Geſetzſammlungen als für einen großen 
Theil der juriftifchen Literatur. Bis dahin war bie Ordnung 
der Schriften des Sabinus die herrſchende; und wie bieje ſich 
an die 12 Tafeln anlehnte, jo hat fie wiederum auf Julian's 
Edictöredaction eingewirkt. Um ben Plan ber Pandelten zu 
verftehen, muß erſt die Ordnung des Edicts dargelegt werden. 
Run folgt eine ausführliche Darftellung derjelben, die nad 
Giphanius' Meinung ſich in 10 Theile gliederte. Hieran ſchließt 
fi dann die oeconomia Pandectarum, in der er fowohl bie 
Uebereinftimmung mit der Julianiſchen als auch die abfichtlichen 
Verſchiedenheiten, welche durch den erweiterten Plan bedingt 
waren, hervorhebt. 

Zum Schluffe berührt Giphanius die Drdnung der Frag- 
mente. Man Habe dieje bisher nicht erkannt und nicht erfennen 
tönen vor Publication der Florentiner Ausgabe, welche zuerſt 
die Imferiptionen vollftändig mittheile. Eine eigentliche, d. h. 
fyitematifche Ordnung fei nur in den erſten Fragmenten einiger 
tel zu finden: die Definitionen und Divifionen feien an bie 
Epige geftellt. Im Uebrigen feien gleichfam zwei ordines wahr» 
zunehmen, die bald abwechfelten, bald durch einander gemengt 
kien. Gewöhnlich folgten auf jene Definitionen und Divifionen 
die den Schriften „ad Sabinum* entnommenen leges, dann die- 
jenigen, welche den Schriften „ad Edietum“ angehörten. Bis— 
weilen aber jeien dieſe „ordines“ vermengt, indem immer die 
‚generaliores et faciliores leges“ den Anfang des Titels 
bildeten. Im dem zweiten ordo jeien die leges nach ber Reihen- 
fofge der libri ad Edietum an einander gefügt. Beide ordines aber 
fein oft dadurch unterbrochen, daß Tribonian es nöthig gefunden 
habe, Stüde aus anderen Schriften zum Zweck der Wenderung, 
Beichränkung, Erweiterung der außgefprochenen Säge einzufchieben. 

Giphanius ift der Erſte geweſen, welcher die Hiftorifche Tra- 
dition ber Syftematif ober, wie er richtiger jagt, der „Oeconomia“ 
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erkannt und verftanden hat; der Erſte, welcher die Ordnung bed 
Edictum perpetuum als eine durch das officium Praetoris 
gegebene begriffen und zur Anfchauung gebracht Hat. Wenn 
auch feine Eintheilung in 10 partes als willkürlich bezeichnet 
werben muß, fo bleibt doch jeine Darftellung das Beſte, was 
bis in die neueſte Zeit über dieſes Thema gejagt worben ill, 
wogegen Iacobus Gothofrebus’ Tabelle (Quatuor Fontes 1653 
p. 351 s.) und Heineccius' Arbeiten (1744) einen NRüdjchritt 
bezeichnen‘). Seine Ausführungen über die Ordnung der Frag 
mente endlich enthalten bereit8 einige Fundamente der Bluhme 
fchen Entdeckung, jo daß von ihm mehr al3 von Cujas gejagt 
werben Könnte, daß er ſchon „ein Heiner Bluhme“ geweſen it”). 

4. Konrad Rittershaufen?) (Mitterhufius) ift am 
25. September 1560 in Braunfchweig, wo fein Water Canonicus 
und Senior zu St. Blafien war, geboren. Er ging 1580 nad) 
Helmftädt, um unter Borcholten bie Rechte zu ftubiren, dam 
1584 nad) Altdorf, wo Giphanius an ihm den treueſten Schüler 
gewann. Nitter&hufius folgte ihm, wie wir fahen, nach Ingob 
ftadt und Disputirte Bier im Februar 1591 über bie von 
Giphanius ausgearbeiteten Thejen de actionibus emti et venditi 
(Ingolst. 1591. 4°), bejuchte auch die Vorlefungen bes Andrea? 
Fachinäus. Im dieſe Jahre fallen längere Reifen, auf denen er 
nad Heidelberg und Marburg kam, in Deftreich, Böhmen und 
Ungarn Verbindungen anfnüpfte. Am 9. September 1591 ward 
er in Bafel zum Doctor promovirt. In demſelben Jahre ging 


1) Haubold, über die Verſuche das Prätor. Edict Herzuftellen in 
Hugo’ civil. Magazin 2, 303f. Rudorff, Beitjchr. f. Rechtsgeſch 3, 2i: 
de jurisdictione edietum p. 21. 

2) Hugo, Rechtsgeſchchte 11. Aufl, ©. 277. Zur Erklärung bie 
dunklen Stelle Hat mir Bluhme mündlich Folgendes erzählt. Hugo hatt 
Savigny eine von Bluhme überjehene Stelle des Cujas brieflich mitgethein 
worauf Savigny antwortete: es ergebe fid demnach, daß Gujas ſchon „er 
Meiner Bluhme“ geweſen ſei. 

3) Zeidter, Vitae 1, 160 ffe; 3, 174 ff. mit ausführlichen Rad: 
mweifungen biographiſcher Quellen und Verzeichniß feiner Schriften. 
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er nad Altdorf, übernahm Hier zunächit bie Vorlefungen über 
Inftitutionen und erhielt, nachdem Seipio Gentilis 1598 in 
Peter Weſenbeck's Profeſſur vorgerüdt war, deifen Stelle, ward 
auch zum Confulenten des Nürnberger Raths ernannt. Mit un- 
ermũdlicher Arbeit, die feine zarte Conftitution frühzeitig zerftörte, 
verjah er die Pflichten feiner Aemter und erftredtte feine Studien 
über die Gebiete der Philologie, Theologie und Jurisprudenz. 
Nach langem Kränfeln ftarb er (25. Mai 1613) an der Schwind- 
ſucht, noch nicht 53 Jahre alt. Er war zweimal verheirathet; von 
jeinen 11 Kindern überlebten ihn drei Söhne und zwei Töchter 
aus feiner erften Ehe. Georg Nittershufius, geb. 1595, trat in 
brandenburgifche Dienſte und ward marfgräflicher Geheimer Rath; 
Nikolaus, geb. 1597, ftudirte Jurisprudenz in Altdorf, Genf, 
Bourges und Leyben und ward, nachdem er 1633 zum Doctor 
promovirt war, 1635 Profefjor der Inftitutionen und 1649 
Profeſſor der Pandekten in feiner Vaterftabt, wo er am 
13. Auguft 1670 ftarb. Ludwig Rittershuſius, ebenfalls Juriſt, 
war eine Zeit lang in der Nürnberger Raths-Kanzlei angeftellt. 
Sie Haben ſich als Herausgeber der Hinterlaffenen Werke ihres 
Vater und zum Theil durch eigene Schriften befannt gemacht. 
Eine Meine Sammlung von Briefen des Vaters und ber beiden 
älteren Söhne ift herausgegeben von Strobel, Rittershusiorum 
epistolae. 1768. 8°. 

Mit befonberer Vorliebe hat Rittershuſius die philologifchen 
Intereffen gepflegt; zu den bebeutendften Philologen feiner Zeit, 
einem Scaliger, Douza, Cafaubonus, Lipfius u. A., ftand er 
in freundſchaftlichen, durch eifrige Correfpondenz belebten Be— 
ziehungen. Mit dem gelehrten Georg Remus, der jeit 1600 
Confulent des Raths don Nürnberg war, mit Scipio Gentilis, 
mit dem Mebiciner und Philofophen Scherbiuß und dem Philo- 
logen Andreas Dinner in Altdorf Iebte er in regem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Austauſch, gemeinfam die griechifche Literatur pflegend, deren 
Sprache er bis zur Rebegewandtheit beherrſchte. Auch der fpäter 
berũchtigte Kaſpar Schoppius trat in biefen Kreis. Als reich 


416 Behntes Kupitel. 


begabter Schüler ſchloß er fich Rittershuſius an, fand Aufnahme 
in feinem Haufe und warb von ihm dem Giphanius in Ingolitabt 
empfohlen, den er, wie oben berichtet, bejtahl. Später (1598) 
in Rom zum Katholicismus übergetreten, mißbrauchte Schoppius 
einen vertrauten Brief feines Gaftfreundes und Lehrers, um 
deſſen Firchliche Richtung durch einen Libell (Ingolftabt 1599) 
zu verbächtigen. Entrüftet antwortet Rittershuſius mit einem 
„Anti-Schoppiug“, eine in feinen Briefen oft erwähnte Echrift, 
die indeß nur handichriftlich verbreitet wurde. 

Rittershuſius ift ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller ge 
weſen; allein die umfänglichere Mafje feiner Werke ijt erſt nad 
feinem Tode publicirt worden, und man erftaunt über die Fülle 
umfafjender Arbeiten, welche er bis auf die letzte Hand vollendet 
hinterließ. Die hohen Anfprüche, welche er an fich felber ftellte, 
fcheinen den Entſchluß zur Publication gehemmt zu Haben; fie 
ift daher zwar einer fehr großen Zahl von Thejen und Poſt 
tionen bei Gelegenheit von Promotionen, aber mur wenigen 
andern juriſtiſchen Schriften bei feinen Lebzeiten zu Theil ge 
worben. Unter diefen find zu nennen eine Ausgabe des Paulus 
(1594. 8°), in der er zum erften Mal die außerhalb des Breviars 
überlieferten Stüde mit aufnahm ; Progymnasmata juris (1598); 
Collatio legum Atticarum et Romanarum (1608); Partitiones 
juris feudalis (1603). Worbereitet aber zur Publication lagen 
bei feinem Tode mehrere größere Werke, darunter fein umfaſſendes 
Jus Justinianum h. e. Novellarum expositio methodica, welches 
feine Söhne mit einer Pedication an ben Nürnberger Rath 
herausgaben (Argent. 1615. 4%. Vorangeſchickt find empfehlende 
Briefe und Proömien der juriſtiſchen Facultäten von Roſtoch 
Tübingen, Jena, Frankfurt und Helmſtädt, denen Rittershuſius 
das Manufeript in ben Jahren 1609 und 1610 mit ber Frage, 
ob die Publication zu wünſchen ſei, mitgetheilt Hatte. Der 
zweiten Auflage 1629 wurde 1630 ein Nachtrag Hinzugefügt, 
welcher namentlich werthvolle Indices von ber Hand Georg 
Rittersgufius’ entHält. Rittershuſius' Plan ift darauf geridtet, 
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nicht nur den geſammten Inhalt ber Novellen ſyſtematiſch dar- 
zuftellen, ſondern fie, da fie dem Juftinianifchen Rechte die ab- 
fließende Geitalt geben, als dogmatiſche Grundlage des ge- 
fammten Rechtsſyſtems zu behandeln. Er zerlegt den Stoff in 
15 Partes und giebt von jeber Materie eine fyftematifche, fehr 
anſprechende Ueberficht, in welche die Beſtimmungen der Novellen 
in eingehender Weife eingeflochten werben. In manchen Partes 
wie z. B. der ben Proceß ausführlich behandelnden P. IX treten 
die Novellen ſehr in den Hintergrund; in anderen dagegen, wie 
3. 8. P. XI de praescriptionibus, befchränft fich Nittershuftus 
ganz auf ihren Inhalt. Daher ift das Werk weder eine 
bloße „Expositio methodica Novellarum“ noch ein vollftän- 
diges Syſtem des „Jus Justinianum“; aber es ift jedenfalls 
bie erfchöpfendfte und vollftändigite Darftellung des Novellen- 
echt, welche wir haben. Der Stil ift vortrefflich; Die Literatur 
wird weniger zur Beitätigung als zur Ergänzung allegirt; einige 
Partes werben durch Titerärgefchichtliche Ueberfichten eingeleitet. 
Die Brauchbarkeit des Werks iſt weſentlich erhöht durch die von 
Georg Rittershuſius beigefügten Indices; namentlich giebt der Dritte 
Inder die Stellen an, wo bie einzelnen Kapitel ber Novellen be- 
ſprochen werden. Vorausgeſchickt find dem Werke jelbft Prolego- 
mena, in welchen außführlich über die Gefchichte, die Ausgaben 
und die Methode der Auslegung ber Novellen gehandelt wird. 
Nittershufius macht bezüglich ber formalen Gültigfeit feinen 
Unterſchied zwiſchen dem Iateinifchen und griechif—hen Text. Er 
wirft die Frage, ob dieſer letztere Geltung habe, gar nicht auf, 
beantwortet fie aber ſtillſchweigend, indem er fordert, daß auf 
den griechiſchen Text zurüdgegangen werde (Prooemium c. IV 
86; c.V 817); jeboch foll fchlielich die „sententia usu re- 
cepta“ (c. V 821) gelten. Auch der Umftand, ob eine Novelle 
gloſſirt ift oder nicht, kommt für Rittershuſius nicht in Betracht‘). 


1) Bel. Landsberg, über die Entftehung der Regel quidquid non 
agnoscit glossa. 1879. ©. 68f. 


Siiadiag, Bei. d. Iurispruben,. 1. 27 
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Hervorgegangen ift das Werk aus Privatvorlefungen; ein 
Inder giebt die Namen der Zuhörer an. — Ein ähnliches Werl 
ift das zuerft 1620 publicirte von dem Löwener Profeffor 
P. Gubelinus: Commentariorum de jure novissimo libri sex; 
jedoch ift Rittershuſius! Plan durchaus original und feine Aus 
führung bei weiten vorzüglicher. Eine fyftematifche Dispofition 
hatte ſchon P. Pratejus in feinem Lexicon (Lugd. 1566. fol.) 
und D. Gothofredus in feiner Epitome Novellarum (im Corpus 
juris) verſucht. Beide kritifirt Rittershuſius (Prooem. c. VI 
82—5). 

Auch die übrigen bebeutenberen juriftiichen Werke Ritteri- 
huſius' find erft nad) feinem Tode von feinen Söhnen heraus: 
gegeben. Dahin gehört der Dodecadeltos sive in duodecim 
tabularum leges commentarius novus (Argent. 1616. 4°), dr 
vollendet vorlag. Die Differentiarum juris civilis et canonici 
libri VII (Argent. 1616. 4°) hatte Rittershuſius für feine Bor- 
Iefungen ausgearbeitet. Sie behandeln das oft behandelte Thema 
mit überfichtlicher Ausführlichkeit in klarer Ordnung der Materien. 
Die Einleitung giebt Nachrichten über bie Geichichte des lano⸗ 
nifchen Rechts und erörtert die Frage über feine Gültigkeit im 
Verhältniſſe zum römiſchen Recht in ben weltlichen Gerichten 
und in ben Confiftorien der evangelijchen Länder. Daß wir 
öfter einer fehr ſcharfen Polemik gegen das päpftliche Recht ber 
gegnen, kann uns bei der firchlichen Stellung des Verfaſſers 
nicht überrafchen. Vom Standpunkte der didaktiſchen Methode 
ift die Urbeit vortrefflich zu nennen. Dasfelbe gilt von feinem 
faft zu ausführlichen Commentarius in Institutiones. Argent. 
1618. 4°, den feine Söhne nach einem Collegienheft heraus 
gegeben haben, an welchem der Vater, auch als er längſt nicht 
mehr die Inftitutionenvorlefung hielt, gefeilt und ergänzend nach⸗ 
getragen haben foll. 

Ueberall zeigt fich ung Rittershuſius nicht nur als Ge 
lehrter von reichitem Wiffen, fondern auch ala ein Mann, der 
den Schaf feiner Kenntniffe mit Sicherheit beherrſcht und methodiſch 
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zu gliedern weiß. Durch die Methode zeichnen fich befonders die 
Partitiones feudales (1603) aus, zu welchen Giphanius von Prag 
aus ein gerabe bie methobifchen Verdienſte des Buchs würdigendes 
Vorwort fehrieb. Die Partitiones find ein kurzes ſyſtematiſches 
Compendium des Lehnrechts in dialogiſcher Form. Die fyite- 
matiſch geordneten Themata, in welche die Kapitel zerfallen, find 
einem Schüler als Fragen in den Mund gelegt. 

Der Fortſchritt, welchen die deutſche Rechtswiſſenſchaft von 
Oldendorp bis zu Nittershuftus gemacht hatte, tritt vielleicht 
am greifbarften hervor, wenn man ihre Schriften über das 
Deremiralgejeg vergleicht. Rittershuſius (Dodecadeltos. Proleg. 
e.6) hat fi von dem durch Balduinus lange Zeit vergeblich 
befämpften Grundirrthum frei gemacht, daß der Text der 12 
Tafeln aus Cicero zu entnehmen ſei. Er verzichtet auf eine 
wörtliche Reftitution, trägt Dagegen zufammen, was ung an Citaten 
und Relationen überliefert ift, und erläutert Wort und Inhalt 
in einſichtiger Weife durch ein reiches hiſtoriſches und juriftiiches 
Material, indem er die umfaffende feit dem legten halben Jahr- 
hundert erwachjene Literatur verwerthet. Hierin liegt fein jelb- 
ftändiges Verdienſt, während er für die Texteskritik der 12 Tafeln 
nicht Erhebliches geleiftet und fich bezüglich der ſyſtematiſchen 
Ordnung an Hotomanus angejchloffen Hat’). Seine Verdienite 
um bie Editionen des Phädrus, Oppian, Photius, Boethius, 
Salvianus Maffilienfis u. U. find in der Gefchichte der Philo- 
logie anerfannt. Unter den Editionen juriftifchen Inhalts, welche 
feine Söhne aus feinen Papieren publicirten, find noch zu nennen 
Josnnis antiqui glossatoris summa in Novellas Justiniani. 
Francof. 1615. 8° und Novellae constitutiones Imperatorum 
Justiniano anteriorum. Francof. 1615. 8°. 


5. Valentin Wilhelm Forfter, Sohn erfter Ehe von 
Valentin Forfter, ift im Jahre 1574 zu Marburg geboren. 
Ueber feinen Lebensgang Haben fi) nur wenig Nachrichten er- 


1) Dirkfen, Bmölftafel-Fragmente ©. 75, 
27* 
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halten), Während fein Vater in Worms lebte, Hat er in 
Marburg ftudirt; 1589 ift er ala Schüler des dortigen Päda— 
gogiums eingetragen. Im Jahre 1594 unterzeichnet er ein Carmen 
vor dem Tractatus de successionibus feines Vaters als „Mar- 
burgensis L. L. studiosus“. Bald darauf ift er nad) Witten- 
berg gegangen und hier 1598 promovirt worben. Dann hat er 
längere Zeit privatim docirt und zwar abwechſelnd in Wittenberg 
und Helmftäbt. Ganz befonders wendete er feine Thätigfeit auf 
die Leitung von Disputationen, vermuthlich durch das Beifpiel 
Treutler’3, ben er in Marburg gehört haben wird *), angeregt 
und ermuthigt. Aus dieſen Uebungen find feine Tractationes 
Justinianeae ad Institutiones hervorgegangen. Auch eine große 
Zahl von Thefen, über welche unter feinem Präfidium disputitt 
worben ift, hat er drucken lafjen, jo u. A. diejenigen, welde 
Helferih Yunnius 1608 und Konrad Carpzow 1614 vertheibigt 
haben. Im Jahre 1608 war Forfter Adjunctus facult. Jure- 
consultorum in Wittenberg mit dem Nechte, öffentliche Vor⸗ 
leſungen zu halten, zugleich Advocat. Seit 1609 ift er Profefor 
und bekleidet 1615 das Rectorat. Auch als BVeifiger des Hof⸗ 
gericht? und Schöppenſtuhls hat er fungirt. Er ftarb, erſt 
46 Jahre alt, am 29. October 1620. Der ihm von feinen 
Kindern gejeßte Grabftein jagt: „docuit ann. XIII“, wobei die 
‚Beit feiner Stellung als Abjunct eingerechnet ift. — Aus feiner 
Ehe mit einer Schweiter Friedrich Hortleder'3 ftammt fein oft 
mit feinem Water und Großvater verwechſelter Sohn Balentin 
Zorfter, geboren in Wittenberg 1599, geftorben daſelbſt alt 
Brotonotar 1637. 


1) Sennertus, Athenae Wittebergenses p. 74. 109. 242. Witte, 
diarium biographicum 2, 25, Grohmann, Annalen d. Univerj. Wittenberg 
2, 86.214. Freher, Theatrum p. 1084. Bei Witte ein Verzeichniß feiner 
Schriften. Buverläffig find nur die Notigen bei Sennertuß und Groh⸗ 
mann, fowie diejenigen, welde wir feinen Schriften und dem Marburger 
Archiv entnehmen konnten. 

2) Unter den in Treutler'3 Disputationes genannten Rejpondenten 
erſcheint fein Name freilich nicht. 
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In Forfter’3 zahlreichen Schriften tritt eine entjchiedene 
Verehrung der franzöfiichen Juriften, namentlich Donell's hervor. 
D. Hilliger erzählt, daß er durch ihn zum Studium der 
Co tarii jur. civ. Donell’3 geführt worden fei. Seine erſte 
Publication war die Musgabe der Opera Corasii (Witeberg. 
1603. fol.); fpäter gab er auc) bie Opuscula Pulvaei (Witeberg. 
1610. 8%) Heraus. Unb unverkennbar ift, daß feine Bildung 
auf den Ergebniffen jener durch die franzöfiiche Jurisprudenz 
getragenen Periode ruht und fich daher von der feines Vaters 
durch Eleganz und Feinheit, fowie durch gründfichere Special- 
ſtudien unterſcheidet. Da er, fo viel wir wiljen, nicht unmittel- 
barer Schüler der franzöfifchen Juriſten geweſen ift, fo dürfen 
wir annehmen, daß unter feinen Lehrern in Marburg haupt 
ſãchlich Vultejus auf ihn eingewirkt hat. Dies zeigt ſich nament- 
fi in feinen Observationum succisivarum libri duo (Witeberg. 
1609. 8°; das erfte Buch war fchon 1603 zuerft erichienen), 
denen felbft Everardus Dtto, welcher fie in feinen Thesaurus 
(Vol. I p. 26. 903) aufnahm, Anerkennung zu Theil werben 
läßt; fie find eine den Disceptationes scholasticae de Vultejus 
ähnliche Schrift. Seine Tractationes Justinianeae ad Institu- 
tiones juris, zuerft für die Mitglieder feines „collegium“ auf 
deren Koften gedruckt, dann Witeberg. 1604. 8° herausgegeben 
(ipäter s. 1. et a. 129), find bereit3 oben (©. 1365.) beiprochen. 
Die merfwürbigfte, wenn auch nicht bie am ſich werthvollſte, 
Schrift ift fein Interpres s. de interpretatione libri duo 
(Witeberg. 1613. 8°; Otto Thesaur. II, 946), besiegen, weil 
fie una den im Beginn des 17. Jahrhunderts herrichenden 
methobifchen Stanbpumft in fyftematifcher Ueberſicht der geltenden 
und befteittenen Grumbjäße erfennen läßt. Das erſte Buch be 
handelt die „interpretandi ratio communis“ oder „philologo- 
sophica“, d. 5. diejenige, welche der Jurisprudenz mit anderen 
Wiſſenſchaften gemein ift; das zweite Buch die „interpr. ratio 
specialis et artis ipsius propria s. domestica, in jure nata 
et ab ejus interpretibus excogitata“. Im erften Buche werden 
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die ratio interpretandi grammatica, dialectica, rhetorica, histo- 
rica, poetica, arithmetica, geometrica, physico-medica etc. — 
genug die Auslegung nad) den verſchiedenen Hülfsmitteln erörtert. 
Bemerkenswerth it, was er über bie ratio dialectica jagt. Er 
unterſcheidet Die synthetica und die analytica. Jene werde haupt⸗ 
fächlich bei Ordnung und Eintheilung eines ganzen Werks oder 
erſchöpfenden Darftellung einer Materie angewendet: und ſolche 
Schriften nenne man Methodus oder Tractatus; von denen zu 
empfehlen ſeien die Commentaria des Connanus und Donellus, 
die verjchiebenen Methodi des Vigelius, Altyufius und Bul- 
tejuß. Für die Tractate fcheine folgende Eintheilung umd 
Ordnung bie beite: notatio, aequivocatio, definitio, divisio, 
origo s. causa efficiens, materia, forma, finis, effectus, sub- 
jectum, adjuncta et adfinia, contraria. Als Beiſpiel jolcher 
Behandlung führt er feinen Tractatus de dominio, den er vor⸗ 
getragen, und feinen Tractatus de pactis, den er vor 10 Jahren 
(1603) ebirt habe, an: die Palme aber verdiene Matth. Weſenbeck 
in feinen Commentarien zu den Panbeften, ehemals Paratitla 
genannt, „opus unicum et aureum nec unquam satis lau- 
datum“. 

Das zweite Buch ftellt im erften Kapitel den modus inter- 
pretandi juridicus communis s. vulgaris dar, nad} dem Diſtichon 
Gribaldi's, wie oben ©. 107. 124 erörtert ift. Dann folgt die 
interpretatio extensiva und restrictiva (cap. 2. 3); den Schluß 
bilden Hundert Regeln der Interpretation (c. 4). Daß in diefen Er⸗ 
Örterungen N. Everard’3 Topif benußt wird, ift ſchon oben gejagt 
worden. Seine loci unb die daran gelnüpften Regeln über bie 
Argumentation ließen ſich mit geringer Umftellung als Inter- 
pretationsregeln verwenden. Zu bemerken aber ift, daß Forſter 
eigentlich nur im zweiten Buche dasjenige behandelt, was wir 
heutzutage Interpretation zu nennen pflegen, während in bem 
eriten das Wort in fo weiten Sinne genommen ift, daB 
die geſammte wilfenfchaftliche Behandlung des pofitiven Rechts 
darunter fällt. 
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Unter feinen übrigen Schriften find noch hervorzuheben: 
Paratitla in z« eure s. in quatuor lib. priores Pandec- 
tarum. Witeberg. 1608. 8°; angehängt bie Thejen mehrerer in 
Helmftäbt und Wittenberg geleiteter Disputationen. — Liber singu- 
laris de nuptiis. Witeberg. 1617. 8° mit verjchiebenen Anhängen. 
— De substitutionibus liber. (1618) 8°; angehängt bie oben 
erwähnten Disputationen von Humnius und Konrad Carpzow 
über Diefelbe Materie. — Quaestiones laudemiales Amad. de 
Ponte cum notis. Witeberg. 1619. 8°. 


Elftes Anpitel. 


Die Syftematifer in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
huriderts. 





1. Bigeliuß. — 2. Joh. Thomas Freigius. — 3. Dethard Horft. — 4. Bultejus. — 
5. Treutler. — 6. Althuſius. 


Die fyntHetifche Richtung, welche in der zweiten Hälfte bes 
16. Jahrhunderts eine ſtets wachjende Macht erlangt, hat in den 
Testen vier Jahrzehnten fyftematifche Werke hervorgebracht, deren 
Eonception von dem Einfluß der franzöfiichen Zuriften‘) nur 
mittelbar beftimmt worben iſt. Verſchieden ift die Stellung der 
Syftematifer der Legalordnung gegenüber, indem fie ji zum 
Theil ihr anfchliegen, zum Theil von ihr gänzlich abwenden. 
Bei der Mehrzahl macht ſich mit größerem oder geringerem 
Uebergewicht der Ramismus geltend, der in Bafel, Marburg und 


2) Außer Connanus und Donellus ift hier noch zu erwähnen Petrus 
Gregorius Tolofanuß, geb. um 1540 in Toulouſe, Brofefjor in Cahors, in 
feiner Vaterſtadt und in Pont-a-Moufion, wo er mit den Sefuiten Heftige 

. Sehden führte und 1614 ftarb. Sein großes Syntagma juris univerai (Lugdan. 
1622. 1587. Francof. 1591. 1599. 1611. Genev. 1628. 1639. fol.) beruft 
auf ber Inſtitutionenordnung. Er weicht aber von biefer in fo fern ab, als er 
bie res den personae boranftellt, weil jo die Orbnung bei der Schöpfung ger 
weien fei; und unter actiones alle Handlungen verfteht, daher auch die Er- 
werböarten des Eigenthums, die Verträge, Verbrechen u. ſ. w. bier zufammen- 
ftelt. Seine Syitematif Hat in Deutjhland wenig Anerkennung gefunden, 
dennoch ift fein Wert viel benutzt worden. Einen Auszug feines Syntagma 
entäft feine Universi juris methodus parva. Lugdun. 1682. Franc. 
159. 12%. — Bgl. Jugfer 4, 64 ff. 
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Herborn Fuß faßte, während er in Heidelberg feinen Raum ge- 
winnen konnte, in Helmftädt mit Erfolg befämpft, in Altdorf 
verboten, in Leipzig durch ein Decret (1603) ala „NRamifterei“ 
mterbrücdt wurde‘). Freigius, Vultejus, Horft, Treutler, Alt- 
huſius find mehr ober weniger von ihm berührt. Im ihre Reihe 
gehört au Wilhelm Roding, der dad jus camerale nach 
diefer Methode darzuftellen unternahm. Wir werden ihn indefjen, 
da er fich auf dieſes enge Thema in feiner Syftematif beſchränkte, 
unter bie fammergerichtlichen Schriftfteller einreihen. 

1. Ein hervorragender Schüler Oldendorp's ift Nikolaus 
Vigel?) aus Treifa in Hefjen (geb. 1529), der zwar feine erſte 
juriſtiſche Bildung als Autodidakt gewonnen und fpäter den 
Balduin in Heidelberg gehört Hat, ſich aber felbft gern als 
Schüler und Nachfolger Oldendorp's bezeichnet. Im Jahre 1555 
trat er zuerft als Schriftiteller auf mit feinen Exceptionum 
forensium libri tres. Basil. 8°, denen dann mehrere andere 
tleinere Werke folgten. Im Jahre 1560 finden wir ihn ala 
Lehrer in Marburg thätig, wo ihm 1564 Oldendorp die Doctor- 
würde verleiht. Bis 1594 wirkte er Hier ala Profefjor und lebte 
dann, nachdem er fein Amt in Folge von Streitigkeiten mit feinem 
Gollegen Vultejus verloren hatte, noch einige Jahre ala Privat» 
gelehrter in Marburg, wo er am 10. Juli 1600 ftarb. 

Mit vielen Kenntniffen und ungewöhnlichen Fleiße verdand 
Vigel ein gefundes Urtheil über die Gebrechen der juriftiichen 
Theorie und Praxis. Allein beſchränkten Geiftes, dazu nad) 
Art pedantiſcher Autodidakten aufgeblafen vom Gefühl der eigenen 
Winde und des Werths feiner magern Gedanken, wird er 
nicht müde, biefelben immer aufs neue und faſt mit denfelben 


1) Launoius, de varia Aristot. fortuna ed. Elswich. 1702. Darin 
Elswich, de varia Aristot. in scholis protestant. fort. p. 548. Hauß, 
Geſch d. Univerf. Heidelberg 3, 50. 55 ff. 

2) Zugler, Beiträge 2, 79. Strieder, Heſſiſche Gelehrtengeſchichte 
16, 322 ff., wo die zahlreichen Schriften Bigel’3 und ihre Ausgaben aufgeführt 
fm. Schulte, Geſchichte TIL, 2, 27. 
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Worten zu wiederholen. Und da er erfahren muß, daß man 
zwar biefe Gedanken als im Ganzen richtig gelten Takt, ihre 
Bedeutung aber nicht fo Hoch veranjchlagt, wie ber Urheber 
wänfcht, vielmehr durch ihre beftändige Wiederholung fich gelang 
weilt zeigt; fo geräth Vigelius in ein immer mehr erbittertes 
Scelten und Poltern. 

Die beflagenswerthen Nechtszuftände haben nach Bigel ihren 
Grund tHeils in fehlerhaften Unterricht, theils in einem wefent- 
lichen Fehler des Proceffes. Der Unterricht ift nicht dazu an- 
gethan, den jungen Juriften fefte Rechtsbegriffe beizubringen und 
zu Sicherheit des Urtheils heranzubilden; ſondern er dient nur 
dazu, die Fähigkeit und Kunft des Disputirens zu entwideln. 
Noch ehe die jungen Juriſten vom Rechte jelbit etwas gelernt 
haben, werben fie ſchon geübt, über Rechtsſätze zu ftreiten. So 
fommen fie dann dahin, daß es für fie überhaupt etwas Gewiſſes 
gar nicht mehr giebt; fie zweifeln und rütteln an Allem; man 
erzieht rabuliftiiche Advocaten, aber feine Richter — oratores 
et disputatores, aber feine jurisconsulti. Aber nicht bloß bie 
Rechtspflege wird durch die oratores verdorben, fondern es wird 
aud Treu und Glauben im Volke ſelbſt zerftört, und damit 
droht dem Reiche ber Untergang. Denn wo bie Treue weiht, 
da wanft der Staat. Und die Gefahr ift um fo größer, da bie 
Türen die Grenzen des Reichs bedrängen. Diefe find nur 
deshalb fo gefährliche Feinde, weil fie an Recht und Treue 
halten und unter ſich einig find. Man folle daher unfere Jugend 
von der Philofophie der Afademiker, die es hauptfächlich mit der 
inventio zu thun Habe und nur oratores bilde, abwenden und 
fie an die Stoifer weifen, Die das judicium pffegten und Juriſten 
erzogen hätten. — Dieſes Urtheil über die Stoifer ift Ciceros 
Topif entnommen, der es jedoch tadelnd Hervorhebt, daß bie 
Stoifer die ars inveniendi vernachläſſigt hätten. Und abweichend 
vom Vigelius fagt Oldendorp in feinen Topica legalia: nos 
hodie Stoicorum errores sequimur; quando quidem adoles- 
centes in dialecticis atque philosophicis disputationibus medio- 
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eriter exercemus, Topicen autem in diseiplina civili et verum 
ejus usum omittimus. 

Der wefentlichfte Mangel des proceffualifchen Verfahrens 
beiteht nach Vigelius darin, daß durch das artifulirte Verfahren 
die Litisconteftation ganz in Abgang gerathen fei. Der Kläger 
Löfe feine lage von vorn herein in eine Menge von Artikeln auf, 
die Bellagter eben jo beantworte, ohne daß Kläger oder Beflagter 
ſich Mar darüber würben, worin der eigentliche Streitpunft beftehe. 
So fomme e3 denn, daß über ganz gleichgültige Dinge verhandelt, 
die Zeit verloren werde und fchließlich der Richter gar nicht wiſſe, 
was denn eigentfich die zu entfcheibende Streitfrage fei. Denn 
gerade ſolche Verwirrung anzurichten fei Kunft und Streben der 
Redner. — Es fei aber Zeit, meint Vigel, daß man mit ber 
BVerbefferung Ernft mache. Die Beit fei bewegt von theologischen 
Gezänfe der Papiften, Lutheraner und Calviniſten, und es fei 
zu fürchten, daß in dem Streit um die himmliſchen Dinge wir 
die Erde an die Türken verlieren. 

Das find im Wefentlichen die Gedanken, melde Vigel in 
den Vorreden zu feiner Methodus juris civilis 1561, feiner 
Schrift de litis contestatione 1573, in ben Vorreden und Dedi- 
cationen zur Methodus juris Pontificii 1577, Methodus juris 
controversi 1579 und Methodus Observationum camerae im- 
perialis berührt; mit größerer Bitterfeit aber in feinem Richter- 
bücjlein 1579 und 1581, der Heinen Schrift „vom juriftifchen 
Glauben. De fide Jurisconsultorum“, in der Praefatio apolo- 
getica zur Methodus duplex commentariorum Tiraquelli 1586 
und in dem Gejpräd „Bon der Römiſchen Jurisprudenz“ 1587 
weitläuftiger ausführt. 

Vigelius Hat ſich nicht darauf beſchränkt, feinen Tadel gegen 
die übliche Methode im Allgemeinen auszufprechen, fondern fich 
bemüht, durch eine Reihe jehr umfänglicher Werke eine beffere 
Methode an die Stelle zu jegen. Die wichtigſten find fein 
Methodus juris civilis und feine Digesta, denen als erfter 
Verſuch feiner methodiſchen Beſtrebungen 1557 feine Juris feu- 
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dalis liber unus (fpäter unter dem Titel Methodus juris feudalis) 
vorandging. 

1. Vigelius war der Erſte, welcher in Deutfchland die Auf- 
ftellung eines vollftändigen, ins Einzelne gehenden Syſtems unter: 
nahm und zur Durchführung brachte. Was bis dahin in dieſer 
Richtung in Deutſchland geleiftet war, ging über das Elementäre 
und Propädeutifche wenig hinaus. Man hatte Schemata ent: 
worfen, die als Leitfaden für die Lehre dienen follten. Vigelius 
dagegen unternahm es, den ganzen Stoff, das gefammte Material 
des Yuftinianifchen Rechts nach feinem Plane geordnet bis in 
die Einzelheiten darzuftellen. 

eine Methodus juris civilis erſchien zuerft 1561 bei 
Oporinus in Bajel fol. unter dem Titel: Juris civilis absolu- 
tissima methodus, in qua,. bone lector, non solum omnes 
totius juris civilis Titulos, sed et singulas singulorum titu- 
lorum Leges, singulos singularum legum Paragraphos, miro 
ordine ad suos Locos habes redactos et dispositos. Opus 
multis retro annis a multis doctissimis viris exoptatum, a 
multis tentatum, tandem sutoris sumptibus perfectum. 
Auctore Nicolao Vigelio, Jurisconsulto. 

Den Plan und Zweck feines Unternehmens, das er, wie 
der Titel befagt, auf eigene Koften publicirt, ſetzt er uns in 
einer Vorrede, dann in den Dedicationen, mit welchen jeder 
Theil des Werks verjehen ift, feiner Gewohnheit gemäß des 
Breiteren und mit behaglichem Selbftberußtfein aus einander. 
Durch das Studium feines Werks Hofft er Jeden in Stand zu 
fegen, binnen weniger Jahre eine gründliche Kenntniß des Civil- 
rechts zu erlangen; aber auch für die Praxis gewähre es Hülfe, 
indem es Jedem ein Leichtes fei, nach feinem Syſtem bie ent⸗ 
ſcheidenden Gejege zu finden. Er hebt zugleich hervor, wie nad 
theifig die bisher übliche Methode der Disputationen wirke. Der 
Lehrer pflege anerkannte Rechtsſätze als Theſen aufzuftellen, 
damit die Schüler fich übten, über dieſe hin und Her zu ftreiten, 
und das größte Rob pflege der zu ernten, welcher bie jeharfe 
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finuigften Gründe gegen ein Geſetz ausfindig made. So ge- 
wöhnten ſich die Stubenten „leges certas incertas reddere, 
cavillari et dubitare de omnibus“. Es fei beifer, dieſe Methode 
ganz aufzugeben und ftatt deffen, wie er es thue, einen Nechts- 
fall aufzuftellen und bem Einen die Rolle des Klägers, bem 
Andern die Rolle des Beklagten, dem Dritten bie Rolle des 
Richters zu übertragen. Die Gründe für die Klage, Einrede 
und Entfeheibung feien dann aus den Umftänden des Falles zu 
entnehmen und in einfachen Deductionen ohne Form darzulegen. 
So lernten die Stubenten die in der Sache jelbft ftedenden 
Klagen, Einreden und Entfcheidungen finden und nicht die Geſetze 
zweifelhaft zu machen, fondern fie auf die menfchlichen Verhält- 
niffe anzuwenden. Die gebräuchlichen Worte und Formeln würden 
fie nebenher ganz von felbft lernen. 

Dan fieht, daß Vigelius eine ganz richtige Vorftellung von 
den Zielen des juriftichen Unterricht? Hat. Das Wejen bes 
Rechts fol den Schülern zum Bewußtfein gebracht, fein pofitiver 
Gehalt durch inneres Verftändniß ihr Eigenthum werden: und 
damit dies gelinge, foll ihnen das Recht in feiner Totalität wie 
ein wohlgefügtes Gebäube gezeigt werben, deſſen einzelne Theile 
Jeder ala nothwendig und zwedmäßig begreift. 

Unter jus eivile verfteht Vigelius das gefammte Juſtinianiſche 
Recht, ſowohl das äffentliche als das Privatrecht. Er macht 
indeß dieſe „duae positiones“ nicht zur Grundeintheilung feines 
Syſtems; vielmehr unterjcheidet er jo: das jus civile behandelt 
entweder die genera juris ober Die causas juris. Pie genera 
zerfallen in das jus publicum und jus privatum. Jenes ent- 
hält: die Lehre von den Geſetzen, ben magistratus, ben judicia 
publica et privata, Kirche, Fiscus u. |. w. Im dieſen Theil 
alſo gehört der Proceß. 

Das jus privatum bezieht fi entweder auf Perfonen oder 
Sachen. Zu jenem gehört die Lehre von ber Ehe, väterlicher 
Gewalt, Sklaverei, Vormundſchaft u. ſ. w.; zu dieſem Eigen« 
tum, Beſitz, jura in re aliena. 
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Der zweite Haupttheil enthält die causae juris, welche zerfallen 
in causae acquirendi, retinendi, amittendi unb recuperandi. 

Die causae acquir. find entweder lucrativae oder onerosae. 
Iene enthalten die Erbichaft, Legat, Schenkung, Erfigung; dieſe 
die Contracte und Delicte. 

Die causae retinendi, amittendi et recuperandi juris fait 
Vigeliu in einen Abſchnitt zufammen und behandelt darin die 
Exceptionen, Reftitutionen, Condictionen, Liberationen, Capitid- 
deminutionen. 

As Anhang zum Syſtem erfcheinen endlich zwei tituli 
generales de Verbor. signif. und de Regulis Juris. 

Der Grundfehler dieſes Syſtems Tiegt in dem unklaren 
Gegenjag zwiſchen genera juris und causae juris. Soll im 
Abſchnitte der genera juris nur don dem Inhalte der Rechte 
die Rebe fein, fo müßte in bem zweiten Abfchnitte jedes einzelne 
Recht wieber erfcheinen, damit fein Entſtehungsgrund angegeben 
werde. Allein dies ift nicht ber Fall, fondern es werben bie 
fpeciellen Erwerbögründe des Eigenthums, bes Befiges, ber 
Servituten u. |. w. in dem Abfchnitt von ben Sachen abgehandelt; 
in dem Abfchnitt causae acquirendi ftehen nur Die oben ange 
führten allgemeinen Erwerbsgründe. Auch darin liegt eine In- 
eorrectheit, baß die Unterſcheidung von jus publ. et privatum 
nur eine Unterabtheilung der genera juris bildet. Danach hätte 
unter den causae juris biefelbe Unterabtheilung wieber erſcheinen 
müſſen: allein bier wird von jus publicum überhaupt gar nicht 
gehandelt; felbjt unter den maleficia erfcheinen nur bie vier 
Privatdelicte des römiſchen Rechts. 

Neben diefem Syſtem hält nun Vigelius die äußere Ab 
theilung don septem partes feft und fucht dadurch einen ger 
wiffen Einklang mit der Ordnung der Yuftinianifchen Pandelten 
herzuſtellen. 

Pars 1. Jus publicum. 
Pars 2. Jus in Personis. 


Pars 3. Jus in rebus. 
Pars 4. Causae lucrativae, 
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Pars 5. Contractus. 
Pars 6. Maleficia. 
Pars 7. Causae retinendi etc. 


Diefe Partes bilden jedoch feine organifchen Abtheilungen 
des Syſtems. Sie find der Haupteintheilung in genera und 
causae juris untergeordnet, indem Pars 1. 2. 3 den erjten 
Haupttheil, bie genera, Pars 4. 5. 6. 7 ben zweiten Haupt⸗ 
theil, -die causae juris, enthalten. Die Zählung der Bücher, in 
welche das Werk zerfällt, geht durch alle Abtheilungen bis zu 
25 hindurch; und wenn auch dieſe Zahl wohl nicht ohne Abſicht 
feitgehalten iſt, um gerade die Hälfte der Pandektenbücher dar- 
äuftellen: jo muß man es boch loben, daß im Uebrigen bei der 
Eintheilung in Bücher und SKapitel feine äufßerlichen Gründe 
leitend geweſen find, dieſe vielmehr durch das Bedürfniß der 
Moterien bedingt wird. Daher treffen denn auch die Nummern 
der Bücher nicht oder nur zufällig mit den entjprechenden ber 
Pandelten zufammen. So handelt das 7. Bud; vom Eigenthum; 
das 11. von den Erbfchaftsflagen, darin cap. 1 von ber here- 
ditatis petitio, cap. 4 von der querela inofficiosi testamenti; 
das 18. Buch von dem Kaurfcontract u. |. w. 

Die Ausführung im Einzelnen ift jehr dürftig. Won be 
geifflicher Debuction ift feine Rede. Es wird vielmehr das in 
ber Ueberfchrift des Buchs und Kapitels angegebene Thema in 
eine Reihe von Geſichtspunkten und Fragen zerlegt, die von ben 
allgemeinen ber causa, ratio et origo, nomen et definitio, 
species, eventus zu bem fpeciellen: an sit utilis hie contractus, 
haec actio, successio? cui competit et adversus quem? quid 
veniat in hac actione? u. |. w. fortjchreiten. Dieſe Loci bilden 
Ueberjchriften, unter denen dann zum Theil kurze Negeln, zum’ 
größeren Theil aber cafuiftifche Einzelheiten ohne Verbindung 
an einander gereiht werben. Allein diefe find nicht ausgeführt, 
fondern nur mit kurzen Worten, gleich Summarien, angedeutet 
und dabei auf die entjprechenden Stellen des Corpus juris ver⸗ 
wieſen. 
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In den fpäteren Bearbeitungen hat jedoch Vigelius den 
Text weiter zu Regulae und Exceptiones außgebilbet. Zuerit 
ift es gefchehen in der von Herm. Winhovius Basil. 1576. fol. 
bejorgten Ausgabe; und ſeitdem ift dies bie charakteriſtiſche Form 
für alle Compendien des Vigelius geworden. 

2. Das Vorbild für Diefe Umgeftaltung des Textes findet 
fih in Vigel's zweiten Hauptwerfe: Digestorum juris 
eivilis libri quinquaginta in septem partes distincti, 
welches in Abtheilungen Pars 1.2. 1568. Pars 3. 1569. Pars 4.5. 
1570. Pars 6. 7. 1571 bei Oporinus in Baſel (fol.) heraus 
am. Eine foftematifche Ueberficht über dieſes volumindfe Wer 
geben die 1571 erfchienenen Partitiones juris eivilis, 
Digestorum suorum rationem et ordinem breviter demon- 
strantes. 

Es Tiegt dem Werfe dasſelbe Syftem zu Grunde wie der 
Methodus. Nur ift hier die Aenderung eingetreten, daß nicht 
wie in der Methodus genera juris und causae juris die höchſte 
Eintheilung bilden, fondern jus publicum und jus privatum. 
Das jus publicum umfaßt die Pars 1, dag jus privatum if in 
den übrigen ſechs Partes enthalten und zerfällt in bie beiben 
Hauptabſchnitte genera und causae!). 

Vigelius Hat alfo hier einen erheblichen Fehler feiner Syſte⸗ 
matik verbeffert, denfelben aber dennoch in der neuen Bearbeitung 
feiner Methodus beibehalten. Im Uebrigen befolgt Vigelius in 
feinen Digesta genau das Syſtem der Methodus, und daher find 
auch hier bie fieben Partes feine ſyſtematiſchen Glieder und bie 
Nummer ber Bücher trifft Hier eben fo wenig mit ben ent- 


n Die Dispofition ift num: 
Jus publicum. 
3 Jus privatum 
a) Species juris 
aa) personarum 
bb) rerum 
b) Causae juris generales 
acquirendi, retinendi, amittendi, recuperandi. 
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ſprechenden der Pandekten zufammen, obgleich die Gefammtzahk, 
biefelbe ift So handelt lib. 21 de rerum dominio, lib. 41 de: 
emtione et venditione. In ber Methodus entjpricht dieſen z. B. 
das 7. und 18. Buch. Allein diefe Abweichung in der Zählung 
ift nicht durch eine Wenderung der Syitematif herbeigeführt, ſon⸗ 
dern hat den ganz äußerlichen Grund, daß viele Materien, welche 
in der Methodus in ein Buch zufammengezogen find, hier eigene 
gefonderte Bücher bilden. So enthält 3. B. in der Methodus. 
lib. 7 dominium, possessio, usus, ususfructus; lib. 8 servitutes 
et similia — während aus diefen Materien in den Digesta ſechs 
Bücher gemacht worden find. 

Der Tert weicht darin von der erjten Geſtalt der Methodus 
ab, daß Hier furze Regulae und Exceptiones aufgeftellt find, 
welche dann mit Stellen belegt werben. Vigelius begnügt fich- 
aber nicht damit, dieſe zu eitiren, fondern tHeilt fie ihrem ganzen. 
Bortlaute nah mit. Wir haben aljo in diejem Werke den 
Tett ber Pandekten nad Bigelius’ Syſtem zufammengeftellt: 
und daraus erklärt fich ber große Umfang des Werts. 

Nachdem Vigelius die regulae und exceptiones in die neue 
Bearbeitung feiner Methodus eingefügt oder vielmehr deren Text 
aus feinen Digesta herübergenommen hatte'), unterfchieden fich 
dieſe beiden Werke eigentlich nur noch dadurch, daß das eine bie 
Quellen citirt, das andere fie in wörtlichem Texte mittheilt. 

Eine neue verbefjerte Auflage der Digesta erfchien 1584. fol. 

3. Die wiederholten Auflagen der Methodus?) beweiſen, 
daß das Werk große Beachtung fand. Allein wir erfahren nicht 
minder aus den wieberholten Sagen bes Verfaſſers, daß es 
nicht zu dem von ihm gewünfchten Einfluß gelangte. Vigelius 
hoffte es dahin zu bringen, daß feine Methodus als Leitfaden 
für den juriſtiſchen Unterricht förmlich anerfannt werde, und 





1) Daher Heißt die Ausgabe der Methodus von 1576: ex ipsius 
Digestis denuo recognita et emendata. 

2) Basil. 1561. 1565. fol. Lugdun. 1568. fol. Basil, 1576. fol. 1586. 
fol. Logdun. 1591. fol. Basil. 1606. fol. Francof. 1628, fol. 


Gtinging, Seſch. d. Jurispraden,, L 28 
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empfahl fie daher in Debicationen zu jedem einzelnen Bud) 
vielen einflußreichen Perfonen. Daneben aber berichtet er uns 
von Gegnerſchaft und Anfechtung aller Art. Zwar behauptet 
er, und mande an ihm gerichtete Briefe beftätigen es, daß 
feine Methode in Frankreich, Italien und Spanien große An 
erfennung finde; allein in Dentfchland ift Diefes jo wenig der 
Tal, daß Vigel klagt, wie er durch Herausgabe feiner Werte 
auf eigene Koften fein Vermögen erſchöpft habe und ſich zur 
Veröffentlihung neuer nur entſchließen könne, wenn ihm von 
hohen Herren und Städten Unterftägung zu Theil werde. Und 
noch im Jahre 1593 berichtet er im feinem Examen Juris- 
consultorum p. 51, daß er nie gewagt habe, in Marburg nad 
feiner eigenen Methode vorzutragen, ſondern „Justinianeam 
confusionem in legendo“ beibehalten habe, um nicht gegen bie 
beftehenben Verordnungen zu verftoßen. 

Indeß warb Vigelins in feinen methobifchen Beftrebungen 
nit müde. Im Jahre 1577 erſchien Methodus juris 
Pontificii; 1579 Methodus juris controversi; 1581 
Methodus practicarum Observationum. Es fin 
verhältnigmäßig Kleine Werke, in denen zwar gewiſſe Grundzüge 
feines Syſtems des Civilrecht3 wieder erjcheinen, Die aber viel 
weniger in das Einzelne durchgeführt find. Die Form der Dar- 
ftellung ift immer diefelbe: in den Kapiteln werben Regulae und 
Exceptiones mit Belegen vorgetragen. Beim Jus Pontificium 
find diefe Belege dem fanonifchen Recht entnommen; beim Jus 
controversum beftehen fie in der Angabe der Controverie mit 
Hinweifung auf die Schriftfteller, welche dieſelbe behandeln; in 
der Methodus Observationum wird eben jo auf die Obfervationen- 
jammlungen verwieſen. 

Das Jus controversum ift aus einer Reihe von Samm- 
{ungen ber communes opiniones et conclusiones zuſammen- 
getragen; Vigel verfpricht, fein Werk in fpäteren Auflagen zu 
vermehren, wenn fi) Jemand finde, der ihm Die often dede. 
Schon jegt rühmt er ſich von Fürften und Städten unterftügt zu 
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fein; andere hätten ihre Unterftügung in Ausſicht geftellt, went 
fie zuvor eine Probe des Werts gefehen hätten. Als ein folches 
speeimen läßt er 1579 diefen Octavband erfcheinen. In fpäteren 
Ausgaben!) von 1596 an ift die Zahl der benugten Schriftfteller 
am 24 ımd die Zahl der Bücher von 5 auf 6 vermehrt. 
Vorausgeſchickt ift eine Theorie fir die Behandlung des jus con- 
troversum im Gericht. Er erklärt ſich hier gegen die Regel, 
dag man der communis opinio folgen folle; denn einestheils ſei 
nicht feftzuftellen, welche opinio denn die communis fei, und 
ſodann ſei Die communis opinio keineswegs immer die richtige. 
Vielmehr ei zu umterfcheiden, ob die Streitfrage eine causa 
ordinaria oder extraordinaria jei. Unter jener verfteht er eine 
ſolche, deren Enticheidung von der Auslegung eines einzelnen 
beitimmten Geſetzes abhängt; unter extraordinaria eine folche, 
bei welcher die Entſcheidung micht durch ein fpecielles Geſetz ge- 
geben ift, fondern vom Ermefien bes Richters abhängt. Wenn 
nun bei einer causa ordinaria das betreffende Geſetz in feiner 
Auslegung controvers ift, dann foll regelmäßig gegen denjenigen 
entſchieden werden, welcher ſich darauf ftägt! Allein dieſes jehr 
mechaniſche und äußerliche Princip wird von vielen Ausnahmen 
durchlöchert. In den causae extraordinariae hat fich der Richter 
wie überhaupt, jo namentlich auch ber Controverje gegenüber 
nad; Ermeſſen zu verhalten. Man fieht, wie wenig bei dieſer 
ganzen Theorie herauskommt. 

Die Methodus observationum?) ift zufammengetragen aus 
den Obfervationen von Mynfinger, Gail, Hartmann und Wurmfer. 
Daß es Hierbei eben fo wenig ald beim Jus controversum auf 
ein volftändiges Rechtsſyſtem abgefehen iſt und abgefehen fein 
fann, liegt in ber Natırr der Sache, da ſich nicht für alle Theile ge- 
nügendes Material barbietet. Die Methodus observationum umfaßt 


1) Basil. 1584. 8°. 1596. fol. 1606. fol. 1616. fol. Francof. 1628. 
fol Mogunt. 1652. fol. 

2) Ausgaben: Basil. 1581. 8°. 1588. 8°. Colon. 1595. 12°, 1601. 8°. 
16%0, 12°. Giess. 1624. 8°. Colon. 1630. 12°. 
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nur 3 Bücher: 1. de legibus, magistratibus et judiciis publicis; 
2. de judiciis privatis; 3. de reliquo jure tam publico quam 
privato. 

4. Vigelius Hat fich in feiner ausgedehnten fchriftitelleriichen 
Thätigfeit über alle Gebiete bes Rechts verbreitet. Schon aus 
dem Gefagten ergiebt fich, daß er in feinen verſchiedenen Methodi 
das öffentliche Recht neben dem Privatrecht behandelt. Außerdem 
aber Hat er über jenes ein eigened Werk: Institutionum 
juris publici libri 3 (Basil. 1568. fol.? 1572. 1582. 8) 
herausgegeben, welches nur. den erften Theil eine vollftändigen 
Compendiums bilden follte, aber nicht fortgejegt ift. Dies Wert 
enthält ganz dasſelbe, was bie erften drei Bücher der Methodus 
juris civilis behandelten; nur die Darftellung ift eine andere, 
mehr ausgeführte und didaktiſche. Vom eigentlichen Staatsrecht 
ift darin wenig zu finden und zwar vom beutjchen Staatsreht 
gar nichts. Dagegen wird der Criminal» und Civilprocek aus 
führlich behandelt; dem letzteren ift das ganze zweite Bud, in 
31 Kapiteln gewidmet. Diefelbe Stellung nimmt der Brock 
in den Methodi juris civilis, pontificii und controversi ein. 

Den Proceß!) hat Vigelius noch in verjchiedenen andern 
Schriften: Exceptionum forensium libri tres. 1555. 1557; 
Practica forensis. 1508. 1570, dann in feiner Abhand- 
fung über die Litisconteftation (Hinter der Dialectica 1573) 
ganz ober theilweije behandelt. 

Die merkwürdigfte Schrift procefjualifcden Inhalts ift aber 
fein „Richterbüchlein“, welches zuerjt 1579. 8° und zwar 
gleichzeitig in Bafel und Frankfurt erſchien. Vigelius hat dieſe 
fleine Schrift 1581 und 1588 (Frankfurt) men bearbeitet und 
mit Zufägen verfehen. Dann ift fie 1636 von B. M. Hufanus, 
1663 und 1670 von €. Chr. Homberg, 1686 von Joh. Wild. 
Struve, 1734 von D. G. Edart bearbeitet und mit Zufäßen 
(namentlich Rechtsfällen, bie bis auf 450 vermehrt find) verfehen 
unter dem Titel „Gerichtöbüchlein“ herausgegeben worden. 

1) de Wal, Beiträge ©. 70f. 
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Nah der Angabe von Gerh. Saur, Progymnasmata- judi- 
ciorum 1607. 8° ift dies Buch zuerft pfeudbonym unter dem 
Titel „D. Jac. Pasquilli der Bauren Practica 1563* 
erijienen, dann erft im neuer Bearbeitung unter Vigel’3 eigenem 
Namen. Die Schrift zerfällt in zwei Abfchnitte: von der „Kriegs⸗ 
befeftigung“ und vom Beweis; die Darftellung ift die gewöhnliche 
nach Regeln und Ausnahmen. Im erften Abſchnitt bekämpft 
Bigel wie immer das artifulirte Verfahren, das man nicht an= 
zuwenden habe, obgleich es von der Praxis und Gefeggebung 
jonctionirt fei. Denn was gegen bie naturalis ratio-verftoße, 
fei niemals bindend. Er verlangt eine ftreng logiſche und präciſe 
Gliederumg der Mage, Einrede und ganzen Verhandlung, beren 
Gang er in dieſem erften Abſchnitt darlegt. Daß bie fächfiichen 
Sonftitutionen (Const. 1, 2. 10) inzwifchen die artikulirte lage 
verboten und bie fpecielle Litisconteftation vorgefchrieben hatten, 
giebt feinem Kampfe eine neue Stütze. Das Werfchen ift ein 
populãres Proceßhandbuch, das in jeder neuen Bearbeitung 
volumindfer geworden iſt. Angehängt ift ein „Gejpräc vom 
Nichterbüchlein“ zwilchen einem „orator“ und einem Juriſten, 
in welchem bie befannten Ausfälle gegen die „oratores“ wieber- 
kehren. F 

5. Das Criminalreht und ber Criminalproceß finden 
bei Vigel überall im Öffentlichen Rechte ihren Platz, alfo im 
erſten Buche der verfchiedenen Methodi und ber Institutiones 
juris publici. Speciell aber ift dem Strafrechte und Gtraf- 
proceffe eine methobiche Bearbeitung der ‚Carolina gewidmet: 
Constitutiones Carolinae publicorum judiciorum 
in ordinem redactae cumque Jure communi collatae. 8° (1583. 
1590. 1596. 1603. 1613). Dieſe Schrift ift merholrdig als 
eines der erſten Syſteme des deutſchen Strafrechts. Die An- 
ordnung iſt dieſelbe wie in der Methodus; die fünf erſten Kapitel 
behandeln Allgemeines und das Verfahren, die ſechs folgenden 
einzelne Verbrechen. Auch hier wird der Gegenſtand in kurzen 
lateiniſchen Regeln und dazu gehörigen Exceptionen dargeſtellt, 
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bei denen zur Beftätigung Stellen des römifchen und kanoniſchen 
Rechts und Schriftiteller citirt, die Artikel der Carolina aber 
wörtlich beigefügt werben. Er bemüht fich, bie Uebereinftimmung 
ber Carolina mit dem jus commune d. 5. dem römifchen Recht 
zu zeigen und jene aus Diefem zu ergänzen unb zu erläutem. 
Die Eigenthümlichkeiten der Peinlichen Gerichtsorduung entgehen 
ihm durchaus; ja er rühmt in ber Worrede, da Kaifer Karl V. 
ausbrüdfich verordnet habe, daß „causae criminales gecundum 
jus commune Romanorum dijudicarentur“. Dagegen „novas 
ferre constitutiones a Romano jure alienas novasque consue- 
tudines pati inolescere, nihil aliud est quam vincula Imperü 
Romani dissolvere“. Als ein Verdienſt Vigel's wird es be 
zeichnet‘), daß er die Lehren vom Verſuch, Zurechnung, Mile 
rungs· und Schärfungsgründen, Strafarten zu einem allgemeinen 
Theile verbunden (c. 1—5) und der Erörterung ber einzelnen 
Verbrechen vorausgefhidt habe. Wllein, wie oben angegeben, 
behandeln jene Kapitel hauptſächlich den Proceß, Die allgemeinen 
Lehren nur beiläufig. Das feiner Syftematif ertheilte Lob iſt 
daher wohl einzufchränfen ). 

6. Um Vigel's wiſſenſchaftliche Thätigkeit ganz zu über 
Schauen, müffen wir noch feiner Dialectica juris (1573, 
1581. 1597. 1620. 8°) gedenken. Die Dialektit zerfällt ihm 
(mad Agricola) in zwei Haupttheile: die expositio und argı- 
mentatio, d. h. die Kunſt der Darftellung und ber Beweis 
führung. Die Iegtere zerfällt wieder in bie inventio und bas 
judicium, Die Lehre von den Beweisgründen und vom Urtkeil 
ober Schluß. So Iehrt Vigel denn die Dialektif in 3 Büchern: 

* Expositio, Inventio, Judicium, und erläutert die Lehrjäge an 
juriftifchen Beifpielen und wörtlichen Allegationen der romiſchen 
Quellen. 

7. Trotz all der polternden Anpreifungen, mit denen Bigel 
feine Schriften in die Welt ſchickte und die Anwendung feiner 

1) gl. Wächter, Gemeines Recht ©. 88f. 

2) Hälfeäner, dad preuß. Strafrecht 1, 121. 
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Methode, bie Befeitigung ber oratores als legte Hülfe gegen 
den Umſturz bes Reiche durch die Türken dringend empfahl, 
mußte er ed erleben, daß feine Bemühungen gerabe in feinem 
engften Wirkungsfreife am wenigften Anerfennung fanden. Seine 
Geltung in der Facultät war von jeher gering; er felbit beklagt 
ſich, daß man ihn nicht als Juriften gelten laſſen wolle. Daher 
tommt e3 wohl, daß unter den von Vultejus gefammelten Mar- 
burger Eonfilien leins von ihm fich befindet. Die Respon- 
sorum juris Centurise IV, welche er ein Jahr vor feinem 
Xobe (Francof. 1599. 1620. 8°) Herausgab'), enthalten feine 
Sonfilien, fonbern Analyfen kurz gefaßter Casus oder zum Theil 
fingirter Nechtsfälle. Seine anzügliche Schreibart veranlakte die 
Facultãt ſchon 1580, vermuthlich wegen des dem Gerichtsbüchlein 
beigefügten Geſprächs und feines „Büchleins vom juriftiichen 
« Glauben“, ihm zu eröffnen, daß er ohne die Erlaubniß berjelben 
nichts druden laſſen dürfe. Vultejus' Erfolge und gemeffene 
Zurüdhaltung feheinen ihn vorzugsweiſe gereizt zu haben. Als 
diefer 1590 feine Jurisprudentia hatte bruden laffen, in beren 
Einleitung er bie verſchiedenen Methoden der Rechtswiſſenſchaft 
bejprochen Hatte, ohne des Vigelius auch nur zu gedenken, fam 
ſein Groll zum Ausbruch, und zwar um fo heftiger, da er in 
der Jurisprudentia nur eine Nachahmung feiner Summa totius 
Jurisprudentiae Romanae (hinter bem Geſpräch von der römifchen 
Jurisprudenz 1587. 8°) fehen wollte. Er ließ im Jahre 1593 
fein Examen Jurisconsultorum erjceinen, eine Schrift, in ber 
er nach kurzer Zuſammenfaſſung der Merkmale eines Yuriften 
im Gegenfaß zum orator eine Sammlung von 23 Briefen, welche 
die Anertennung und Bewunderung feiner Methodus ausiprechen, 
veröffentlichte und am Schluffe mit großer Schrift feinen ganzen 
Zorn über bie „Sycophantae et Oratores“, die ihn verfolgen, 
verleumben unb herabjegen, ergoß. Als Veranlafjung diejer 
Bublication bezeichnet Vigel felbft jenes Werk des Vultejus und 


1) Die erfte Centurie war ſchon den Decisionum juris controversi 
centuriae sex. Francof. 1598. 8° beigefügt. 
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beſonders deſſen Einfeitung, wenn auch ohne feinen Namen zu 
nennen. Dies und die Geringichägung, mit welcher in einem 
der Briefe‘) (p. 41) ausdrüdlich gerade Vultejus als ein 
zäher Anhänger der alten Methode genannt, Oldendorp und 
Vigel dagegen als diejenigen gepriefen waren, deren Namen die 
Univerfität Marburg über ganz Europa berühmt gemacht hätten, 
gab Vultejus den Grund zu einer Injurienklage®), die nad 
Intervention der landgräflichen Räthe als Commiſſarien damit 
endete, daß Vigel, nachdem er Abbitte gethan, ſeines Amts mit 
Penſion entlaſſen wurde (7. April 1594), Die Schrift, welche 
den Drudort nicht angab, warb auf Verlangen des Caſſeliſchen 
Hofs in Frankfurt und Baſel confiscirt und ift daher fehr 
ſelten?). Die „Eulogien“ auf feine Methode hat er indeß zum 
zweiten Male in ſeiner Jurisprudentiae Romanase 
suspensa hedera. 8° (Hanov. 1596. 1614) abdruden Iafien. 
Nur der anzügliche Brief von Suiſtedt ift ausgefallen, dagegen 
find einige andere Hinzugethan. 

Vigel Hat feine Abjegung nicht Tange überlebt. Seine 
Schriften find angezeigt bei Jugler 2, 82—97. Strieder 16, 
332 ff. 

2. Iohann Thomas Freigiust), Sohn des Dr. Nitol. 
Freigiusꝰ), 1543 in Freiburg geboren, fehrte nach dem Tode 
feines Vaters 1552 mit der Mutter in feine Vaterſtadt zurüd, 
ward hier 1554 immatriculirt, erlangte 1557 den Baccalaureat 
und 1559 die Magifterwürde. ALS feine Lehrer in den alten 
Sprachen und den übrigen Disciplinen der Artiftenfacultät nennt 


1) Jacobus Suistedius D. N. Vigelio. Grevebroci 11. Nov. 1587. 
2) Vgl. das Aftenftüd bei Strieber 16, 828f. 
3) Sie findet ſich auf der Bibliothet zu Erlangen, wo ich fie benußt, 
und nad Strieber aud in Cafiel. . 
2 4) Adam. Bayle. Will-Nopitic, Nürnb. Gelehrtenlexikon 1,479; 
5, 361 ff. Zeltner, Corrector. eruditor. cent. p. 2078. Zeidler, Viu⸗ 
1,18; 3, 128. Schreiber, Geld. d. Univerf. Freiburg 2, 36. MI. 
Waddington, Ramus p. 193. 393. 42—477. A. d. B.7, 341 (Stinging) 
5) ©. oben ©. 172. 
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er Johannes Hartung und Glareanus. Schon 1562 übernahm 
er Borlefungen über bie niedere Dialeftif und erhielt 1564 die 
Profeſſur der lateinifchen Grammatik, befuchte daneben, wie es 
bie Statuten der Artiftenfacultät vorjchrieben, juriftiiche Vor— 
Iefungen. Ein oft wieberhofter Irrthum ift es, daß Zafius, ber 
fon bei feiner Geburt nicht mehr Iebte, . fein Lehrer geweſen 
ſei. Die juriftifche Facultät in Freiburg hatte damals feine 
hervorragenden Sträfte; die beſte mochte noch Zaſius' Schüler 
Dr. Theobald Bapft (f 4. October 1564) fein, den Freigius in 
einer Elegie als feinen Lehrer: preift. 

Eine ſchwere Jugendzeit lag Hinter ihm: früh feines Vaters 
beraubt, war er durch die zweite Ehe feiner Mutter in ungünftige 
Verhältniffe gerathen, unter denen auch fein geringes Vermögen 
verloren ging. In biejen Jahren verlor er feine Mutter und 
zwei Schweſtern an der Peſt: ein Liber tristium, klagende Ele— 
gien enthaltend, war feine erfte Publication (1564. Basil. 8°), 
deſſen zweite Wuflage (1583) auch feine Ießte wurde. Sein 
empfinbfiches, Teibenfchaftlich erregtes Temperament hat es ver- 
hindert, daß feiner reichen Begabung und großen Arbeitskraft 
die Erfolge zu Theil wurden, welche feinem aufrichtigen Streben 
zu wünfchen geweſen wären. Wie er ſeine wiſſenſchaftlichen In: 
tereſſen zerſplitterte, ſo hemmten mit Reizbarkeit begonnene und 
ohne Stätigkeit durchgefochtene Conflicte die befriedigende Ent- 
wicklung feiner äußeren Lebensverhältniſſe. Aber auch mit ehren- 
hafter Treue hat er wiederholt feine äußere Stellung feiner Ueber- 
zeugung zum Opfer gebracht. Schon nach feiner erſten Anftellung 
gab es Reibungen (1566), weil er fich dem herfömmlichen Lehrplane 
nicht fügte. Als dann im folgenden Jahre der Eid auf das 
Tridentinum von ihm verlangt wurde, den er feiner Ueberzeugung 
nach nicht leiften konnte, ging er nach Baſel, wo er eine Zeit 
lang Rhetorik lehrte, feine juriftiichen Studien fortfegte und am 
3. Auguft zum Doctor juris promovirt wurbe. 

In demfelben Jahre knüpfte fich die Verbindung an, welche 
für Zreigius’ Lebensrichtung entſcheidend murde. Im Spätherhft 
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1568 fam Peter Ramus nad Bafel und verweilte dort den 
größeften Theil bes folgenden Jahrs. Er überbrachte Freigins 
einen Brief feines Schwiegervaterd, des Mathematilers Dswald 
Schredenfuhs in Freiburg, den Ramus bei jeiner Durchreiſe 
lennen gelernt hatte; ihre perjönlichen Beziehungen, fpäter durch 
Briefwechſel gepflegt, winden die innigften. Ramus gebenft des 
jungen Freundes in feiner Befchreibung Baſels (Basil. 1571) ald 
eines hoffnungsvollen, hochſtrebenden jungen Gelehrten, und 
Freigius, von Bewunderung bingeriffen, warb fortan ber be 
geifterte Sünger des Ramismus — feinem Meifter auch darin 
ähnlich, daß er ſich der verſchiedenſten Zweige bes Wiſſens 
mittel ber Dialeftit zu bemächtigen ftrebte. Seine Studien 
behnten fi von num an über Dialektik, Ahetorif, Philologie, 
Mathematik, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte und Jurispruden 
bis zu den neueren Sprachen aus. Als Ramus in ber Bar- 
tholomäusnacht 1572 den Tod gefunden, gab Freigius mehren 
Schriften desſelben theils in wiederholter Auflage, theils neu 
heraus, namentlich Praelectiones in Ciceronis orationes. Basil. 
1574. 1575. 4° (denen er eine Lebensbeſchreibung bes Ramıs 
beifügte) und Die Professio regia h. e. septem artes liberales ete. 
Basil. 1576. fol. Er liebte es jet fih den Erben bes Ramus 
zu nennen, eine Bezeichnung, zu ber er durch briefliche Erfiü 
rungen feines Meiſters berechtigt zu fein glaubte. 

Im Herbit 1570 war inzwifchen Freigius nach Freiburg 
zurüdgefehrt und hatte zunächſt die außerordentliche Profeſſur 
der niederen Dialektik und Politik erhalten. Im folgenden Jahre 
ward ihm die Profeffur der Ethik, 1573 auch die des Drganon 
zugetheilt. Indeſſen konnte es nicht ausbleiben, daß Freigius 
offen befannte und in den Vorleſungen vertretene Verehrung des 
Ramus in Freiburg um fo mehr zu Reibungen führte, als biejer 
wegen feiner Hinneigung zu den Qugenotten auch kirchlich ver- 
dächtig ſchien. Ein Zwiſchenfall trieb die Spannung zum Bruck. 
Im Juni 1575 Hatte Freigius es übernommen, einem Gönner 
der Univerfität, Joh. And. v. Schwandach, die Leichenrede zu 
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halten, erfuhr aber am Tage zuvor, daß ber Verftorbene den 
Jefuiten ein Legat ausgeſetzt habe. Kurz entjchlofien erklärte er 
num dem Rector, unter Einſendung feines Concepts, daß er die 
Rebe nicht Halten werbe: „ego nolo amplius vestris puerilibus 
nugis inservire“. Zur Verantwortung gezogen, mußte er vom 
Senate auch darüber Vorwürfe hören, daß er in jenen Bor- 
lefungen ftatt des Ariftoteles den Ramus veben laſſe: und als 
er darauf ohne Entjchuldigungen feine Vorlefungen ganz ein- 
ftellte, warb ihm feine Profeffur entzogen (Juli 1575). Er bat 
num zwar, ihn wenigftens ein Extraorbinariat zu gewähren, 
begann aber zugleich ohne Genehmigung ber juriftifchen Facultät 
Privatvorlefungen über die Inftitutionen zu Halten und beſchwor 
dadurch einen neuen Sturm gegen ſich herauf. Schwer gereizt 
gelang es ihm nicht, in den amtlichen Verhandlungen die ruhige 
Haltung zu bewahren; durch trogige Antworten herausgeforbert, 
beihloß der Senat, ihm als eidbrüchig und vebellifch von der 
Univerfität auszufchließen und feinen Namen in den Matriteln 
zu ſtreichen. Den Studenten wurbe verboten, feine Privatoor- 
leſungen zu bejuchen, und die Stadt aufgefordert, ihm ihren 
Schutz zu entziehen. 

Freigius ging nach Bafel zurüd, wo er ala Corrector in 
den Drudereien feinen Unterhalt fand und fi mit Eifer litera- 
riſchen Arbeiten Hingab. Unter Anderm bat er damals bie 
Synopsis Basilicorum, welche Leunclavius 1575 edirte, 
eorrigirt und überjegt. Er fagt, fie fei unter anderem Namen 
gebrudt, und fcheint den Leunclavius des Plagiats zu befchuldigen 
(. oben Kap. 6 ©. 239). Im diefelbe Zeit fällt auch feine Be— 
arbeitung bed Zafius, bie er dem Nürnberger Rath, widmete, 
als dieſer ihn im Herbſt 1576 an Stelle des verftorbenen Exy- 
thräus zum Rector des Gymnafiums in Altdorf berief. Die 
günftige Wendung feines Schickſals verdankte er den Empfeh- 
lungen des Augsburger Schufrector Hieronymus Wolf, eines 
Schüler des Ramus, jowie der Vermittlung des Bafilius 
Amerbach und anderer "Freunde. Ueber Augsburg, wo er bier 
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jelbe Gaſtfreundſchaft fand, welche vor ſechs Jahren P. Ramus 
genoffen, veifte er nach Nürnberg und warb am 30. November 
1576 in fein neues Amt eingeführt. Wenn es in feiner Antrittd- 
rede heißt, daß er „a typographico praelo et aratri stiva ad 
dietaturam literariam“ gerufen fei, jo darf aus dieſer rheto⸗ 
riſchen Wendung, die nur ber beigefügten Vergleichung mit Cin- 
cinnatus zu Liebe gebraucht ift, nicht, wie es oft geichieht, ge 
folgert werden, daß er bei Baſel als Bauer gelebt Habe. Beltimmt 
genug fagt er daneben „typographiae totum me devoveram‘, 
und in ſeinem Briefe an I. M. Oltinger (März 1576), in 
welchem er feine Schickſale erzählt, ift nur von literariſchen 
Arbeiten die Rebe. 

Freigius Hielt in Altdorf philoſophiſche, philologiſche und 
juriftifche Vorlefungen mit beftern Erfolge. Bald aber gab es 
auch hier Reibungen zwifchen den Ariftotelifern und den Namilten; 
dazu fam 1580 ein perfönlicher Conflict -Freigius’ mit dem 
Sefuitenzögling Chriſtian Franden!), der ſich damals dem Pro- 
teſtantismus zugewendet hatte und um eine Profeffur in Alt- 
dorf bemühte. Trotz Freigius’ Warnung geftattete man ihm in 
Nürnberg Vorlefungen über Ariftotelifche Logik zu halten. Auch 
fonft mußte Freigius wahrnehmen, daß die Nürnberger Scho⸗ 
larchen ber ramiſliſchen Methode nicht geneigt waren; im Jahre 
1582 ward fie den Altdorfer Profefjoren geradezu verboten‘). 
Auch bie äußere Stellung des Freigius erlitt ungünftige Ber: 
änderungen. Das Altdorfer Gymnafium war 1580 zur Alademie 
erhoben und damit fein Schulrertorat hinfällig geworben; das 
erfte alabemifche Rectorat ward durch Wahl dem von Heidelberg 
berufenen Theologen Edo Hilderich von Varel übertragen. Ber- 
ſtimmt und erzürnt verlangte Freigius im Mai 1582 feine Ent« 
laſſung. Er ging abermals nach Baſel zurüd und trat wieder 


1) gl. über ihn Will, Nürnb. Gelehrtenlexikon 1, 459f. Apinus, 
vitae Prof. philos. Altd. p. 51. 
2) Ann. msc. p. 19.22. 248. Stinging, $. Donellus ©. 52. 
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ald Eorrector in die Henricpetriſche Druderei ein. Aus den 
Briefen des Joh. Jac. Grynäus hören wir, daß die Baſeler 
Freunde diefen rafchen Schritt bedauern und mißbilligen, aber 
nicht überrafcht find, fondern feinem Altdorfer Aufenthalt die 
lurze Dauer vorausgejagt haben. Vergebens bemühte fich Freigius 
um eine Anftellung bei dem Markgrafen von Baden; auf die 
erledigte Profefjur der Ethik in Bafel machte er ſich Hoffnung; 
die Peſt entriß ihm drei Kinder. Bon Schmerz und Noth ge- 
beugt, fuchte er Troft in einer neuen Bearbeitung feines Liber 
tristiam. Aber noch während des Druds warb er ſelbſt am 
16. Januar 1583 von der töblichen Krankheit hingerafft. 

Freigius hat fein furzes Leben mit einer ſtaunenswerthen 
Iiterarijchen Thätigfeit auf ben verſchiedenſten -Gebieten ausge— 
füllt. Verzeichniffe feiner Publicationen über Logik und PHilo- 
fophie, Naturwiſſenſchaften und Gefchichte, Ausgaben von Ovid, 
Perſius, Cicero; Gedichte, Schulreden und Ueberjegungen finden 
fich bei Will, Nopitſch und Zeidler. So weit diefelben nicht Aus- 
gaben von Ramus’ Werfen (vgl. Waddington, Ramus p. 442 
bis 477) oder Nachbildungen derjelben find, verfolgen fie in 
ihrer überwiegenden Mehrzahl den Zweck, den Ramismus in den 
verfdjiedenen Zweigen ber Wiſſenſchaft zur Geltung zu bringen. 
Sie enthalten demnach nicht felbjtändige Forſchungen, fondern 
didaltiſche Darftellungen des gegebenen Stoff nach ramiſtiſcher 
Methode. Dies gilt insbejondere auch von feinen juriftiichen 
Schriften. Sie find zu didaktifchen Zwecken gearbeitet. Er vertritt 
bie ſyſtematiſche Methode in ramiſtiſcher Form; aber er hat es 
nicht verfucht, ben gefammten Stoff in ein eigenes Syſtem zu 
dringen. Bir ftellen fie im Folgenden zufanmen. 

1. Methodica actionum repetitio, cum praefatione 
Freigii. Basil. 1569. 8°. 

2. Partitiones juris utriusque. Basil. 1571. 
1581. fol. Es ift Die eine Bearbeitung der Methodus des 
Konrad Lagus, nach ramiftiicher Manier tabellariſch ſchemati— 
fitend, über welche ſchon oben (©. 300) berichtet worden iſt. 
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3. Neuwe Practica Juris und Formular ober 
Concepten allerley, im zwen theil abgetheilet. etc. Durch Joh. 
Thom. Freyen beyder Mechten Doctor und der Philoſophey 
Profeſſor zu Freyburg im Brißgow. Bafel 1574. 698 ©. fol. 

Die ſatiriſche Beſchreibung des mos Italicus tm der Vor: 
rede ift oben ©. 109 mitgetheilt. 

Der erjte Theil ift ein fuftematifch geordnetes deutſches 
Formelbuch und zwar unter Bugrumbelegung der Partitiones 
juris, alſo hauptjächlich des Syftems des N. Lagus; jedoch ift 
der pars 4 de actionibus eine pars 5 de exceptionibus und 
an ben Schluß eine pars 8 für das Lehnrecht angehängt. 

Der zweite Theil enthält deutiche Confilien bes Zaſius. 
Freigius ftellt fie als Mufter logiſcher Dispofition Hin und hat 
durch Marginalglojfen bie dialektiſche Gliederung hervorgehoben 

Das Material verdankt Freigins hauptſächlich dem Nachlaß 
feines Waters, der Urkunden aus eigener Praxis und viele aus 
der Prazis befreunbeter Collegen gejammelt hat. Nicht wenige 
beziehen fich auf die perfönlichen und vermögensrechtlichen Ber: 
Hältniffe der Frey ſchen Familie und konnten, wie gefchehen, ald 
urkundliche Lebensnachrichten benugt werben. 

Die Zaſius'ſchen Confilien hat N. Frey von dem Verfaſſer 
jelbft erhalten. Die bald nach Zafins’ Tode von ihm intendirte 
Publication (S. 174) war auf Veichwerbe der Angehörigen von 
der Regierung zu Enſisheim inhibirt worden; fie erfchienen daher 
bier nad) mehr als 30 Jahren zum erften Male im Drud, 

4. Zasius Joh. Th. Freigii hoc est in Pandectas 
jur. eiv. commentarii a clariss. J. C. Ud. Zasio olim diffuse 
tractati nunc vero secundum leges methodicas in compendium 
redacti etc. Basil. 1576. fol. 802 ©. 

Es ift dies Werk ein Auszug aus den Lecturen des Zaſius 
nad) ramiſtiſcher Methode‘). Die Tertesworte der Pandelten find 
abgebrudt ; der Inhalt jedes Fragments wird kurz analyfirt und 
der Gedankengang jo viel wie thunlich auf Syllogismen zurid- 

1) Bgl. Stinging, Zaſius ©, 358. 





2. Joh, Thomas Freigius. 447 


geführt; Regeln (axiomata) werben abitrahirt; bie beigefügten 
Erläuterungen im tabellarifcher Form bargeftellt. Auf dieſe Weiſe 
iſt die „diffusa tractatio Zasii“ in die fnappen und überficht- 
lihen Formen der ramiſtiſchen Schule gebracht. Angehängt ift 
eine tabellariſche Ueberſicht der geſammten Pandelten. 

5. Quaestiones Justinianeae in Institutiones 
juris civilis. Basil. 1578. 1591. 1597. 8°. 228 ©. 

In der Epist. dedicatoria berichtet Freigius, daß er dieſe 
Quaestiones im eriten Jahre feines Rectorats in Altdorf für 
feine Vorlefungen ausgearbeitet Habe. Im einer Einleitung „de 
compendiaria juris discendi ratione“ giebt er Vorjchriften über 
einen georbneten und fruchtbaren Studiengang. Der Juriſt fol 
fih durch philoſophiſche Studien vorbereiten, und Hierfür wird 
vor Allen Ramus empfohlen. Das juriftifche Studium ift natür- 
lich mit den Imftitutionen zu beginnen; ehe man an die Pan- 
beiten ſelbſt geht, fol man Paratitla oder auch Lagus' Methodus 
ftudiren. Die Vorlefungen find methodiſch einzurichten und auf 
ein kurzes Zeitmaß zu beſchränken. Zum erften Male in der 
juriftifchen Literatur tritt hier die Forderung auf, daß nicht bloß 
lateiniſch, ſondern auch deutſch vorgetragen werde; namentlic) 
follen die Beiſpiele aus dem beutichen Leben gewählt und da- 
dur) die Zuhörer in der deutſchen Sprache geübt unb mit den 
heimatlichen Berhältnifjen bekannt gemacht werben. Das Wert 
ielbft befolgt die Ordnung der Imftitutionen; zu jedem Titel 
werben ragen (quaestiones) aufgejtellt, welche den Inhalt 
analyfiren. Die Antworten find kurz gefaßt, oft in tabellariſcher 
Form, z. B. De oblig. ex consensu 3, 23. Quot sunt obliga- 
tiones ex consensu? Quatuor. Obl. ex consensu fiunt de 
aliena 

1. read 
a) dominii translationem; emtio 
b) usum; locatio; 
2. opera 
a) ad utilitatem communem; societas 
b) ad privatum; mandatum. 
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Im den Erörterungen ift auf das Nürnberger und Frei— 
burger Stadtrecht Nüdficht genommen. 

Angehängt find zwei Tractate de gradibus consanguini- 
tatis etc. und de judiciis; endlich eine Analysis praecipuorum 
aliquot Zasii responsorum. Hierin iſt eine Anzahl Confilien 
des Zaſius, welche der Sammlung entnommen find, zergliebert; die 
Zweifels⸗ und Entſcheidungsgründe find in Syllogismen aufgelöit. 

6. Partitiones feudales. Basil. 1581. fol. 

7. De logica Jurisconsultorum libri IL Basil. 1582. ®°. 
Es ift nur eine Darftellung der .Logif des P. Ramus, durch 
juriftifche Beifpiele erläutert. 

8. Paratitla seu Synopsis Pandectarum juris civilis. 
Basil. 1583. 8°. 1227 ©. Es ift dies das letzte juriſtjſche 
Werf des Freigius; bie Epist. dedicatoria ift vom December 
1582 batirt, der Drud erſt nad) feinem Tode, im März de 
folgenden Jahrs, vollendet. Er ftellt fein Werk, welches im 
Lauf der Jahre in Vorlefungen erwachien ift, als eine Nad- 
ahmung ber Paratitla des Zaſius — bie nicht über die pars 
prima hinausgehen — zwifchen die des Cujas und Diejenigen 
des Weſenheck: fie jeien ausführlicher als jene, kürzer als dieſe 
und nach feiner gewohnten Methode bearbeitet. Es kommt indeß 
diefe Methode verhältnigmäßig wenig zum Vorſchein; die Axiomata, 
Syllogismen und Tabellen find jeltener als in anderen Werten. 

9. Nach feinem Tode erfchien Idea boni et perfecti 
jurisconsulti. Basil. 1587. 8°, die aud) in Reusner's Cyno- 
sura. Spirae 1588. 8° überging. Es ift eine tabellarifche Dar- 
ftellung der für einen vollfommenen Juristen erforderlichen fitt: 
lichen und intellectuellen Eigenſchaften, der Gegenftände umb der 
Methode feines Studiums, feiner Aufgaben und der zu ihrer 
Erfüllung nöthigen Qualitäten. 

10. In feinem öfter erwähnten Briefe an Oltinger nennt 
Freigius als eine feiner früheften Publicationen einen Libellus 
Derreri de jurisdictionibus. Weber diefe Schrift ift mir nichts 
befannt. Sebaftian Derrer (f. oben ©. 256) war jchon ver: 
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ftorben, als Freigius geboren wurde. Auch eine Dialectica juris. 
Basil. 1587. 8° wird ihm zugeichrieben ; ob dieſe etwas Anderes 
it als eine neue Ausgabe der Logica JCtorum, bleibt bahin- 
geitellt. An Nikol. Reusner's Microtechne (Francof. 1589. 
8 p. 186—223) finden fich zwei Heine Schriften von Freigius 
angehängt: Rudimenta Institutionum und Ecloge s. Summa 
et quasi medulla Jurisprudentiae romanae. 

3. DetHard Horft’), aus Norden in Oftfriesland, am 
10. Auguft 1548 geboren, hat wahrfcheinlich in Marburg ftubirt, 
wo er 1574 zum Doctor promovirt ward. Im folgenden Jahre 
ging er nad) Helmſtädt und fand Hier bei Eröffnung ber neu 
gegrimbdeten Univerfität im Jahre 1576 eine Anftellung als Pro- 
feffor, neben Pingiger und Borcholten. Mit vielem Erfolge las 
er Imftitutionen, leitete Öffentliche Disputationen und hielt 
Collegia, beffeidete auch zweimal das Halbjährig wechjelnde Pro- 
rectorat (Winter 1579.80; 1587/88), wurbe aber wegen hart- 
nädiger Widerfeglichfeit gegen eine vom Herzog angeordnete 
Viſitation der Univerfität am 12. März 1592 feines Amts ent- 
laſſen. Er ging nach Wittenberg, wo er noch 26 Jahre lang 
ohne amtliche Stellung mit juriftiicher Praris befchäftigt lebte 
und am 1. Februar 1618 ſtarb. Kaiſer Rudolf II. hatte ihm 
die Pfalzgrafenwürde verliehen. Horft wird als ein leidenſchaft⸗ 
licher, ftarrlöpfiger Sonderling geſchildert, der die abergläu- 
bien Grillen feiner Zeit pflegte und ſich gern mit Prophe- 
zeiungen aus dem fog. 4. Buch Esra, aus dem Daniel und der 
Apofalypfe beichäftigte. In feinen wiſſenſchaftlichen Werfen, 
welche feiner Marburger und Helmftäbter Zeit angehören, zeigt 
er ſich ala ein ſyſtematiſcher Kopf, der von dem Einfluffe berührt 
fit, welchen damals der Ramismus in Marburg auszuüben be- 
gann, wenn auch Horft fich nirgends ausdrüdlich zu ihm befennt. 


1) Du Rot, Biographien Hehmſtädter Rechtögelchrten in Günther u. 
Hagemann, Ardiv f. theoret, u. prakt, Mechtögelehrfamleit 2, 241 ff. (1788), 
wo bie Ältere Literatur angegeben ift. Dazu no Foppens, Bibl. beigica 
1,289, 


Gtinging, Geld. d. Jurispruben, 1. 20 
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Indep mag dieſe Richtung dazu beigetragen haben, ihm feine 
Stellung in Helmſtädt, wo der Ramismus energifch bekämpft 
wurde, zu verleiden. 

Seine Doctordiffertation Disputatio de jure feudali (Marp. 
1574. 4°) giebt eine in Theſen zerlegte ſyſtematiſche Ueberſicht 
des Lehnrechts. Aus feinen Collegia ging die Tribonianes 
Jurisprudentia!) hervor: ein Compendium der Imftitutionen in 
fließender Darftellung nach eigenem Syſtem. Nachdem er die 
Definitionen und Divifionen von jus und lex gegeben, ſcheider 
er das jus publicum von der weiteren Erörterung ganz au. 
Das jus privatum ift entweder jus extrajudiciale ober judi- 
ciale. Das erjtere, welches in ben drei erften Büchern dar⸗ 
geftellt wird, Hat zum Gegenftande entweder Perſonen ober 
Sachen und ift entweder ein plenum oder minus plenum. Xi 
jedem Rechte ift zu unterjcheiden fein Inhalt und fein Erwerb. 
Diefer dichotomiſchen Methode gemäß ordnet ſich nun das gang 
Werk nad) folgendem Schema. 


I Jus extrajudiciale. 
A. Jara (lib. 1) 
1. pertinent ad personas 
a) jus plenum: servitus, 
b) jura minus plena: patria potestas, conjugium, tutela, obligatio; 
2. pertinent ad res 
a) plenum: dominium, 
b) minus plena: proprietas, possessio, administratio et cnstodia, piguus. 
servitutes. 
B. Juris acquisitio 
1. Causae s. tituli (lib. 2) 
a) dispositio legis, 
b) actus hominis: ultima elogia, conventiones; 
2. Modi acquirendi (lib. 8): occupatio, traditio, susceptio liberorum, per- 
ceptio fruetuum, accessio, usucapio, adoptio, nuptiae, successio civilis 
et hereditatis aditio, bonorum possessio. 


1) Der vollftändige, oft unridhtig angegebene Titel lautet: Tribonianes 
Jurisprudentia authore Dethardo Horstio Frisio J. U. Doctere et in 
Academia Julia Helmstadii Professore. Cum ejusdem disputatione de 
jure fendali. Helmst. 1679, 8°. 
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I. Jus judiciale (lib. 4). 
1. Persecutio 
8) actio, 
b) interdictum; 
2. Exceptio. 

Bemerfenäwerth an diefem mit Gewandtheit und Scharffinn 
durchgeführten Syſtem ift die Unterfcheibung der causa s. titulus 
und des modus acquirendi!), welche zwar ſchon von Apel 
geltend gemacht, hier aber zum erften Mal zur Grundlage fyite- 
matifcher Darftellung verwendet und durchgeführt ift. Horſt hebt 
nahdrüdlih (lib. 3 tit. 3) die Nothwendigkeit dieſer Unter- 
ſcheidung Hervor, indem er jagt: „per Causam acquirendi prae- 
paratorie tantum agitur de constitutione juris, acquisitione- 
que et translatione; per Modum autem acquirendi fit ipsa 
juris constitutio et acquisitio; ideoque notorie tanquam causa 
et effectus Causa acquirendi et Modus acquirendi differunt“. 
Dem wird Hinzugefügt, daß fich zwei Gattungen der Modi unter- 
ſcheiden ließen: „occupatio“ und „translatio“, Ausbrüde, welche 
in dem Sinne von originärer und berivativer Erwerbsart zu 
verftehen find. 

Horft giebt fich nicht für den Entdeder dieſer Unterfcheidung 
ans, fondern fagt nur, daß fie gewöhnlich nicht gemacht werde, 
ohne ihren Urheber zu nennen. Ueber Apel geht Horſt durch 
Berallgemeinerung ihrer Bedeutung weit hinaus. 

Die Anerfennung, welche dies Werk von Horft fand, bes 
zeugen zwei demfelben vorausgedruckte Epigramme, deren Verfaſſer 
feine Geringeren find als Mynfinger und Matth. Wefenbed. 

Ein umfänglichere® Werk ift Die Synopsis thesium sive 
axiomatum juris ad P. I. II. III Pandectarum seu Digesto- 
rum juris civilis Romani. Helmst. 1583. 3 vol. 4°%). ever 
Teil ift mit einer befonderen Dedication verfehen, in der Horft ſich 

2) Hugo, civil. Magazin 4, 158. Fr. Hofmann, bie Lehre vom 
titulus und modus acquirendi ©. 19f. gl. oben ©. 295 f. 

2) Die Bolfenbütteler Bibliothek bewahrt das Eremplar, welches Horit 
feinem Gollegen Vorcholten mit eingefchriebener Bueignung geſchenkt Hat. 

2 
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über feine Methode ausfpridt. Er will von einfeitiger philo- 
logiſcher und Hiltorifcher Behandlung des Rechts nichts wiflen, 
fie fol nur Hülfsmittel fein, die Praxis das Biel. Aber nur 
die methodica tractatio, die ars juris, nad) den Regeln der 
Dialektik gebaut, führt dahin. Er hofft, daß die im Speirer 
NA. von 1570 Art. 3 gegebene Verheißung kaiferlicher Ent: 
ſcheidung der Controverjen erfüllt werbe !). 

Sein Werk ift aus Disputationen hervorgegangen, ber 
Name des Reſpondenten fteht vor jeder Disputation, die ſich 
nad) der Ordnung ber Pandeftentitel an einander reihen. Der 
Inhalt des Titels ift in Theſen oder axiomata dargeftellt, melde 
ſyſtematiſch geordnet find. Am Rande ftehen die Belegftellen, 
dagegen fehlen bie Anmerkungen, welche die faft 10 Jahre fpäter 
erichienenen Disputationes Treutler’8 fo ausgiebig barbieten. 
Das Ganze kann ein überfichtliches Panbekten - Compendium 
genannt werden, das leider nur bis zum 19. Buche durch- 
geführt ift. 

4, Hermann Bultejus®) ift am 16. December 1555 
zu Wetter in Heffen geboren. Sein Vater Zuftus?), Borfteher 
der dortigen Schule, ward 1560 nad; Marburg als Hector bei 
Paãdagogiums verfegt. Hermann folgte ihm dahin 1561, trat 
1563 in das Pädagogium ein, welches er im Jahre 1569 ab- 
foloirte. 1570 wird er Baccalaureus, geht April 1571 nah 
Heibelberg, wo er mit furzer Unterbrechung bis zum Herbſt 1574 


1) Diefe Hoffnung ſcheint ein Lieblingsgedanfe der Helmftäbter gemein 
zu fein, auf ben auch Mynſinger 1584 anfpielt. ©. oben ©. 59. 

2) Vita H. Vulteji ab ipso descripta in Eftor, Meine Schriften 
Bd. 2 (2. Ausg.) ©. 198— 244; geht 5iß zum Jahre 1611. Eine hand⸗ 
ſchriftliche Notiz von Vultejus giebt Caesar, catalogus studiosor. Marburg. 
part. 4. 1876. p. 28. — Kuchenbecker, vita H. Vulteji. 1731 und 
danach Strieder 16, 351 ff. Beiden find die zuerft genannten Duellen nit 
befannt geweſen. 

8) Er war der Sohn bes Johannes Wöhl, Bürgermeifterd zu Wetter, 
+1519, welcher fi Wultejus nannte. Kuchenbecker, Appendix 1. 
Strieber 16, 849. 
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philoſophiſche, Tinguiftiiche und theologiſche Studien betreibt, auch 
wit den Juriften, ımter denen Donellus, bekannt wird. Seinen 
Wunſch Wittenberg zu bejuchen gab er wegen der bort auge 
brochenen Eryptocalviniftiichen Streitigleiten auf. Nach Marburg 
zurüdgefehrt, wenbet er ſich auf Wunſch feines Waters zum 
juriſtiſchen Studium, Hört Imftitutionen bei feinem nachmaligen 
Schwager Antrecht, erwirbt in demfelben Jahre den Magifter- 
grad und wird im folgenden (Februar 1575) als erfter Lehrer 
am Pädagogium angeftellt. Der Tod feines Vaters und Diffe- 
renzen mit feinen Collegen, denen er vorgezogen war, veranlaßten 
ihn ſchon nach einigen Monaten feine Stelle wieder aufzugeben. 
Nachdem er faft ein Jahr in Marburg und Wetter „satis dis- 
solute“ verfebt, geht er im April 1576 nad; Genf, wo er mit 
den Theologen Beza und Danäus und den Yuriften Hotomanus 
und Jul. Pacius freundſchaftlichen Umgang pflegt. Er be 
tbeiligt ſich an den dort jehr gebräuchlichen juriftiichen Dispu- 
tationen und hält einige beutjche Privatvorlefungen über Infti 
tutionen und die Dialektik des P. Ramus. Bon einem Ausfluge 
nad) Frankreich zurüdgefehrt (März 1577), verfällt er in gefähr- 
lie Krankheit; wieder genejen verläßt er Genf und fommt im 
September nach Frankfurt; fein Schwager Antrecht bringt ihm 
dahin 1000 franzöfiiche Kronen, mit denen er nım eine Reife 
nach Italien unternimmt, die er ausführlich beichrieben hat. 
Vom October 1577 bis Ende Januar 1578 Hält er fih in 
Padua auf und Hört u. A. bei Jacob Menochius. Dann durch- 
itreift er zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen das Land bis über 
Neapel Hinaus. Seinen zweimaligen lurzen Aufenthalt in Florenz 
(Gebruar und März 1578) benugt er, um bie im Palazzo 
vecchio aufbewahrte Pandektenhandſchrift einzufehen, deren zier- 
liche Kapfel umd rothfeidenen, mit goldenen Kanten verzierten 
Einband er beſchreibt; er kann ſich nicht jättigen, Die Blätter zu 
durchfliegen, hauptſächlich feffelt ihn die durch Cujas und Hoto- 
manus meuerlichft wieder jo berühmt geworbene Lex Frater a 
fratre. Schon Ende Mai ift er auf ber Reife nad) Detreich 
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in Innsbrud, kommt nad) Linz, nad) Steiermark, wo er in 
Eifenerz die Erziehung ber Söhne bes erzherzoglichen Raths 
und Amtmanns Georg Friewirdt übernimmt. Im Suli 1579 
verläßt er biefe Stellung, mit einem offenen Empfehlungsbriefe 
Friewirdt's verjehen. In Straßburg empfängt er vom feiner 
Mutter das zur Promotion erforderliche Geld, geht nad) Bafel, 
disputirt öffentfich unter Baſilius Amerbach am 10. December 
1579 und wird von diefem und Adam Henricpeter am 2. Februar 
1580 promovirt. Im März ehrt er endlich heim nach Wetter. 

Noch in bdemjelben Jahre beginnt feine Lehrthätigkeit in 
Marburg, die bis zum Jahre 1627 nur durch bie, allerbings 
zahlreichen, politiichen Geſchäfte im Dienſte feines Landesherın 
unterbrochen worden ift. Zunächſt 1580 als Profeſſor der 
griechifchen Sprache angeftellt, leitet er daneben privatim Die: 
putationen über Pandelten und Inftitutionen in zwei „collegia“; 
lieſt auch privatim Lehnrecht. Er verheirathet fich 1581 mit 
der Tochter des verftorbenen Profeffor Weigand Happel, Eulalia 
Adelheid, einer Großnichte Melanchthon's; wird im November 
Syndicus der Univerfität; December 1581 Profeffor der Initir 
tutionen, deren Vortrag er das erſte Mal am 10. Januar 1582 
beginnt und am 18. Mär; 1585 beenbigt. 1582 wird er Bei 
figer des Hofgericht3, 1591 professor primarius, als Negner 
Sirtinus’ Nachfolger; 1605 an Lersner's Stelle Vicefanzler der 
Univerfität; 1611 Beifiger des Conſiſtoriums; 1630 faiferlicher 
Rath, Pfalzgraf und in den Adelsſtand erhoben. Zahlreiche 
auswärtige Berufungen als Profeſſor nach Heidelberg 15%, 
nad Helmftäbt 1594, nach Roſtock 1601, nach Rinteln 1621, 
als Kanzler des Pfalzgrafen Johann Cafimir 1588, der Könige 
von Dänemark 1602 und von Schweden 1604 hatte er abgelehnt, 
um fi) dem heimiſchen Lehrſtuhle zu erhalten. 

Als Marburg im Jahre 1625 vom Landgraf Ludwig von 
Darmftadt oecupirt, eine große Zahl der Profeſſoren entlaſſen 
und durch Gießenſche erfegt wurbe, blieb Wultejus im Amte. 
Jedoch bald darauf, im December 1627, nahm er feinen Abſchied 
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als Vicefanzler und Profeffor?) und trat, wie er jelber fagt, in 
ein „otium minime otiosum“, indem er feine übrigen Aemter bei» 
behielt, auch noch literariſch thätig bfieb. Er ftarb am 31. Juli 
1634, im 79. Jahre feines Lebens, dem 54. feiner Ehe, in welcher 
ihm 13 Kinder geboren waren, von denen nur fünf ihn überlebten. 
Sein Sohn Johann Chriſtoph, geb. 1602, ſtarb ala Regierungs⸗ 
rath in Caffel 1640. Johannes, geb. 1605, ſtudirte in Leyden, 
reifte durch England und Frankreich, begleitete ald Rath des 
Grafen Phil. Reinhold von Solms die ſchwediſche Armee, warb 
1633 Heffifcher Geheimer Kriegsrath und fungirte als heſſiſcher 
Gejandter auf dem Regensburger Reichötage 1641 umd bei den 
Friedensverhandlungen zu Münfter und Dsnabrüd. Cr ftarb 
als Heffifcher Kanzler 1684. 

Vultejus gehört zu ber Klaſſe von Gelehrten, welche, weil 
ihre Gewiffenhaftigfeit größer ift als ihr Ehrgeiz, die Anforbe- 
rung, welche fie am fich ſelbſt ftellen, größer als das Gelbit- 
gefühl, fich nur ſchwer zu Publicationen entſchließen. Defto tadel- 
Iofer und Herborragenber find feine Leiftungen. Er ſelbſt erzählt 
(de feudis, Epist. dedicatoria 1595), wie er gegen feinen Willen 
zum Schriftfteller geworden ſei. Im Yahre 1586 erjchienen 
H. Vulteji Tractatus tres: 1. Idea juris logica. 2. de causis 
juris vonstituentibus. 3. Expositio XIV posteriorum titul. 
lib. II Institut. Francof. 1586. 8°, ohne fein Wiffen, ihm 
von dem Herausgeber Friedrich Sylburg dedicirt. Es war ein 
nachgefchriebenes Collegienheft, Bruchftüde feiner Inftitutionen- 
vorlefung, beren eigenmächtige Publication Sylburg damit ent- 
ſchuldigt, daß er gefürchtet habe, Vultejus ſelbſt werbe ſich nie 
zur Herausgabe entichliegen. Seine Mißbilligung fpricht er 
Sylburg brieflih aus (Kuchenbecker, Epist. p. 55). Indeß 
der Beifall, welchen die darin angebeuteten foftematifchen und 
methobologijchen Gedanfen in weiten Kreiſen fanden, ermuthigte 

1) Diefe von Kuchenbeder und Strieder nicht berichtete Thatſache 


ergiebt fi) auß dem Verzeichniß der Marburger juriftiihen Profefioren und 
ber Epist, dedicatoria vor Consil. Marburg. vol. 4. 1630. 
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ihn, eine Vorlefung über das Syſtem des geſammten römiſchen 
Rechts zu halten; und da feine Dictate vielfach abgeſchrieben 
und zum Theil verunftaltet verbreitet wurden, jo entſchloß er 
fi zur Publication. Dies die Entjtehungsgefchichte feiner Juris- 
prudentia. 

Inzwifchen jedoch berieth er mit Sylburg die Herausgabe 
einer Sammlung von Abhandlungen, welche noch vor der Juris- 
prudentia erjchienen. 

1. Disceptationum scholasticarum juris liber 
unus. Marp. 1589. 8°%). Dieſe Abhandlungen über 20 contro- 
verfe Materien jind den beiten wifjenfchaftlichen Leiftungen jener 
Zeit an die Seite zu ftellen. Man fühlt ſogleich, daß die Juris 
prubenz des Verfaſſers auf der Grundlage tüchtigfter allgemeiner 
Bildung ruht. Frei von jeder ſcholaſtiſchen Gebundenheit, geht er 
in feinen Erörterungen von einem allgemeinen, feſten Sage aus 
und leitet dann durch innere Entwidlung des Gedankens in Hlarer, 
fließender Sprache auf die Einzelheiten feines Thema und zu 
dem geſteckten Biele hin. Einfache, fichere Exegeſe und Kenntnik 
der Rechtsgeſchichte zeichnet ihm aus. In der Literatur finden 
wir ihn wohl bewandert; Cujas, Anton. Goveanus, beide (aber, 
Duarenus, Balduinus, Donellus, M. Weſenbeck citirt er; nicht 
aber zu gelehrtem pebantifchen Schmud, ſondern um ihre Ge 
danken für feine Debuctionen zu verwerthen, oder um fie ein 
gehend zu widerlegen. Zugleich benugt er in den rechtsgeſchicht⸗ 
lichen Materien die Werke von Sigonius und Briffonius: genug, 
wir finden ihn ganz und gar auf der Höhe feiner Zeit. 

2. Von einer eben jo hervorragenden Geiftesbildung, die 
bei aller Beleſenheit die Friſche und Eigenthümlichkeit ſich be 
wahrt hat, zeugt fein im folgenden Jahre (1590) herausgegebenes 
Hauptwerf: Jurisprudentiae Romanae a Justiniano 
compositae Libri II?) Es ift ein Syftem des Juſtinianiſchen 

1) Spätere Ausgaben: 1594. 1600. 1608. 1630. 


2) Marp. 1590. 8°. 1594. 1598. 1602. 1610. 1618. 1628; studio et 
cura J. J. Wynckelmanni. Hanov. 1652; curante J. G. Estore 1748, 8. 
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Rechts; eine vollitändige Ueberficht des Ganzen in kurzen Lehr- 
fügen, nad) der Art unferer Inftitutionen-Compendien. Voraus: 
geſchickt ift ein Prolegomenon de studio juris, im welchem bie 
Geſchichte der Quellen dargelegt und über den Gang des Rechts⸗ 
ftubiums einige Winfe gegeben werben. Ueber die Lehrmethobe 
bemerkt er, daß die Vielen, welche in neuerer Zeit darüber ge» 
ſchrieben, das Eine verfäumt hätten, nämlich den Stoff, die 
Nechtölehren ſelbſt nach ficheren Regeln der Wiſſenſchaft zu 
ordnen; mit folder Orbnung habe man auch die Methode zum 
Lehren und Lernen: und wer zu einer jo georbneten Lehre noch 
die Quellen Hinzunehme, der habe an biefen den reichlichiten 
Eommentar. Es ift ihm ganz unzweifelhaft, daß die Ordnung 
der Pandelten, auf der Ordnung bes Edicts beruhend, ohne 
wiffenichaftlichen Werth, aber auch das Syitem der Injtitutionen 
ungenügend und ber Verbeſſerung bebürftig ift. Er felbit hat 
ſchon im Beginn feiner Lehrthätigfeit (1582) ein Syſtem ent- 
worfen und es im Grundrifje öffentlich vorgetragen; ein Vor- 
trag, den dann, wie oben berichtet, fein Schüler Sylburg 1586 
publicitte. Die Grundlagen diefes Syitems hat Bultejus bei— 
behalten. Es ift der dem Gajus ($ 12 J.1,2; 1.1 D.1,5) 
nachgebildete Sag: jus omne in tribus est occupatum, in 
hominibus, in rebus, in judiciis (Idea p. 16). In feiner 
Jurisprudentia führt er jedoch dieſe Theile auf eine dicho— 
tomiſche Gliederung der Rechtswiſſenſchaft zurück. Die Juris- 
prubenz nämlich handelt zuerft vom jus absolutum, dann vom 
jus relatum. Jenes ift dasjenige, deſſen Kenntniß fein anderes 
vorausſetzt; das jus relatum dagegen ſetzt die Kenntniß von 
jenem voraus. So bilden fich zwei Theile der Iurisprudenz, 
denen die zwei Bücher feiner Schrift entfprechen. Das jus abso- 
lutum hat zwei Theile: homo und res; das jus relatum handelt 
vom judicium und zeigt die praxin et usum juris. In ber 
Lehre vom homo wird eine absoluta und relata consideratio 
unterſchieden. Iene enthält einestheils die Lehre von den natür- 
lichen Eigenfchaften und den status juris gentium, anberntheil 
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die Lehre vom caput eivile: und in fo fern ber homo ein capıt 
civile hat, heißt er persona. Die relata consideratio hominis 
führt auf die Lehre von der potestas und der obligatio. Pie 
potestas ift entweder publica und zwar ecelesiastica und politica, 
oder privata und zwar domestica und administratoria (tutela, 
cura). Die Obligationen werben abgehandelt als constituendse 
(eonventio, delictum) und dissolvendae (ipso jure, ope ex- 
ceptionis). 

Im zweiten Theile bes erften Buchs de rebus mird das 
Wort res in ber weiteften Bedeutung genommen: omnis de 
quibus diei non potest, quod sint personae. Unterſchieden 
werden res corporales und incorporales. Die Iegteren fin 
entweder res quantitatis oder qualitatis. Pie res quantitatis 
find Werth, Gewicht, Maß. Alle übrigen incorporalia find 
res qualitatis, welche „proprie“ Rechte genannt werben. Bon 
diefen find einige magis in facto quam in jure, ut est pos- 
sessio; andere magis in jure quam in facto, ut dominium. 
Beſitz und Eigenthum find die jura rerum extra res posita in 
homine; caetera autem jura rebus ipsis insunt, d. h. fie find 
gleihfam Eigenfchaften der Sachen, an denen wir Beſitz und 
Eigenthum haben, nämlich die Servituten. Diefe werden zuerit 
abgehandelt. Die Erörterung der accessiones rerum, ber res 
nullius und res alicujus bilden den Uebergang zum Befit und 
Eigentfum,. Pie causa dominii acquirendi ift das Geſetz; dabei 
feiften bisweilen andere Menfchen ministerium, daher wird von 
denen, durch welche wir Eigenthum erwerben können, gehanbelt. 
Dann folgen die modi acquirendi und zwar zuerft bie juris 
naturalis sive gentium, dann Die juris eivilis; umter dieſen 
praescriptio und successio und zwar universalis (Erbredit) und 
singularis (Schenkung und Legat). 

Im zweiten Buch werden zunächit bie allgemeinen Lehren 
von den Berfonen im Proceſſe und vom Beweiſe abgehandelt, 
dann bie Klagen ausführlich bargeftellt, endlich „judiciorum 
distributio secundum species“, d. h. Gang und einzelne Theile 
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des Brocefies. Hier findet ſich nun (cap. 26) unter ber Ueber» 
ſchrift: Vestigia ordinis judieiarii antiqui eine Darftellung des 
Formular = Proceffes, welche nach) dem damaligen Stande ber 
Quellen ganz vortrefflih ift. Daran fchliegt ſich unter klarer 
Hervorhebung der innern Unterjchiebe der „processus judiciarius 
novus“, bei welchem natürlich die Berüdfichtigung bes fanonifchen 
Rechts nicht zu umgehen war, während Vultejus in den übrigen 
Theilen dasſelbe ausbrüdlic von der Darftellung ausſchließt. 

Eine gewiffe Achnlichkeit, welche zwiſchen dem Syſtem des 
Bultejus und dem Donell's beiteht, Hat ihm den Vorwurf 
zugezogen, daß er dieſen ohme es zu jagen benußt habe). Aller- 
dings ift die Jurisprudentia ein Jahr nach dem eriten Bande 
von Donell’3 Commentarii juris eivilis erſchienen; allein bie 
‚Grundzüge feines Syitems hat Vultejus ſchon 1582 vorgetragen, 
wie feine Idea juris logica (Prolegomena) ergiebt. Wenn er nun 
dort die trichotomiſche Grundeintheilung homo, res, judicium 
annimmt, in ber Jurisprudentia dagegen zur Dichotomie übergeht, 
indem er homo und res zu einem Gliede verbindet, jo ift es 
möglich, daß ihn das Vorbild Donell’3 zu dieſer Aenderung 
beftimmte, obgleich fie fo nahe liegt und von Vultejus fo fehr 
dureh eine eigenthümliche Betrachtung motivirt ift, daß fie folcher 
Erklärung nicht bedarf. Näher betrachtet ift die Verwandtſchaft 
beiber Syſteme doch nur eine oberflächliche, der Eintheilungs- 
grumd ſowohl wie die ſich daraus ergebende Gliederung ganz 
verſchieden. Denn während Donell davon ausgeht, dab das 
Recht zweierlei beftimme: 1. was umjer ift, 2. wie wir das 
Unfrige erlangen — alſo den Inhalt des Rechts zur Grundlage 
nimmt; jagt dagegen Vultejus, von ber Rechtswiſſenſchaft aus- 
gehend, fie beichäftige fih 1. mit bem jus absolutum, welches 
in anderes Recht nicht voraußfegt, 2. mit dem jus relatum, 
welches jenes vorausſetzt und deſſen praxis et usus enthält. 
Donell's erfter Theil zerfällt in die Lehren 1. quod proprie 
— 1) Eyssell, Doneau p. 310. Dagegen Stintzing, H. Donellus 

. 68. 
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nostrum und 2. quod nobis debetur; die Obligationen bilden 
alſo ein jelbftändiges Hauptglied. Indem Vultejus dagegen feinen 
erſten Theil in homo und res zerlegt, gelangt er, immer von 
der wifjenfchaftlichen Betrachtung des Stoff und nicht von 
dieſem felbft ausgehend und bie absoluta und relata consideratio 
unterſcheidend, zu einer Gliederung, bei welcher die obligatio 
nicht dem dinglichen Recht Äquivalent gegemüberjteht, jondern ala 
ein Stüd des Perjonenrechts, wie wir jagen würden, erſcheint, 
nämlich als Object ber relata consideratio hominis. — Aber 
auch ber zweite Theil beider Syfteme zeigt wejentliche Verſchie 
denheiten darin, daß Vultejus nicht bloß das proceſſualiſche 
Verfahren, jondern auch die Klagen abhandelt, welche ja, weil 
fie das materielle Recht vorausjegen, zum jus relatum gehören; 
während dagegen Donell die actiones in feinem erjten Theile 
bei jedem Rechte erörtert. 

Bei diejen fundamentalen Berfchiebenheiten beiteht fein Grund, 
einen Einfluß Donell's anzunehmen; und wenn dem Vultejus 
wirklich Donell’3 Commentarien jchon belannt geweſen fein jollten, 
ala er die Jurisprudentia ſchließlich rebigirte, jo hatte er doch 
durchaus feinen Anlaß, diejelben ala Vorbild zu bezeichnen. 

Schwieriger ift ed, das Verhältniß Vultejus' zu der Juris- 
prudentia des Althufius zu beſtimmen, welche in der Grund- 
eintheilung genau mit unjerer Schrift übereinftimmt. Dasſelbe, 
mas Vultejus jus absolutum und relatum nennt, bezeichnet 
Altgufius als jus primum und jus ortum de primo; er be 
handelt jenes im erften, dieſes im zweiten Buche und zwar den 
Proceß mit den Uctionen wie Vultejus. Das Syftem des eriten 
Buchs unterfcheidet fi aber von Wultejus dadurch, daß ihm 
nicht der Gegenſatz von persons und res, jondern von acqui- 
sitio und amissio zu Grunde gelegt wird; dominium und obli- 
gatio werben als die beiden species acquirendi jenen unter: 
geordnet; ohne foftematifche Mechtfertigung wird nad dem 
dominium von ben servitutes und ber potestas publica et 
privata gehandelt, dann auf die Erwerbung bes Eigentums 
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übergegangen. Beſtehen jomit erhebliche Verjchiebenheiten, fo ift 
doch Die Gleichheit der Grundeintheilung auffallend genug. Dennoch 
it Abhängigkeit de3 Einen von dem Andern nicht anzunehmen. 
Zwar erfchien Althuſius' Jurisprudentia ſchon 1586, die des 
Vultejus erft 1590 — aber feit Jahren hatte er fein Syſtem 
Öffentlich vorgetragen, befien Grundriß in den Tractatus tres 
1586 publicirt war. Darauf bezieht es fich, wenn Althuſius in 
ber zweiten Auflage jeiner Jurisprudentia (Herborn 1588) fagt: 
„nactus sum odvegyo» insignem, praestantissimum viram Doc- 
trem Hermannum Vultejum, in inelyta Academia Marpur- 
gensi professorem insignem“. Als feinen auf gleichem Boden 
ſtehenden Mitarbeiter alfo erfennt Althuſius feinen benachbarten 
Collegen an: und biefer Boden ift fein anderer als die ramiftijche 

Dialektik, deren beftimmender Einfluß die Verwandtichaft der 
ipftematifchen Grundzüge erffärt. Zur Signatur des Ramismus 
gehört die Dichotomie; Beide machen fie zur Grundlage ihrer 
Syftematif, indem fie Beide die Gajiſche Trichotomie auf dieſe 
zurüdfügren. Sie unterſcheiden fich nur dadurch, daß fie aus 
denjenigen Eintheilungsgründen, welche. in der ramiftifchen Dia- 
Iettit eine Rolle fpielen, zwei verſchiedene auswählen. 

3. De feudis eorundemgue jure libri duo. 
Marp. 1595. 8°), ein vorzügliches Handbuch des Lehnrechts, 
foftematifch geordnet, deſſen zweiter Theil ben Lehnsproceß ent⸗ 
hält. Es Hat ſich in der Praxis das größeſte Anfehen erworben ; 
fpätere Schriftfteller (3. B. Stolle, Geſch. d. jurift. Gelahrtheit 
©. 285) bezeugen, daß es ben Entjcheidungen bed R.R.G. in 
Lehnsſachen zur Norm diene, 

Gleichzeitig mit diefer Schrift erſchien Exegesis, summa 
juris quod est de feudis capita continens, eine ganz furz ge- 
faßte Ueberficht bes Lehnrecht3, welche unter dem Titel Exe- 
gesis feudalis feit der dritten Auflage jenem Handbuche 
(1609) angehängt worden ift. 


1) Marp. 1597. 1602. 1609. 1617. Francof. 1629. 8°. 
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4. Commentarius in Institutionesjuris civilis 
& Justiniano compositas. Marp. 1598. 4°. 1600. 1610. 1613. 
Ein elegant gejchriebener Commentar, aus feinen Vorleſungen 
hervorgegangen, dem nur Die zu große Ausführlichkeit vorzu- 
werfen ift. Es ift Vultejus' voluminöſeſte Schrift. 

5. Commentarius ad titulos Codicis qui sunt de 
jurisdictione et foro competenti. Francof. 1599. 1625. 1630. 8. 

Dieſes Werk ift merkwürdig durch einen Streit, zu welchen 
e3 einige Jahre fpäter mehr den Vorwand als den Anlaß 
gab*). In der Epist. dedicatoris ging Vultejus von der Be 
trachtung aus, daß die Lehre von ber Jurisdiction besiegen jo 
ſchwierig fei, weil ihr Wefen ſich feit Juſtinian verändert habe. 
Früher ein vom Kaifer verlichenes Amt, ſei fie nach Karl d. Gr. 
ein erbliches Necht geworben. Dies hätten die Glofjatoren nicht 
bemerkt, fonbern bei ihrer Unkenntniß aller Hiftorijchen Dinge 
alle Säge Juſtinian's ohne weiteres den Berhältniffen ihrer 
Zeit aufgezwungen. Das Meich fei aber feit Karl d. Cr. ein 
ganz anderes geworden: vor ihm eine reine Monarchie, die and 
monarchiſch regiert wurde, fei es feitdem zu einer ariſtokratiſch 
zegierten Monarchie umgejtaltet. 

Eben jo führt er ad J. 1 C. ubi senatores 3, 24 No.3—8 
aus, daß, da jet der Kaifer von dem Pfalzgrafen belangt und 
wegen Verbrechen und Mifregierung durch Spruch des Kur- 
fürftencollegiums abgefegt werden könne, wie es mit Kaiſer Wenzel 
geichehen, nicht mehr gejagt werden könne, daß fo wie ehemalö 
„Pprinceps legibus solutus“ ſei. 

Diejen beiden Sägen ſtellte Gottfried Antonius, 
Profeſſor und Kanzler in Gießen, im Jahre 1607 in den Corolla- 
rien zu einer Disputatio de Camerae Imper. jurisdictione (Giessse 
1607. 4°) den beftimmten Widerfpruch entgegen: 1. Rudolfam Il 
verum Monarcham esse contendimus; 2. Nefas sit cum Vultejo 
asserere Imperatorem hodie legibus solutum non esse. 


1) Kuchenbecker p. 126. 
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Für Qultejus trat fein Schüler Georg Martinius (Bar- 
tensteinensis Borussus) auf mit einer Disputatio de potestate 
Imperatoris adversus G. Antonium. Marp. 1607, worauf dann 
6. Autonius mit einer Disp. apologetica de potestate Impera- 
toris legibus soluta, Giessae 1608. 4° antwortete. Die Er- 
oͤrterung ift eingehend fachlich, far und jcharfjinnig — daneben 
aber wird dem Martinius, als einem unebenbürtigen Gegner, mit 
der fchnöbeiten Grobheit begegnet. In ben angehängten zwei 
Eorollarien fpielt Antonius den Streit auf ein ganz anderes 
Gebiet. Er ftellt darin gegen Bultejus’ Jurisprudentia c. 74 
de successione legitima und gegen verfchiedene Sätze aus Vul⸗ 
tejus Disceptationes scholasticae 20 und rejp. 18 Theſen auf. 
Diefe werden dann in der Disputatio Anti-Vultejana secunda 
1609; tertia 1609; quarta 1610 ausführlich, mit ſcharfer Kritik 
der Bultejischen Schriften verteidigt. Antonius ift zu der 
vierten Disputation, wie er jagt, dadurch gereizt worden, daß 
Rultejus ihn feiner Antwort gewürdigt, fondern nur in „prae- 
fatiunculae cauponiae“ ihn abgefertigt habe. . 

Diefer Streit, in feinen Anfängen ein Vorſpiel befjen, 
welcher fpäter zwiſchen Antonius’ Collegen Reinkingk und 
Hippolit. a Lapide geführt wurde, erklärt ſich aus bem ge- 
pannten Verhältniß, welches damals zwiſchen Gießen und Mar- 
burg beftand. Die Einführung des Calvinismus durch Landgraf 
Morig in feinem Untheile Oberhejjens Hatte dem Landgrafen 
Ludwig von Hefjen-Darmftadt ſowohl den Anlaß zur Stiftung 
eines Gymnaſiums zu Gießen, als auch einen Rechtsgrund ge- 
geben, um, zufolge einer Claufel in dem Teftamente des ver- 
ftorbenen Landgrafen Ludwig, Erbanfprüce auf Marburg zu 
erheben. Es war gelungen, ben Kaiſer für dieſe Anſprüche, 
welche auch der Reichshofrath anerfannte, zu gewinnen; Gießen 
ward durch faiferliches Privilegium zur Univerfität erhoben: 
Gründe genug, um ber neuen Hochſchule von vorn herein eine 
ftreng faiferliche Gefinnung einzupflanzen und fie in fcharfen 
Gegenſatz zu ihrer benachbarten Schweiter zu ftellen. Die 
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Tutherifchen Theologen, aus Marburg verdrängt, hatten bort Auf- 
nahme gefunden. Auch Antonius‘), feit 1594 in Marburg 
Privatvorlefungen (collegia) haltend, 1603 Profeffor der Jnſti⸗ 
tutionen, 1603 Profeffor der Pandekten, war 1605 der Berufung 
nad) Gießen gefolgt, feit 1607 Kanzler ber Univerſität, zugleich 
Rath des Landgrafen. Die Wendung, welche der vom ihm ber 
gonnene Streit nahm, Täßt erkennen, daß nicht bloß fachliche 
Motive ihn veranlaßten und nährten. 

6. Consilia s. Responsa doctorum et professorum 
facult. jurid. Marpurgensis, congesta studio et opera H. Vulteji. 
Vol. 1 Marp. 1611. Vol. 2 Marp. 1613. Vol. 3 Marp. 1614. 
Vol. 4 Francof. 1631. fol. In biefer von Vultejus veran- 
ftalteten Sammlung befinden fi}, durch alle Bände zerftreut, 
fünfzig Confilien von ihm, welche bei Strieber 16, 360 ff. einzeln 
verzeichnet find. Vor dem erften und legten Bande ftehen, neben 
Vorreben von Vultejus, Verzeichniffe der .Marburger juriftiichen 
Profeſſoren von der Gründung an, mit kurzen Lebensnachrichten 
— Neue Ausgabe Francof. 1652. 1653. fol. 

7. Tractatus de judiciis in libros IV divisus. Opus 
posthumum a filio Joh. Vultejo editum. Cass. 1654. 4°. 

Der Herausgeber fagt, daß ber Krieg ihn verhindert habe, 
dies von feinem Vater Hinterlaffene Werk früher zu ediren; nad) 
hergeſtelltem Frieden erfülle er, obgleich mit Gejchäften überhäuft, 
den Willen feines Vaters und den Wunfch vieler Freunde. Das 
erite Buch, Handelt von ben judiciis in genere, hauptſächlich der 
Competenz und ben Perjonen; das zweite von dem Xerfahren 
bis zur Litisconteftation; das dritte von biefer, den Poſitionen 
und Nefponftonen, Beweis und Urtheil; das vierte vom ben 
Rechtsmitteln. Ein ausführliches Handbuch des Procefjes, von 
hiſtoriſchem Interefje dadurch, daß es eine umfaſſende Daritellung 


1) Geb. 1671 zu Freudenberg in Weftfalen, geft. 16. März 1618. 
Reintingt Hjeft ihm die Leichenrede (Witten, Memoriae JCtor. p. 428), 
melde ausführlich über fein Xeben berichtet. Vgl. über ihn und feine Schriften 
%.0.8.1,496f. (Steffenhagen). Bgl. oben ©. 186 und unten Rap 15. 
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des Verfahrens furz vor ben Neuerungen des I. R.A. enthält. 
— Auch die Dictate des Vultejus in feinen Vorlefungen über 
den Proceß haben ſich in einem 1597 nachgejchriebenen Collegien- 
hefte erhalten (Berliner Bibl. Ms. Lat. in Fol. No. 138. Muther, 
Jahrb. des gem. d. Rechts 2, 86). 

Bultejus' übrige Schriften, darunter Reben, Briefe, Thefen, 
Editionen der Werke anderer Verfaſſer und Vorreden zu dieſen, 
verzeichnet Strieder 16, 356—364. 

5. Hieronymus Treutler?) ift am 14. Februar 1565 
zu Schweibnig geboren, ſtudirte Jurisprudenz und Philologie in 
Straßburg, kam 1588 als Lehrer am Pädagogium nad; Mar- 
burg, wo er auch Vigelius' Worlefungen bejucht haben fol. 
1589 folgte er einer Berufung als Profeffor der Rhetorik an 
das wenige Jahre vorher gegründete akademiſche Gymnaſium in 
Herborn. Am 29. Januar 1590 erwarb er fich die juriftifche 
Doctorwürbe in Marburg, wohin er im folgenden Jahre ala 
Profeſſor der Rhetorik zurücfehrte. Ohne Mitglied der juriftiichen 
Facultät zu fein, hielt er privatim juriftiiche Vorlefungen und 
leitete namentlich juriftifche Disputationen mit großem Erfolge 
in Eollegien. Im Jahre 1594 fiebelte er nad) Bautzen über 
und zwar zunächft als Syndicus der Stadt; im folgenden Jahre 
ernannte ihn Kaiſer Rudolf II. zum Sammerprocurator der 
DOberlaufig, dann zum böhmifchen Appellations⸗ und Lehnrathe 
und erhob ihn ala „Treutler von Kroſchwitz“ in den Adelsſtand. 
Er ftarb in Baugen am 14. Februar 1607. 

Treutler's wiſſenſchaftliche Richtung ift duch P. Ramus 
beftimmt, als befjen Anhänger er fich im jeinn Rudimenta 
Dialecticae P. Rami (Herborn 1589. 1593. 1599. Hal. Sax. 
1603. 8°) befennt. Die Schrift ift eine kurze Ueberſicht ber 
Ramiſtiſchen Dialektit, während feiner Profeffur in Herborn ver- 
faßt. Denjelben Einfluß zeigen jeine Analecta libr. IV In- 


1) Jugler 2, 307. Strieder 16, 231. M. Hanke, Vitae Sile- 
siorum, handſchriftlich auf der Breslauer Stadtbibliothek, 
Stia diag, Bed. d. Jurisprudeng, 1. 30 
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stitutionum, methodo Ramea conscripta Francof. 1577. 8 
unb feine Isagoge s. thesaurus eloquentiae (Lichae 1602. 8%), 
ein in Marburg nachgefchriebenes Collegienheft, welches Die Druder 
Kugel und Nebenius ohne Treutler’3 Wiffen herausgaben und 
ihm, der damals bereits faiferlicher Rath war, dedicirten. 
Sein bedeutenbites Werk, welches ihm einen lange dauern: 
den Ruhm auf den deutſchen Univerfitäten eintrug, find jene 
Disputationes selectae'), hervorgegangen aus jeinen 
Collegia und darum noch in den einzelnen Abjchnitten mit dem 
Namen der Refpondenten bezeichnet. Wie ſehr dieſe Uebung in 
Marburg gepflegt wurde, wiſſen wir. Vultejus hatte fie Längere 
Zeit geleitet, und nad) Treutler'3 Abgang nahm Gottfr. Antonius 
diefe Thätigfeit auf, während Vigelius fie heftig anfocht. 
Treutler’3 „Disputationes“, von denen ſchon oben ©. 136 ff. 
die Rebe war, ſchließen fi in der Meihenfolge den Pandekten- 
titeln an, jedoch jo, daß oft mehrere zum Thema einer Dispu⸗ 
tation zufammengefaßt find. Die Materie wird in kurze Thejen 
zerlegt, denen erläuternde, aber ebenfalls fnapp gefaßte Anmer- 
tungen beigefügt find; Belegſtellen und eine ausgewählte Literatur 
werben darin allegirt. So geitaltet ſich das Ganze zu einem 
Lehrbuche, welches unfern kürzeren Pandektencompendien verglichen 
werben fann: Die Thejen bilden den Text, die Anmerkungen enthalten 
den Beweis und die Ergänzungen und führen in bie Literatur 
und Gontroverjen ein. Die Brauchbarkeit des Werks machte ſich 
bald genug geltend; es ward das beliebtejte Lehrbuch. Auf ben 
Univerfitäten vielfach den Vorlefungen zu Grunde gelegt, erlebte 
es bis 1649 mindeſtens 11 Auflagen) und gab den Anſtoß zu 


1) Selectar. disputationum ad jus civile Justinianeum quinquagints 
libris Pandectarum comprehensum volumina duo. Vol. 1 Marp. 15%. 
Vol. 2 Marp. 1593. 4°. ®er erfte Band ift ben Ständen bes Gergogtfumt 
Breslau, ber zweite dem Nirnberger Mathe gervibmet. Die Erlanger Bibliotbel 
befigt vom zweiten Bande das prächtig gebundene Debicationgegemplar. 

2) Qgl. Jugler 2, 809. Strieder 16, 232, Auch der Commen- 
tarius in Pandectas juris civilis. Cass, 1611. 4° fol mur eine Audgabe der 
Disputationes fein. 
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einer eigenen Literatur. Bachov von Echt gab 1617—19 
feine Notae et animadversiones und Hunnius faft um diejelbe 
Zeit feine Resolutiones absolutissimae zum Treutler heraus; 
beide volumindje Werke gaben das Thema zu Herm. Goes 
haufen’3") Necessaria informatio super Bachovii animadver- 
sionum et Hunnii resolutionum ad Treutlerum libris (Rinteln 
1623. 4%). Später erfchienen Joh. Tilemann, Medulla 
monitorum ad disputationes Treutleri (Francof. 1660. 4°) 
und Quirin. Schacher, Index Treutlerianus ad usum 
locorum communium (Lips. 1670. 4°) — Gchriften, welche 
beweifen, daß noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts das 
Treutler’fche Werk in Anjehen ftand. 

Seine übrigen Werke find von untergeorbnetem Werth. Es 
gilt dies namentlich von den Annotationes aureae in juris- 
prudentiam Roman. Herm. Vulteji (Cass. 1612. 4°. Colon. 
1612. 8°. Francof. 1615. 8%): Anmerkungen zu Vultejus' 
zweitem Buch, welche 1622 (Francof. 8°) unter dem Titel 
Treutleri processus judiciarius und 1652 (Hanov. 8°) 
unter dem Titel Commentarius judiciarius seu Nota 
practica in libr. 2 Jurisprud. H. Vulteji neu aufgelegt wurden. 
Die Schrift ift erſt nach Treutler's Tode herausgegeben, und 
die aphoriftiche Geftalt zeigt, daß fie von ihm nicht für dem 
Druck vollendet war. Seine Consilia find mit denen des 
Syndicus Schöps in Bauken von Joh. Büttner (Francof. 
1625. fol.) herausgegeben. 

Treutler gehört in fo fern in die hier zufammengeftellte Reihe, 
als er, durch den Ramismus beitimmt, ein im Einzelnen fofte- 
matiſch gegliebertes Pandektenrecht in jelbftändiger Faffung dar- 
geitellt hat. Dagegen kann er nicht mit gleichem Nechte wie 
Vultejus und Althufius ein Syftematifer genannt werden, da er 
die Bandeftenordnung feithält. 

1) Geb. in Brakel 1593, promovirte in Rinteln und ward bort 1622 
Rrofeffor der Rechte. Geſt. 27. April 1682. Pütter, Lit. d. Staatsrechts 


2,236f. Strie der 5, 21fl. 
30* 


468 Eiftes Kapitel, 


6. Johannes Althuſius (Althuſen, Althaus?) it 
1557 zu Diebershaufen, einem Dorfe in ber ehemaligen Graf⸗ 
Schaft Witgenftein-Berleburg, geboren. Die erfte fichere Thatſache 
feines äußern Lebensganges ift, daß er 1586 als der erfte juri⸗ 
ftifche Profefjor an das 1584 gegründete akademiſche Gymnafium 
zu Herborn berufen wurbe und um Weihnachten feine Inftitutionen- 
vorlefung eröffnete. ö 

In demfelben Jahre waren feine Jurisprudentiae romanse 
libri duo ad leges methodi Rameae conformati in Bajel er- 
ſchienen. Ob er hier ftudirt und wie jo Viele jeiner Zeitgenoſſen 
den Doctorhut erworben hat, fteht nicht feſt. Als ficher aber 
dürfen wir annehmen, daß die in dieſem Werf befundete und 
ſchon auf dem Titel befannte ramiftiiche Methode ihn für Her 
born empfahl, wohin bald darauf Treutler zur Vertretung 
der ramiftiichen Philoſophie berufen wurde. Eben dieſe Richtung 
beftärkt Die Vermuthung näherer Beziehungen zu Baſel, vielleicht 
zu Freigius. Seine Erwähnung bes Dion. Gothofrebus als 
„virum bene de me meritum“ beutet auf einen Aufenthalt in 
Genf, wo jener feit 1579 wirkte; und Altyufius’ ftreng calvi- 
niftifche Gefinnung macht folche Beziehungen noch wahrjcheinlicher. 

In Herborn dehnte er feine alademiſche Thätigkeit über bie 
Surisprubenz auf philofophiiche Disciplinen aus, die feiner willen- 
ſchaftlichen Richtung in der Jurisprubenz nahe verwandt waren. 
Auch die juriftiiche Praxis beichäftigte ihn, nachdem er 1589 zum 
Mitglied der gräflichen Kanzlei in Dillenburg unter Erhöhung 
feiner Befoldung ernannt war. Im Jahre 1594 folgte er einer 
Berufung an das alabemifche Gymnafium in Steinfurt, fehrte 
aber nad) wenig Monaten zurüd und fiedelte nach Siegen über, 
wohin das Herborner Gymnafium verlegt wurde. Hier verhei⸗ 


1) Jugler 2, Noff. (Tiaden) das gelehrte Oftfriesland 2, 979 fi. 
Bogel, Archiv d. naſſauiſchen Kirchen · und Gelehrtengeſchichte 1, 165 fi. 
A. d. B. 1, 3672. O. Glerke, Joh. Althuſius und die Entwidlung der 
naturrechtlichen Staatstheorien. 1880. Dieſes ſehr verdiente Wert erſchien 
während des Druds und konnte nur nachträglich benußt werden. 
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rathete er ſich mit Margarethe, der Tochter des Rentmeifters 
Friedrich Neurath, und blieb in Siegen, ala 1599 die Mehrzahl 
der Profefforen nad) Herborn zurüdgelehrt war, bis auch ihn 
ein landesherrlicher Befehl dahin zurüdrief. In bemfelben Jahre 
beffeibete er das Nectorat, das ihm 1602 zum zweiten Male 
übertragen wurde. 

Im Jahre 1604 übernahm er das Amt des Syndicus der 
Stadt Emden, als Nachfolger des 1601 auf Andringen ber 
Bürgerſchaft entlaffenen Dr. Wiarda, und trat damit in die hodh- 
gehenden Wogen des Kampfes, den die Staht gegen bie Grafen 
von Dftfriesland führte. Emdens Beziehungen zum Haufe 
Dranien mögen bei feiner Wahl mitgewirkt haben; entſcheidender 
war vermuthlich fein 1603 erjchienenes Syſtem der Politik, das 
eine bemofratiiche Gefinnung befundete, wie man fie für ben 
Emdener Syndicus brauchte; und fie praftiich zu bewähren Hat 
er in feiner Stellung überreiche Gelegenheit gefunden. Eine Be- 
rufung als Profeffor nach Leyden ſchlug er aus; Anträge, bie 
ihm von der Univerfität Franeder (1606. 1610) gemacht wurden, 
führten nicht zum Biel. Mit dem Hiftorifer Ubbo Emmius, 
Rector zu Groningen und fortwährend Rathgeber feiner Vater 
ftabt Emben, und dem eifrigen Prediger und Präſes des Con- 
ſiſtoriuns Menſo Alting nahe befreundet‘), war er ben 
Embenern ein kluger Berather und energifcher Führer in ben 
fangen Kämpfen für die Rechte und Intereffen, wie für das 
reformirte Bekenntniß der Stadt gegenüber den Grafen und ber 
Nitterfchaft Oftfrieslands, in denen ſich eine der merkwürdigſten 
Epifoden deutfcher Particulargefchichte abfpielte”). Zahlreiche De- 
ductionen find in diefen Streitigfeiten von ihm verfaßt, ſchwierige 
Unterhanblungen von ihm geführt. Ein „Oftfriefiiches Receß⸗ 
und Accord⸗Buch“ (Emden 1612. 1620. 1656. 4°), welches die 
Bereinbarungen zwiſchen den Grafen und ben Ständen von Dft- 
y ueber Beide vgl. Tiaden, das gelehrte Oſtfriesland 2, 3 ff.; 2, 316 f. 


Wiarda, oftfrief. Geſchichte 3, 469 ff; 4, If. ©. Klopp, Geld. 
Dftfeieslands von 1570 — 1751 ©. 150 fi. 
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friesland „und in specie der Stadt Embden“ enthält — ſowie 
„Statuta und Ordnungen eines ehrbaren Raths ber Stadt 
Embben“ (Emden 1625. 4%)') hat er rebigirt. Im Jahre 1627 
ward er zum Senior bed Kirchenraths erwählt und bekleidete 
dies einflußreiche Ehrenamt bis zu feinem Tode. Er ftarb am 
12. Yuguft 1638, 81 Jahre alt, und Hinterliek eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, aus der eine Enfelin die Ehefrau des Juriften 
Ulrich Huber zu Franeder wurde und ein Enfel feines Namens 
noch 1693 Bürgermeifter von Emden war. 

Daß eine fo ſcharf ausgeprägte Perfönlichkeit, ein Polititer 
von jo conjequenter Energie des Denlens und Handelns ſich 
eine eben jo fcharfe Gegnerſchaft erweden mußte, begreift ſich 
leicht. Allein erft jpätere Literariiche Gegner feiner politiichen 
Doctrinen?) haben verfucht, feinen „moralifchen Charakter“ anzu 
zweifeln, ihm einen „ftrafbaren Trieb zur Uneinigfeit und zum 
Aufruhr“ zuzufchreiben. Seinen Mitbürgern war er der Mann 
des öffentlichen Vertrauens, auf defjen Privatleben fein Schatten 
fällt, „consultissimus et clarissimus vir (jo charakterifirt ihn 
Ubbo Emmius), doctrina, virtute, fide singulari plane eximius 
et ingenii sui monumentis aeternum victuris illustris“ ®) 

Aus feinen Schriften heben wir die bedeutendften heraus, 
welche ihn uns als den durch Scharffinn, Conſequenz und 
BPräcifion hervorragenden Dialeftifer ımd Syſtematiker zeige, 
deſſen energiiche Gedanfenarbeit nach ramiſtiſcher Methode (f. oben 
©. 146 ff.) mit der definitio beginnend durch partitio und 
divisio bis zum Specielliten in jeftem Schritte vorwärts dringt. 


1) Die Unterfegrift lautet: Alſo ftatuiret, vorgelefen und confirmiret den 
20. Eept. 1625. Ad specisle mandatum Senatus Johannes Althusius D. 
et Syndicus subser. 

2) Jugler und Vogel. Dagegen enthält ſich fein entjchiedenſtet 
Gegner, der oftfriefifche Kanzler Brenneyfen, der in feiner Oftfriefifcjen diſterie 
1, 436 ff. die Urtheile über Althuſius' politiſche Doctrin zufammenftellt, jedes 
perſonlichen Vorwurfs. 

3) Bgl. Gierke a. a. D. S. 17 Anm. 87. 
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1. Jurisprudentiae Romanae libri duo ad leges 
methodi Rameae conformati et tabellis illustrati. Basil.1586. 8°). 
Ueber dieſes Syſtem ift ſchon oben ©. 460f. in Verbindung mit 
dem gleichnamigen Werfe bes Qultejus und über das Verhältniß 
zu biejem berichtet worben. 

Das erite Buch behandelt das „jus primum“, das zweite 
dad „jus ortum de primo“, d. 5. 1) das materielle Recht, 
2) den Proceß und die Actionen. Das jus primum bezieht fich 
auf Erwerb und Verluſt. Beim Erwerbe find zu unterſcheiden: 
die allgemeinen Vorausſetzungen (generales affectiones seu re- 
quisita) und bie befonderen Erſcheinungsformen (species), nämlich 
die dingfichen Rechte (dominium) und Forderungsrechte (obliga- 
tiones). Von biefen beiden wird ausführlich gehandelt, dagegen 
der Verluſt ber Nechte nur bezüglich der Obligationen (liberatio 
ipso jure — ope exceptionis cap. 69. 70) eingehend dargeftellt, 
während Althuſius fich bezüglich des dominium damit begnügt, 
die Frage „an amissio quoque est in acquirendi modis?“ zu 
bejahen. Bemerkenswerth ift, daß Althuſius in ber Lehre vom 
Erwerbe des Eigenthums unterjcheibet die „generales affectiones“ 
(ec. 13), allgemeine Vorausſetzungen, umd die „modi acquirendi“ 
(ec. 14—24), welche er befinirt: „modi acquirendi nihil aliud 
sunt, quam tituli seu causae justae acquirendi dominii“ 
(e. 14): alfo die feit Lagus und Apel befannte Theorie von 
titulus und modus nicht nur nicht feithält, ſondern geradezu 
abfehnt. Unter den modi acquirendi dominii erfcheint hier das 
Erbrecht (c. 17—24). Die Obligationen entftehen (c. 25—68) 
ex conventionibus (vel quasi) und ex maleficiis; unter bie 
eriteren ift neben die „societas promercalis“ die „societas con- 
jugalis s. matrimonium“ geftellt; bei den maleficia wird auch 
das Strafrecht (c. 50—68) abgehandelt. Die Magia wird zu 
den „convieia occulta in Deum“ (c. 52) gerechnet, ihre Straf- 

1) Zweite Außgabe Basil. 1589. Dann Herborn 1688. 1592. 1599. 80 


er Druder Coroinus bezeichnet bie beiden Iepten als editio alters und 
tertia). 1608. 1607. 1623. 120. 1640. 1673. 1688. 80. 
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barfeit nach Godelmann’3 Unterſcheidungen beurtheilt. Seine 
Uebereinftimmung mit diefem hat Althuſius noch in einer bejon- 
beren Schrift „Ad judicem admonitio“, welche |päter Godelmann's 
Werk angehängt wurde, bekundet (vgl. unten Kap. 14). Dem 
Unfug der Hexenverfolgungen tritt er mit ernfter Mahnung zur 
Vorfiht und Gewiffenhaftigfeit entgegen, und kann in biefem 
Sinne gleich; Godelmann ein Gegner der Hexenproceſſe genannt 
werben. 
Das zweite Buch „jus ortum de primo“ behandelt zuerft die 
personae judicii, dann die quaestio seu causa judicüi; hierin 
ericheinen die lagen, dann der Gang des Procefies. Angehängt 
find, wie es die ramiftiiche Methode verlangte, Tabellen. 

2. Eine erweiterte Bearbeitung ift: Dicaeologicae 
libri tres totum et universum jus, quo utimur methodice 
complectentes, cum parallelis hujus et Judaici juris, tabulisque 
insertis etc. Herborn 1617. Francof. 1618). 1649. 4°. 

Schon in ber zweiten Herborner Auflage der Jurisprudentia 
(1592) meldet der Druder Corvinus am 1. October 1591, dab 
Althuſius ihm Hoffnung auf eine uberior et accuratior juris 
totius tractatio gemacht, ihm einftweilen aber nur eine epitome 
übergeben habe. Es ift die der Jurisprudentia ſeitdem vorgedrudte 
Epitome et brevis avaxspalalwoıg Dicaeologicae, welde bie 
Grundzüge enthält. 

Althuſius fagt: feine vor einigen Jahren erjchienene Juris- 
prudentia fei an verjchiebenen Orten öfter gedrudt, auch ohne 
fein Wiſſen und Willen. Er ſei wieberholt aufgefordert worden, 
das darin Enthaltene weiter und deutlicher auszuführen. Daher 
habe er alle Muße, welche ihm die Gejchäfte für den Staat übrig 
ließen, auf biejes Werk verwendet, welches num faft ein ganz 


1) Der Titel der Herborner Ausgabe Hat nicht den Bufap cum paral- 
lelis etc. Beide Ausgaben ſtimmen tm Uebrigen überein, find bei demjelben 
Verleger (Corvinus) erſchienen und haben biejelbe Epist. dedicat. an ben 
Rath von Emden vom 1. März 1617 und 1618 datirt. @ierte a. a. O. 
©. 15 Anm. 34. 
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neueß geworben fei. Es iſt in der That von 295 Seiten Fein 
Dctab zu 792 Seiten Quart angewachien. 

Er geht von ber Definition aus, Dicaeologia est ars juris 
in symbiosi humana bene colendi; fie iſt aljo juris scientia, 
juris prudentia — Ausbrüde, die Althuſius für ſynonym erklärt. 

Die Dispofition, bei ber er die Unterfcheibung ber partitio 
und divisio nad Ramiſtiſcher Manier dichotomiſch durchführt, 
iſt folgende. 

Dicaeologicae 
L partitio: membra, partes. 

1. Negotium symbioticum 

a) membra: res, persona, 
b) species. 

2. Jus: species 

a) dominium, 
b) obligatio. 
I. divisio: species. 

1. Dicaeodosia, s. dicaeodotica, d. 5. die Lehre vom Erwerbe und Verluſt 
der Rechte: species 
a) acquirens 

aa) causae acq. domin., 

bb) causae acg. obligat. 

a) conventio, 
8) delictum; 
b) amittens. 

2. Dicasocritica, d. 5. die Lehre von ber Verhandlung und Entſcheidung 
einer „qusestio ex dicaeodotica orta“: membra 
a) personae 

a) judex, 

B) litigantes; 

b) quaestio 

a) species: actio, exceptio, 

A) forma tractandae quaestionis s. processus. 

Diefe methodiſche Gliederung bes Syftems tritt in der 
äußern Eintheilung des Buchs nicht klar hervor, wie folgende 
Ueberficht zeigt. 

Lib. 1. 
Pars 1. de generalibus. 

Enthält die Lehren vom negotium, deſſen membra (res und 

persona) und species, fowie von der constitutio juris (objectives 


Recht). 
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Pars 2. de dominio et possessione et horum annexis, | 
Pars 3. de causis acquirendi dominii. 

Pars 4. de conventionibus. ı 
Parse 5. de delictis. 


Diefe 4 Partes enthalten aljo die „species juris“ und die 
„Dicaeodosiae species acquirens“. 
Lib. 2. 
De amissione juris. 
Entſpricht der „Dicaeodosiae species amittens“. 
Lib. 3. 
De Dicaeocritica. 
Pars 1. de quaestione. 
Pars 2. de processu juris. 


Die P. 1 behandelt bie Perjonen des Richters und ber 
Parteien, fowie die Actionen und Exceptionen; bie P. 2 den 
Gang des Verfahrens. 

In diefem Tediglich auf dem Wege formaler Dialektik ge 
wonnenen und mittel der Dichotomie durchgeführten Gpftene 
finden manche Rechtsinftitute einen ihrer Bedeutung wenig ent: 
ſprechenden Platz. Daß das Erbrecht nur ala Erwerbsgrund 
des Eigenthums erſcheint, iſt eine Einfeitigfeit, welche Althuſius 
mit den übrigen Syſtematilern theilt. Aehnlich wie Vultejus 
behandelt er das jus publicum unter dem Geſichtspunkte der 
potestas, indem er bie potestas privata und bie potestas pu- 
blica unterfcheidet; außerdem ift das Deffentliche dem Privaten 
gegemübergeftellt in ber Lehre von den Perfonen und ben Ber- 
trägen (Societät, Mandat). Das Strafrecht endlich findet feinen 
Pla als zweite species der causae acquirendae obligationis, 
die in conventio und delietum zerfallen; ber Strafproceß ift 
in den Civilproceß eingeflochten. 

So bildet das Ganze ein vollftändiges Rechtsſyſtem. Aber 
wie das Privatrecht darin den größeften Raum einnimmt, jo it 
es auch für die Syitematifirung- entſcheidend; auch bas öffent: 
liche Recht und das Strafrecht find unter Privatrechtliche Ge 
fihtspunfte und Kategorien eingeordnet. 
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Die Darftellung fchreitet in kurzem, präcifem, Harem Aus- 
drud definivend und biftingutrend fort ohne deducirende Begrün- 
dung. Mit dieſer Knappheit der Form verbindet Althuſius 
große Reichhaltigfeit des Stoffs, der Quellen und ber Literatur; 
mit Vorliebe behandelt er, der bibelfefte Calvinift und Kenner 
der Moſaiſchen Gefeggebung, den Vergleich mit dem jübifchen Recht. 
Ein Berzeichnig der benutzten Schriftfteller ift vorausgeſchickt. 

Man muß anerfermen, daß eine ungewöhnliche Kraft und 
Energie des Denkens auf die Erfindung, noch mehr auf die Durc;- 
führung dieſes Syſtems) verwendet worden ift; viele Jahre hat 
Althuſius daran gearbeitet. Allein es iſt zu ſubtil und com» 
plicirt, um ſich Geltung in weiteren Kreifen eriverben zu können, 
deren Bedürfniß eine mehr überfichtliche und anſchauliche Syite- 
matif verfangte?). 

3. Politica methodice digesta et exemplis sacris et 
profanis illustrata: cui in fine adjuncta est oratio panegyrica 
de utilitate necessitate et antiquitate scholarum. Herborn 
1603. 8°. Umgearbeitet und erweitert Groning. 1610. (715 ©.) 
4°, danach Arnheim 1617. 4°. Mit Nachträgen Herborn 1614. 
1625. 8. Spätere Ausgaben Leyben 1643. Amfterbam 1651. 
Herborn 1654. 4°. 

Es ift dies ohne Zweifel das bebeutendfte Werk des Althufius, 
merfwärdig als das erfte ausführliche Syſtem ber Politik in 
Deutſchland, Hervorragend durch den Reichthum des Stoffs und 
die Originalität der Gebanten, welche er mit der ganzen Kraft 
der ihm eigenen Dialektit durchführt. Die Bebeutung dieſes von 


D) Gierte a. a. ©. ©.41—49 giebt eine ausführliche Analyfe dieſes 
Eyftems. Et hebt dabei als befonderes Verdienſt bes Althuſius hervor, daß 
derjelbe zuerſt die allgemeinen Lehren den beſonderen in einem vorbereitenden 
Theil vorangeſchidt und „mit ber Eingliederung des gefammten öffentlichen 
Rechts in das civiliſtiſche Eyftem vollen Ernft gemacht“ Habe. 

2) Anertannt und empfohlen wirb es von G. Beyer (Notitia autorum 
jurid. Specimen III p. 103. 1705), der meint „non nimis subtiliter nec 
humiliter nimis sed medio itinere procedit“. Hauptſächlich aber gefällt ihm 
die dinweiſung auf die Heilige Schrift, die dazu anrege, fie zu leſen. 
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ber energifchiten demokratiſchen Gefinnung durchdrungenen Werks 
für Althuſius' eigenes Leben ift oben erwähnt. Die publiciftiichen 
Beſtandtheile feiner erſt nach der neuen Bearbeitung der Politit 
erichienenen Dicaeologica ftehen natürlich unter ihrem Einfluh. 
Von der „consociatio“, zu der dad Bebürfniß die Menſchen 
treibt, geht Althuſius aus. Durch ſtillſchweigenden oder ausbrüd- 
fichen Vertrag wird fie geichloffen. Auf den species consocia- 
tionis privatse (Familie, Corporation) und publicae (Gemeinde, 
Provinz) baut ſich als die universalis publica consociatio ber 
Staat. Seine Glieder find die civitates und provinciae, deren 
ertrag fie zu politia, imperium, regnum, respublica, populus 
verbindet. Nach ewigem Gejege ift jede menfchliche Gemeinſchaft 
aus Befehlenden und Gehorchenden zuſammengeſetzt; ber Be 
fehlende ift berufen, das gemeinjame Leben zum Nutzen Aller zu 
leiten: befehlen ift daher nichts Anderes als dem Nutzen Aller 
dienen. — Der erſte Gegenftand und zugleich das Ergebniß deö 
Staatövertrages ift daß jus regni; Died zu fegen hat das Bolf 
die rechtliche Macht, denn in feiner Gejammtheit ift e8 Inhaber 
des umberäußerlichen jus majestatis. Au „imperantes“ im 
regnum, zu „administratores universalis consociationis* er- 
nennt es durch Auftrag die ephori, welche den summus magi- 
stratus zu wählen, zu berathen, zu unterftügen, aber auch feiner 
tyrannifchen Willfür Widerftand zu Ieiften und ihn im äußerften 
alle abzujegen haben. Die Erörterung des Mißbrauchs ber 
höchſten Gewalt und die dagegen anzuwendenden Mittel bilden 
den Schluß des Syſtems. Der Begriff de tyrannus wird 
feftgeftellt; resistentia et exauctoratio tyranni ift Recht und 
Pflicht der Ephoren, wie durch 10 rationes beiwiefen wird'). 





1) Diefe kurze Stizze des außerhalb der Grenzen umferes Gebiets 
liegenden Wert genügt um fo mehr, als demſelben jegt eine feiner Bedeutung 
entſprechende Würdigung von Glerke a. a. ©. zu Theil geworben if — 
G. meint ©. 9: „Einen näheren Einblit in das beſtaubte Buch ſcheint 
jedenfall? Niemand mehr (in neuerer Zeit, vor ©.) ber Mühe werth ge 
Halten zu Haben“ und fügt in der Anm. Hinzu: „Stinging, Cd. ®. 
1, 367 (1875) macht einige richtige Bemerkungen über den Inhalt des Bude. 





6. Althuſius. 47T 


4. Civilis conversationis libri II. Hanov. 1601. 1611. 8°. 
Ein Syftem der praftiichen Ethit und eine Sammlung verftän- 
diger Lebensregeln, welche fein Vetter Philipp Althuſius J. U. D. 
aus Eorbad Herausgegeben Hat. 

Seine übrigen bei Jugler, Tiaden und Vogel verzeichneten 
Schriften find: 

Centaria conclusionum de pignoribus et hypothecis. 
Herborn 1591. 8°. 

Theses miscellanese. Herb. 1604. 4°. 

Assertiones juridieae. Herb. 1604. 4°. 

De injuriis et famosis libellis. Basil. 1601. 4°. 

Tractatus tres de poenis, de rebus fungibilibus ac de 
jare retentionis. Cassell. 1611. 4°, ein von Chr. Grau nach⸗ 
geichriebenes unb publicirtes Collegienheft. 

Jo. Althusii aphorismi universi juris civilis vel reper- 
torium — editum studio W. S. a Vorburg. Aschaffb. 1630. 
12%, (Gierle a. a.D. ©. 16 Anm.) 

Ueber die Ad judicem admonitio ſ. oben ©. 472 und Kap. 14. 


Alein wenn er fagt, man nenne den Althuſius fpäter „ungenau einen Ver— 
treter der Bolfsfouveränetät“, jo fann auch er kaum bie innere Struktur dieſes 
Softem® ganz durchforicht Haben!” Mein Urtheil über Althuſius' Politik beruht 
auf den Studien zu einem vor 9 Jahren in gelehriem Kreife gehaltenen Vor⸗ 
trage. Es konnte in der U. d. B. mur angedeutet werben. Allein bei einiger 
Unbefangeneit wäre wohl zu errathen gewefen, daß mit dem „ungenau“ 
eben auf biejenigen Befonderheiten hingedeutet werben follte, melde G. 
ielbft ©. 157. und 288. erörtert, Denn dab Wthufius im Allgemeinen zu 
den Vertretern ber Volksſouveränetät gehört, liegt auf der Hand; und nicht 
um dieſes, wohl aber um das Bejondere zu bemerten, braucht man das 
Softem des Althuſius zu „durchforſchen“. 
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Das Reichstammergericht in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 





1. Einleitung. Froſch. Viglius. Schenck von Tautenburg. Omphalius — 
2. Diynfinger. — 3. Gail, — 4. Hunger. — 5. Ciöner. — 6. Shan. — 
7. Freymon. — 8, Meurer. Sailer. Denais. Roding. 


1. Durch die Einfegung des Neichöfammergerichts') hatte 

das im allgemeinen und ewigen Landfrieden ausgefprochene Princip, 
daß gegen Rechtskränkungen nicht durch Eigenmacht, ſondern auf 
geordnetem Rechtswege durch richterliche Entſcheidung Hälfe zu 
ſuchen ſei, ſeinen praktiſchen Ausdruck gefunden. Als Wächter 
dieſes Princips in Landfriedensbruchſachen unmittelbar, in allen 
Civilſachen als Appellationsinſtanz competent und auch in Straf: 
ſachen mit der Befugniß zum Einſchreiten wegen widerrechtlichen 
Verfahrens der Untergerichte ausgerüſtet, mußte feine Thätigkeit 
auf den geſammten Rechtszuſtand in Deutſchland fühlbaren Ein: 
fluß äußern. Zwar litt auch feine Autorität unter der allen 
centralen Institutionen Deutſchlands anhaftenden Schwäche; die 


1) Eine befriedigende Darjtellung der Geſchichte des R.R.G. befigen wir 
nicht. Materialien enthalten Datt, de pace publica p. 7048. Harppredt. 
Staatsarchiv des K.G. Ulm. 1757. 5 Bde, 4°, namentlid Bd. 5. — Ein Ber 
zeichniß der Mitglieder de K.G. giebt auf Grund Älterer Aufzeichnungen 
Ludolf, de jure camerali commentatio App. X. 1730. 4°. — Einen 
werthvollen Beitrag zur Geſchichte giebt Thudihum, Beitfchr. f. d. Reit 
20, 148 —222 (1860). Sehr braudbar iſt Fahnenberg, bie Literatur 
des R.R.G. 1792, worin namentlich die Schriften von Dedher und Püttei 
benugt find. 
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mangelhafte Bejegung und der wechſelnde Aufenthalt, die Rei- 
bungen, welche ſchon bie erften Bewegungen ber Reformation 
hervorriefen, durch bie das Kammergericht in ben lirchlich-⸗politiſchen 
Conflict, in die Streitigfeiten um Religion und Kirchengut hinein⸗ 
gezogen wurde, ftellten einer gedeihlichen Entfaltung der Juris⸗ 
diction ſchwer zu überwindende Hinderniffe in den Weg. Dennoch 
ftieg fein Anjehen und Einfluß, feitdem es endlich in der Reichs⸗ 
ftadt Speier (1530) feinen ftändigen Si gefunden hatte; und auch 
die Recufation der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen (30. Januar 
1534) wegen ſeines Verfahrens in Religionsſachen war nur von 
vorübergehender Bebeutung. 

Da der gejammte Rechtszuftand und die Gerichtöverfafjung 
feit dem 15. Jahrhundert in den deutfchen Territorien in Fluß 
gerathen waren, jo konnte e3 nicht auöbleiben, daß die Inftitu- 
tionen, welche fich durch Gejeg und Praxis am Kammergericht 
ausbildeten, ala ein feiter Kern betrachtet wurden, an den bie 
particularen Bildungen fi) anzulehnen Hätten. Gerade der oft 
beflagte Uebelftand, daß die Beifiger nach wenig Jahren ihre 
Stellen niederlegten, um in die mehr geficherten und befjer dotirten 
Dienfte der Landesherren und Städte überzugehen, brachte den 
Nugen, eine große Zahl erfahrener Praftifer über das Land zu 
verbreiten, welche geneigt unb geeignet waren, die Geltung der 
fammergerichtlichen Grundjäge in ihren Kreifen zu fördern. Mehr 
und mehr fommt es überdies in Gebrauch, daß jüngere Juriſten 
nad) vollendetem Studium ſich am Site des höchften Gerichts 
niederlaffen, um feine Praxis kennen zu lernen und entweder 
dort ala Advocaten und Procuratoren eine Stellung zu finden, 
als Rechtsconſulenten zu fungiven, oder nach kürzerem Aufent- 
hafte in ihre Heimat zu praftifcher Verwendung zurüdzufehren 
und die Kenntniß der fammergerichtlichen Grundjäge dorthin zu 
tragen. Auch mancher afademijche Lehrer machte einen praltiſchen 
Curſus in Speier durch, ehe er ben Katheber betrat. So bildet 
ſich gleichſam eine kammergerichtliche Schule; es fammelt ſich ein 
Kreis jüngerer Juriften in Speier, von deren flottem Leben bei 
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mangelhafter Beichäftigung und Manches erzählt wird. Nach 
der K.G.O. von 1555 Th. 1 Tit. 49 follen „die jungen 
Doctored, Licentiaten und andere Berfonen, fo ſich zu dem 
Cammergericht, die Pradtifen dafelbft zu lernen, begeben“ die⸗ 
felben Immunitäten und denſelben privilegirten Gerichtöftand 
wie bie zum Kammergericht gehörigen Perſonen geniegen. Ge 
brãuchlich und fpäter vorgejchrieben war es jedoch, daß bie 
„Praktifanten“, um gu den personae camerales gerechnet zu 
werben, ſich durch den Pebellen beim Kammergericht anmelden 
und in ein Album eintragen laſſen mußten?). 

Mit den Vertretern der Wiffenfchaft ftand das Kammer⸗ 
gericht in lebendiger Berührung. Zahlreich find die Gutachten, 
welche von auswärtigen Gelehrten in fammergerichtlichen Sachen 
auf Verlangen der Parteien und des Gerichts ſelbſt eritattet 
wurden. Unter den Beifigern finden wir nicht Wenige, die von 
der afabemijchen Lehrthätigfeit herfamen, auch wohl zu dieſer 
zurüdfehrten und neben den praftiichen Gejchäften die Pflege 
wiſſenſchaftlicher Studien nicht vernachläffigten. 

Nahe genug lag ed, die Inftitutionen des Kammergerichts 
jelbft und die Pragis, welche ſich an ihm herausbildete, zum 
Gegenſtand wifjenjchaftlicher Bearbeitung zu wählen. Allein e8 
beburfte längerer Zeit, damit beide zu einer gewiſſen Conſiſtenz 
gelangten. Die Abhängigkeit, in welcher man fich von ber italie- 
niſchen Doctrin befand, ließ das Bewußtſein zu eigener Geftaltung 
berufen und befähigt zu fein nur langſam feimen; auch war bie 
Gefeggebung im Laufe der erften Hälfte des Jahrhunderts noch 
in raſchem Fluffe. Nach der Publication der zweiten K.G. O. 
von 1521 beichäftigten fich die Reichstage zu Nürnberg 1523, 
Speier 1527 und 1529, Augsburg 1530, Regensburg 1532, 
fowie die dazwiſchen liegenden und folgenden Bifitationen mit 
gefeglichen Reformen, welche endlich auf den Augsburger Reichs⸗ 
tagen von 1548 und 1555 in ber dritten K. G.O. ihren Ab- 


ſchluß fanden. 
1) Roding, Pand. camer. ed. 1660. 1, 4, 28; 4, 15, 





1. Einleitung. 481 


Um biefe Zeit beginnt die erſte literarijche Bearbeitung der 
fammergerichtlichen Juſtiz, welche fpäter unter dem Namen der 
Jurisprudentia cameralis zu bedeutendem Umfange und 
umfaffender Autorität, heranwuchs ). 

Die Erſten, welche notae et commentarii zu ben K. G.O. 
von 1548 und 1555 fchrieben, find die Gebrüder Kajpar 
Koch (+ 1553) und Werner Koch (+ nad) 1570), beide 
Afefforen, deren Manufcript der pfeubonygme Julian Magen- 
horft 1600 (Francof. 12°) herausgab. In dieſelbe Zeit (1543) 
wird die Abhandlung eines Ungenannten de Syndicatu gefeßt, 
weldje Deckherr, Monum. lect. camer. ant. 1691. 4° Heraus- 
gab. Ihren eigentlichen Anfang aber nimmt die Cameraliftif mit 
Mynfinger und Gail. 

Der Einfluß des Reichskammergerichts auf die Praxis in 
den Territorien ſowohl wie auf die Theorie des Rechts ift 
durch diefe Literatur wejentlich gefördert worden; und es ent» 
ſprach dem auf die Herausbildung bes gemeinen Rechts gerich- 
teten Zuge der Zeit, wenn bie K. G.O. von 1555 II, 31, 2 
und der R.D.U. von 1600 8 15 die Einführung eines dem 
tammergerichtlichen conformen Verfahrens in den Territorien 
vorfehrieben. Diefer Einfluß befteht neben der Thatſache, dag 
von ben unter Privaten verhandelten Rechtöftreitigfeiten nur ein 
verhältnigmäßig ſehr Heiner Bruchtheil wirklich an das Kammer⸗ 
gericht gelangte, da man, von anderen Motiven abgejehen, Grund 
genug hatte, die Umftändlichkeit, Langſamleit und Koftipieligfeit 
feiner Juſtiz zu ſcheuen. Bon größerer Bedeutung für die Ein- 
ſchränkung feines Einfluffes find die privilegia de non appel- 
lando, welche in verfchiedenem Umfange erworben wurden. Lübeck 
und Hamburg erwarben z. B. 1544, 1554, 1588 Privilegien 
gegen die Appellation in beftimmten Sachen). Das Kurfürften- 


1) Die vollftändigiten, wenn aud) nicht exacten, Nachweiſungen über dieſe 
enthält Fahnenberg, Literatur bes faiferl. Reichskammergerichts. Bezlar 
1192. 8%, na} Deckherr, Dissert. de cultu jur. cam. Spir. 1676. 4°. 

2) dv. Duhn, deutſchrechtliche Arbeiten ©. 75. 

Gtinging, Geſch. d. Zurispraden,. L 3 
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thum Sachſen ließ fi 1559 ein allgemeines Privilegium gegen 
die Reichsjuſtiz ertheilen; ihm folgte 1586 Brandenburg, 16% 
Bayern. In dem Umfange ſolcher Privilegien war der unmitiel 
bare Einfluß des Reichskammergerichts gebrochen, wie dies z.8 
in der ganz felbftändigen, durch gemeinrechtliche Theorien un 
berührten Erhaltung und Entwidtung des Immobiliar-Sacen 
recht? jener beiden Städte wahrzunehmen ift. Weit erheblider 
aber noch ift ber Erfolg jenes Privilegiums für Sachfen, welchen 
dadurch die Ausbildung des überlieferten Rechts zu einem ſelb— 
ftändigen gemeinen Sachſenrecht gefichert wurde. 

Allein der Einfluß der fammergerichtfichen Juſtiz beruht nicht 
ausfchlielic auf ihrer Macht und Competenz und ift daher in 
deren Grenzen nicht eingefchränft. Weitergehend ift der Einfluß 
geweſen, den dag Collegium durch die Perjönlichkeiten übte, weldt 
es in fi) und um fich verfammelte. Es ift ſchon hervorgehoben 
von welcher Bebeutung es werben mußte, daß bie Beifiger raſch 
zu wechſeln, in andere Stellungen überzugehen pflegten. Zei 
diefem Collegium wie bei anderen find Geltung und Einfluß zum 
nicht geringen Theile von bem Anſehen und der Bebeutung feiner 
Mitglieber abhängig geweien; und andrerfeit hat die Mitglic« 
ſchaft die Wirkſamkeit der einzelnen Perjönlichkeiten beftimmt und 
ihr zur Folie gedient. 

Aus diefem Grunde follen hier die hervorragenden Schrift 
fteller, welche als Beifiger am Reichskammergericht fungirt haben. 
zufammengeftellt werben, auch wenn ihre literarifche Thätigkeit 
mit der fammergerichtlichen Praxis fich nicht berührt. Es wirt 
daraus ein Bild der geiftigen Kräfte, welche das Kammergericht 
feit der Mitte des 16. Jahrhunderts an fi} 309 und fammelte, 
hervorgehen. Durch Männer, welche ihre Intereffen im bie ver 





ſchiedenſten Gebiete ber Wiſſenſchaft verzweigten, lebhaften perfün- 


lichen Verkehr mit den benachbarten Gelehrten im Heibelberg. 
Frankfurt, Worms und Marburg pflegten und Beziehungen zu 
ihren Committenten in den entfernten Theilen des Reichs unter- 
hielten, bildete Speier eine Zeit lang einen Mittelpunkt für bie 


1. Froſch. Viglius. Schend von Tautenburg. Omphaliud. 483 


deutfche Jurisprudenz. Die zweite Hälfte bes 16. Jahrhunderts 
eriheint als die glüdlichfte Periode des Reichskammergerichts. 
Allen ſchon aus der vorhergehenden Zeit find einige Beifiger 
al3 hervorragende Gelehrte zu nennen. Zu biefen gehören Franz 
Froſch (f. oben ©. 253), der von 1530 bis 1533, und Viglius 
von Zuichem (f. oben ©. 220), ber von 1535 bis 1537 dem 
Collegium angehörte. Ihnen ftehen der Zeit nach am nächiten 
Schend von Tautenburg und Omphalius. Es folgt die für bie 
Autorität und den Beſtand des Gerichts gefährliche Periode des 
Schmallaldiſchen Bundes, an welche fich die Zeiten einer mehr 
befriedigenden Wirkſamkeit anfchließen. 

Freiherr Friedrih Schend von Tautenburg?), aus 
altem thüringifchen Gefchlecht, Sohn des Gouverneurs von Weit 
friesfand und Gröningen. Nachdem er mit 17 Jahren Doctor juris, 
mit 22 Jahren Geheimer Rath Karl's V. geworden, war er von 
1530 bis 1534 Assessor generosus?) des Kammergerichts, trat 
dann in ben geiftlichen Stand und ftarb ala Biſchof von Utrecht 
nad) 19jähriger Amtsführung am 21. October 1580. Er ift 
als Schriftfteller vorzüglich durch feine Interpretationes in libros 
feudorum. Colon, 1553. Heidelb. 1584. fol. befannt. 

Jacob Omphalius? ift 1500 in Andernach geboren. 
Ueber feinen Bildungsgang wiffen wir nur, daß er fich zunächſt 
den humaniſtiſchen Studien zugewendet und dieſe mit der Juris⸗ 

1) Foppens, Bibl, belg. 1, 8215., io feine Grabſchrift mitgetheilt 
üt und feine Schriften aufgezählt find. Juriſtiſche: Trias forensis. Antw. 
1528. 8°. Progymnasmata fori. Viridarium conclusionum juridicarum. 
Halae Suer. 1537. fol. Colon. 1589. 8°. Jugler 8, 219 ff. Harppregt, 
Etaatsarchiv 5, 110f. Walther, Lit. d. Givilprocefies 8115. de Wal, 
Beiträge S. 55. Jöcher. Schend v. T. führte auch die Titel Doctor theol. 
und Ersbiſchof. 

2) Die Ass. generosi d. h. die dem Reichögrafen- und Reichsfreiherrn ⸗ 
ftande angehörigen Beifiger führen jeit 1562 den Titel Praesides. Bel. 
Ludolf, de jure cam. comment. App. X p. 6. 418. 

3) Adam 1,88. Hartzheim, Bibl. Colon. p. 151: Ludolf, 
Catalogus p. 478. Bianco, die Univerf. Coln 1, 769. Ennen, Geſch. 
d. Stadt Eöln 4, 391. 516. 560. 565. VBarrentrapp, Hermann v. Wied 
S. 262. Handſchriftliche Mittkeilungen des Herrn Paſtor Krafft in Elberfeld. 

—8 


484 BZwölftes Kapitel, 


prubenz verbunden Hat. Er jcheint als Begleiter vornehmer 
junger Leute nad) Frankreich gereift zu fein; 1535 iſt er in 
Zouloufe. Er wibmet hier feine Prolegomena in Cic. pro 
Caecins dem Ioannes Dillerius, ben er „summum scholae Tolosse 
antistitem ac juris utriusque doctorem clarissimum“ nennt, 
und bezeugt ihm Iebhaft feinen Dank dafür, daß er ihm „nuper 
in maximo literatorum hominum concursu de jure publice 
respondenti“ geholfen habe. Es ſcheint dieſer Vorgang jih 
auf Omphalius’ Doctorpromotion zu beziehen, und man darf 
vermuthen, daß die Anfeindungen, denen er nach verjchiebenen 
Andeutungen außgefegt geweſen, mit jenem dort zwiſchen den 
Bartoliften und · den Humaniftijchen Neuerern geführten Kampfe 
zufammenhängen. 

In den folgenden Jahren ift Omphalius nach Deutſchland 
zurüdgelehrt; im Februar 1536 fehreibt er noch aus Toulouſe 
Am 8. Detober 1537 tritt er ala Kölnifcher Beifiger in das 
Neichsfammergeriht ein und geht 1540 nah Köln, um in 
dem unmittelbaren Dienft des Kurfürften Hermann von Wie 
für deſſen reformatorijche Pläne thätig zu fein. Nachdem 
der bebrängte Fürſt fich 1547 zur Mefignation gezwungen fah, 
hat Omphalius noch eine Zeit lang für ihn unterhanbelt, um 
eine Erleichterung feiner Lage herbeizuführen. Nach biefer Jat 
ift Omphaltus in Dienft des clevifchen Hofes getreten, hat dann 
eine Profeffur in Möln erhalten, zugleich aber für feinen Fürften 
und für den Kölner Rath eine ausgedehnte praftijche Thätigleit, 
über deren Drud er fich beklagt, fortgefet. Durch Verluſt eines 
Kapitals von 7000 Thalern gerieth er 1563 in Verlegenheiten, 
blieb indeß im Beſitz mehrerer Heiner Landgüter und zog fih 
fpäter auf dag eine Gut, Büchel bei Wiesdorf a. NH. unweit 
Opladen, zurüd, wo er, wie die Grabichrift jagt, am 25. Detober 
1567, 67 Jahre alt, geftorben ift. 

Omphalius’ literariſche Thätigkeit ift überwiegend durch feine 
Eiceronianifchen Studien beftimmt. Die Rhetorik in ihren beiden 
Richtungen als Lehre kunſtgerechter Invention und Dispofition, 
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ſowie ald Kunft des Vortrages hat er vertreten. Sie führt ihn 
überbie3 zur Erörterung allgemeiner theoretifcher, philofophifcher 
und methobologifcher Fragen, denen namentlich feine Schrift de 
usurpatione legum gewibmet iſt. Seine Sprache ift gewandt 
und rein, feine Gedanken find Mar und von tüchtiger ethiſcher 
Gefinnumg durchdrungen; aber die Dispofition des Stoff ift 
wenig befriedigend und fein Stil von jener wortreichen Breite 
der Eiceronianer‘). 

2. Joachim Mynfinger von Frunded®), geb. in 
Stuttgart am 13. Auguft 1514, ftammt aus einem ſchweizeriſchen 
Adelsgeſchlecht, welches nach der Schlacht bei Sempach (1386) 
nah Schwaben auswanderte und von dem SKaifer mit dem 
Schloffe Frunded am Nedar befehnt wurde. Sein Vater Joſeph 
Mynſinger war öftreichifcher Kanzler von Würtemberg während 
des Exils des Herzog Ulrich 1519—1534. Der reichbegabte 
Kmabe Joachim, dem man ein glüdfiches und fampfbereites Leben 
prophezeite, weil er im Scheine der Abendröthe geboren einen 
Zahn mit auf die Welt brachte (er nannte fich fpäter gern 


1) Prolegomens in nobilem illam M. T. Ciceronis pro A. Caecina 
orationem. Paris 1538. 8°. Nach den Proleg. folgt bie Rebe felbft mit 
Scholien. Er fol auch die Reden pro lege Manilia und in L. Pisonem 
berauegegeben Haben. 

De suscipienda Christianae reipubl. propugnatione etc. Ad. ill. 
princ. Electorem Hermannum Archiep. Colon. Colon. 1588. 

De usurpatione legum et eorum studiis, qui Jurisprudentiae pro- 
fessionem sibi sumunt libri octo. Basil. 1550. fol. 

De officio et potestate principis — libri duo. Basil. 1550. fol. 

De elocutionis imitatione ac apparatu liber unus. Epistolae scriptae 
ad familiares. Herausgegeben von D.’8 Sohn Bernhard. Colon. 1572. 1613. 8°. 
Die Briefe find von 1536 bis 1566 aus Touloufe, Speier, Düſſeldorf, Köln 
und Büchel batirt. 

Außerdem werden noch genannt Commentarii de civili Politia. No- 
mologia. Practica, 

Sein im Namen ded Hermann von Wied an den Papft gerichtete 
Rechtfertigungsſchreiben iſt im Archiv zu Neuwied. 

2) H. Meibomii Panegyricus. Jugler, Beiträge 2, 1—19. 
Du Roi, Biographien in Hagemann u. Günther’ Archiv 2, 97—116. 
Schreiber, 3. Mynfinger. Rede. 1834. 4%. Schulte, Geſchichte II, 2, 26 |, 
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Dentatus), genoß den vorzüglichen Unterricht des Humaniften 
Märklin in Stuttgart und ward ſchon im 13. Jahre in ber Ge- 
ſellſchaft der jungen Truchjeffe von Waldburg unter Aufficht 
des Yuriften Dr. Lukas Landitrag nad Döle geſchickt. Am 
5. Mai 1532 ward er in Tübingen immatriculirt, um, wie e3 
beißt, hier feine juriftifchen Studien zu beginnen, in die er doch 
wohl ſchon durch Landſtraß eingeführt fein mochte. Bald nachher 
30g er im feiner früheren Begleitung nach Pabua, wo er bei 
Viglius von Zuichem hörte. Auf einem ber üblichen Ausflüge 
nad) Venedig, died Mal um der feftlichen Vermählung des Dogen 
mit dem Meere am Himmelfahrtstage beizumohnen, beitanb er 
ein Iebenägefährliches Abenteuer, das er fpäter ala „Naufragium 
Venetum“ bejang: bei einer Luftfahrt nach Murano ward feine 
Gondel von einer größeren überfahren und umgeftürzt; doch ge- 
lang e3 andern Gonbelfahtern, ihn mit allen Genoffen zu retten. 
Nach feiner Rückkehr aus Italien verheiratete er ſich mit der 
reihen Barbara Kaftenkellerin (Cellaria). Die Rückkehr Herzog 
Ulrich's in Folge der Schlacht bei Laufen und des Vertrags zu 
Cadan (13. Mai, 29. Juni 1534) veranlaßte Mynfinger, Wür- 
temberg zu verlaffen. Er 30g nad} Freiburg, ward am 28. October 
1534 immatriculirt und ließ fi) in dem benachbarten Herbern, 
deſſen Schlößchen mit dazu gehörigen Gütern er kaufte, häuslich 
nieder. Mit Zafius, deſſen Ruf ihn nad; Freiburg gezogen 
hatte, lebte er noch ein Jahr lang in dem vertrauten Verkehr, 
welchen ber ehrwürdige Lehrer jo gern feinen ftrebfamen Schülern 
zu gönnen gewohnt war. Schon im folgenden Yahre ftarb 
Bafins (24. November 1535); allein felbft diefer kurzen Zeit der 
Lehre und des Umgangs glaubt Mynfinger jo viel zu danken, daß 
er fagen kann: „quidquid mihi doctrinse in legibus acereverit, 
id omne soli Zasio adscribendum acceptumque ferendum esse“. 

Nachdem durch Zafius’ Tod und das Vorrüden feiner Eol- 
legen Derrer, Amelius und Pabſt in die höheren Lertionen Die 
Inftitutionen vacant geworden waren, übernahm fie Mynfinger 
(Sanuar, Mai 1536); um bdiejelbe Zeit warb er zum Doctor 
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promovirt. Im Jahre 1543 erhielt er die Profeffur bes Coder, 
übernahm aber noch in bemjelben Jahre die längere Zeit unge 
nügend vertretene Lectura des fanonijchen Rechts, welche er biß 
zu feinem Abgange 1548 verſah. Es Hat während feines 
12 jährigen Aufenthalts in Freiburg an Reibungen nicht gefehlt. 
Im jugendlichem Selbftgefühl, gehoben durch Adel und Reichthum, 
war Möynfinger nicht geneigt fi) den pedantifchen Ordnungen 
der Univerfität in feinem äußeren Auftreten zu fügen. Wieberholt 
erzählen die Acten von Vorftellungen und Verweilen, die ihm 
der Senat wegen Bart, Degen und Kleidung zufommen ließ; 
fedfe Abweijungen, mit denen er antwortete, zogen ihm bie 
Strafe der Excluſion aus dem Rathe der Univerfität zu, welche 
nur auf Verwendung feines Vaters wieber aufgehoben wurde 
(1538). Aber auch gegen ein beftehenbes Statut geſchah es, 
dag Mynfinger fi dem Abte von Murbach als Rath ver- 
pflichtete und in feinen Gejchäften Reifen unternahm: die Uni— 
verfität fufpendirte ihn vom Lehramt, bis er fich entſchloß (October 
1539) auf feine Stellung zum Abte zu verzichten. 

Indeß lieh ſich Mynfinger durch folche Widerwärtigfeiten 
in frohem Genufje des Lebens nicht jtören; nach wie vor übte 
er fein Talent in Heiterer Poeſie. Ein größeres Epos zu Ehren 
des Erzhauſes Deftreih gab er unter dem Titel Austriados 
libri duo 1540 heraus und überbrachte es perjönlich dem Kaiſer. 
Die Verjagung der Türken, die Eroberung des heiligen Grabes, 
die Herftellung des griechiſchen Kaiſerreichs find die Ziele, zu 
denen feine politijche Hoffnung fich poetiſch erhebt. 

Seine Stellung zur Reformation war damals noch unent- 
ſchieden. Zwar hatte man, als ihn 1541 der ſchwäbiſche Kreis 
zum Beifiger des Kammergerichts präfentirte, wegen angeblicher 
Hirmeigung zu dem Proteftanten gegen feine Ernennung mit 
Erfolg Einwendungen erhoben; allein es war von ſolchen Bedenken 
nicht mehr die Rebe, ala Karl V. ihn im Jahre 1548 zum Bei- 
figer für den oberrheintichen Kreis ernannte. Schwer ward ihm 
bie Trennung von feinem anmuthigen Landſitze und ber alabe- 
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mifchen Thätigfeit, und noch oft dachte er in feiner neuen Heimat 
Speier mit Sehnfucht an die alte zurüd, 

Er fuchte Erſatz in regerer literarifcher Arbeit, vollendete 
feinen Commentar zu den Institutionen (1555) und legte durch 
forgfältige Beobachtung und Aufzeichnung der fammergerichtlichen 
Praxis ben Grund zu feinen Observationes judicii imperialis 
camerae. 

Nach acht Jahren (Frühjahr 1556) verließ er Speier und 
30g nad Wolfenbüttel, um das Amt eines Kanzlerd bei Dem 
Herzog Heinrich d. I. von Braunfchweig zu übernehmen. Es 
beginnt nun die erfolgreichite Thätigkeit feines Lebens. Denn 
feinem Einfluffe ift es vor allem zuzufchreiben, wenn die Regie: 
rung des harten und gewaltthätigen Herzogs feit biejer Zeit Dem 
Lande zum Segen wurde. Die Verfolgungen der proteftantifchen 
Lehre, der die Bevölferung ergeben war, hörten auf; das Yujtiz- 
wejen warb durch eine von Mynfinger 1556 entworfene, 1559 
revidirte Hofgerichtöordnung verbeifert; das Steuerweſen ward 
dur eine Schagorbnung vom Jahre 1557 nach Berathung mit 
den Landftänden neu geordnet; 1563 erjchien eine umfafjende 
Polizeiordnung; im folgenden Jahre ward die Carolina mit 
einzelnen Unweifungen für die Landesgerichte förmlich publicirt. 

Im Yahre 1563 ward er zur Vifitation des Reichskammer⸗ 
gericht3 deputirt. Allein das Collegium wollte gegen ihn von 
feinem Recufationsrechte Gebrauch machen, weil er durch Publi⸗ 
cation feiner Observationes camerales gegen jeinen al3 Beijiger 
geleifteten Eid „die Heimlichfeit feiner Pflicht zuwider geoffen⸗ 
baret“ ij. Indeß behielt e3 bei einer zu Protokoll gegebenen 
Proteſtation fein Bewenden. 

Als im Jahre 1568 Herzog Heinrich ſtarb, wollte Mynſinger 
fein Amt nieberlegen. Allein der Nachfolger, Herzog Julius, 
tonnte den bewährten Kanzler für feine Pläne nicht entbehren. 


1) Bgl. den Bericht des kurſachſ. Deputirten bei Struben, Reben 
ftunden 4, 86 ff. 
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€r übertrug ihm den Vorfig bei den nun beginnenden Berhand- 
Tungen wegen Durchführung der Kirchenreformation, mit der eine 
Verbefferung des Schulweſens verbunden werden jollte. Schon 
1569 warb die neue Kirchenordnung publicirt, welche zugleich 
eine Schulordnung enthielt. 

Nicht lange darauf (1573) nahm Mynfinger definitiv feinen 
Abſchied; und zwar ſcheint es, daß er durch Hofcabalen in Miß— 
helligleiten gerathen und von feinem Fürften in Ungnade entlafjen 
it. Er zog fi nach Helmftäbt auf den Burghof zurüd, ein 
zum Erbfämmerer-Amte, mit welchem er vor Jahren belehnt 
war, gehörige Gut, unb lebte feinen Studien. Doc finden 
wir ihn bald wieder von dem Herzog in wichtigen Gefchäften 
verwendet, und er benußte nun feinen neu begründeten Einfluß, 
um feinen Landesherrn für den Plan zu gewinnen, das Gym- 
nafium in Helmjtädt zu einer Univerfität zu erheben. Nachdem 
das kaiſerliche Privilegium erlangt und die nöthigen Worberei- 
tungen vollendet waren, fand bie Einweihung der Academia 
Julia, deren Lehrthätigfeit bereit® im vorhergehenden Jahre be- 
gommen hatte, durch den Herzog in Perfon am 15. October 1576 
feierlich ftatt. Mynſinger fungirte dabei als faiferlicher Com- 
miſſar, erffärte die Stiftung der Julia für genehmigt und be- 
Hleidete den Erbprinzen Heinrich Julius als erften Nector mit 
dem PBurpurmantel. Der Herzog ernannte ihn zum Vicefanzler 
der Univerfität und die juriftiiche Facultät führte honoris causa 
feinen Namen an der Spige ihres Lectiondverzeichnifjes auf. 
Do war er nicht mehr zu bewegen, ben Katheber zu befteigen. 
Er zog fich für immer ins Privatleben zurüd. 

Seine Vermögensverhältniffe waren durch herzogliche und 
kaiſerliche Belehnungen die glänzendften geworden. Nach dem 
Tode feiner erften Frau (1556) Hatte er fich mit der Tochter * 
des Erbmarjchall von Braunfchweig, Agnes von Oldershauſen, 
vermäßft, bie ihm zwei Söhne und drei Töchter fchenkte. Im 
Kreiſe der Seinen, auf feinen Gütern, lebte er feinen Studien 
noch 12 Jahre in glücklichet Muße. Er ftarb am 3. Mai 1588 
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auf feinem Schloffe Großen -Alsleben an der Bode. Heinrich 
Meibom, Profefjor der Poefie und Hiftorie zu Helmftäbt, feierte 
ihn in einem langen poetifchen Banegyricus, ber fein Leben aud- 
führlich befchreibt. Er ift mehreren Werken Mynſinger's vor 
gebrudt und bildet die werthvollſte Duelle für die Biographie. 
Mynfinger’3 zweiter Sohn ftarb linderlos; ber ältere hinterließ 
einen Sohn, mit weldem das Mynfinger’iche Geſchlecht (um 
1640) erloſch. 

1. Aus feinen Vorlefungen über die Inftitutionen find die 
„Scholien* hervorgegangen, welche er in verſchiedenen Formen 
publicirt Hat. 

Noch während feiner Profeffur in Freiburg erfchien: In 
tit. Institutionum de actionibus J. Mynsingeri scholia. Basil. 
1545. 8°, eine Schrift, welche jpäter in die Tractatus diversorum 
Auctorum de actionibus. Lugdun. 1567. fol. übergegangen it. 

Als Beifiger des Reichskammergerichts unterzog er das für 
feine Vorlefungen gefammelte Material einer neuen Bearbeitung, 
die er unter dem Titel Apotelesma sive Corpus perfectum 
Scholiorum ad quattuor libros Institutionum juris civilis. 
Basil. 1555. fol. publicirte. Nachdem 6—7 unveränderte Auf⸗ 
lagen erfchienen waren, fand endlich, Mynfinger in Helmftäbt bie 
Muße zu Verbefferungen und Zufägen, in denen er namentlich 
feine Obfervationen berädfichtigte (1580. 1584. 1586). Im Jahre 
1586 ließ fich ein junger Belgier, Arnold von Reyger!), durch 
den Krieg aus feinem Vaterlande vertrieben, in Helmftädt nieder 
und trat bald zu Mynfinger in vertraute Beziehung. Auf fein 
Bureben entichloß fich dieſer zu abermaliger forgfältiger Bearbei⸗ 


1) Geb. am 17. Januar 1559; promopirte am 2. Januar 1593 in 
„Jena und warb dort Profefjor der Rechte. 1596 trat er in Dienſte Joachim 
Friedrich's von Brandenburg, Iebte in Halle, Magdeburg, zuledt ald Bice- 
tanzler in Berlin. Daß er ſchon 1615, wie vielfach angegeben wird, geftorben 
fei, iſt ſchwerlich richtig. Unter feinen Schriften find Disputat. ex lib 1 
Instit. Jenae 1591. 4° und Exercitationes practicae 1596, fpäter unter dem 
Titel Processus judiciarius 1597. 4° Herborzufeben. Foppene 1, 102 
Zeumer 2, 76. 
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tung feiner Scholien, welche dann unter Reyger's Aufficht nach 
Mynſinger's Tode zu Helmftädt 1589. fol. erfchienen. Eine 
Vorrede des auf dem Titel genannten Herausgeber (Epist. 
dedicatoria) giebt über die Schidfale des Werks nähere Aus» 
funft; dann folgen ber Panegyricus in laudem Mynsingeri von 
M. Heinrich Meibom und viele Epigramme, 

Das Werk ſelbſt ift in ber Form eines Commentars zu dem 
paragraphenweije abgedrudten Texte der Inftitutionen gefchrieben. 
Die Darftellung ift die einer ausführlichen Paraphrafe mit er- 
gänzenben Excurſen, ungemein verftänbfich und reichhaltig. Sowohl 
das gefchichtliche ald das praktifche Interefie tommt zur Geltung; 
am Rande ftehen Allegationen der Quellen und ber Literatur, 
wobei auch die Obfervationen Mynfinger’3 und die Reichsgeſetze 
nicht vergefien find. Als etwa Beſonderes hebt Neyger hervor, 
daß er Die Stellen de3 Corpus juris nach Zahlen citire: und 
es iſt wohl dies Werk eines der erſten, in welchen dieſe Neuerung 
durchgeführt wurde. Als einleitendes Lehrbuch ift nun zwar 
dies bis zu 704 Foliofeiten angefchwollene Werk nicht zu brauchen. 
Dagegen als Sammlung eines reichen, gelehrten und praftifchen 
Apparats, in welchem die Materien mit ungewöhnlicher arbeit 
md Vollftändigfeit abgehandelt find, hat es ein Jahrhundert 
lang feinen Plag behauptet. Die von Mynfinger unternommenen 
Bearbeitungen zeigen, daß er fich in lebendiger Berührung mit 
der raſch fortfchreitenden Wiſſenſchaft zu halten gewußt hat; die 
Werke der Deutjchen und Franzoſen, insbefondere Hotoman's 
Inftitutionen-Commentar, find ausgiebig benugt. Eben deswegen 
hat das Werk nicht nur in Deutſchland Verbreitung gefunden. 
Von den 20 Auflagen, welche von 1588 bis 1674 erjchienen, 
find mehrere zu Löwen, Genf, Lyon, Douay und Antwerpen 
gedrudt worben. 

2. Die Obfervationen erjchienen zuerft unter bem Titel 
Singularium observationum Judicii Imperialis Camerae (uti 
vocant) Centuriae quatuor. Basil. 1563 mit faiferlicdem Privileg, 
und zwar, wie es fcheint, gleichzeitig in fol. und in 8°; neue 
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Abdrüde 1565. 8°, 1566. fol.; verbefjert 1570. 8°; mit Zufähen 
und einer fünften Centurie vermehrt Basil. 1576. 1580. fol.; 
abermals durchgeſehen und mit einer fechiten Centurie vermehrt 
Helmftädt 1584. 4°. Nach des Verfaſſers Tode Hat Arnold 
von Reyger das Werk unter Benugung ber Hinterlafjenen Papiere 
revidirt und in wieberholten Auflagen (1591. 1594. 1599. 1609) 
mit „Additiones“ und Noten am ande verjehen. Diefe Zujäte 
find theils aus den Obfervationen von Gail, Wurmfer, Hart- 
mann u. A. gefchöpft, theils beruhen fie auf Mittheilungen, 
welche Reyger von Beifigern, Advocaten und Procuratoren des 
Kammergerichts erhalten hatte. Sie find in befcheidenem Um- 
fange gehalten und beftehen vielfach nur in Allegationen. Die 
legte Bearbeitung von Reyger ift bis zum Jahre 1671 in etwa 
10 Auflagen und Nachdruden wiederholt worden. Im Jahre 1661 
publicirte W. L. von Fabrice Annotationes ad Mynsingeri Obser- 
vationes zu den eriten drei Centurien, welchen 1690 Francof. 4° 
die „Continuatio Mynsingero-Fabriciana seu Tractatus theo- 
retico -practici pars secunda“ von I. D. von Gülich (Lehrer 
der Mathematif und der griechiichen Sprache am Gymnafium in 
Göttingen, geft. 1696) Hinzugefügt wurde. Johann Dechherr hat 
die Obfervationen in feinen Monumenta lectionis cameralis an- 
tiquae 1691 egcerpirt. 

Mynfinger gilt mit Recht für den Begründer der camera 
liſtiſchen Jurisprudenz. Ein Werk gleicher Art war in Deutſch-⸗ 
land noch nicht unternommen; welche Werfe fremder Gelehrten 
ihm zum Mufter gedient hatten, giebt Mynſinger in ber Debir 
cation feiner erften Ausgabe an Kaifer Marimilian II. an. Die 
Aufzeichnungen, welche er ſich während feiner Tjährigen Amts- 
thätigfeit über die Praxis des Kammergerichts gemacht hatte, 
waren jo reichhaltig, daß er aus ihnen noch in fpäteren Jahren 
für die vermehrten Auflagen ſchöpfen konnte. Er hat nicht etwa 
bloß feine eigene verhältnigmäßig kurze Erfahrung berüdjichtigt, 
fondern auch die Acten älterer Procefje durchforſcht. Mit mufter- 
hafter Kürze und Klarheit ftellt er die, meiſtens controverfen 
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Fragen bes praftiichen Rechts Hin und entwidelt präcis und 
einfach die Entfcheidung. Er beſchränkt fich dabei nicht auf das 
fammergericätfiche Urteil, ſondern führt die entſcheidenden Geſetze, 
ſowie die Autoritäten ber Glofjatoren und Poftgloffatoren pro 
und contra an. In einigen Obfervationen fehlt fogar die kammer⸗ 
gerichtliche Entſcheidung ganz und nur die eigene Meinung wird mit 
den nöthigen Allegationen dargelegt. Auch kommen ragen vor, 
in welchen Mynfinger feine eigene Meinung der kammergericht⸗ 
lichen gegenüberftellt. Indeß find beibe die felteneren Fälle; denn 
im Ganzen Hält Mynfinger an dem Zwecke feſt, die Literatur 
nicht durch neue Controverfen zu vermehren, fondern durch Dar- 
legung ber fammergerichtlichen Präjudicate ber beutichen Praxis 
eine fefte Richtung zu geben. Er will damit einem Bedürfniſſe 
gerügen, dem aber, wie er meint, nur durch die oft in Ausſicht 
genommene Sammlung und Redaction ber fammergerichtlichen 
Urtheile unter faiferlicher Autorität („Corpus decisionum came- 
ralium“) vollftändig abgeholfen werben kann. — Die Dbferva- 
tionen find nicht ſyſtematiſch geordnet, ein Uebelſtand, welcher 
durch indices für den praftifchen Gebrauch ausgeglichen ift. 
Man hätte denfen jollen, baß dieſes ungemein zeitgemäße 
Unternehmen fich ber ungetheilten Buftimmung zu erfreuen gehabt 
hätte. Dennoch jahen wir oben, daß es von dem Kammergerichte 
jelbft als ein unerhörtes, mit der eidlich gelobten Amtsverſchwie⸗ 
genheit umvereinbares betrachtet wurde. In der That lagen 
ähnliche Fälle noch nicht vor. Sammlungen von Urtheilen, 
durch die Gerichtäfchreiber angelegt und fortgeführt, waren zwar 
gewöhnlich; aber etwas Neues lag in der Publication: und man 
fonnte bezweifeln, ob es zuläffig ſei, die Entſcheidungen mit 
Jahrezzahl und Namen der ftreitenben Parteien bekannt zu 
machen, wie e8 bier zum Zwecke der ficheren Nachweiſung geſchah. 
Das Kammergericht, vielfach angefeindet und in feiner Autorität 
gefährdet, mochte überdies von der Publication neue Unbequem- 
lichkeiten fürchten, mochte bejorgen, daß jeine Enticheidungen in 
die theoretijche Polemik Hineingezogen und durch ſcharfe Kritik in 


494 Zwöfftes Kapitel. 


ihrem Anſehen erichüttert würden. Das Gegentheil warb von 
Mynfinger beabfichtigt und wirklich auch erreicht: denn es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß die Obfervationen, welche, wie die zahl: 
reihen Auflagen beweifen, ſich das größefte Anjehen erwarben, 
einen entjcheidenden Einfluß der fammergerichtlichen Jurisprudenz 
auf die Pragis vermittelt haben. 

Die Einwendungen, welche das Reichsfammergericht gegen 
Mynfinger’3 Zulaffung bei der Viſitation erhob, hatten, wie 
berichtet, feinen Erfolg. Allein fie veranlaßten ihn zu einer be 
ſonderen Rechtfertigungsfchrift, welche er der Ausgabe von 1566 
vorbruden ließ. Es war ihm leicht nachzuweiſen, daß es fih 
bier nit um „SHeimlichfeiten“, fondern um Nechtögrunbjäge 
handele; daß er überdies formell gededt jei durch das für bie 
Publication erlangte Privileg des Kaiſers, der die Dedication 
angenommen habe. 

Die legte von Mynfinger felbit bejorgte, mit ber jechiten 
Genturie vermehrte Ausgabe (1584) verwidelte ihn im einen 
Streit mit Andreas Gail, dem er in der Epist. dedicatoris 
vorwarf, in den von ihm 1578 herausgegebenen Obfervationen 
die Mynſinger'ſchen ohne Angabe der Duelle ausgebeutet zu 
haben. Die Antwort Gail’3 wird uns Gelegenheit geben, auf 
biefen Streit zurüdzufommen. 

3. Unter Mynfinger’3 übrigen Schriften find folgende her- 
vorzuheben: 

In tres libri II Decretal. titulos de probationibus, de 
testibus et de fide instrumentorum commentarii. Helmstad. 
1582. fol. 1600. fol. Dit Zufägen von Meyger Francof. 
1602. 8°), 

Responsorum juris s. consiliorum Decades VI. Basil. 
1573. fol. Vermehrte Ausgabe Decades X sive centuria in- 


1) Mit welchem Rechte Jugler, Du Roi und Schulte neben dieſen 
Werte nod ein zweites mit faft gleichem Titel und auß demfelben Jahre an- 
geben, Tafie ich dahingejtellt. Ich kenne nur dieſes. 
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tegra Basil. 1576. 1580. fol. Reyger fügte noch fünf Decaden 
hinzu (Francof. 1601. 1613. fol.). 

Es find dieſe consilia der Mehrzahl nach Relationen, welche 
Mynfinger am Kammergericht verfaßt hat. 

Seiner Pietät für Zaſius Hatte er ſchon in Freiburg ein 
Denkmal geftiftet durch Sammlung und Herausgabe jänmtlicher 
Berle, eine mühevolle Arbeit, weldhe er in Gemeinfchaft mit 
Zafins” Sohn Johann Ulrich, kaiſerl. Rath, unternahm. Lugduni 
apud Seb. Gryphium. 1550. fol. 6 Bände. 

Schließlich ift noch eines Gebetbuchs zu gedenken, welches 
Wynfinger, wie e3 fcheint, in ben legten Jahren feines Lebens 
herausgegeben Hat. Wann es zuerſt erſchienen ift, bleibt un⸗ 
gewiß; Ausgaben von 1600 und 1611 find befannt, eben jo eine 
lateiniſche Ueberjegung Enchiridion religiosum Magdeburg. 1595. 
12° von ©. Mencius bejorgt. 


3. Andreas Gail!) (Geyl, Gayll), Sohn des einem 
Kölner Patriciergefchlecht angehörigen Kaufmanns Philipp Gail, 
den Raifer Karl V. zum Lohne für feine Verdienfte um Förderung 
der ftäbtifchen Intereffen und der Erhaltung bes Katholicismus 
in Köln 1545 in den Adelsſtand erhob, ift dort 1526 geboren. 
Seine erfte Humaniftiiche Bildung erhielt er in der Stiftsſchule 
zu Emmerich. Für feine juriftiihen Studien wählte fein Water 
Löwen, das durch feine orthoboge Richtung der Firchlichen Ge- 
finnung genügende Garantien bot. Nach breijährigem Aufent- 
halte fehrte Gail nad; Köln zurüd und warb hier am 3. Januar 
1547 immatriculirt. Dann z0g er nad) Orleans, fah fich aber 
fon nach kaum Halbjährigem Aufenthalte durch den Tod feines 
Vater? (1548) zur Heimkehr genöthigt. Nach Regulirung ber 
Erbſchaftsangelegenheiten und kurzem Aufenthalt in Löwen fucht 
er dann Orleans wieber auf, wirb bier von feinen Landsleuten 

1) Adami vitae p. 292. Pütter 1, 126f. Fahnenberg, Lit. d. 
RLG. ©. 375. Bianco, die Univerf. Coln 1, 69. Ennen, U. Gail in 


Bid, Monatsicrift f. thein- weitfäl. Geihichtsforfhung Jahrg. 3 ©. 71 ff 
1877), Ad. 8. 8, 307. (Ennen und Stinging). 
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zum Procurator der deutſchen Nation erwählt und verweilt fo 
lange, bis ber Krieg zwiſchen Frankreich und dem Kaifer ihn 
beftimmt, das Land zu verlaffen. Er geht wieder nad) Löwen, 
vermählt ſich mit einer jungen Brabanterin, Anna Clouven und 
lebt bier, wie es fcheint, längere Zeit. Im September 1555 
reift er nach Rom, dann nach Bologna, wo er am 12. December 
zum J. U. D. promovirt wird, Holt feine rau mit feinem Erft- 
geborenen von Löwen ab und läßt fih in Köln nieder, um bie 
juriftifche Praxis zu betreiben. 1558 vom Kurfürften von Trier 
zum Beifiger bed Reichskammergerichts präfentirt, bekleidete er 
biefe Stellung, wie er felber, gegenüber dem fonjt gewöhnlichen 
raſchen Wechſel der Afjefforen, hervorhebt, faft 11 Jahre lang. 
Er refignirte am 11. September 1568. Nach feinem Epitaphium 
hat er dann dem Kaifer Marimilian IL. acht, dem Kaifer Rudolf I. 
fieben Jahre gedient. ingerechnet ift in biefe Beit das lehte 
Jahr feiner Affeffur, während beffen er bereits (feit April 1567) 
taiferlicher Rath, war. Im Jahre 1569 ward er zum Reiche: 
hofrath ernannt und nahm feinen Wohnfig in Wien. Seit 1571 
war er Meferendarius des Hofraths, ward zu den wichtigiten 
Legationen nad Frankreich und Nom, verwendet und fungirte 
1577 als faiferlicher Commiffarius in den Niederlanden. 

Gern benußte er feine einflußreiche Stellung zu Gunſten 
feiner Vaterjtadt, deren Rath fich ihm durch Gejchente wiederholt 
erfenntlich zeigte. Während eines längeren Aufenthalts in Prag 
1575 ftarb feine Frau; 1578 am 14. Januar verheirathete er 
fi zum zweiten Male mit der Tochter des Kölner Bürgermeiſters 
Kannegießer; von dem Tage vor feiner Hochzeit ift die Debi- 
cation feiner Obfervationen von Köln aus datirt. Im Jahre 
1582 ſandte ihn der Kaiſer nach Bonn, um den Erzbifchof Gebhard 
Truchſeß zur Rücklehr zur katholischen Kirche zu beftimmen. 1583 
fungirte er als faiferlicher Commiffar bei der Bifitation des 
Reichskammergerichts. Um diefelbe Zeit nahm er feinen Abſchied 
aus faiferlihem Dienft und ließ fi in Köln nieder, wo er nun 
mit Energie gegen ben inzwiſchen egcommunicirten und vom Kaifer 
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abgefetsten Kurfürften Gebhard thätig war, deſſen Gegner und 
Nachfolger Erzbiſchof Ernft von Bayern ihn zum Kanzler des 
Erzitiftes ernannte. Seitdem Iebte Gail, wie es ſcheint, in 
Bonn, von wo er die Vorrede zu ber vierten Ausgabe feiner 
Obfervationen 1586 batirt. Vom Schlage gerührt und gelähmt 
zog er fi nad Köln zurüd umd ftarb in feinem Haufe auf der 
Herzogitraße am 11. December 1587. 

1. Gail's bedeutendftes Werk find feine Obfervationen, 
welche er zuerit 1578 publicirte: Practicarum observationum 
tam ad processum judiciarium praesertim imperialis camerae, 
quam causarum decisiones pertinentium libri duo. Colon. 
Agripp. apud. Jo. Gymnicum. 1578. fol. Bon Mynfinger’s 
Thfervationen, welche damals ſchon in mehreren Auflagen und 
jeit 1576 mit der fünften Centurie vermehrt vorlagen, unters 
ſcheidet ſich das Gail'ſche Werk zunächſt ſchon durch die Anord» 
nung nach Materien. Das erſte Buch behandelt in 12 Ab- 
ſchnitten die wichtigften proceſſualiſchen Gegenftände; das zweite 
Eontracte und Iegtwillige Verfügungen. Aber auch die Methode 
der Behandlung ift verichieden. Die mufterhafte Kürze und Prä- 
ion Mynfinger’3, feine in humaniſtiſcher Schule erworbene Ge 
wanbtheit de Ausbruds finden wir hier nicht. Zwar fehlt es 
auch Sail nit an Marheit und Sicherheit der Argumentation ; 
allein die mehr analytifche Behandlung mit ihren Diftinctionen 
und Simitationen erinnert an bie alte Schule. Und gerade dieſe 
fi) mehr der italieniſchen Caſuiſtik anſchließende Geftalt diente 
den Gail'ſchen Obfervationen in der Praxis zur Empfehlung, 
weshalb wir fie nicht nur den Mynfinger’ichen gleichgeftellt, ſon— 
dern felbft vorgezogen finden. 

Das Kammergericht hatte fich nach feinen erften Einwen— 
dungen gegen Mynfinger’3 Unternehmen an die Publication 
feiner Praxis gewöhnt, ja Gail ward nicht nur von feinem 
Better, dem Kammergerichtsaffefjor Nikolaus Geyl, in einer der 
eriten Ausgabe der Objervationen vorgedrudten Epiftel gepriefen, 
ſondern empfing auch ein eigenes von dem ganzen Collegium viritim 

Gtinping, Seid. d. Zurißprudeng. 1. 32 
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unterzeichnete Dankfchreiben, welches fich in den fpäteren Aus» 
gaben findet. Die Lage der Dinge war freilich Hier eine andere 
als vor 14 Jahren in Mynſinger's Fall. Gail ftand nicht im 
Verdachte bes, der Mehrzahl der Affefjoren nach wie vor anti- 
pathiſchen Proteſtantismus; er war die eimflufreiche Vertrauens⸗ 
perjon am faijerlichen Hofe und Hatte ſich in der an Kaiſer und 
Reichsfürſten gerichteten Epist. dedicatoria mit Nachdruck über 
den Werth und die Würde, fowie über die Nothwendigkeit aus: 
reichender Suftentation des höchiten Reichsgerichts ausgeſprochen. 

Von Mynſinger's Werk und feinen Verdienſten Hatte Gail 
und mit ihm das Kammergericht geſchwiegen; es ift nirgends in 
den Obfervationen erwähnt. Man begreift daher, daß jener etwas 
Menſchliches empfand, als er 1584 feine Obfervationen mit der 
fechften Genturie vermehrt neu herausgab. In der Epist. dedica- 
toria beſchwerte er ſich darüber, daß Gail jein Werk vielfach; benugt, 
Vieles daraus entlehnt habe, ohne die Duelle anzugeben, ja ohne 
desfelben irgendwo zu gedenken. Das fei gegen die gute litera⸗ 
riſche Sitte, Die er felbft niemals verlegt habe. Daneben erfennt 
er Gail’3 Verdienfte bereitwillig an und räumt ihm den Vorzug 
befferer Ordnung und bes „stylus pinguior“ freimüthig ein, 
enthält fich überhaupt jedes harten oder unziemlichen Ausbrude. 

Die Berechtigung dieſer Beſchwerde ift nicht zu beftreiten, 
wenn fich auch im Einzelnen nicht ficher nachweiſen läßt, wie 
weit Gail aus Mynſinger unmittelbar oder aus gemeinjamen 
Duellen geſchopft hat. ‘Dies Legtere behauptet natürlich Gail 
in feiner aus Bonn datirten Erwiderung vom Jahre 1586; daß 
er den Namen irgend eines von ihm benugten Schriftitellers 
abfichtlich verſchwiegen habe, leugnet er. Dagegen giebt er Myn- 
finger den Vorwurf zuräd: für bie fechfte Centurie Habe diefer, 
ohne es zu befennen, aus ihm gejchöpft und um e8 zu verfteden 
ältere Urtheile des Kammergerichts als Belege citirt! Abgeſehen von 
dieſer gehäffigen Infinuation, welche Mynfinger wohl mit größerem 
Rechte Hätte zurücgeben können, da es auffallen muß, daß Gail 
überwiegend Urtheile, welche nach der Zeit von Mynſinger's Afjeffur 
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ergangen find, allegirt und ſich vielfach darauf beſchränkt, bie 
Tammergerichtliche Prazgis nur im Allgemeinen zu bezeugen, ift 
Gail's Erwiderung in einem durchaus gemäßigten und würbigen 
Tone geichrieben. Wir greifen wohl nicht fehl, wenn wir uns Gail's 
Verhalten weniger aus Rivalität und wiſſenſchaftlichem Gegenjag, 
als vielmehr aus feiner firchlichen Antipathie gegen den proteftan- 
tiſchen Kanzler, jowie aus ber Mißbilligung, welche Mynfinger 
durch das Meichsfammergericht erfahren, und der ſich daran 
tnüpfenden Spannung erklären. Ein Werk, welches bad Kammer- 
gericht perhorrescirt hatte, mochte Gail nicht durch Allegation 
zur Geltung bringen. 

Das Anjehen, welches Gail’s Obfervationen fich raſch er- 
worben und dauernd in der Praxis behauptet haben, wird be— 
zeugt durch Die zahlreich wiederholten Auflagen. Gail felbft 
bejorgte deren vier: 1578. 1580. 1581. 1586. fol. Colon.; 
dann find bis zum Schluffe des 17. Jahrhundert? noch neum 
Ausgaben in Köln und Amfterdam erjchienen; 1721 in Köln 
mit Zujägen von Walter Gymnicus; zulegt in A. Gailii opera 
praestantiora, herausgegeben von G. J. de Buinink. Colon. 
1771. fol Auch eine nicht unbedeutende Literatur Hat fi an 
diefelben angeſchloſſen. Eine deutſche Ueberjegung bejorgte Tobias 
Sancius. Hamburg 1601. 1663. fol. Unter den Bearbeitungen 
heben wir heraus: 

Gothofr. Antonii Adversaria seu notae in G. observationes. 
Herausgegeben von deſſen Sohn Wilh. Antonii a Freudenberg. 
Marb. 1629. 4°. 

Cranius, Controversiae camerales ad G. observationes. 
Helmst. 1601. 4°. 

B. Greven, practicae conclusiones juris observation. Gailii 
respondentes. 1611. fol. 

W.S.a Vorburg, horologium camerale Gailianum. Mainz 
1649. 12°. 

E. Fabricius, Repetitiones Gailii h. e. enucleatio contro- 
versiarum. Gissse 1655. Colon. 1662. 1727. 4°. 

32* 
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C. 0. Thyllius, Annotationes, strieturae et vindicise in 
A. Gailii observationes. 1694. 12°. Francof. 1713. 4°. 

Die Schriften von Thylius und Fabricius (Gailius enu- 
cleatus) finden ſich auch in den Opera praestantiora, welde 
übrigens fonft nur die Observationes und die 3 Tractatus von 
Gail enthalten. 

Faſt fcheint es, als wenn Gail im Erfolge feinen Rivalen 
Mynſinger überholt Hätte; er vorzugsweiſe warb ald ber „beutihe 
Papinian“ gepriefen; aus welchem Grunde ift oben angedeutet. 
Indeß werden doch mit größerem Rechte beide neben einander als 
die Begründer der Cameraljurisprudenz genannt, deren gemem- 
ſame fortdauernde Autorität noch Pütter am Schluffe des 18. Jahr⸗ 
Bundert3 mit den Worten bezeugt, daß „bis jegt ſelten praftid 
juriftifche Ausführungen von Wichtigkeit erſcheinen, welde fih 
nicht auf Mynfinger und Gail bezögen“. 

Den Obfervationen find ſchon in der erften Ausgabe zwei 
größere Abhandlungen Hinzugefügt: 1) de pace publica, 2) de 
pignorationibus, zu denen in der vierten Ausgabe (1586) noch 
fommt 3) de manum injectionibus sive arrestis Imperü. Die 
Tractate 1 und 2 find die erjten ausführlichen Erbrterungen 
dieſer beiden für die kammergerichtliche Jurisdiction fo wichtigen 
Materien; ſchon Mynfinger fpendet ihnen großes Lob. In dem 
Tractatus de pace publica behandelt das erfte Buch die Fammer- 
gerichtliche Competenz und das Verfahren in Landfriedensbrud) 
ſachen; das zweite Buch erörtert die Acht in proceſſualiſcher 
Anwendung, Vollſtreckung und Wirkung. Wie dieſer ein Com⸗ 
mentar zum Landfrieden, jo find die beiden andern Commentare 
zu 8.GD. von 1548 Thl. 2 Tit. 22 und R.A. von 1570 
8 84 in ber Form ausführlicher ſyſtematiſcher Abhandlungen. 

2. Charakteriftiich ift e3 fowohl für Mynfinger’3 wie für 
Gail's Obfervationen, mit welcher Sorgfalt fie die italienifchen 
Commentatoren benugen. Es ift darin die autoritative Stellung 
zu erfennen, welche biefe Literatur in der Fammergerichtlihen 
Jurisdiction fortdauernd einnahm. Andrerſeits ift hervorzuheben, 
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daß beide Autoren nicht die in unferen Tagen fo oft behauptete 
Geringſchätzung, mit der das Neich3fammergericht die deutſchen 
Gewohnheiten behandelt haben fol, beftätigen. Wenn man bie 
Obſervationen (Myns. 1, 17; 5, 96; 6, 41. 68. Gail. 1, 36; 
2, 31), in benen die allgemeinen Fragen von der Kraft, Gültig- 
feit, vom Beweife und den Vorausfegungen eines Gewohnheits- 
rechts behandelt werden, prüft, jo findet man im Gegentheil 
eine Theorie vertreten, welche bie Anwendung besfelben begünftigt. 
3 wird gelehrt, daß der consensus populi eben fo gut Recht 
fegen fünne wie der Kaiſer; das Reichsfammergericht ſei durch 
jeinen Eid verpflichtet nach den consuetudines laudabiles loco- 
rum zu urtheilen; laudabilis fei eine Gewohnheit dann, wenn 
fie nach der Ueberzeugung der Webenden ihren Sitten entſpreche, 
wobei freilich} ein „judex discretus et prudens“ noch zu prüfen 
habe, ob fie nicht contra rationem fei und bem göttlichen Recht 
widerſpreche. Allerdings wird das Gewohnheitsrecht für eine 
„res facti“ erffärt, die ber Richter nicht willen, über welche 
„et prudentissimus“ fi) täujchen könne, die daher im einzelnen 
Falle von dem bewieſen werben müfje, welcher fi darauf berufe. 
Aber dies ift doc nur in dem Sinne gemeint, in welchem auch 
unfere heutige Theorie einen Beweis der Facta fordert, aus denen 
das Dafein eines Gewohnheitsrecht3 gefchloffen werben kann. 
Mynſinger hebt hervor, daß die Zeugen über die Thatjache der 
Uebung, nicht über den Rechtsſatz auszufagen hätten, ba dieſer 
nicht wahrgenommen werden fönne Allein wenn ein Gewohn- 
heitsrecht notoriſch fei, bebürfe e8 feines Beweiſes; auch genüge 
es, wenn mehrere Doctores fein Beftehen bezeugen‘). Mit andern 
Worten: wenn der Richter das Gewohnheitsrecht kennt, hat er 
es anzuwenden, und nur im andern Falle fordert das Reichs⸗ 
fammergericht einen Nachweis, wie wir ihn auch heutzutage ver⸗ 
Yangen. Darin aber befteht allerdings eine Abweichung von der 


1) Ueber diefen Sag fcheint indeß Mynſinger's Meinung und bie 
Praxis geſchwankt zu Haben. Obs. 5, 96; 6, 68. 
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jetzt Herrfchenden Meinung, daß zwar nicht die Zahl ber Fälle, 
wohl aber die Zeit, welche fie erfüllen müffen, fixirt wird. Aus 
gehend davon, da ein „longum tempus“ nothwendig fei, fordert 
man, daß minbeftens zwei Uebungsfälle 10 Jahre aus einander 
liegen müffen: nicht aber in dem Gedanken, ala hanbele es fih 
bier um ben Beweis einer erwerbenden Verjährung, ſondern nur 
deswegen, weil das Civilrecht unter longum tempus ein decen- 
nium verfteht und man fich hieran gebunden hält. 

Die Anſchauungsweiſe, welche in diefer Theorie vertreten 
wird, findet ihre Beftätigung in ber Unerfennumg, welche beide 
Schriftſteller beftimmten einzelnen Gewohnheiten gegen das ge 
ſchriebene Recht in zahlreichen Fällen zu Theil werden Iaffen. 
Daß dagegen Gail. 1, 18 die Gewohnheit des Strandrechts für 
verwerflich erklärt und nicht gegen Peinliche Gerichtsordnung 
Art. 219 gelten laſſen will, wird man nicht mißbilligen. 

4. Wolfgang Hunger!) aus Wafferburg, geb. 1511, 
ftubirte (1530) in Ingolftadt, dann in Freiburg. Zaſius, ber 
im Srühjahr 1535 mit der Herausgabe feiner Epitome feudorum 
beichäftigt war, jendete an Amerbach Gedichte von Hunger, welde 
der Epitome vorgebrudt werben follten, und nennt ihn einen 
„adolescens supra aetatem doctus, pietate et devotione in 
praeceptores insignis“. Er war Begleiter bornehmer junger 
Leute, mit denen er über Bafel, wo Zaftus ihn bei Amerbach 
einführte, nad) Frankreich ging, und zwar wie es fcheint zunädjit 
nad Bourged. Dahin fchrieb ihm Zaſius im Sommer 1535. 
Wenig Monate darauf erhielt er dort die Nachricht von bem 
Tode feines Lehrers, den er in einer Elegie feierte und noch 
in fpäteren Jahren dankbar pries. Nach längerem Aufenthalte 
in Frankreich, wo er 1539 zum Doctor promodirt warb, fehrte 
er nad) Deutfchland zurüd. Im Jahre 1540 warb er Profeflor 


1) Zasii Epist. p. 234. 235. 400. Riegger, vita Zasii p. 2158 
Baple. Prantl, Geld. d. AM.-Univerf. 1, 196; 2, 488. Mederer, 
Ann. Ingolstad. 1,175. 208—211. Kobolt, bayr. elehrtenteriton 1,3681. 
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zu Ingolſtadt, 1541 Rector; 1544 für ben bayrifchen Kreis 
als Beifiger des Reichslammergerichts präfentirt, ift er 1548 
als ſolcher eingetreten. Nach drei Jahren ward er Kanzler zu 
Freifing, wohnte als Geſandter dem Neichstage zu Augsburg 
1555 bei ımd ftarb während desſelben am 26. Juli, nachdem 
ber Kaiſer ihn in den Adelsſtand erhoben Hatte. Er ift in 
Freifing begraben. 

Unter feinen Schriften find Hervorzuheben: eine Ausgabe 
von Cuspiniani Oaesares mit Anmerkungen; eine Apologie Kaiſer 
Ludwig's des Bayern, die er jedoch als Anhänger der fatholifchen 
Partei nicht jelbft publicirte; eine Linguae Germanicae vindi- 
catio, worin er (gegen den Franzofen Bovillus) eine größere Zahl 
Frangöfifcher Wörter aus dem Deutfchen- abzuleiten fuchte‘). In 
der Jurisprudenz bat er durch Edition der Berneder’fchen 
Schriften feinen Namen befannt gemacht. gl. unten Kap. 13. 


5. Nikolaus Eisnerus*) (Kiftner), in Mosbach am 
22. März 1529 geboren, auf der Nedarjchule in Heidelberg vor⸗ 
gebildet, wibmete ſich Hier den humaniftiichen Studien, ward 
1545 Baccalaureus, 1547 Magifter und hielt Vorlefungen über 
Arijtoteles und Mathematif. Zu weiterer Ausbildung ging er 
nad Straßburg, wo er in verfrautem Umgang mit M. Bucer, 
feinem mütterlihen Verwandten, Iebte. Als dieſer 1549 nad 
England überfiebelte, zog Cisner, nad) furzem Aufenthalt im 
Heibelberg, zu Melanchthon nach Wittenberg. 1552 erhielt er 
die Profefjur der Ethik an feiner Heimatlichen Univerfität. Als 
aber biefe im folgenden Jahre fich wegen ber Peſt auflöfte, ging 
er nach Frankreich (1553), um ſich nunmehr ber Rechtswiſſen⸗ 
haft zu widmen. In Bourges war er Schüler Duaren’s, 


1) R. v. Raumer, Geſch. d. german. Philologie S. 48. Diefe Schrift 
ift 1586 von feinem Sohn, die Apologie erft 1772 von Finauer publicirt. 

2) Reuter, vita Cisneri, vor deſſen Opuscula Francof. 1611. 8°. 
Danach Buder, vitae p. 307. — Fahnenberg, Lit. d. RK.G. ©. 48 f. 
Haug, Geſch d. Univerj. Heibelberg. W. d. B. 4, 267 (Stining) 
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Cujas' und Donell's, denen er auch perfönlich nahe trat. In 
den Streitigkeiten, welche damals die Univerfität fpalteten, ftand 
er an ber Spie der beutfchen Studenten auf Duaren's Seite 
und führte in ihrem Namen die Feder, um Sühne zu fordern 
für den Tod eines Commilitonen, Gabriel Schleicher, der (März 
oder Mai 1554) von der Gegenpartei meuchlings überfallen war. 
Am 1. Juli 1556 hielt er dem als Student im Auron bei 
Bourges ertrunfenen Herzog Hermann Ludwig von Bayern die 
Zeichenrede. Seinen Aufenthalt in Frankreich benugte er, um 
für den Pfalzgrafen Dtto. Heinrich Bücher und Handjchriften 
aufzufaufen, mit denen bie Heidelberger Bibliothef ausgeftattet 
wurde, als er 1556 zu feiner Profeſſur dahin zurückkehrte. Nicht 
lange darauf unternahm er eine Reife nad) Italien. 1559 in Piſa 
zum D. J. U. promovirt, kehrt er nach Heidelberg zurüd, hält 
Disputationen und wird 1561 Nachfolger Balduin's in der 
Profeſſur der Pandelten, bald auch furfürftlicher Rath. As 
zufolge des Reichsabſchieds von 1566 eine Vermehrung ber Bei: 
figer des Reichskammergerichts ftattfand, ward er von ben welt- 
lichen Kurfürften präfentirt und am 2. Januar 1567 recipirt, bald 
nad Simon Schard; bis zum Jahre 1580 lebte er in Speier. Er 
erneuerte von hier aus mit Donellus in Heidelberg die alte Ver⸗ 
bindung; Doch gelang es feinen Bemühungen nicht, die Gründe 
zu bejeitigen, welche feinen ehemaligen Lehrer beitimmten 1579 
Heidelberg zu verlaſſen ). Im Jahre 1580 ward Ciöner vom 
Kurfürft Ludwig nad; Heidelberg zurüdgerufen. Unter den jchwie 
rigen Umftänden, welche der Fürſt fich jelbft durch gemaltthätige 
Einführung des lutheriſchen Befenntniffes in der Pfalz bereitet 
hatte, bedurfte er des erfahrenen Raths, ber in firchlicen 
Angelegenheiten Milde und Verföhnung zur Richtſchnur feiner 
Handelns machte und dies in einer von ihm geforderten Er- 
tlärung freimüthig befannte (1580). Neben feiner Stellung ald 


1) Ueber feine Correfpondenz mit Donellus |. Stinging, 9. Donelus 
©. 17. 56. 
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furfürftlicher Rath, bekleidete Cisner das Amt des Judex vicarius 
Curie Palatinae (Bice-Hofrichter) und eine außerordentliche Pro⸗ 
feflur, die er mit einer Rede de origine juris (am 1. Juni 1580) 
antrat. Aber nur wenig Jahre waren ihm noch gegönnt; er 
ftarb am 6. März 1583, bald nad dem Tode feiner Frau, 
einer Tochter Hartmann’3 von Eppingen, mit der er 30 Jahre 
in finderlofer Che gelebt hatte. 

Eigner’ wiſſenſchaftliche Richtung, von humaniſtiſch⸗philo⸗ 
fophifchen Studien ausgehend, war durch Duaren’3 und Donellus’ 
Einfluß beftimmt; fie geht auf Hiftorifches Verftändnig und methos 
diſche Darftellung. Seine erften Meinen juriftiichen Schriften 
publicirte er 1560, ala er feine Lehrthätigkeit in Heidelberg 
begann: Quinquaginta theses ex singulis Pandectarum libris — 
disputabuntur in’ JCtorum auditorio 24 et 25 Februarü 
Heidelbergae 1560. 8°. De juris divisione, quibusque po- 
pulis olim — juris statuendi potestas fuerit, positiones. 
Heidelb. 1560. 8. Commentarius ad Tit. Pandectar. de 
transactionibus, Basil. 1566. 4°. Andere Commentare, aus 
Borlefungen hervorgegangen, find nach feinem Tode publicirt 
worden: ad Tit. Pand. de usurpat. Spirae 1588. 8°; ad Tit. 
Inst. de actionibus. Spirae 1588. 8",' beide herausgegeben von 
Jerem. Reuöner; ad 1. Si priusquam d. O. N. N. Francof. 
1611. 8°; de judiciis. Basil. 1588. 8°. Seine Hleineren nicht 
juriftifchen Schriften find herausgegeben von Quirinus Reuter: 
Cisneri Opuscula historica et philologica. Francof. 1611. 8°, 
in vier Bücher getheilt; es find Neben, Worreden und Briefe, 
nebſt einigen Iateinifchen Gedichten. 

Seine Hiftorifhen Studien veranlaßten ihn zur Herausgabe 
der bebeutendften gejchichtlichen Werke feiner Zeit, die er mit 
Vorreden begleitete: 

Alb. Krantzii Saxonia. Francof. 1575. fol. . 

Sim. Schardii scriptores rerum Germanicarum. Basil. 
1574. 4 vol. fol. Der Drud dieſes Werks hatte jchon begonnen, 
als ©. Schard am 28. Juni 1573 ftarb. Heinrich Petri in 


506 Zwolftes Kapitel. 


Bafel wendete ſich an Cisner mit ber Bitte es fortzufegen und 
mit Vorrede und Inder zu verjehen. Cisner machte ihm in 
einem Briefe vom 16. September 1573 feinen Plan über Edition 
und Fortfegung befannt (Opusc. p. 465). Allein aus einem 
Briefe an Joh. Pofthius (Spirae 21 Febr. 1575) ift zu erjehen, 
daß der Druder auf Cisner's Vorfchläge nicht mehr eingehen 
konnte und daß dieſer fich eime beffere Anordnung des Ganzen 
für eine zweite Auflage vorbehielt. Er ift indeß weder zur Ans 
führung diefes Plans, noch zur Fortjegung gefommen. 

Jo. Aventini annalium Bojorum libri VII. Basil. 1580. fol. 

Es Tiegt die Herausgabe diefer Werke in der Zeit feiner 
Affeffur am Reichskammergericht, und im dieſelben Jahre fallen: 

Cyni Commentarius in Codicem et aliquot titulos Pandec- 
tarım a N. Cisnero correctus. Francof. 1578. fol. 

Duareni opera. Lugduni 1578. 2 vol. fol. 

Einer Hat diefe Ausgabe zwar nicht felbft beforgt, aber 
duch Mittheilung feiner Sammlung von Collegienheften, bie er 
theils felbft nachgefchrieben, theils fich abfchreiben laſſen Hatte, 
wefentlich unterftüßt. Auch enthält die Ausgabe zwei werthvolle 
Abhandlungen von ihm: „de jurisprudentiae dignitate“ und 
„de jureconsultis praestantibus“, die als epistolae dedicatoriae 
von Speier 1565 batirt, vor den beiden Theilen ftehen. 

Es ergiebt ſich aus dieſen mannigfaltigen Publicationen, in 
wie ausgedehnten Umfange Eisner während feiner faft 14 jährigen 
Aſſeſſur mit wiffenschaftlichen Studien befchäftigt war. Aber 
auch dem praftifchen Rechte wandte er feine literarifche Thätig- 
feit zu. Schon im vierten Jahre feiner Afjeffur publicirte er 
die „Rifitations - Abichiede des kayſ. Cammer-Gerichts von 
Anfang deffelben“ (Frankf. 1570. fol.), nach der K.G.D. von 
1555 geordnet, ohne ben Tert des Gejeges. Einige Yahıe 
darauf (1574) gab ein Ungenannter die 8.G.D. mit der Eiöner- 
hen Arbeit und einigen Zujägen Heraus, ohne bes Urhebers 
zu gedenken. Dies veranlaßte Cisner zu einer neuen Bearbeis 
tung feines Werts, das nun im weſentlich verbefferter Geftalt 
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und um ein Drittheil vergrößert 1580 erjchien: Der Röm. 
taifer!. Mayeftät und gemeiner Stände bes 5. Reichs— 
Eammergeriht3orbnung u. |. w. Mayng (Fr. Behem) 1580. 
515 Seiten fol. 

In der Borrede (Dedication an den Kurfürften von Mainz 
und den Bifchof Marquard von Speier, damaligem Kammer- 
richter) bejchwert ſich Cisner über den oben erwähnten Plagiat. 
Er fcheint den Urheber zu fennen, nennt ihn aber nicht, weil er 
inzwifchen „todt3 verfahren“, und fagt nur, daß berjelbe in 
Speier oder deſſen Nachbarſchaft gelebt habe. Man bezieht 
diefe Andeutungen gewöhnlich (Pütter, Lit. d. Staatsrechts 2,419. 
Fahnenberg ©. 42 ff.) auf Raphael Sailer (f. unten). 

Die neue Bearbeitung unterſcheidet ſich von ber erften 
Ausgabe nicht nur durch den vollftändigen Abdruck des gejeh- 
lichen Textes, ſondern auch durch ein viel reicheres Material. 
Zu ben einzelnen Titeln der 8.G.D. find beigefügt die darauf 
bezüglichen fpäteren Reichstagsſchlüſſe, gemeinen Beſcheide, De- 
putationd- und Viſitationsabſchiede biß zum Jahre 1579. Am 
Rande ift angemerkt, was von den verjchiedenen Beſtimmungen 
ungültig geworben; ferner wird nachgewiefen, was aus älteren 
Neichögejegen in die KG. O. übergegangen ift; endlich werben 
Erläuterungen beigefügt, wie denn 3. B. zu Thl. 1 Tit. 2 
eine längere gejchichtliche Darftellung der Wenderungen in ber 
Beſetzung bes Reichskammergerichts von 1495 bis 1579 ge- 
geben ift. 

Dies Werk Cisner's ift für Die damalige Praxis offenbar 
von dem größeften Werthe geweſen. Daß es demungeachtet 
nur noch einmal (1594) wieder aufgelegt worden; hat feinen 
Grund in der feit 1598 befchloffenen Revifion der K. G.O., deren 
Refultat das Concept der K. G.O. von 1603 und 1613 war, 
für welches Cisner's Werk die Grundlage bilde. Iſt auch 
dies Concept niemals zum Neichögefeg erhoben worden, fo hat 
man es demungeachtet bis zum I. R.A. als bindende Norm 
behandelt. 
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6. Simon Schard!) ift 1535 in Neu-Haldensleben ge- 
boren. Sein Vater Joachim Schard, der früher Mönch geiveien, 
befleidete dort feit 1543 die Stelle eines Capellans und X: 
juncten des erften lutheriſchen pastor primarius Thomas Moller, 
feines Schwager. Er hatte außer Simon noch einen zweiten 
Sohn, Joachim, von deſſen zahlreicher Defcendenz muthmaßlich 
das noch im Magdeburgiſchen und Thüringifchen lebende Ge 
ſchlecht abſtammt. Die Söhne wuchſen in ftreng proteſtantiſchet 
Zucht und beſchränkten Verhältnifjen heran. 1549 ward Simon 
in Leipzig unter dem Rectorate des Juriften Joachim von Kneit 
fingen immatriculirt. Ueber den weiteren Gang feiner Studien 
ift nichts befannt. Im Winter 1560 treffen wir ihm auf einer 
Reife durch Italien, in Padua und Rom länger verweilend, mit 
der Durchforſchung von Bibliothefen beſchäftigt, im regen Ver: 
fehr mit hervorragenden Gelehrten: Sambucus, Sirletus und 
Antonius Auguftinus. Die erſte Frucht diefer Reiſe war die 
oben (Kap. 3 ©. 238) bejprochene Edition und Weberfegung des 
Euftathios, welche er während eines Aufenthalts in Baſel 1561 
vollendete. Bald darauf ift er Rath des Herzogs Wolfgang 
don Pfalz-Zweibrüden geworden. Dieje Stellung brachte ifn 
in Berührung mit bebeutenben politifchen Perfönlichkeiten und 
gab ihm Gelegenheit, tieferen Einblid in die politischen Händel 
feiner Zeit, an denen fein Herzog fi mit kühnen Plänen be 
theiligte, zu gewinnen. Auch mit manchen Gelehrten wie Ciöner, 
Fichard, Jacob Sturm und Urfinus, dem faiferlichen Leibarzt 
Crato von Erafftöheim und dem gelehrten Bücherfammler Thomas 
Rehdiger in Breslau knüpften ſich Beziehungen, Die zu einem 
fortgefegten freundfchaftlichen Verkehre führten. 

Wie Tange er fein Amt in Zweibrüden beibehalten hat, 
fteht nicht feit. Im Jahre 1565 ift er im Baſel ala Doctor 


1) Nach Schard's Schriften unter Benupung handſchriftlichet Mittbeir 
Hungen von J. Th. Schirmer. Adami vitae p.198s Pütter 1, 142. 
9. Th. Schirmer, Schardii epistolae VII ex Cod. ms. Rehdigerano. 
Regimon. 1864. 4°. Progr. 
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8. Schardius J. C. Saxo immatriculirt; wann und wo er pro: 
movirt worden, ift nicht ermittelt. Noch im folgenden Jahre 
finden wir ihn in Bafel mit literarifchen Arbeiten bejchäftigt, und 
die zahlreichen in das Jahr 1566 fallenden Publicationen laſſen 
auf eine längere Mußezeit fchliegen. Einen Antrag des Herzogs 
von Meklenburg, der Schard in feinen Dienft zu ziehen wünjchte, 
lehnte er ab; nahm dagegen bei Ergänzung des Reichskammer⸗ 
gericht8 im Jahre 1566 eine Präfentation des Oberrheiniichen 
Kreifes an umd wurde, nachdem er ſchon im Juli nad) Speier 
gefommen, am 2. October als Beifiger eingeführt. Cisner ward 
bald fein Eollege. 

Mit unermüdlichem Eifer fegte Schard feine Hiftoriichen 
Studien und Sammlungen zur Zeitgefchichte fort; und bereits 
war der Drud feines großen Opus historicum bis über bie 
Hälfte gefördert, als er am 28. Juni 1573, erft 38 Jahre alt, 
einer furzen Krankheit in Speier erlag. Kurz vor feinem Ende 
hatte der Kaifer ihm die Pfalzgrafenwürde verliehen. Er hinter⸗ 
ließ eine Wittwe, die von allen Subfiftenzmitteln entblößt bei 
dem Wanne ihrer Schweiter, dem Syndicus Dr. Sailer in Worms, 
Aufnahme fand; ihr einziges Beſitzthum war die, wie es fcheint, 
werthvolle Bibliothek ihres Mannes nebft defien eigenem hand» 
ſchriftlichen Nachlaß, den fie fpäter jo gut wie möglich zu ver« 
werthen bemüht war. 

Obgleich Schard’3 amtliche Stellungen nur praftifche waren, 
find feine Schriften doch ausſchließlich theoretifcher Art und zwar 
überwiegend hiſtoriſch — aber freilich zum größeren Theil mit 
praftijch-politifchen Zielen. 

Seine Studien im griechiichen Rechte hat er nach Publi- 
cation des Euſtathios (1561) nicht fortgefegt; deſto eifriger 
wandte er fi) dem Studium ber deutſchen Geſchichte zu, um, 
wie er fagte, „feinen Dank gegen das Vaterland abzutragen und 
zu zeigen, was ber beutiche Geiſt vermöge, wenn er fich mit 
Beharrlichfeit auf ein Ziel richte”. Sein Sammelwert De im- 
periali jurisdictione auctoritate et praeeminentia Imperii atque 
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juribus Regni syntagma tractatuum. Basil. 1566. fol. (Argent. 
1609. fol.) enthält die wichtigften Streitfehriften zu Gunſten des 
Kaiſers gegen päpftliche Anmaßungen ſeit Heinrich IV., darunter 
auch die Schrift des Laur. Valla über bie Eonftantinifche Schen- 
tung. Eine lange Epistola dedicatoria an Kaifer Marimilian Il., 
datirt von Baſel am 20. März 1566, erörtert den Zmwed und 
Standpunkt des Herausgebers. Den Schluß bildet eine Abhand- 
fung von ihm felbft: De principum, quibus electio Imperatoris 
in Germania commendata est!), ben Sturfürften gewidmet (2. Aufl. 
Argent. 1608. 8°), in welcher er bie von dem gelehrten Auguftiner 
Onuphrius Panvinus (} 1568) aufgeftellte Anficht, daß bie Kur- 
fürften erft feit Kaiſer Friedrich II. entftanden feien, bekämpft 
und die gemeine Meinung, nach welcher fie von Otto III, mit 
Buftimmung Gregor’3 V. eingefegt fein follen, vertritt. Dasjelbe 
Thema behandelte in bemjelben Jahre Nikol. Cisner in einer 
Rede (gedrudt 1570. 1608 und Opusc. 1, 25), erregt, wie er 
fagt, hauptſächlich dadurch, dag Panvinus in feindjeliger Ge 
finnung gegen Deutſchland nachzuweifen fuche, daß der Paplı 
und die italienischen Fürften urjprünglih am Wahlrechte eben 
fall einen Antheil gehabt hätten. Er nimmt nicht wie Schard 
eine feierliche Einfegung durch Otto IN. an, fondern eine allmäh- 
liche gefchichtliche Entwicklung des Wahlrecht? der mächtigften 
Fürften. Cisner vertritt aljo die heutzutage mehr und mehr 
zur allgemeinen Anerkennung gelangte Anficht. 

In demfelben Jahre erichien von Schard Germanicarum rerum 
yuattuor celebriores vetustioresque Chronographi. Francof. 
1566. fol. (224 Bl.), dem Herzog don Meklenburg von Speiet 
aus (Cal. Julii) gewidmet. 

Sein großes Historicum opus in quatuor tomos divisum. | 
Basil. 1574. fol. — in zweiter Ausgabe Schardius redivivus | 
sive Scriptores rerum Germanicarum. Giessse 1673. 4 vol. 


1) In M. Goldaſt's Politica imperialia. Francof. 1614. fol. finden 
fich außer biefer Schrift von Schard noch Narratio quomodo Maximilianns Il 
electus fuerit. 1562 und 4rduvneıs juris, quod olim in approbandis ponti- 
fieibus imperatores habuerunt etc. 1552. 
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fol. ift, wie bei Cisner erwähnt, von biefem vollendet worben. 
Es enthält nicht bloß eine Sammlung fremder Schriften, fondern 
auch Schard's eigene Aufzeichnungen über bie Geſchichte Europas 
feit 1558, welche durch originale Notizen über die ſchottiſchen, 
niederlãndiſchen und franzöfifchen Unruhen jehr interefjant find 
und wohl eine fritiiche Unterfuchung verdienen, die ihnen bisher 
nicht zu Theil geworden ift. Die Kenntniß der politifchen Vor- 
gänge in fo weiten Gebieten verdankte Scharb ohne Zweifel den 
Beziehungen, welche er ald Math des Herzogs Wolfgang ange 
tnüpft Hatte. 

Neun Jahre nach feinem Tode wurde aus feinen hinter» 
laſſenen Papieren herausgegeben Lexicon juridicum. Basil. 
1582. fol. Es ift ein umfängliches Real-Wörterbuch, welches haupt⸗ 
fühlih auf I. Spiegel’3 Werk beruht, mit zahlreichen Nachträgen 
und Zufägen aus ben Lerici® von Oldendorp, Pratejuß, Hoto- 
manus und Briffonius. Es fehlt auch nicht an eigenen Studien, 
die jedoch mehr die Ausbeutung der modernen juriftijehen Literatur 
als eigene Quellenforſchung zum Biele haben. In diefem Sinne 
ift das ungünftige Urtheil Dirkſen's (Syſtem ber jurift. Lexiko— 
graphie ©. 45) zu verftehen. Merkwürdig genug wird dies Werf 
in ber britten Ausgabe von Freymon's Elenchus (1585) fol. 
111, a als „Lünftig in Baſel erfcheinend“ bezeichnet, eine Notiz, 
die offenbar auß der zweiten Ausgabe 1579 irrthümlich ftehen 
geblieben ift. Neue Ausgabe bearbeitet von R. v. Kamphaufen 
Colon. 1593.' fol. 

Außer den hier bejprochenen werden Schard noch folgende 
Schriften zugefchrieben: 

Eine Ausgabe der fog. Inftitutionen des Bartolus — ein 
Gommentar, welcher, wie ſchon Ziletti (1566) und nad ihm 
Fteymon bemerkt, von Bartolomäus de Novaria herrührt. 

Oeconomia Pandectarum septem tabulis expressa ad 
Methodum Justinianeam (Freymon Elenchus fol. 12, a). 

Successionum ab intestato in suceinctis tabulis redacta 
(Freym. Elench. fol. 82, b). 
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Georg Tanner erwähnt in einem Briefe an Bafil. Amerbach 
(Viennae 8 Mart. 1567) Schematismos in Bartholum Simpnis 
Schardii in 4% nuper editos. 


7. Johann Wolfgang Freymony ift am 14. März, 
1546 in Ingolftadt geboren. Sein Vater Rochus Freymon 
ward 1556 Kanzler des gefürfteten Abt? zu Verchtesgaden und 
erwarb, nachdem er 1559 in den Reichsadel erhoben war, 1567 
ein Gut zu Oberhaufen bei Reichenhall, nad welchem ſich 
feitdem die Familie nannte). Seine Studien machte Freymon 
in Ingolftadt, wo er 1570 unter I. R. Oſſanäus disputirte 
und am 2. Juni 1571 zum D. J. U. promovirt ward. lm 
fi) mit der Praxis vertraut zu machen, hielt er fich längere 
Zeit am Herzoglichen Obergericht in Straubing und am Reid; 
fammergeriht auf, beichäftigte fi) aber daneben mit den Bor: 
arbeiten zu feiner Symphonia juris chronologica, die er bann 
nad Berathung mit Donellus in Heidelberg, Val. Forfter in 
Marburg, Eigner in Speier und unter Benugung ber reichen 
Bibliothek Joh. Fichard's, gleichzeitig mit bem Index scriptorum, 
1574 in Frankfurt vollendete. Bald darauf 1575 ward er 
herzogl. bayrifcher Rath und Mitglied der Regierung zu Burg 
haufen in Oberbayern; in biejer Stellung bearbeitete er feine 
Observationum crepundia, deren Vorrede vom 5. December 1575 
datirt ift. Nicht lange nachher (19. Novbr. 1576) ift er öftreiht- 
ſcher Beifiger am Reichskammergericht geworden; als folcher hat 
er das Dantichreiben des Collegiums an A. Gail (f. oben 


1) Freimonius, Freymann. Lebensnachrichten finden ſich im feinen 
Schriften. Ungenau ift, was ſich bei Jöher, Hugo, Michaud findet. Bl 
©. d. 8. 7, 372. (Stinging) und dazu bie Ergänzungen und Beridr 
tigungen von v. Defele Ahd. 8. 8, 795f. — Eine „Haußcjronit” von feiner 
Hand ift erhalten. 

2) Rochus Freymon ftarb am 9. Mai 1683. In der Debication der 
Berneber’f hen Imftitutionen vom 25. November 1591 fagt ber Druder Er 
in Imgolftadt, daß er Doctor ber Rechte, Aſſeſſor am Kammergericht und 
leglich“ Hergoglich bayriſcher Rath zu Ingolſtadt geweſen jei. Bezüglich der 
Affeffur ſcheint eine Verwechslung mit feinem Sohne vorzufiegen. 
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©. 497) 1578 mit unterzeichnet. Am 28. Mai 1581 refignirte 
er auf die Affeffur, um in unmittelbaren faiferlichen Dienft zu 
treten. Er warb in bemfelben Jahre Mitglied des Reichshofraths, 
1589 des Taijerl. Geheimen Raths, 1594 Neich-Vicelanzler, nahm 
aber 1597 feine Entlaffung umb zog fich auf fein Schloß Randeck 
bei Kelheim zurüd, wo er am 10. November 1610 geftorben ift. 

Freymon's bebeutenbftes Werk ift die jhon genannte Sym- 
phonia jur. utr. chronologica. Francof. 1574. fol., 
welche er feiner Angabe gemäß in jeinem 27. Lebensjahre vollendete, 
ein Foliant von 917 Seiten. Es enthält eine tabellarifche Dar- 
ſtellung der Duellengefhichte von Yulius Cäjar bis Yuftinian, 
welche in vier Columnen die Imperatores, Consules, Juriscon- 
sulti, Pontifices chronologiſch mit Angabe der Jahre nach grie- 
chiſcher, römischer und chriftlicher Zeitrechnung aufzählt. Im der 
eriten Columne find bie Constitutiones angegeben, deren Datırm 
durch die daneben in der zweiten Columne jtehenden Confuln 
bezeichnet wird; dabei ift verzeichnet, ob und mo ſich die Con- 
ftitution im Codex findet. Die dritte Columne giebt bei den 
einzelnen Juriften Nachricht über beren Leben und Schriften, 
unter Nachweilung ber aus dieſen in bie Pandelten aufgenom- 
menen Fragmente. In der vierten Columne finden ſich außer 
den Päpften auch die ölumenifchen Concilien aufgeführt, mit Be- 
zeichnung ber in da C. J. can, übergegangenen Beſtimmungen. 

Dies ift der Grundriß, an welchen ſich einige heterogene 
Beitandtheile anſchließen. Vorausgeſchickt ift eine univerjal- 
hiſtoriſche Ueberficht, nach den Weltaltern und den Monardien 
geordnet. Auf die reges Romanorum folgt eine Ueberficht der 
vepublifanifchen Magiftraturen ; dann beginnt das eigentliche 
Werk mit Cäfar. Im der Columme des „Pontifices“ ift ber 
leere Raum bis zu Petrus zu einer Darftellung der römijchen 
Prieſterthümer benugt. Unter Yuftinian find feine ſämmtlichen 
Eonftitutionen umd Novellen chronologiſch geordnet und am 
Schluſſe die undatirten zufammengeftellt. Den Schluß des Ganzen 
bilden zwei Anhänge: eine Tabelle, welche die Kaiſer und Päpfte 

Etinping, Bed. d. Jurispruben. I. 33 
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von Yuftinian bis zur Gegenwart, und eine andere, welche Die Rechts- 
gelehrten von Irnerius an, nad) Jahrhunderten geordnet, aufzäßlt. 
Die Symphonia ift ein Werk großen Fleißes, bei welden 
Freymon die Arbeiten feiner Vorgänger forgfältig benupt hat. 
Er fußt auf den chronologiſchen Unterſuchungen des Haloander, 
Auguftinus und Contius, verweist auch gelegentlich auf bie Rechts: 
geigichten von A. Rivallius und ®. Forfter. Seine Nachwei- 
fungen ber in bie Pandekten aufgenommenen Fragmente beruhen 
auf dem Index Legum des Jac. Labittus (Paris. 1557. 89), den 
diefer Lieblingsſchuler des Cujas unter den Augen feines Lehrers 
und dem Beiftande der beiden Brüder Peter und Karl Faber 
(du Faur) auf Grundlage ber Torelli’ichen Pandeltenausgabe 
audgearbeitet Hatte. Mit einer Abhandlung „de usu indieis" 
vermehrt war Labitte's Index als Anhang zu dem Index li- 
brorum des J. B. Biletti Venet. 1566. 4° zum zweiten Male 
erſchienen. Freymon's Verbienft ift es, ſowohl dag Material 
dieſes Index als auch die Gonftitutionen chronologijch unter die 
Verfaffer eingeordnet zu Haben, während Labitte fich an die Ord- 
nung des Index Florentinus hält und auf die Pandekten bejchränt. 
Die Umfänglicjfeit und der dadurch veranlaßte Mangel an 
Ueberfichtlichfeit der Symphonia ift wohl der Grund, daß fir 
nur geringe Verbreitung gefunden hat. Ein Auszug aus ber 
jelben ift in ben Indices juris varii. Genev. 1585. 8° enthalten, 
neben den Indices de3 Labittus und Antonius Auguftinus. De: 
gegen ift fie fpäter weder bearbeitet noch neu aufgelegt worden, 
während Labitte'3 Index von Wilhelm Schmud, Profeſſor in 
Leipzig (geb. in Suhl 1575, geft. 1634), im Jahre 1616 neu 
herausgegeben wurde, unter Beifügung von Anmerkungen zu ber 
Abhandlung de usu indieis. Bekanntlich Tiegt Das Labitte ſche 
Werk ber Jurisprudentia restituta von Ahr. Wieling (Amst. 
1727. 8%) zu Grunde. Aber erſt Hommel (Palingenesia. 1767) 
hat das ſchon von Jac. Gothofredbus (Manuale. Biblioth. c. 2) 
außgefprochene Defiderium einer tegtmellen Zufammenftellung 
der in den Pandeften enthaltenen Schriftenreite befriedigt. 
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Während feines Aufenthalts in Frankfurt unternahm Frey 
mon zugleich eine neue Bearbeitung des Index scriptorum 
von Fichard. Der Buchhändler Jordanus Ziletti Hatte ben 
Index librorum omnium juris feine Verwandten Baptifta 
Ziletti (Venet. 1566. 4°) mit Nachträgen neu herausgegeben. 
Fichard's Bibliothek und feine handfchriftlichen Collectaneen ftanden 
Freymon zur Verfügung, unter denen ſich Titerarifche Notizen 
befanden, die Fichard theils ſelbſt gefammelt, theils von anderen 
Iuriften, namentlih von Ludwig Gremp in Straßburg und 
Heinrich Alınann in Magdeburg empfangen hatte. Auf dieſem 
Material beruft der Elenchus omnium auctorum sive 
seriptorum qui in jure tam civili quam canonico — clarue- 
runt (Francof. 1574. 4°), welchen Freymon Fichard debicirte. 
Neue Auflagen erſchienen ſchon 1579 und 1585. Den erften, 
fürzeren Theil bilden Verzeichniſſe der in den Pandelten excer⸗ 
pirten Zuriften; der zweite enthält die Schriften der Juriften feit 
Itnerius, eingetheift in Lecturae, Repetitiones, Tractatus, 
Consilia, Accessoria, nämlic}: Disputationes, Quaestiones, De- 
cisiones practicae, Singularia, Contrarietates, Repertoria, 
Clausulae et alia scripta. 

Das Werk (113 BI. 4°) giebt namentlich) in ber dritten, 
von Freymon nicht jelbft bejorgten Ausgabe eine ziemlich voll- 
ftändige Ueberficht über den bamaligen Beſtand ber juriftifchen 
Literatur und ift intereffant durch die eingeftreuten Hinweifungen 
auf Handſchriften in den Bibliotheken des Anton. Auguſtinus 
u. A., fowie in den Bibliothefen von Florenz (St. Marco) und 
Bologna. Allein es fehlt durchaus an der wünſchenswerthen 
Genauigkeit und Zuverläffigkeit der Angaben. Jahreszahl, Drud- 
ort und Format der Ausgaben fehlen meiftens; umd wo fie ſich 
finden, beziehen fie fich keineswegs immer auf Die editio prin- 
ceps. Sehr viel brauchbarer würde das Werk jein, wenn ber 
beigefügte alphabetiſche Inder auf bie Seiten verwieſe, ſtatt ſich 
auf die Autorennamen zu beichränfen. 

Als bayrifcher Rath in Burghaufen publicirte Freymon, 

33* 
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wie fchon erwähnt, Observationum juridicarum cre- 
pundia. Monaci 1576. 8°. 91 Bl., eine Sammlung von ſprich 
wörtlichen Redensarten, metaphoriichen Wendungen, Gemein: 
plägen u. dgl. aus den Quellen und ber juriftifchen Literatur, 
unter Benugung von Erasmus, Alciat, Bubäns u. U. zuſammen- 
getragen und erflärt. Ein Abſchnitt ftellt die juriftiichen „for- 
mulae loquendi“ ber veineren Latinität, fie mit been des fpäteren 
barbarifchen Sprachgebrauchs vergleichend, zufammen. Den Schluß 
bilden Regulae utriusque juris carmine redditae per M. Anto- 
nium Mokerum und Ilustrium jureconsultorum Elogia, haupt- 
ſächlich aus Gribaldus entlehnt. 

Nachweislich gebrudt ift außerdem nur noch feine erſte 
Schrift Theses septuaginta de processu et ordine judi- 
ciario — sub praesidio cl. v. D. Ossanaei propugnatae. 
Ingolst. 1570. 8°. Dagegen jpricht er in der Epistola dedica- 
toria zu den Crepundia von einer Anzahl anderer Schriften, 
die er „ad umbilicum fere* vollendet habe und herauszugeben 
gebente ; es find biefelben, welche er in dem Elenchus zum Zeil 
mit dem Beifage „nondum editum“ ob. dgl. anführt: 

Schematismorum sive tabularum de processu et ordine 
judiciario libri IL 

Analysis testamenti sollemnis. 

Enchiridion locorum in jure communium, 

Observationum juridicearum tyrocinia. 

In der erften Ausgabe de Elenchus führten auch die Obser- 
vationum erepundia den Beijag „brevi publicabuntur“. Die 
Ausgabe von 1585 fügt hier die Jahreszahl 1576 Hinzu, läßt 
es Dagegen bei den übrigen Schriften mit der Verheißung be 
wenden; und fo viel ermittelt werben konnte, find fie niemald 
erichienen. 

8. Die cameraliſtiſche Literatur bewegt ſich bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts ), wo die Reformen des „jüngften“ Neid 

1) Bgl, darüber Fahnenberg &.26—83. Pütter, Lit. d. Etnut® 
rechts 1, 116 ff. 
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abſchiedes 1654 einen Abſchnitt bezeichnen, im den verſchiedenen 
Richtungen, welche die Werte von Mynfinger und Gail einer 
feits, von Cisner andrerſeits vertreten, ohne biefe Leiftungen zu 
überbieten. Neben den Obfervationen erſcheinen die Sammlungen 
fammergerichtlicher Urtheile, Ausgaben und Commentare der 
Kammergericht3orbnungen, Abhandlungen über einzelne Materien 
und Compendien. Hauptjächlich wird das procefjualiiche Ver⸗ 
fahren erörtert, das, weil es auf gemeinrechtlicher Grundlage 
ruhte und wiederholt reichögefeglich zur Nachahmung empfohlen 
war (f. oben ©. 481), das Vorbild für die Territorien wurde. 
Nur Sachſen behauptet daneben eine gewiſſe Selbftändigteit, bie 
ihre Stüge in ber gefchloffenen Einheit des Sachſenrechts mit 
jeiner Praxis und hervorragenden legislatoriſchen Fortbildung 
findet. 

Die cameraliftifche Literatur ift nicht bloß von ben Veifigern 
des Reichögerichts, ſondern auch von anderen Praftifern, welche 
mit demfelben in Berührung ſtanden, namentlich den Procuratoren 
und Notaren gepflegt worden. Ueber die Mehrzahl der Autoren 
find und nur jehr dürftige Nachrichten erhalten. Manche Werke 
find anonym erfchienen, andere unter erdichtetem Namen‘). 

Bir ftellen im Folgenden noch einige der wichtigiten Cameral- 
Schriftfteller zufammen, neben denen auch Juſtin Gobler 
wegen feiner Iateinijchen Ueberjegung der 8.G.D. von 1548 und 
Nikolaus Vigelius megen feiner Methodus practicar. ob- 
serrationum cam. imper. genannt werden müffen. Daß aud 
diefe Literatur unter dem allgemeinen Zuge der Zeit zur metho- 
diſchen und compendiarifchen Behandlung ſteht, fann nicht ver- 
lannt werden. 

1) Dahin gehören: Herm. Es. Rosacorb, practicarum forensium 
cam. imper. opus. Muhlhausen 1606. fol. Jul. Magenhorst, centoris 
obserrationum. Francof. 1600. 8°. Jo. Tilemann de Beningnis, apo- 
spasma prodromum — observationum und apospasma syndromum. 1600. 
1601. fol. (3. Goth aus Weplar, Syndieus in Vurgfriedberg). Adr. Gyl- 
mann, symphoremata supplicationum. 5 vol. fol. Francof. 1601. 1602, 
1608 (vieleicht Ludwig Gilhauſen). 
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Noä Meurer?), Dr. jur. und pfälzifcher Nath, Practice 
von des faiferl. Sammergerichts Ordnung und Proceß. Frankjurt 
1566. fol. (1572. 1584. 1592. 1598). Beruht zum Theil auf 
Mynſinger's und in den fpäteren Ausgaben auf Gail's Obier- 
vationen. Der Reichshofrath D. Melander jchrieb dazu Com- 
mentaria in Meureri processum cameralem cum adjectione 
multarum observationum 1601. 1612. fol., die ſpäter 1621 mit 
Meurer’3 Werk zufammen gebrudt wurden; es iſt die erfte ſyſie 
matifche (methodica) Darftellung des fammergerichtlichen Proceſſes. 

Meurer machte auch den Verfuch einer ſyſtematiſchen Zu 
jammenftellung der wichtigſten reich8gejeglichen Beftimmungen: 
Loci communes aller des 5. R. Reichs gehaltener Reichs⸗ 
ordnungen u. f. w. gemeine Titul in guter Orbnung. Mainz 
1578. fol. (2. Ausgabe). Ein Auszug daraus ift: Yandt- 
büchlein oder Compenbium darinnen fummarie u. ſ. w. alle und 
jede des H. R. Reichs Abſchied, Ordnungen und Conſtitutiones 
extrahirt. Mainz 1586. 

Liberey Feyjerlicher, auch teutjcher Nation Landt und Etatt 
Recht. Heidelberg 1582. fol. — eine Darftellung des Civil 
procefjes und des Privatrecht nad) der Drdnung des Würtem⸗ 
bergifchen Landrechts ?). 

Forſt- Jagd und Waſſerrecht. Frankfurt 1576. fol. 

Raphael Sailer, welder, vom fränkifchen Kreiſe prä: 
fentirt, von 1563 bis 1573 Affeffor war und 1574 ala Synbicus 
der Stadt Worms ftarb, mit Schard verfchwägert. Seine Selectae 
sententiae camerales. 3 vol. Francof. 1572. 1573. fol. find 
eine Sammlung fammergerichtliher Urtheife aus dem Zeitraum 
feit der Gtiftung bis 1573. Nach feinem Tode ift ein Com 
mentar zu den K.G.D. von 1548 und 1555 (Mainz 1574. fol.) 
erſchienen, welcher ihm zugejchrieben und für dasjenige Werk 
gehalten wird, über welches Cisner (j. oben ©. 507) ſich wegen 
Plagiats beſchwerte. 


1) Fahnenberg S. 386f. Stobbe 2, 177. 188. 
2) Bgl. darüber Wächter, Gem. Recht S. 88 Anm.98. Stobbe 2, 177. 
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Chriſtian Barth, jeit 1579 furbrandenburgifcher Beifiger, 
+ 1607, hat die Sailer'ſche Sammlung bis 1587 fortgefegt, in 
5 Bänden. Speier 1604. fol. 

Betrus Denaifius!) (Denais), aus vornehmen lothringi⸗ 
ichen Geſchlecht, in Straßburg, wohin fich feine Eltern in den 
Religionskriegen geflüchtet hatten, am 1. Mai 1560 geboren, 
am 24. Juli 1583 in Bafel zum Doctor promovirt; ward bald 
darauf furfürftlich pfälziicher Rath und als ſolcher mehrfach zu 
Geſandtſchaften nach Polen und an die Königin Elifabeth don 
England verwendet; 1590 Aſſeſſor am Kammergericht. Er hat 
dieſes Amt bis zu feinem Tode beffeidet, jedoch feine legte Lebens⸗ 
zeit, von jchwerer Krankheit gebeugt, in Heidelberg zugebracht, 
wo er im Hauje feines Schwiegerfohnes Ludw. Culmann am 
20. September 1610 ftarb. 

Denais, ein Mann von vieljeitiger Bildung und Welt 
erfahrung, hat ala Beifiger des Reichskammergerichts eine un- 
gewöhnliche Autorität bejefen, die feine Collegen bereitwillig 
feinen Stenntniffen, feinem Scharffinn und ber Integrität feines 
Charakterd einräumten. ein Compendium juris cameralis. 
Argent. 1599. 8°. 1600. 4°. 1652. 8°, Spirae 1605. 1609. 
1625. 8° ift ein alphabetijch georbnetes Handbuch des Cameral- 
proceſſes, das ſich großes Anfehen erwarb. In den Streit des 
Kammergerichtd mit der Stadt Speier wegen ber Criminal 
jurisbiction über die Camerales griff er mit zwei Abhandlungen 
ein: De jure meri Imperii in eos qui Spirae etc. Heidelb. 
1601. 4° unb Assertio jurisdictionis cameralis etc. Heidelb. 
1601. 4°. 

Er gehörte zu dem Heidelberger Kreife der Poeten, welche 
Jul. Wild. Zinfgref, der ihm eine Grabfchrift in Tateinifchen 
Diftichen (Epitaphium in der Heibelb. Peterslirche) widmete, in 


1) Adam, Vitae JOtor. p. 4448. Gervinus, Geſch d. d. Dichtung 
3, 136.166. A. d. B. 5, 49 (v. Liliencron). Fahnenberg ©. 58f. — 
Die Lebensbeſchrelbung bei Sincerus 1, 98 ff. ift mur eine Ueberfegung 
ber von Adam. 
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feiner Ausgabe der Gedichte von Opitz als deſſen orläufer 
bezeichnet. Mit feinem Landsmann Fiſchart berührt er fi in 
dem fatirifchen Kampf gegen die Jefuiten (Drei Jejuiten-Latein. 
o. D. 1607); dem Opig ift er verwandt ala einer ber eriten 
Gelehrten, welche die Dichtung in deutſcher Sprache fürderten 
und die Kunſtdichtung einleiteten. 

Genannt wird von ihm eine Dissertatio de Idolo Hallensi 
(1605), die gegen Lipſius' Diva virgo Hallensis gerichtet iſt 
Auch theologifche Schriften foll er verfaßt haben, in der Medicin 
bemandert und ein Kenner der Muſik gewejen fein, der franzöfi- 
ſchen, italienifchen und englifchen Sprache gleich der lateiniſchen 
unb beutjchen mächtig. P. M. Wehner (f. unten) verdant ihm 
feine praftifche Ausbildung. 

Wilhelm Roding!) (Rhoding) ift 1549 geboren. Sein 
Vater Nikolaus Roding ward in diefem Jahre Profefjor der 
Rhetorik in Marburg. 1570 bis 1576 war er Lehrer am dor- 
tigen Pädagogium, dann furpfälziicher und jpäter heſſiſcher Rath. 
Landgraf Wilgelm präfentirte ihn zu einer Affeffur am Kammer: 
gericht, allein Roding zog es vor, Anderen, die mit ihm nominirt 
waren, den Vorrang zu laffen, um fich nicht, wie er jagt, dem 
periculum repulsae im Examen auszujegen. Er hat daher in 
feiner amtlichen Beziehung zum SKammergericht geftanden und 
nennt fich felbft „tyro in causis cameralibus“, muß indeß mit 
feiner Praxis wohl vertraut gewejen fein. Er ward 1586 zu 
dem Reichsdeputationstage in Worms, wo das kammergericht⸗ 
liche Verfahren einen Hauptgegenſtand der Verhandlungen bildete, 
deputirt. Ob er Doctor oder nur Licentiat der Rechte geivefen, 
bleibt dahingeftellt. Er ftarb am 20. September 1603 in Kafiel. 

Roding, den wir fchon oben (©. 425) unter ben Eyite 
matifern nannten, war von ber Ramiſtiſchen Richtung in Mar- 
burg berührt. Gr gab P. Rami dialecticae libri II. Lugdun. 


1) Deckherr, de cultu juris Cam. cap. 9. Fahnenberg ©. 66fl. 
Ludolf, Observationes 1, 38318. Strieder 11, 825 ff. 
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1577. 8° Heraus. So ift er denn auch der Erſte, welcher das 
jus camerale in ein Syſtem zu bringen unternommen hat. 

De judicio summo Rom. Imp., institutionum libri II de 
audientia camerali ejusque processu. Amberg. 1594. 12°, 

Eine neue Bearbeitung ift Manuale Pandectarum juris 
cameralis. Spirae 1598. 8°. Nach dem R. D. A. von 1600 hat 
Roding fein Werk ergänzt umb vergrößert, ift aber vor ber 
Publication geftorben. Seine Erben gaben dieſe 3. Auflage 
Kafjel 1604. fol. heraus. 

Roding geht von ber Definition des jus camerale aus: 
est quod constitutionibus et legibus Imperii Camerae Imperiali 
peculiariter constitutum, vel observatum stylove judicii re- 
ceptum est. Es zerfällt in zwei Theile: de judicio camerali 
und de ejus personis; ber erjte Theil handelt de jurisdietione 
und de processu; ber Ießte zerfällt wieder in Den processus 
audientiarum und causarum. So ergeben fich folgende vier 
Bücher: de jurisdietione; de processu audientiarum; de pro- 
cessu causarum; de personis. Pie Bücher zerfallen in Titel 
unb Paragraphen ; die Darftellung fchreitet durch Definition und 
Diſtinction vorwärts in kurzen Sägen, benen Erläuterungen bei» 
gefügt find. Hierin und in ber Durchführung der Dichotomie, 
fo weit der Stoff es irgend geftattet, zeigt ich der Ramiſtiſche 
Einfluß. 

Das Heine Werk hat als Lehrbuch großen Beifall gefunden, 
ift dann aber nad) dem jängften Reichsabſchied durch Zufäge von 
der Hand verfchiedener genannter und ungenannter Bearbeiter 
fo angeſchwollen, daß es feinem urfprünglichen Zweck nicht mehr 
diente und, wie Qubolf mit Recht jagt, „centoni magis, quam 
commentario ordinato similis* geivorden!). Vergeblich ift indeß 
päter mehrfach der Wunjch geäußert, man möge ben Roding 
einmal wieder in feiner urfprünglichen Geftalt Herftellen. 


1) Argentor. 1609. 8°. Spirae 1660. 1668. 1686. 8°. Francof. 1688 4°, 
Colon. 1710. 4°. Wetzlar 1756. 4°. 
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I Allgemeines. 1. Einleitung. 2. Die Confilien. 3. Confilienfammlungen 
deutſcher Juriften. 4. Confilienfammlungen auslündiſcher Juriften in Deutſch 
land. 5. Tractatus cautelarum und Verwandte”. — IL. Die particular 
Sefeggebung. 1. Einteitung. 2. Rirnberg. Worms. Freiburg. Rfeinland. 
3. Würtemberg. 4. Solms. Frankfurt. Lüneburg, — IM. Die fählise 
Sefepgebung und Praxis. 1. Der Sadjfenfpiegel. 2. Die Differentiae. 3. Die 
Eonftitutionen. 4. Die Confultationen. 5. Die Prattiter: Rotjdig. König. 
Gregorii. Golbftein. Termineus. Knauf. Die Piftoris. Clammer. Colet. 
Schultes. — IV. Cüdbeutfche Brattifer. 1 Perneder. 2. Spiegel 3. Gohkr. 
4. Johann Fihard. 5. Raymund Fihard. 6. Gremp. — V. Damhoudr. 


I. Allgemeines. — 1. So wenig es unfere Aufgabe 
ift, die Umgeftaltung des Rechts durch Geleggebung und Praxis 
darzuftellen; eben jo wenig dürfen wir und der andern Aufgabe 
entziehen, die Berührungen und Wechſelwirkungen zu ſchildern, 
welche zwiſchen jenen und der Rechtswiſſenſchaft ftattgefunden 
haben. 

Wo ein Gegenjag zwiſchen der Praxis — von der wir 
zunächit reden — und der Theorie fi) zeigt, da wird er in 
Wefentlichen auf die Urfache zurüdzuführen fein, daß jene bie 
Rechtsjäge in concreter Geftalt als einzelne mit Bezug auf ihre 
Wirkung im Leben bettachtet, während dieſe fte im abſtracter 
Form ald Theile eines Hiftorifchen und foftematifchen Ganzen zu 
begreifen ſucht. 

In diefem Unterjchiede liegt die Gefahr der Entfremdung 
durch einfeitige Verfolgung der verfchiedenen Ziele, indem bie 
Wiſſenſchaft die concreten Geftaltungen des Lebens aus dem | 
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Auge verliert und der praftifchen Beſchäftigung der Bufammen- 
hang ber einzelnen Bejtimmungen mit ber höheren Einheit des 
Ganzen aus dem Bewußtſein entſchwindet. Je höher die Wiffen- 
ſchaft ſich -ihre Ziele ftellt, je eifriger fie die Ergebniffe der Phi- 
loſophie und Geſchichte zu Hülfe nimmt, deſto näher tritt ihr 
jene Gefahr: und fie wird fie ſchwer überwinden, wenn nicht die 
praftiiche Beſchäftigung ihrer Vertreter ein Gegengewicht bildet. 

Unter der Herrichaft des mos Italicus beitand ein Gegenſatz 
zwiſchen Theorie und Praxis faum, ſelbſt der Unterfchied war 
verhält. Denn weil die wiffenjchaftliche Behandlung den Stoff 
nicht in feiner Einheit erfaßte, ſondern in Einzelheiten zeriplitterte 
und auf Caſuiſtik hinauslief; fo galt mit vollem Recht noch in 
fpäterer Zeit gerade biefe Methode als biejenige, welche den 
tüchtigen Praftifer heranbilde. Die in ihr ermachfene Literatur 
war das Rüftzeug für diefen, ja in ihrer Cafuiftif ſteckte geradezu 
das pofitive Recht in feiner geltenden Geftalt. So fam es 
denn, daß die italienifche Jurisprubenz älterer und neuerer Zeit, 
die in den alten Wegen fortgewandelt war, in der beutfchen 
Prarxis ihre Autorität noch behauptete, während ſchon die deutſche 
Nechtswiffenichaft unter dem Einfluß der Franzofen und durch 
eigene Kraft neue Bahnen eingefchlagen hatte; und dies um fo 
mehr, als die Deutſchen fich den Italienern in der Cafuiftit nicht 
gewachjen fühlten. 

Als in der beutfchen Wiffenfchaft die neuen Elemente und 
Methoden zur Geltung und felbft zur Herrſchaft gelangten, würbe 
fh in ähnlicher Weife wie in Frankreich eine tiefe Scheidung 
zwiſchen Theorie und Praxis vollzogen haben, wenn nicht bie 
Stellung der deutjchen Rechtögelehrten eine ganz andere geweſen 
wäre. Wir haben bei den einzelnen Theoretifern berichtet, in 
welchem Uebermaße fie von praftiichen Geſchäften als Beifiger 
von Gerichten, ala Mitglieder der Spruccollegien, ala Conſu—⸗ 
Ienten und Räthe in Anfpruch genommen waren’). Dieje ans 


1) Aus ber fpäteren Zeit möge hier erwähnt werben, daß bie Facuftät 
in Greiſswalde im Jahre 1589 innerhalb 17 Wochen über 50 consilia, im 
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geftrengte Betheiligung an ber Praxis, die wir früher ala ein 
Hindernig für den Aufichwung der Wiſſenſchaft bezeichneten, 
ftiftete andrerjeit3 den Nutzen, jene Scheidung wenn nicht ganz 
zu verhindern, fo doch zu ermäßigen. Dazu kommt, daß häufig 
ein Wechſel der Stellungen, ein Uebergang aus theoretiſcher zu 
proftifcher Thätigfeit und umgekehrt ftattfindet. 

2. Aus diefer Thätigfeit ging die maffenhaft anſchwellende 
Literatur der Confilien hervor, die in ähnlicher Weife wie in 
neuerer Beit die Sammlungen von Entjcheidungen höherer Gerichte 
beftimmt war, der Praxis als Vorbilder, Hüffsmittel und Auto- 
ritäten zu bienen'). 

Zange Zeit famen für die deutjche Praxis nur die Comfifien 
der Italiener in Betracht, welche feit dem Ende bes 15. Jahr⸗ 
hunderts in Venedig, Pavia, Mailand, dann feit 1517 aud in 
Lion publicirt wurden. Zu ber fortfchreitenden Geltung des 
römifchen Rechts und der dadurch gefteigerten Nachfrage mußte 
ber in weitere Streife gebrungene Ruhm eines Deutfchen Juriſten 
hinzukommen, ehe der Buchhandel Hoffen konnte, bei ber Bu 
blication von Confilien, die nicht durch italienifchen Urſprung 
empfohlen waren, feine Rechnung zu finden. Auch hier bezeichnet 
Ulrich Zafius den Wendepunkt. Seine ausgewählten Confilien 
(Basil. 1538. 1539) find die erfte deutſche Sammlung. Dann 
wagt man es, die Confilien des längft verftorbenen Henning 
Goden, ber bei Lebzeiten als „monarcha juris“ gepriefen wat, 
herborzuziehen (Witeberg. 1541). Der erfte deutſche Juriſt, 
welcher fich getrauen durfte, bei feinen Lebzeiten eine Sammlung 
eigener Confilien in drei Folianten zu veröffentlichen, war 
Hieronymus Schärpff: die beiden erften „Centurise“ er- 


Jahre 1650 113, im Jahre 1653 144 consilia und Sentenzen abgegeben 
hat. Kofegarten, d. Univerj. Greifswald 1, 219. 257. Dies ergiebt aber 
nur dann einen richtigen Maßſtab, wenn man bie von den Einzelnen ertheilten 
Gutachten hinzurechnet. 

1) Stöfzel, bie Entwicklung d. gel. Richterthums 1, 188 ff.; 2, 61. 
Seeger, bie ftrafreiitlichen Consilia Tubingensia bi8 1600. 





L. Xlgemeines. 525 


ſchienen 1545 unb 1551 bei Egenolf in Frankfurt a. M., die 
dritte im Jahr vor feinem Tode (1553) bei Eichorn zu Frank 
furt a. O. Nachdem dann in Löwen bie Confilien des Nikolaus 
Everarbus von Middelburg (+ 1532) der Bergefienheit ent 
riſſen waren (1554), beginnt in Frankfurt a. M. die buchhänd⸗ 
leriſche Speculation fich dieſes Zweiges der Literatur zu bemäch- 
tigen. Der betriebfame Juftin. Gobler hat bier zuerft (1565) 
es unternommen, Confilien verjchiedener Autoren in einer Samım- 
lung zu vereinigen. Bald betheiligen ſich auch andere Drudorte 
an ber Eoncurvenz, und feit dem legten Drittel des 16. Jahr⸗ 
hunderts wächſt mit der Bedeutung der Spruchcollegien die Lite: 
ratur ber deutſchen Eonfilien zu anfehnlichen Maffen an. 

Allein dieſe haben die Autorität, das Anſehen der italie- 
nijchen keineswegs erjchüttert. Mit dem Vorurtheil zu Gunften 
des mos Italicus erhält ſich aud) der Glaube an bie praftifche 
Ueberfegenheit der Italiener, deren Literatur durch das 16. Jahr⸗ 
hundert Hindurch fi mit Vorliebe auf dem cafuiftischen Gebiet 
bewegt. Die italienifchen Confilien find in Deutſchland fo ge 
fucht, daß die buchhändleriſche Speculation ihre Nechnung dabei 
findet, fie neben ben beutjchen in faft eben fo großen Maſſen 
auf den Markt zu bringen. 

Dieſe Erfcheinung giebt Zeugniß von dem Einfluß, welchen 
die italieniſche Caſuiſtik auf die deutſche Praris ausgeübt Hat. 
Die Nachfrage nach jenen Eonfilien ift die Wirkung dieſer aner- 
tannten Herrichaft; die ausgiebige Befriedigung der Nachfrage 
durch den Buchhandel dient dazu, jene Abhängigkeit zu erhalten 
und zu befördern. 

Auf dem Gebiete der Cafuiftif ift ein Gegenſatz ber deutjchen 
gegen die italieniſche Jurisprudenz nicht bemerkbar. Zwar find 
mande von den namhafteſten deutſchen Confiliatoren biefelben 
Univerfitätslehter, welche wir als ®ertreter einer Oppofition 
gegen den mos Italicus, als Anhänger einer fonthetijchen und 
hiſtoriſchen Richtung in der Wiffenichaft, zum Theil ala Schüler 
der Franzofen fennen lernten. Aber wie fie nicht anftehen, 
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überall den Bartolus und Baldus als Mufter der Cafuiftik zu 
preijen, fo beichränfen fie ihren Gegenfag gegen die italieniſche 
Jurisprudenz auf das theoretifche, eigentlich wiffenfchaftliche Gebiet 
und gehen mit ihr in der Praris Hand in Hand. Ihre Con 
ſilien find nicht nur mit Allegationen aus der älteren und jüngeren 
italienifchen Jurisprudenz und eben fo wie jene mit Citaten and 
den Quellen, die oft durchaus die Sache nicht treffen, zu ge 
lehrtem Prunfe überhäuft; ſondern es wird auch ganz in ber 
alten Weife die Autorität der Gloffe felbft von fo humaniſtiſch 
gerichteten Juriſten wie Sichardt und Cantiuncula behauptet‘); 
und die Argumentation ift die herfömmliche der Italiener, welche 
ſich die deutſchen Juriſten durch das Studium ihrer Literatur 
und den Beſuch ihrer Univerfitäten für die Praxis angeeignet 
haben. Und bemerfenswerth ift die Wechſelwirkung zwiſchen ber 
eng verbundenen Theorie und Praxis: wie jene auf Cajuiftit 
hinausläuft, fo theoretifirt Ddiefe. Daher die Breite und Um 
ftändlichfeit der Debuction in den Confilien, daher das Volumi- 
nöfe diefer Literatur und die Mübfeligfeit ihres Stubiums. 

Eine genauere Erörterung derjelben liegt außerhalb unſeres 
Plans?); dagegen foll e3 verfucht werben, von ihrem äußeren 
Umfange ein Bild zu geben. 

Die folgenden zwei Verzeichniffe enthalten die bis gegen bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts in Deutſchland erfchienenen Con 
filienfammlungen und zwar zuerft ber beutichen, dann der aus⸗ 
ländifchen Yuriften, chronologiſch geordnet. Sie umfafjen et 
200 Bände, meiftens Zolianten. Können auch dieje Verzeichniſe 
auf abfolute Vollftändigfeit und Buverläffigfeit feinen Anſpruch 


1) Seeger, Consil. Tubing. S. 17. 75f. 82. Der Grundfap: „dei- 
ciente textu glossa pro textu est“ wiederholt ſich in den Gonfilien bei 
Everardus (I, 3 Nr. 42), Cantiuncula (11 Nr. 25), Studius (1660. 12 
Nr. 58) u. U. 

2) Es wäre zu wünſchen, daß auch andere Zweige ber ConfilienLiteratur 
eine ahnliche Bearbeitung erfahren möchten, wie fie bie vortreffliche Schrift von 
Seeger, bie ſtrafrechtlichen Consilia Tubingensia bis 1600. Tübingen 1877 
barbictet. 
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maden, fo werben beide doc) annähernd erreicht fein. Der 
Kürze wegen find die Titel nur fo weit angegeben, ala es zur 
Unterfcheidung nothwendig ſchien ). 
3. Sammlungen von Conſilien deutſcher Juriſten. 
Titel ODrucort dabr 
U. Zasius, responsorum juris sive Baſel 1538, 1539, 
consiliorum lib. I. II. fol. 
Henning Göden, consilia latino- Wittenberg 1541. 1545, 
germanica T.LII. fol. 





Hieron. Schurpff, consilior.centur. Frantfurt 15451551. 
1.2. fol. 

— — centuria 3 Srantf. a. ©, 1554. 

Nic. Everardi consilie sie re- Lünen 1554. 


sponsa juris. fol. 
Hieron. Schurpff, consiliorum seu Frantfurt 1564. 
respons. I—III. 
Just. Gobler, consilia seu responsa. Frankfurt 1565. 
fol 
Joh. Fichard, communes opiniones. Frankfurt 1568, 
Laur. Kirchov, consilia variarum frankfurt 1568. 1571. 





academiarum et JCtorum clariss. 1572. 1578. 
T.LIL OL IV. v. 

Communes opiniones JCtorum. fol. Frantfurt 1571. 

Cantiuncula, consilia sive responsa. Köln 1571. 
fol. 

Commentaria et varias resolutio- Frankfurt 1572. 
nes. 3vol. fol. 

Mynsinger, responsorum sive con- ¶ Baſel 1573. 
silior. decades VI. fol. 

Zaſius, deutſche Confilien in J. Th. Baſel 1574, 

ii New Practica juris, fol. 

Henning Göden. fol. Baupen 1575. 

Hieron. Schurpff. fol. Srankfurt 1575, 

Zasius. Frankfurt 1576, 

Joach. Mynsinger, responsorum Baſel 1576. 
juris sive consiliorum decades X. 

Matth. Wesenbeck, consilia T. 1 Baſel 1576. 


fol. 


1) Benupt find die Verzeichniſſe bei Stölzel 2, 60 ff. und Lands- 
berg, über die Entftehung der Regel Quicquid non agnoscit glossa (Bonn 
1880) &, 55 ff. ” 


Dreigehnteß Kapitel, 


Titel 

L. Kirchovius, sententiarum recep- 
tarum centuriae octo. 

Nicol. Everardi. fol. 

M. Wesenbeck T. IL fol. 

Hartmann Pistoris quaestiones. 

Jacob Tomingii quaestiones. 

Mynsinger. 

Pingitzer, responsor. sive consi- 
liorum decas. fol. 

M. Wesenbeck. 2 vol. fol. 

N. Reusner, quaestionum sive con- 
sultat. jurid. lib. II. fol. 

Modestinus Pistorie. fol. 

Modestinus et Simon Pistorie. fol. 

Joh. Fichardus, conailior. T.I. II. 
fol. 

M. Wesenbeck T. III. fol. 

Laurentii Kirchovii consilia. fol. 

L. Fachs, consilia. 

Modestini D. Simonis fil. Pistorig 
consiliorum sive responsorum 
vol. I. I. fol. 

D. Martini Uranii cognom. Pren- 
ninger consilior. T. I. II. fol. 
Ernst Cothmann, consilia et re- 

sponsa juris T. I—VI. fol 

Reusner, sententiarum sive deci- 
sionum lib, I—IV. fol. 

Mustres 8. quaestionum variarum 
decisiones— per Schneidewinum, 
Wesenbecium, Thomingium et 
aliog etc. vol. I—V. fol, 

Sichardi responsa. fol. 

Consilia sive responsa trium Saxo- 
niae JOtorum. 

Joh. Borcholten, consilia. fol, 

Franeisc. Pfeil, responsor. 8. consil. 
centurige duae. fol, 

Nicolai Vigelii decisionum juris 
centuriae sex. 8°. 

Joachim Mynsinger, responsorum 
juris sive consiliorum decades 
XV. fol, 


Drudart 
Frankfurt 


Srankfurt 
Bafel 
Leipzig 
Leipzig 
Bafel 
Frankfurt 


Baſel 
Baſel 


Leipzlg 
Leipzig 
Frantfurt 
Wittenberg 
Frankfurt 
Leipzig 
Leipzig 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frantjurt 


Frankfurt 


Frankfurt 
Leipzig 


Helmftädt 
Magdeburg 


Frankfurt 
Srontfurt 


1601. 
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itel 

Dllustr. et celebr. JCtorum et di- 
vers. academ. consilia. 

M. Wesenbeck, 4°. 

Matth. Wesenbecii Tractatuum et 
responsorum P. I—II. fol. 

Reusner, consilior. vol. III. fol. 

Nicol, Everardus jun. 

Consilia 8. responsa Altorfina (ed. 
Rittershusius). 4°, 

M. Coler, decisiones Germaniae. 
2 vol. 4°, 

Pruckmann, consilior. sive respons. 
jur. vol.L 

Kirchhovius, consilis praestantiss. 
German. Galliae Hispan. JCtor. 
vol. IV. fol. 

Pingitzer, quaestionum Saxonicar. 
decas sex. 4°, 

Ludolfi Schraderi consilior. sive 
respons. 2 vol. fol. 

Prenninger T. I. 

Mustres — decisiones per Schnei- 
dewinum, Wesenbecium, Tho- 
mingium et alios exhibitae T. III 
ed. sec. fol, 

Jacob Thomingii responsa. fol. 

Hieron.Pantzchmann, quaest,pract. 
lib, primus. 40, 

Consil. Marpurg. vol. I-II (ed. 
Vultejus). 

M. Wesenbeck T. IL fol, 

H. Schurpff, consil. sive respons. 
jar. I— I. fol. 

M. Coler, consilia. fol. 

Andreae Schefferi quaest. pract. 4°. 

E. Cothmann, lib. sing. respons. 
fol. 

IBustres decisiones. T. II. ed. sec. 
fol. 

Wehner, consilior. Franconic. de- 
end. XL fol. 

E. Cothmann, cons. vol. V. fol. 

Joh. Koeppen, decisiones. 


Giinging, Geſch. d. Jurispradeng. I. 


Drudort 


Frankfurt 


Frankfurt 
Wittenberg 


Frankfurt 
Augsburg 
Hanau 
Leipzig 
Leipzig 


Leipzig 


Frankfurt 
Frantfurt 


Frankfurt 


Ina 
Frankfurt 


Wittenberg 
Wittenberg 
Leipzig 
Halle 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Magdeburg 


1601. 1602. 


1608—1610. 


1606. 


1607, 
1607—1609. 


1607. 
1608. 


1608. 1609. 
1609. 


1611. 1614. 


1611. 
1612. 


1612. 
1612. 
1613. 


1614. 


530 Dreizehntes Kapitel. 


Ziter Drußort da ht 
Georg. Everardus. Augaburg 1618. 
M. Wesenbeck T. IV-VI. fol. Wittenberg 1619. 
Nicol. Everardus. Frankfurt 1619. 
M. Wesenbeck T. VIL VII. fol. Wittenberg 162. 
‚Ant. Bullaei consil. decas. Rinteln 1638. 
Consultationes de insignior. aliquot Xübingen 1628, 


et in primis juris publ. quae- 
stionibus (ed. Besold). 4 vol. fol. 
Responsa juris sive consilia vol. I. Straßburg 1629. 16%. 





IL fol. 
Consil. Marpurgensia vol. IV. fo. $ranffurt 1681. 
Dan. Moller, semestrium libri V  Xeipjig 1681 
quorum primi IV decisiones con- 
tinent. 4°, 
Matthiae Coleri decisiones Ger- Leipzig 1631. 
maniae. 4°, 
Consilia Argentoratensia voLI.I. Gtrakburg 1640. 
fol. 
Consil. Tubingensia vol. I. IL. fol. Zübingen 16491661. 


4. In Deutfhland gedrudte Sammlungen bon 
Eonfilien ausländijher, hauptſächlich italienifher 
Suriften. 


Ziter Drudort Yahr 
Pauli Castrensis consilia. ” Nürnberg 1485. 
Marc. Ant. Nattae consilior. sive Frankfurt 1548. 
respons. T.IV. fol. 
A. Gomezii opera omnia (variae frankfurt 1572. 
- resolut. jur. civ.). fol. 
J. P. Portii consilior. sive respons. Frankfurt 1672, 
libri quattuor. fol. 
Sigism. Loffredus, Frankfurt 1573. 
JaffrediLanfranci Balbidecisionum Frankfurt 1573, 


quinque cent. fol. 
Didacus Covarruvias a Leyva, va- Frantfurt *1673. 
riarum resolutionum juridicarum 


lib. IL fol. 
Nic. Belloni consilia, fol. Frantkfurt 1523. 
Franeiscus Bursatus, consilia. Frantfurt 1674 
Mart. Garratus, consilia. Frantfurt 1676. 


Alex. Tartagni consilior. lib. VI. Frantfuri 1675. 
Oldradi de Ponte consilia sive re- Frantfurt 1676. 
sponsa et quaest, aureae. fol. 
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Ziter 

Ladov. de Ponte consilia. fol. 

D. J. Cephalus Ferrariensis. 

Jul. Clari sent. recept. lib. V. fol. 

Rolandi a Valle consilia vol. I-IV. 
fol. 

Nattae consilia. 

Phil. Decii consil. sive resp. fol. 

Baldus, consilior. sive respons. 
vol. I—V. fol. 

Tiberius Decianus, responsorum 
vol. I-IV, 

J. Pet. Surdus, consilia. 

Paponius, consilia. 

D. Franc. Bursati consilior. sive 
respone. libri IV. 

Anton. de Gama, decisionum su- 
premi senatus, regni Lusitanise 
eent. IV. fol. 

J. P. Surdi libri tres consiliorum. 
2 vol. fol. 

Fabius de Anna, controversiae fo- 
enges, 

Fachinaeus, consili: 

Comazanus, decisiones Rotae Lu- 
consis. 

M. A. Peregrinus, consilia. 

J. V. Hondedei, advocati Perusini, 
decisionum sive consultationum 
vol. LIE fol. 

Ant. Quetta, consilia sive responsa 
jur. fol. 

Augustini Beroi consilior. vol. 
tria. fol. 

Vincentius Caroccius, decision, 

Jac. Marchiselli sylva quaest, jur. 
pract. fol, 

Franc. Curtii jun. consilia. 

Menochius, consilia. 18 vol. 

Alex. Tartagni consilior. sive re- 
spons. lib. VII. 

Curtius jun. 

Fulvius Pacianus. 

Aymon Cravetta, 








Drudort 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frantfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 


Frankfurt 
Srantfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frankfurt 
Augsburg 


Frankfurt 
Frankfurt 


Frankfurt 
Frankfurt 
Frantfurt 


Speier 
Augsburg 
Frankfurt 


531 


Jahr 
1577. 
1579. 
1582. 
1584. 


1588, 
1588. 
1589. 


1589—1596. 


15%. 
159. 
159, 
1601—1610. 
159. 


159. 


1600. 


1600. 
1600. 


1600-1615. 
1601. 


1601. 
1601. 


1602. 
1602. 


1604. 
1604—1609. 
1610. 


1604. 

1605. 

1605. 
34* 
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Ziter Drndort Yahı 
Simon de Praetie. Frankfurt 1608. 
J. P. Surdi decisiones. Frankfurt 1606. 1610. 
Mascardus, communes conclus. Frankfurt 1609. 
A. Quetta, centum consilia sive Hamburg 1609. 
respons. juris, fol. 
3. P. Surdus, decisiones. Frankfurt 1610. 
Manentus, decisiones. Frankfurt 1612. 


Francisci de Caldas Pereyra et Frantfurt 1612. 
Castro, recept. sent. sive quaest. 


ib. II. fol, 

Seraph. Olivarii Razalii decisiones Frantfurt 1615. 
aureae. fol. 

M. A. Peregrinus, decisiones Pata- Speier 1615. 
vinae. 


Onufrii Cardin. Tuschi practicar. Frantfurt 1621. 
conclus. t.1—8. Vol. I-IV. fol. 








Steph. Gratiani Rom. discept. ſo- frankfurt 1619-1623. 
rens. judicior. T. I-IV. 

Julius Clarus. Frankfurt 1622. 

Onufr. Card. Tuschi. VoLI—IV. fol. Frantfurt 1623, 

Paponius, decision Frankfurt 1624 I 

Franeischini Curtii jun. consilior. Stanffurt 164— 1640. 
ib. II. 

Franc. Cartii sen. consilia. Seontfurt 162. | 

J. P. Surdi consil. sive respons. Frantfurt 1629. 16%. | 
juris lib. IV. 


5. Neben den Confilien und deren Sammlungen treibt die 
italienifche Praxis noch mehrere Klaſſen verwandter Werke hervor, 
die nach Deutſchland übertragen und Hier nachgeahmt werben. & | 
gehören dahin die Sammlungen von Opiniones communes | 
und Observationes practicae, welde wir bei ben erften 
deutſchen Bearbeitern Mynfinger und Ficharb beiprochen haben und 
beiprechen werben. Ferner find zu nennen bie unter den Titeln 
Quaestiones und Decisiones publicirten Sammlungen von 
Entſcheidungen höherer Gerichte, als deren Mitglieder Gelehrte 
fungirten, welche ihre Rechtiprüche mit Motiven redigirten. Cie 
werben uns bei verjchiedenen Autoren begegnen. Eine eigen: 
thümliche, weniger befannte Erſcheinung, welche Hier betrachtet 
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werben foll, find die Tractatus cautelarum und deren 
Sammlungen. Die Gejammtheit der Hier genannten Werfe 
repräfentirt eine bebeutende Mafje praftiicher Literatur neben 
den Eonfilien. 

Schon bie altrömifchen Yuriften haben ſich in der Auf- 
ftellung von Cautelen!) (Heuremata) nicht darauf befchränft, 
Regeln der Vorſicht zu bieten und zu empfehlen gegen bie Ge- 
fahren, welche böfer Wille und Leichtfertigfeit dem Erfolge einer 
juriftifcden Handlung bereiten können; jondern auch Mittel und 
Wege gezeigt, um den in ber formalen Strenge des Rechts 
fiegenden Gefahren auszuweichen. In beiden Richtungen hat 
die mittelalterliche Jurisprudenz ſich fortbewegt. Die juris- 
prudentia cautelaris ift einer ihrer praftiichen Zweige, welcher 
vorzugämweife vom Notariat feine Pflege empfängt, in Regeln 
und Formeln für Geſchäfte und gerichtliche Handlungen zur Er- 
ſcheinung kommt. Wenn e3 fich zunächit darum Handelt, durch 
Anweifungen und Beifpiele bie vorfichtige Beobachtung der Vor- 
ſchriften des pofitiven Rechts zu Iehren, um den Act gegen An- 
fechtungen ficher zu ftellen; fo überjchreitet die Cautelarjurid« 
prudenz im ihrer weiteren Ausbildung allmählich diefe Grenzen 
und bildet fih aus zu der Kunft, die Vorfchriften des Rechts 
zu umgehen und, gedeckt durch ihren Wortlaut, Zwecke zu ver- 
folgen, die auf geradem Wege nicht zu erreichen find. Die fpiß- 
findige Caſuiſtik, zu welcher fich die wiljenfchaftliche Behandlung 
feit Bartolus immer mehr geftaltet, die Form der Quäſtionen 
und Diftinctionen, in der fie fi) bewegt, begünftigt diefe Kunſt 
ungemein: und nicht mit Unrecht fagt Budäus, daß die Aus- 
bildung der Cautelen wefentlich die Schuld an der Entartung 
der Rechtswiſſenſchaft trage. Dem Baldus wird ein Tractatus 
de cautelis et remediis zugefchrieben, welcher fich in der Aus- 


1) Bal. darüber namentlich Heineccius, de jurisprudentia heure- 
matica (Borrede zu 8. Stryck, Cautelae contractuum. 1768). Opuscula 
min. VIII. p. 301—338. — Brinz, Pandekten 1, 80. 
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gabe feiner Practica. Lugdun. 1528. 8° findet‘). Die erfte größere 
Sammlung von Cautelen rührt her von Bartholomäus 
Caepolla (1477 in Padua). Sein Tractatus cautelarum, der 
weite Verbreitung fand, ift eine Zufammenftellung von „remedia‘ 
und „consilia“, aus ben Schriften älterer Scribenten zufammen- 
getragen und durch eigene Erfindungen vermehrt. Es mijchen 
ſich darin die Anweiſungen zur Eugen Vorficht mit folchen zur 
tänfevollen Schlauheit in fo bedenklicher Weife, daß man wohl 
begreift, wie der Name „Cautelae Caepollae“ bald die Be 
deutung perverjer und chicanöſer Ausflüchte und Behelfe an- 
nehmen fonnte. Seinem Beilpiele folgten Thomas Ferratius, 
Ioh. de Arnono, Joh. Dilectus Durante® und M. Antonius 
Blancus, deren Tractate Raimund Pius Fichard mit feiner 
eigenen alphabetifch georbneten Sammlung von Cautelen heraus 
gab. Johann Fihard, der Vater, begleitete dies Wert 
mit einer Worrede, in ber er ben Werth der echten und redlichen 
Cautelen hervorhebt und darauf hinweiſt, daß es nüglich fei, 
auch die fchlehten und frivofen fennen zu lernen, um ihnen 
gegenüber auf ber Hut zu fein. 

Einige Beiſpiele mögen dazu dienen, dieſe Literatur zu 
fennzeichnen. 

Um den Aufſchub der Vollziefung eines Todesurtheils zu 
erwirfen, foll man fagen, daß der Verurtheilte erft noch wegen 
eines Handelsgeſchäfts Nechnung ablegen müſſe; ober ber Ner- 
urteilte ſoll Slerifer werden, damit ber weltliche Richter nicht 
Hand an ihn legen darf. Caepolla 2, 3. 8. Blancus 1. 

Einen Zeugen kann man dadurch unjchädlich machen, daß 
man ihm eine Obrfeige giebt und dann fagt, feine Depofition 
fei wegen Feindſchaft verbächtig. Caep. 4. 

Wenn man eine Sache erwerben möchte, die ber Eigen 
thümer nicht verfaufen will, fo foll man fie von ihm leihen, 


1) Savigny 6, 246g. , 
2) Tractatus cautelarum auctoribus atque collectoribus infra seriptisetc. 
Francof. 1575. fol. 
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dann vorgeben, daß man fie verloren habe. Hat man dann 
die aestimatio bezahlt, jo kann man fie zufällig wieder zum 
Vorſchein kommen lafjen, ohne die rei vindicatio fürchten zu 
müffen. Caep. 208. 

Wenn ein Teftator feiner Frau nur den Uſusfructus ver- 
machen, der Notar aber aus Gunst für die Frau ihr, ohne daß 
jener es merft, da Eigenthum verfchaffen will, fo möge ber 
Notar nad) den Worten „Item legavit uxori suse usum- 
fractum talis fundi“ Hinzufügen: „gravando tamen ipsam, 
quod non possit ipsum fundum pignorare, vendere, nec 
alienare“. Dieje Worte wird der Teftator nur ala Beftärkung 
feiner Intention, daß der Ufusfruct beim Tode der Frau zum 
Erben zurädtehre, verjtehen. Allein fie können nachher jo ger 
deutet werden, daß es bie Abficht des Teſtators gewefen fein 
müffe, der rau bie proprietas zu vermachen, da fie fonft 
zwed[o3 fein würden. Ferratius caut. 2. 

Wer eine beſchworene Bufage brechen will, ohne des Mein- 
eids ſchuldig zu werben, ber ſoll dafür forgen, daß ihm der Eid 
an einem Feſttage abgenommen werde, weil er dann nicht gilt. 
Ferratius caut. 3. 

Ber gendthigt wird, ein Mädchen, mit dem er Unzucht 
getrieben, zu heirathen, fol fich zum Abſchluß der Ehe bereit 
erflären, dann aber vor Pfarrer und Zeugen den Worten 
„accipio in uxorem istam puellam“ Hinzufügen: „wenn fie 
aber mit einem Andern concumbiren follte, fo will ich das Recht 
haben, eine Andere zu nehmen“. Die Anwejenden werden das für 
einen ganz unſchuldigen, durch die Vergangenheit des Mädchens 
gerechtfertigten Vorbehalt anjehen: in Wahrheit aber gilt num bie 
Ehe nicht, weil fie nur bebingt eingegangen ift. Ferrat. caut. 7. 

Wenn ein Hausfohn ohne Einwilligung des Vaters über 
fein mütterliches Vermögen verfügen will, jo möge er bie niebern 
Weihen annehmen: denn bei Kleritern wird das Vermögen, welches 
fonft peculium adventitium ift, als peculium quasi castrense 
betrachtet. Dilectus Durantes Tit. 1 caut. 1. 
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Die Vorſchrift des fanonifchen Rechts, daß feine Verjährung 
mit mala fides Kraft hat, gilt auch in foro civili. Um aber zu 
bewirlen, daß abweichende Statuten Geltung haben, foll die 
Stadt durch ein generelles Statut beftimmen, daß alle Statuten 
über Verjährung die Kraft von Verträgen haben follen. Damm 
lann von eigentlicher mala fides nicht die Rede fein nach L 145 
D. d. R. J.: nemo videtur fraudare eos qui sciunt et con- 
sentiunt. Caep. caut. 46 (wo irrtümlich 1. non fraudantur 
allegirt ift). 

Neben folchen mehr ober weniger perfiden Cautelen befteht 
die Mehrzahl in unverfängfichen Rathfchlägen zu Elugem und 
vorfichtigem Verhalten; und dies gilt namentlich von denen, 
welche R. P. Fichard zufammengeftellt hat. Doch kann man 
auch Hier Rathſchläge von zweifelhafter Neblichfeit finden, jo 
wenn 3. B. einem Bellagten empfohlen wird, mit feinen fori 
declinatorifchen Einreden jo Tange wie möglich zurüdzuhalten, 
um fpäter den Kläger durch die Gefahr, den Proceß mit großen 
Koften zu verlieren, zu einem vortheilhaften Vergleich zu nöthigen 
(Fichard caut. 67). 

Mit der Aufitellung der Cautelen verbindet fich regelmähig 
eine Inappe Begründung, unter Berufung auf die Quellen und 
die Autoritäten, aus welchen jene gejhöpft find. Im ihrer 
Gefammtheit ift dieſe Literatur ein Zeugniß für die auf die 
Spige getriebene formaliftiiche und fpigfindige Art ſowohl ber 
theoretifchen als auch der praftiichen Behandlung bes Rechts 
durch die Italiener. Ihre Ausbildung verräth die innere Ver 
mwandtichaft einer gewiſſen Richtung in der Jurisprudenz mit 
der jefuitifchen Cafuiftif, und das zeitliche Zufammentreffen ihrer 
Verbreitung in Deutſchland ift gewiß fein zufälliges: vielmehr 
ftehen beide in engem Zufammenhang mit ber gejammten Rich- 
tung, in welcher ſich die politiſchen und focialen Zuftände gegen 
den Schluß des 16. Jahrhunderts Hin entwidelten. 

Außer Fichard’8 Sammlung find noch zu nennen: 

Cautelarum tractatus diversorum auctorum. Lugdun. 1577. 
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Cautelarum juris tractatus remissorius alphabeticus col- 
leetore D. Hippolyto Bonacossa. Venet. 1579. 

P. C. Brederodius, Eurematixöv sive Cautelarum tomi 
tres. Basil. 1590. 8°. 

Im ber von Bafel aus. datirten Epist. dedicatoria ſpricht 
ſich Breder ode über ben Werth und namentlich bie Berechtigung 
der Cautelen vor dem fittlichen Urteile aus: Klugheit und 
Vorſicht fei überall erlaubt, fo ange fie mit der Meblichkeit nicht 
in Widerſpruch trete. Die unreblichen Cautelen habe er ange 
führt, weil man fie fennen müffe, um fich gegen fie zu ſchützen; 
aber nicht unterlaffen, fie als verwerflich zu bezeichnen. 

Das Werk ift eine fyftematifch geordnete Sammlung, und 
in der überfichtfichen Orbnung liegt ihr Werth. In ben brei 
Theilen find unterfchieden 1. Caut. contractuum et actuum 
inter vivos; 2. Caut. testamentorum ete.; 3. Caut. judiciales. 
Nach diefer Ordnung ift der Inhalt der in der Fichard’fchen 
Sammlung (bevem Vorrede hier wieder abgebrudt ift) vereinigten 
Schriften vertheilt; das Gleiche gilt von dem Tractat des Baldus. 
Ein Inder giebt an, wo die einzelnen, in jenen Schriften mit 
laufenden Nummern verjehenen Cautelen hier wieberzufinden find. 
Der erite Theil ift alphabetifch geordnet; ber zweite dagegen 
folgt der Ordnung der Pandeftentitel von lib. 28, 1 bis 38, 18 
(17). Eine neue Zugabe, welche Brederode dem D. Gothofredus 
verbanft, eröffnet Die Sammlung: Herennii Modestini fragmenta 
ex libro singulari de Eurematicis ’). 

I. Die particulare Gefeggebung. — 1. Die Gefch- 
gebung, welche mit dem Ende bes 15. Jahrhunderts beginnend 
ſich durch das 16. in fo mannigfaltiger Gejtalt fortjegt wie in 
feiner anberen Periode ber deutſchen Gefchichte, ift angeregt Durch 
den Drang ber Zeit nach einer bie Willfür bändigenden welt- 
lichen Autorität und fefter Geftaltung der ftaatlichen Berhältniffe — 

3) J. Chirodoti Synopsis methodica cautelarum — in 4 partes 


distr. Basil. 1600, ein Werk, weldes Brinz, Pandelten 1, 80 erwähnt, ift 
mir unbefannt. 
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ein Zug des Geiftes, welcher dem römijchen Recht die Wege 
bahnte und der erftarfenden Fürftenmacht die Stätte bereitete 
(vgl. oben S. 57). Die bunte Mannigfaltigfeit des geltenden 
Rechts war durch die Neception bes römischen nicht gehoben, 
ſondern, da man dieſem ausfchliegliche Geltung nicht zugeftehen 
wollte und fonnte, nur vermehrt; die Schwierigfeiten der Kenntniß 
und Anwendung waren gefteigert und damit das Gefühl von der 
Unficherheit einer Rechtspflege, welche zum größeren Theil nod) 
in ben Händen ungelehrter Richter lag. Was man erjtrebte, war 
Befeftigung der Zuftände durch Sicherheit, Einfachheit und Har- 
heit des Rechts. 

Die dringlichen Aufforderungen, welche, wie wir oben (S. 581.) 
fahen, von patriotijchen Männern wiederholt an die Reichögemalt 
gerichtet wurden, vermochten ihr weder den Impuls nod die 
Fähigkeit einzuflößen, dem allgemeinen Vebürfniffe durch eine 
allgemeine, centrale Gejeggebung abzuheljen. Die Hinderniſſe 
find an anderen Stellen berührt worden. Nur auf dem Gebiete 
des Strafrecht? gelang es, bis zu einem gewiſſen Grade ein 
einheitliches Recht zu ſchaffen. Im Uebrigen beſchränkte ſich die 
Gefeggebung des Reichs auf ben Landfrieben, bie Reichsver⸗ 
fafjung, Polizei und Organifation der Rechtspflege bei dem 
Reichskammergericht. 

Die ergiebige Geſetzgebung des 16. Jahrhunderts iſt über⸗ 
wiegend particulariſtiſch nicht bloß in ber That, ſondern 
auch in der Tendenz. Denn ein wefentliches Motiv berjelben 
ift es gerade, die Territorien durch felbftändige Rechtsordnungen 
zu feiten ftaatlichen Körpern abzufchliehen. 

Wenn zu allen Zeiten die Gefeggebung unter dem Einflujje 
der Wiſſenſchaft ftehen wird, weil fie diejenige Macht ift, welche 
nicht nur das Wiſſen beherricht, fondern auch dem Denken feine 
Form und zum guten Theil feine Richtung gibt: jo mußten die 
Rechtsgelehrten in diefer Periode einen noch enticheidenderen Ein- 
Fluß ausüben, weil ed darum zu thun war, das zur Anerfenmung 
gelangte fremde Recht zu praftiichem Gebrauche zu geſtalten und, 
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jo gut es gehen wollte, mit dem einheimifchen zu verarbeiten. Es 
handelte fich nicht darum, neue legiglatorifche Gedanken durchzu- 
führen und neue Biele zu erftreben, fondern um Prüfung des 
Werths bes geltenden Recht? nach dem Maßſtabe feiner Ueber- 
einjtunmung mit dem römijchen. Denn bie befte Rechtsweisheit 
glaubte man in biefem zu befigen. Klarſtellung bes darin Ge— 
gebenen und, wo es nöthig ſchien, Reform der heimifchen Rechte» 
übung nad) feinen Grundfägen war die Aufgabe, zu deren Löfung 
die Rechtögelehrten jelbftverftändlich die berufenen Arbeiter waren. 
Man konnte ihnen mit beito größerer Zuverſicht das Geichäft 
in die Hand geben, als fie mit der Praxis ftätig und in leben- 
diger Berührung ſtanden. 

Bei biejer regen Beziehung zwilchen Jurisprudenz und Ge— 
ſetzgebung darf dieſe Iegtere in einer Gejchichte der Wiſſenſchaft 
nicht unberüdfichtigt bleiben, wenn auch eine ausführliche und 
vollitändige Beſprechung keineswegs im Plane liegen fann!). 

Die Gefegbücher diefer Zeit find mehr noch als in manchen 
andern Perioden Niederfchläge der Jurisprudenz. Aber fie ift 
in ihnen zu einer ihr ſonſt ungewohnten Form ber Thätigfeit 
geführt. Die Analyfe hat hier feinen Raum; die Aufgabe bes 
pofitiven Setzens führt von felbft zur Syntheſe, die Einzelheiten 
müſſen neu formulirt und höheren Gefichtspunften untergeorbnet 
werden. Dazu kommt die Aufgabe, dem Stoffe eine dem un- 
geſchulten Denken zugängliche Gejtalt zu geben; die Gefegbücher 
find deutfch in Iehrhafter Sprache gefchrieben und dürfen in ge- 
wiſſem Sinne zu den älteften juriftifchen Lehrbüchern gezählt 
werden. 

Eine unvermeidliche Folge diefer Stellung der Jurisprudenz 
zur Gefeßgebung war das Webergewicht des fanonifchen Rechts 
im Proceß und des römifchen in den materiellen Bejtimmungen, 
wie in den Begriffen und ſyſtematiſchen Kategorien. Dazu lam 
die bemußte Tendenz, dem römischen Recht ald dem jus certum 


1) Bgl. darüber Stobbe 2, 3. Periode, Abſchn. 3— 6. 
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fichere Anwendung zu bereiten. Gegenüber ber rationellen Durd- 
bildung, die es unter der Hand ber claifiichen Jurisprudenz er- 
fahren Hatte, vermochten fich die heimischen Anfchauungen, welche 
man nur in vereinzelten Säßen empirifch lennen gelernt hatte, 
nicht zu behaupten. Zwar haben die Gefegbücher keineswegs mit 
den Inftituten des deutſchen Rechts aufgeräumt; aber ihre 
Schonung und Berüdfichtigung ift nad) Umfang und Art der 
Behandlung fehr verſchieden; abhängig von der Individualität der 
gelehrten Nebactoren, von dem Maße der ihnen gelaffenen Frei: 
heit der Bewegung und vor allem von der dem heimiſchen 
Barticufarrechte innewohnenden Kraft und Bedeutung. 

Niemals ift e8 dabei auf eine vollftändige Codification mit 
ausſchließlicher Gültigfeit abgejehen. Die fubfibiäre Gültigkeit 
des gemeinen Rechts wird vorausgeſetzt, und nur über diejenigen 
Gebiete, auf denen ſich die umtergerichtliche Praris und das 
fociale Leben des gemeinen Mannes hauptjächlich bewegt, erftredt 
ſich die geſetzgeberiſche Thätigkeit. Aus dieſem praftijchen Be- 
bürfniß erklärt fich die Begrenzung und Vertheilung bes Stofis, 
welche fich mit einer gewiſſen Gleihförmigkeit in den Land- und 
Stabtrechten wiederholt. Faſt in allen finden wir behandelt den 
Proceß und die Gerichtsverfajfung; vom Privatrecht die Contracte, 
Teftamente, eheliches Güterrecht, Inteftaterbrecht und Bormund: 
haft; dazu das Strafrecht und Polizei — dies Alles in mehr oder 
minder großer Ausführlichkeit und verſchiedener Ordnung. An 
vielen Orten aber ift e8 mit einmaliger Gejeßgebung nicht gethan, 
ſondern die amtliche Bearbeitung des geltenden Rechts wieberholt 
ſich periodifch im Laufe des Jahrhunderts, mehr noch durch bie 
Entwicklung der Wiſſenſchaft als durch Menderungen des focialen 
Lebens getrieben und beftimmt. 

Wie in alten Zeiten die Nechtäaufzeichnungen von Ort zu 
Ort wanderten, fo wirken auch jegt die Gefeßgebungen ber ver- 
ſchiedenen Gebiete auf einander ein; durch das Gelingen ber 
einen wird die andere angeregt, die älteren werben in den jüngeren 
als Vorbild benußt. 
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2. Die ältefte „Reformation“ des Stadtrechts ift für 
Nürnberg?) im Jahre 1479 vollendet „nach Rath viel Hdch- 
gelerter Doctor“, wie es in der Einleitung heißt; gedrudt 1484. 
Sie ift der erfte Verſuch, die einheimifchen Säge des Proceſſes 
und des Privatrechtd mit denen der fremden Rechte zu einem 
Ganzen zu verfchmelzen; erflärlich aus der geijtigen und com⸗ 
merciellen Blüthe ber Stadt und dem Einfluffe, zu welchem die 
Doctoren als Rathsconfulenten feit dem 14. Jahrhundert hier 
ſchon gelangt waren”). Die Verfafjer find uns nicht befannt; 
eben fo wenig bie „hochgelehrten Doctoren“, mit deren „Rath“ 
bie Bearbeitung von 1503 ftattgefunden hat. Dagegen werden ala 
Mitglieder der 1514 zur neuen Bearbeitung niedergejegten Com- 
miffion neben drei Rathsherren und brei Stadtgerichtsichöffen 
bie fünf Confulenten Dr. Ulr. Nabler, Dr. Peter Dözler, Dr. Joh. 
Prozer, Dr. Maſſilius Pienninger und ber wohlbefannte ehe- 
malige Wittenberger Profeffor Dr. Chriftoph Scheurl genannt. 
Cie ift 1521 und 1522 gebrudt. Der Dürerice Holzſchnitt 
auf der Rückſeite des Titelblatts trägt die Jahreszahl 1521. 
Der Förderung, welche Nürnberg dem gemeinen Recht durch 
freigebige Unterftügung Haloander’3 angebeihen ließ, entſprach bie 
Aufmerkjamteit, welche man der Fortbildung des eigenen Geſetz⸗ 
buchs zumendete, um es auf der Höhe der Zeit zu erhalten. 
Nach Verlauf zweier Decennien ſchien es namentlich in formaler 
und ſyſtematiſcher Beziehung den Anforderungen nicht mehr zu 
entiprechen. Im Jahre 1544 bat der Rath den Cl. Cantiuncula, 
ber damals Kanzler ber Regierung zu Enfisheim war, um ein 
Gutachten. Es ift nicht umfangreich ausgefallen; feine Bemer⸗ 
kungen zu einzelnen Stellen „betreffen teils die Sache, theils 
Form und Ausdrud, gehen meift auf das Corpus juris und 
deffen Literatur zurüd und erörtern nur felten principiell bedeut- 
jame Fragen“. Aber erft nach 20 Jahren fand die neue Rebaction 
ihren Abſchluß unter den Händen der Rathsconfulenten Dr. 
OD Stobbe 2, 297 ſſ 

2) Stobbe 2, 59 N. 32, 
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Valentin Kötzler und Dr. Fabius Gugel, fowie unter Beiratf 
des Dr. Juſt. Baier, Dr. Joh. Schürſtab, Chriſt. Kötzler, des 
Sohnes, und Dr. ©. Roggenbach. „Der Stadt Nurmberg wer: 
neute Reformation 1564“ unterjcheidet ſich von der älterm 
namentlich durch die größere Ueberfichtlichfeit und beſſere Did 
nung, ſowie durch den mobernifirten Ausdruck, während der 
Inhalt nicht wefentlich geändert, vom tömifchen Recht Mande: 
nen aufgenommen, Anderes befeitigt oder mobificirt ift. Das 
Würtembergifche Landrecht Tonnte als Mufter dienen. 
Eigenthümlih, wenn aud in gewifjen Stüden mit der 
älteften Nürnberger verwandt, ift Die Wormfer Reformation 
von 1498%), ein umfaſſendes Gejegbucd in 6 Büchern, von 
denen die drei erften ausführlich ben Proceß, das vierte und 


fünfte das Privatrecht, das ſechſte das Strafrecht behandeln. | 


Zwar in deutfcher Sprache geichrieben, enthält dies Stadtreht 
doch faft nur die Grundſätze ber fremden Rechte und berüdjichtigt 
jelten deutfche Inftitute Dan kann es in der That ein „zum 
Geſetz erhobenes gemeinrechtliches Lehrbuch” nennen. Darin 
fowohl wie durch die Aufftellung zahlreicher Formulare iſt e 
dem Klagſpiegel verwandt, den der leider unbekannte Verfajier 
mehrfach benugt zu Haben fcheint?). Aber es unterſcheidet ſich 
von biefem zu jeinem Vortheil durch größere Sicherheit in der 
Beherrichung des Stoffs und überfichtlichere Anordnung, in beiden 
Beziehungen den Fortſchritt der Wifjenfchaft bekundend. 

Das Freiburger Stadtrecht von 15209) ift das Wert 
des U. Zaſius, der bei feiner Iangjährigen Arbeit von dem 
Stadtfchreiber Johann Armbrufter und Ambroſius Kempf von 
Angredt unterftügt wurde. Es ift über dieſes Werk, ſowie über 
die ftärfer romanifivenden Statuten der Markgrafſchaft Baden‘), 
bie er im Jahre 1511 vollendete, ſchon oben ©. 169 berichtet. 


1) Stobbe 2, 331 ff. 
2) Stinging, Geih. d. popul, Literatur S. 400. 405 f. 
3) Stobbe 2, 306 f. 
4) Stobbe 2, 300 ff. 
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Die Untergeriht3ordnung für Mainz vom Jahre 
15341) ift bemerfenswerth, weil fie in die Weltliche Gerichts- 
ordnung für das Erzitift Köln vom Jahre 1538 über- 
gegangen ift, welche wiederum in dem Jülich-Bergiſchen 

Landrechte von 1555 und 1564, jowie im Würtembergiſchen 
Landrechte von 1555 verwerthet wurde”). Die Kurkblniſche 
Reformation, ein Gejegbuch, welches acht verfchiedene Stüde 
umfaßt, ift von Kurfürſt Hermann von Wied publicirt. Ob bei 
der Bearbeitung Olden dorp, der damals in Köln Profefjor 
war, zu Rathe gezogen ift, muß dahingeftellt bleiben. Jeden⸗ 
falls trägt das Werk im feiner bunten Zuſammenſetzung fein 
eigentlich wifjenfchaftliches Gepräge. Dasſelbe gilt vom Fülich- 
Bergiſchen Landrecht, welches aus 108 ohne feftes Syſtem 
an einander gereihten Stapiteln befteht. Sein Verfaffer it Kon- 
rad von Heresbad, der oben (©. 228 f.) beiprochene ver- 
trante Rath, des Cleveſchen Fürftenhaufes. 

3. Bon hervorragender Bedeutung für bie Gefchichte der 
Geſetzgebungen biefer Periode ift das Würtembergifche 
Landrecht von 1555°%). Um bei der neuen Gejeßgebung dem 
beftehenden Recht feine Geltung zu fichern, ließ Herzog Chriftoph 
im Jahre 1552 die Rechtsaufzeichnungen ber Aemter und Städte 
fammeln. Allein die in demjelben Jahre niedergeſetzte Commiſſion, 
beitehend aus ſechs ftädtiichen Abgeorbneten, ben Berzoglichen 
Näthen Dr. Kaſpar Beer und Dr. Ulrich Rüder, fowie ben 
Profefforen Dr. Kafpar Volland und Dr. Joh. Sichardt, fand 
diefe Rechte jo widerſpruchsvoll unter einander und mit dem ge- 
meinen Rechte, ja jelbft mit der Billigfeit unvereinbar, daß es 
unthunlich ſchien, fie bei der Ausarbeitung des Landrecht3 zu 
berüdfichtigen. Als der Herzog dennoch diefe Berüdfichtigung 
verlangte und auf ben Antrag, die Ausarbeitung einigen Ge 
lehrten zu übertragen, nicht einging, wurben Entwürfe für den 

1) Stobbe 2, 411. 258 N. 4 


2) Stobbe 2, 395. 396f. 
3) Wachter, Handbud) 1, 190ff. 297. Stobbe 2, 84 ff. 
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Proceß auf Grund des Tübinger Stadtrecht? von 1493 und des 
Uracher von 1503, mit Benugung der Mainzer Untergerihts- 
ordnung von 1534, fowie für das Erbrecht auf Grund be 
Freiburger Stadtrechts von 1520 vorgelegt. Nach 1552 er 
hielten dann bie genannten vier Doctoren den Auftrag, bas 
Ganze zu bearbeiten. Daß Sichardt feiner ganzen Stellung nad 
bei diefen Berathungen von überwiegendem Einfluffe geweſen, daß 
er, ber Schüler des Zaſius, vorzugsweile auf Die Berüdfichtigung 
des Freiburger Stadtrechts Hingewiejen haben mag, barf man 
annehmen; ben Abichluß des Werks hat er nicht erlebt; er ftarh 
ſchon im September 1552. Nachdem der Entwurf ber juriftiichen 
Zacultät!) zur Begutachtung mitgetheilt, dann von den Ständen 
berathen und jchließlich noch einmal von den herzoglichen Räthen 
revidirt war, wurde er am 6. Mai 1555 ala „Rem Landt: 
recht des Fürſtenthumbs Würternberg in 4 Theil verfaßt“ publicitt 
Der Inhalt ift, wie e8 nach) der Entitehungsgefchichte nicht anders 
fein fonnte, in der Hauptjache ein Niederichlag der damaligen 
gemeinrechtlichen Wiſſenſchaft, unter Berüdfichtigung des deutſchen 
Rechts beim ehelichen Güterrecht, bei den Erbverträgen, dem 
Netract, der Geſchlechtsvormundſchaft, der Veräußerung von 
Grundftäden. Es ſchließt fi) im einzelnen Ausfügrungen an 
die Theorien des Zafius und Sichardt, in der Syſtematik dem 
Freiburger Stadtrecht an, jedoch fehlen bie polizeilichen und 
ftrafrechtlichen Theile. Es umfaßt: TH. 1 Proceß. Th. 2 Con 
tract und Handtirungen. TH. 3 Teftamente und Iegte Willen. 
TH. 4 Gejegliches Erbrecht. Diefe Ordnung ift in die neue 
Nebaction des Nürnberger Stadtrechts von 1564 übergegangen, 
nur daß der Concurs hier im zweiten, dort im erften Theil jteht 

1) Ihre bedeutendſten Mitglieber waren nad) Sidjarbt’8 Tod und wr 
Molinäus’ und Gribaldus’ Eintritt: Kaſpar Wolland (ein Verwandier di 
Kanzler Ambrofius V., geft. 1551), feit 1540 Profeffor und Veifiger des Hoi 
gerichts, geſt. 1554; Nik. Barenbüler, geb. in Lindau 1519, Profejjor feit 154, 
fürftl. Rath, geft. 1604; Chil. Vogler, geb. in Cannſtadt 1516, Profefior in 


Straßburg 1546, in Tübingen 1552, Beifiger des Hofgerichts, gef. 1585. 
Wächter 1, 236. 
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umd die beiden erbrechtlichen Theile in einen zufammengezogen 
find. Auch der Begriff „Handtirungen* neben Contracten ift im 
Nürnberger und fpäter im Frankfurter Stadtrecht wiederholt. 
Eine Revifion des Würtembergifchen Landrecht3 ward nach Be- 
rathung mit den Ständen und der Facultät!) 1567 publicirt. 
Aus einer dritten Bearbeitung ging hervor „bes Herzogthumbs 
Württemberg ernewert gemein Landtrecht“. 16109. Die erfte 
Revifion Hatte nur den Zwed, den Ausdruck deutlicher und be- 
ftimmter zu faſſen; fachlich ift nur Weniges geändert. Biel ein- 
greifender ift dagegen die letzte Bearbeitung, welche auf den 
Entwürfen der beiden Oberräthe Dr. Balth. Eifengrein und Dr. 
Jacob Haug vom Jahre 1604 und 1606 beruht). Die uns 
erhaltenen Relationen biefer beiden Praftifer laſſen uns die 
Zuellen und die Art ihrer Benugung erfennen. Wo Aenderungen 
des geltenden Landrechts (das großentheil® noch die wörtliche 
Grundlage des dritten bildet) für nöthig erachtet werben, da 
ſchließt man ſich an Autoritäten der Wiſſenſchaft oder an bie 
eommunis doctorum opinio an; und eben fo entjcheidet meiſtens 
die Uebereinftimmung mit dem gemeinen Rechte darüber, ob ein 
Cab des zweiten Landrechts beizubehalten fei. Benutzt find vor- 
zugsweiſe die Commentarien der Poſtgloſſatoren, des Eagnolus 
(t 1551 in Padua), Sichardt's Commentar zum ober und 
Schneidewin's Inftitutionen; die Conftlien von Schürpf, Weſenbeck, 
Mynſinger; Hartmann Piftoris und Peter Heig's Quäftionen; 





1) Zu ihr gehörten damals außer Barenbüler und Vogler noch Kappel- 
bei (geb. 1506, Profeſſor 1648, geit. 1586), Uriaft. Demmler (geb. in Mos- 
bad} 1520, geft. 1591), Joh. Hohmann (geb. 1527, geit. 1603), al. Bolz 
(geb. in Horb 1584, geft. 1581). Wächter, Handbuch I. 1, 268. 

9 BWädter, Handbud I. 1, 265 ff. 275. 345 ff. 

3) An den Berathungen der Commilfionen zur Revifion und Superrevifion 
nahmen Theil die Profefioren Andr. Bayer (geb. in Stuttgart 1566, Prof. des 
tanon. Rechts 1604, geit. 1635) und ber befannte &. Bocer. Mitglieder der 
Facultät waren außerdem oh. Habritter (geb. 1860, geft. 1627), Joh. Harp- 
Preit, Dar. Magirus (geb. zu Vaihingen 1565, geft. 1685) und Joh. Val. 
Reuffer (geb. in Herrenberg 1576, geft. 1610). Wächter I. 1, 887. 

Gtinging, Geld. d. Jurisprudem. I. 35 
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Gail's Obfervationen; dann die berühmten Paratitla (Commen- 
tarii) Wejenbed’s. Haug, ber die beiden erften Theile bearbeitet, 
bebiente fich außerdem des damals beliebten Promptuarium von 
Balth. Clammer (Klammer) in der Bearbeitung von Schepfik 
(Francof. 1599. 1608) und des Tractatus de contractibus von 
P. N. Mozzius. Cifengrein benußte für den dritten und vierten 
Theil die erbredhtlichen Schriften von Vasquez (} 1566) md 
Mantica (f 1614), fowie von Michael Graß, Valentin Forjter 
und oh. Dauth. Demnach ift unverkennbar, daß die beiden 
Nedactoren in ihrer Art bemüht geweſen find, fich mit dem 
neueften Stande der Wiſſenſchaft und Praxis befannt zu madıen, 
und zwar namentlich der deutſchen; aud) die Consultationes 
Saxonicae jind nicht ganz unbeachtet geblieben. Dagegen haben 
bie Werke der großen franzöſiſchen Juriſten faft gar feine Be 
rüdfichtigung gefunden, ein Umftand, ber fich genügend aus ber 


Stellung ber deutfchen Praxis zu ihnen erflärt, fowie aus der | 


Tendenz, in welcher das Landrecht bearbeitet wurde, das, wie 
Haug jagt, „nicht für gelehrte, fpigfindige Leute, ſondern allein 
für die gemeine Landſchaft, Gerichte und Unterthanen, jo mehren 
theils einfältige, hartichaffende Leute feien“ bejtimmt war. 

4. Zu den bedeutendften legislatorijchen Arbeiten gehören 
die Solmfer Gerichts- und Landesordnung vom Jahre 1511 
und die Frankfurter Reformation vom Jahre 1578, beide ver- 
faßt von dem Frankfurter Syndicus Dr. Johann Fichard, 
auf die wir in der Lebensbefchreibung dieſes hervorragenden Gr 
lehrten und Praftifers zurüdtommen werden). 

An fie ſchließt fich die Lüneburger Reformation, deren 
einzelne Theile in den Jahren 1577 bis 1583 publiciet worben 
find®). Verfafier derſelben ift Dr. Heinrich Hufanus®), ber 
1536 in Eifenach geboren ſich zuerft in Norwegen der Kauf: 


1) Ausführlich befprodjen find beide Geſehe bei Stobbe 2, 318ff. 379. 

2) Stobbe 2, 3%8 ff. Gedrudt iſt bie Reformation mit dem nit 
publicirten 8. und 9. Theil erft 1722. 4°. . 

3) Adami vitae p. 2878. Zeumer 2, 348. 
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mannfchaft widmete, dann in Wittenberg und Jugolſtadt (1553) 
zum Studium der artes und der Jurisprudenz überging. Seine 
weitere Ausbildung empfing er in Bourges bei Duaren, befuchte 
Italien, wo er in Padua 1559 an ſchwerer Krankheit Darniederlag. 
Heimgelehrt zog er nad) Speier, um jic mit der Prazis des Reichs⸗ 
fammergericht8 bekannt zu machen, fungirte dann in Geichäften des 
Schweriner Hofes und der Stadt Wismar, die ihn nach Franf- 
reich und England führten. 1561 im Herbit ward er Profefjor 
der Rechte in Jena und Weimarjcher Rath, 1567 Kanzler des 
Herzog Johann Albert von Meklenburg!), Im Jahre 1574 
gewann ihn bie Stadt Lüneburg unter glänzenden Bedingungen?) 
ala Syndicus. In diefer Stellung hat er den Entwurf bes 
teformirten Stadtrechts ausgearbeitet, welcher fich in der An- 
ordnung und manchen Einzelheiten an die Frankfurter Reformation, 
die Arbeit des ihm befreundeten Fichard, anſchließt, allerdings 
aber wohl mehr ala jene vom heimijchen Recht beibehält, da 
ihm dies hier in ber mächtigeren Geftalt bes fächfichen entgegen- 
trat. Hufanus ftarb am 9. December 1587; ein Epitaphium 
berichtet feinen Lebenslauf. Juriſtiſche Schriften hat er nicht 
pubficirt. Dagegen find lateinifche Gedichte von ihm gedrudt?). 

II. Die ſächſiſche Geſetzgebung und Praxis. — 
1. Die altüberlieferte beſondere Rechtseinheit der ſächſiſchen Länder 
auf Grund des Sachſenſpiegels, das „gemeine Sachſenrecht“, 
hat ſowohl der Praxis und Geſetzgebung wie der Wiſſenſchaft 
eine Richtung gegeben, deren Einfluß ſich auch im übrigen 

1) Als folder war er u. A. an der Einführung der Conſiſtorialordnung 
von 1570 betheiligt. Krabbe, David Chyträus ©. 238. 241. Der „Kanzler 
Hufanus“, den Herzog Ulrich von Meflenburg 1579 (?) mit Yusarbeitung 
eines Obligationen-, Erb⸗ Lehn⸗ und Strafrechts beauftragt hat, iſt gewiß 
nicht „jein Water“, fondern wohl er ſelbſt. Stobbe 2, 359 N. 37. 

2) Reben foftenfreier Beförderung feiner Habe und einem Averſum von 
3000 Thalern einen Gehalt von 500 Thlr. jährlich nebit Holz und anderen 
Lieferungen, freier Wohnung mit Garten und für jeden feiner Söhne ein 
Univerfitätsftipendium von 50 Thlr. auf 5 Jahre. Stobbe 2, 328. 

3) Es werden genannt Horar. succisivarım 8. imaginum Mosaicarum 
libri IL. Elegiaram libri II. 

" 35* 
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Deutfchland fühlbar machte. Won der größeften Bedeutung it 
es geweſen, daß im dem fächfifchen Ländern neben den brei be 
rühmten Schöffenftühlen von Magdeburg, Leipzig und Halle ſeit 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts drei und feit der Mitte 
desſelben vier Juriftenfacultäten in Erfurt, Leipzig, Wittenberg 
und Jena beftanden; daß endlich mehr als in anderen Territorien 
für die Reorganifation und Neubegründung der oberen Inftanzen 
durch Die Landesherren Vorſorge getroffen wurde. Zu dem Allen 
fam die leitende und entſcheidende Stellung, welche die ſächſiſchen 
Länder in ben geiftigen und politiichen Bewegungen des 16. Jahr⸗ 
Hundert3 einnahmen. 

Bei aller Pietät, mit der man am Sachjenfpiegel hing, 
konnte man ſich doch der Einficht nicht verſchließen, daß jeine 
Beitimmungen zum Theil unverftändlich, zum Theil veraltet und 
nicht ausreichend waren. Dazu famen die Zweifel über das 
Verhältniß zum eindringenden römifchen Recht. Schon am Schluſſe 
des 15. Jahrhunderts forderte das Hofgericht zu Leipzig eine 
Reform des Sachjenfpiegel3. Und wenn auch bei den Berhand- 
Iungen über die Abfaffung der Carolina gerade Sachſen für die 
unverkümmerte Geltung feines befonderen Rechts eintrat, jo 
erflärte doch kurz darauf (1534) das Oberhofgericht in einem 
Gutachten, daß der Sachjenjpiegel ein „unverftändliches“ Bud 
fei, daß fein „zwiejpältiges Verftändnig“ zu unbilligen Urtheilen 
Veranlaſſung gebe und daher eine Reform nothwendig fei, durch 
welche die Artikel, die Niemand verftehe, ſowie diejenigen, welche 
nicht mehr in Gebrauch, auch an ſich unrecht und befchwerlid 
feien, befeitigt würden und das Ganze in eine gute Ordnung 
gebracht werde. Dr. Ludwig Fachs hat fich um dieſe „Drd- 
nung“ bemüht. So erzählt Luther in feinen Tiſchreden, fügt 
aber Hinzu, „er werde vergebens arbeiten“, und im ber That ift 
fein derartiges Werk von Fachs befannt geworden. Einige Jahre 
nach jenem Gutachten (1542) erbietet fi Melchior Kling 
(vgl. ©. 308.) dem Kurfürften Johann Friedrich, dieſe fgftematiiche 
Reformation des Sachſenrechts durchzuführen, und der Kurfürit 
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ermuntert ihn, das Werk zu unternehmen, indem er ihm eine 
ſtattliche Verehrung“ in Ausficht ftellt'). 

Die politiichen Ummwälzungen in den fächfiichen Landen 
unterbrachen die weitere Verfolgung folcher Pläne; erſt 1572, 
nach Kling's Tode, erſchien fein ſyſtematiſch geordnetes, ſächſiſches 
Landrecht“. Inzwiſchen aber hatte man bereits begonnen, ſich 
in anderer Weiſe zu helfen. Chriſtoph Zobel, Dr. jur. und 
Profeſſor in Leipzig (geb. in Würzburg 1499, geſt. 23. März, 
1560), gab 1535 den erften und 1537 ben zweiten Theil des 
Sachſenſpiegels (mit Iateinifcher Ueberfegung, Gloſſen und anderen 
Zufägen) heraus und zwar, um die dem Buche vorgemworfene 
Unverftändlichkeit zu bejeitigen, in den meißniſchen Dialekt über- 
jegt. An dieſer Mobernifirung hat Zobel noch weiter fortgearbeitet, 
wie die aus feinem handfchriftlichen Nachlaffe beforgten Ausgaben 
des Landrechts von &. Menius (1560) und des Lehnrechts 
von Romanus (1589) beweijen?). 

2. Ungefähr um diejelbe Zeit entitand zu weiterer Abhülfe 
die Riteratur der Differentiae juris civilis et saxonici, 
Sammlungen furzgefaßter Säge, in denen die abweichenden Be— 
jtimmungen beider Rechte einander gegenüber geftellt find, nach 
dem Vorbilde der befannten Differentiae juris civilis et canonici?). 
Handichriftlich find zuerft zwei jolde Sammlungen verbreitet wor- 
den: die eine von dem fehwarzburgifchen Kanzler Benedictus 
Neinhard in den Jahren 1549 und 1551 verfaßt, die andere 
vermuthlich jchon früher von Dr. Ludwig Fachs ) ausge 


1) Ruther, zur Geſch. d. Rechtawiſſenſchaſt ©. 852 f. 

2) &. Menius war Zobel's Schüler und Schwiegerfohn. Franz Romanus, 
Vrofeſſor in Leipzig, 1620 Ordinarius, geft. 1686. Er hatte Bobel’8 Bibliothei 
und Bapiere käuflich erivorben. 

3) Stinging, Geld. d. popuf, Literatur ©. 70. Stobbe 2, 166 ff. 

4) Geb. 31. Januar 1497 zu Langenſalza, ftubirt in Leipzig, wird hier 
1524 Mitglied des Raths und des Schöppenftuhls, feit 1584 öfter Vürger- 
meifter; daneben feit Winter 1528,29 Projeflor und einflußreiches Mitglied 
der jurift. Sacultät, Herzogl. Rath, Mitglied des Oberhofgerichts. 1541 Ordi- 
narius Geft.6. April 1554. Viele Confilien von ihm finden ſich in der Kirchhoff- 
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arbeitet. Gedruckt ift diefe zuerft unter dem Titel: Differentiae 
aliquot juris civilis et Saxonici in quatuor partes divisae, 
nunc primum in lucem editae Colon. 1567. 8°), In einer 
zweiten Ausgabe, welhe Gerard Belmann aus Gelben 
veranftaltete ) (Colon. 1569. 8°), ift als zweiter Theil die 
Reinhard'ſche Sammlung Hinzugefügt. Es heißt auf dem Titel: 
accessit secunda Pars Differentiarum — antehac nunquam 
typis edita collecta per juris Saxonici peritissimum virum 
D.R.B. Eine dritte Ausgabe erjchien mit Velmann's Vorrede 
Colon. 1573. 8° unter bem fürzeren Titel Differentiae aliquot 
juris civilis et Saxonici jam tertio auctae et locupletatae per 
Saxonici juris virum peritissimum D. R.B.°). Diefe zerfällt 
in zwei Bücher; das erfte umfaßt 70 Differentiae in 4 partes 
(Contracte, Erbrecht und Lehnrecht, Proceß, Delicte) getheilt; 
das zweite 151 Differentiae unter den Rubrifen de contractibus, 
de successionibus, de tutelis, de feudis, de judicialibus, de 
poenalibus, de variis casibus. Hinzugefügt ift ein Anhang 
von 53 Differentiae unter denfelben Rubriken, nur fehlen die 
de tutelis und de feudis. 

Die Differentiae wurden von der Prazis ſehr günftig auf- 
genommen und erwarben fich jo großes Anſehen, baf fie nidt 
nur bei den Vorarbeiten zu den fächfischen Conſtitutionen vielfad) 
berüdfichtigt, fondern fogar einer befonderen Reviſion durch die 
Wittenberger und Leipziger Facultät auf dem Leipziger Convent 
1571 und einer Superrevifion auf dem Meißner Convent 1512 


chen Sammlung und unter den Consilia illustrium. 1601. Eigene Samm- 
fung Lips. 15%. fol Val. A d. 8. 6, 528 ff. Muther). 

1) Außerdem erſchien: Seb. Stelbagii Epitomes s. Summae universae 
doctrinae justitiae legalis Pars prima, praecipuis ac usitatis suo quolibet 
loco junetis Differentiis et Antinomiis juris civilis et Saxonici. (Budiss.) 
1568. 8°. 

2) Seine Vorrede ift datirt Colon. Pridie Kal. Septembr. 1568. 

3) Mit dieſen Buchſtaben foll unzweifelhaft Doctor Bened. Reinhard 
bezeichnet fein; die Werfegung der Buchſtaben tft wohl auß einem Jertum 
des Herausgebers zu erflären. 
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für würdig gehalten wurden‘). Neue Ausgaben mit Vermehrungen 
erſchienen noch 1586. 1595. 1597. Unter Zobel's Namen hat 
fie mit weiteren Zuſätzen, welche vielleicht feinen Hinterlaffenen 
Bapieren entnommen find, herausgegeben Franz Romanus Lips. 
1598. 1610. 4°. Eine deutſche Ueberfegung erſchien 1586, welche 
mit neuen Zuſätzen herausgegeben wurde von Georg Schwarg- 
lopf, Brocurator in Braunſchweig (Helmit. 1588. 89). 

Die Differentiae waren längere Beit ohne Angabe der 
Berfaffer gedrudt. Noch auf dem Leipziger Convent wurbe bie 
Autorfchaft als ungewiß bezeichnet. Indeß bezieht ſich dieſe 
Ungewißheit, fowie die dort und in Meißen vorgenommene Re— 
vifion nur auf das erſte Buch, welches auch in den Conſul⸗ 
tationen ohne Bezeichnung eines Autors angezogen wird. Dagegen 
ift im Diefen das zweite Buch geradezu unter dem Namen des 
„Dr. Reinhard“ allegirt (vgl. z. B. Consult. I, 1, quaest. 
34. 35), wie denn ſchon bei ber erften Publication die Buch- 
ftaben D.R.B. auf jenen Hinweifen. Bezüglich des erjten Buchs 
ſcheint fi die allgemeine Meinung gebildet zu haben, daß der 
berühmte Ludwig Fachs der Verfaſſer fei. Beider Namen 
find zuerft auf dem Titel der von Leopold Hadelmann?) (Jenae 
1595. 8°) beforgten Ausgabe genannt, jedoch mit der Wendung 
„vulgo adscribitur“. 

3. Die Magen über die Verwirrung des Rechtszuftandes 
dauerten fort, und gleichzeitig kämpften im Leipziger Rath und 





1) Ueber biefe Revisio differentiarum vgl. Schletter, die ſächſ. Con—⸗ 
ftitut. 65 f. 366 f. und derjelbe, die Revisio differentiarum. Leipzig 1869. — 
Gebrudt ift die Revisio am Schluffe des zweiten Bandes der Consultationes. 
Ferner in den fpäteren Ausgaben der Differentiae (Gerae 1586. 1595. 89). 
Einen nach Handichriften revidirten Abdrud publicirte Schletter in der an= 
geführten Schrift. 

2) Leopold Hadelmann ift 1563 in Stade geboren, 1591 in Jena pro= 
movirt, 1594 auferordentlicher, 1596 orbentlicer Brofefior, Beifiger des Obere 
gericht und Schöffenftußls, 1599 Rath des Erzbisthums Magdeburg, 1612 
Brofeffor in Leipzig und Beiſitzer de Obergerichts; 1618 Canonicus von 
Werfeburg; geſt. 11. Nobbr. 1619. Vgl. Zeumer, Vitae prof. jur. Jenens. 
Witten, Memorise p. 672, %. d. 8. 10, 294 (Teihmann). 
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Schöppenftuhl mit einander die Doctoren und ungelehrten Bei- 
figer und fuchten ſich gegenfeitig zu verdrängen ). Kurfürft Auguſt 
* verlangte 1555 ein „unfcheulich Bedenken“ von M. v. Dſſa über 
die Verbefferung der Juftiz, das ihm diefer um Neujahr 1556 
als fein „Zejtament“ überfandte (j. oben ©. 74). Die barin 
enthaltenen ausführlich motivirten Vorſchläge verfolgen weſentlich 
die Tendenz, die Sicherheit und Einheit des Rechts durch Bevor- 
zugung des römifchen Herzuftellen. Daß ber Kurfürft um das 
Jahr 1560 ſchon die Einleitungen zu einer Reform getroffen 
hatte, wifjen wir aus Menius' Dedication der zweiten Zobel ſchen 
Ausgabe des Sachjenfpiegels. So fanden die Bejchwerden und | 
Anträge der Stände auf dem Landtage von 1565 das Bert 
der Reform vorbereitet, und auf dem Landtage von 1570 konnte | 
der Rurfürft erklären, daß er fich bereit3 von den Facultäten zu | 
Leipzig und Wittenberg Gutachten habe ertheilen laſſen. ! 
Das Wittenberger Facultätsgutachten, welches fi über | 
136 Rechtsfragen verbreitet, iſt ausgearbeitet von Michael 
Zeuber?), damals prof. ordinarius Decretal. Das Leipziger 
Gutachten bezog ſich zunächft nur auf 9 Controverſen; indeh 
ward noch ein Verzeichniß von 86 Controverfen, deren geſehliche 
Entſcheidung wünſchenswerth erfchien, nachgeſendet. Verfaſſer des 


ſchöffen der Bürgermeiſter Hieronymus Rauſcher, welchem 1574 bie Ber 
drängung ber Doctoren gelang. Vol. Gretſchel, Beitr. 5. Geſch Leipzig 
©. 63 f. 

2) Geb. 15. Auguſt 1524 in Eisleben, ftubirt in Wittenberg unter Schu 
und Maufer, dann in Ingolitadt, 18. Januar 1550 Dr. jur. in Wittenberg 
und bald darauf als Nachfolger feines Schwiegervaters, Ben. Pauli, Brofefior; 
Kanzler des Biſchofs von Camin, Syndicus von Stettin, feit 1565 wieder 
Brofeflor in Wittenberg, Veifiger des Oberhofgerichts. Geſt. 16. Geptbr. 1586. — 
Erwãhnt ift oben ©. 266, 2 die von Teuber 1554 gehaltene Rede Melanchthons 
Eine Rede (de officio boni magistratus), von ihm bei Gelegenheit mehrerer Br» 
motionen 1580 gehalten, ift gedrudt Witeberg. 1580. — Formularbud auf 
den Proceß ꝛc. herausgeg. v. Schultes 1598. 4°, üfter hinter G. v. Roticir 
Proceß. — Nothwendige Erklärung, was bei Anſtellung und Vollführung ber 
Wrocek u.ſ. m. 1609. — Quaestiones insignes ed. Rauchbar. 1599. 4% — 
Adami vitae p. 277. Walther, Literatur ©, 58, 


I 
| 
| 
1) Un der Spipe der Doctoren ftand Thoming, an der Spihe der Laien: | 
| 
I 
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Gutachtens war Dr. Jacob Thoming!), damals Ordinarius 
ber Facultät. Das Verzeichnik wurde der Wittenberger Facultät 
zum Gutachten übergeben, welche ein ſolches durch Matth. Wejen- 
bed redigiren ließ. Nach diefen drei Redactoren werden dieſe 
drei Gutachten als casus Teuberi, casus Thomingi und casus 
Wesenbecii unterfchieden, wobei es freilich dahingeſtellt bleiben 
muß, wie weit bie Autorfchaft den genannten Gelehrten oder 
ihren Collegen zufommt. 

Es folgte nun eine gemeinfame Berathung beider Facultäten 
auf dem vom Kurfürften nad) Leipzig berufenen Convent (1571). 
Im Ganzen wurden hier 277 Controverfen berathen; das Refultat 
war der erjte Entwurf der Conftitutionen. Zugleich aber be- 
ihäftigten ſich die verfammelten Gelehrten mit jener bereit3 oben 
erwähnten fritifchen Erörterung des erften Theils ber Differentiae. 

Die in Leipzig Hergeftellte Vorlage ward zum Gegenftande 
eingehender Berathung gemacht auf dem Convent zu Meißen 1572, 
an welchem die Leipziger Profefforen Dr. Jac. Thoming, Dr. 
Leonhard Badehorn*) und Dr. Joh. Reifſchneider; bie 
Wittenberger Dr. Mich. Teuber, Dr. Joachim von Beuft?) 


1) Geb. 1518 zu Schwerin; 1558 Rathöherr und Proconful der Stadt 
Xeipzig; 1565 Vice-Drdinariuß und 1572 nad) Morbeifen'8 Tode Ordinarius. 
Geft. 15. Yuguft 1576. — Decisioner. 1576. 1616. 4°, j. oben ©, 128. 

2) Geb. 6. Nobbr. 1510 zu Meißen, geft. 1. Juli 187 zu Leipzig, ftubirte 
in Leipzig, warb Schulrector zu Annaberg, geht nad) Leipzig, wo er Winter 
1537/88 Rector, Sommer 1538 Decan der Artiftenfacultät, 1538/89 Vice- 
tanzler war. Dann hält er fi) 5 Jahre in Italien auf und wird 1544 in 
Padua D.J.U. Nach Leipzig zurüdgelehrt, wird er Winter 1545/46 Rector, 
dann Beifiger des Schöppenſtuhis und des Oberhofgeridhte, feit 1552 Genior 
der Bacultät, Aſſeſſor des Raths und mehrmals regierender Bürgermeifter, 
1562 ift er Geſandter Herzogs Morig auf dem Tridentiner Concil. — WIE 
Prattiler genoß er das größeſte Unjehen und wird in M. PBiltoris’ Qudftionen, 
fowie in den Resolut. Scabin. Lips. als Autorität citirt, hat aber feine 
Schriften publicirt. Bgl. Laband, Zeitſchr. f. Rehtögeihicte 6, 334 f. 
A. d. 8. 1, 759 (Steffenhagen). 

3) Geb. 19. April 1522 in Mödern, ftudirte in Leipzig, ging 1544 nad) 
Stalien, wo er Alciat hörte und 1548 in Bologna Doctor wurde. 1550 Profeſſor 
in Wittenberg, 1656 furfürftl. Rath, Präſident des Conſiſtoriums in Dresden, 
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und Dr. Matth. Wefenbed, überdies aber fieben kurfürſtliche 
Hofräthe Theil nahmen. Nachdem eine Einigumg erzielt war, 
ift das Ergebniß der Berathung den beiden ritterfchaftlichen Aus- 
ſchüſſen unterbreitet worden, deren Einfluß in mehreren Einzel: 
heiten nachgewiejen werben kann. Abgeorbnete der Städte waren 
nicht zugezogen. 

Die Schlußredaction ward dem damals einflußreichiten Ratte 
des Kurfürften Dr. Georg Cracow übertragen, der, fo viel zu 
erfehen ift, an den Vorberathungen nicht Theil genommen hatte. 
Die Publication erfolgte durch Reſcript vom 21. April 1572). 

Die Conftitutionen, in verftändlicher deutſcher Sprache ver- 
faßt, find in 4 Partes geteilt: judicialia; de contractibus vel 
quasi; de successionibus vel ultimis voluntatibus et investi- 
tura feudali; criminalia — eine Theilung, welche der damals 
üblichen Schematifirung entſpricht. Sie findet fih aud, nur 
in anderer Folge, in ben Differentiae. Ein vollftändiges Geſeh- 
buch war nicht beabfichtigt, ſondern nur die Herftellung eines 
„gewiffen“ Rechts, da wo Zweifel und ungleiche Praxis den 
Rechtszuſtand ſchwankend gemacht hatten. Wo eine überwiegende 
Praris ſich nachweiſen ließ, ward dieſe bejtätigt und namentlid) 
auch in folhem Falle das ſächſiſche Recht gegenüber den ab: 
weichenden Beftimmungen des römiſchen Rechts in Schu ge 
nommen. In anderen Fällen warb öfter dem Icgteren ber Vorzug 
gegeben, und der Einfluß der romaniftifchen Doctrin machte fih 


geit. am 4. Febr. 1597 auf feinem Rittergut zu Planig. Seine Schrift De 
jure connubiorum et dotium tractatus ijt bie Grundlage des von der Witten: 
berger Facultät erftatteten Gutachtens, weiches als „Matrimonialia* in Con- 
sult, Saxon. Hinter P. 1 Aufnahme gefunden hat. Die Ausgabe Francof. 
1591. 4° tann nicht die erite fein. — Lectura in D. Vet. de jarejurande. 
Witeberg. 1576. fol. — Reden de legum et JCtor. dignitate. Witeberg. 
1543. 8°. Vita M. Pistoris et Schneidewini. Witeb, 1585. 8%. — Bl 
A. d. 8. 2, 587 (Flathe). Schletter, die Conftit. ©. 58. 154. 

1) Außer den publicirten wurden noch beichlofien 9 Const. „separatae”, 
die geheim gehalten werden follten, ferner waren 46 ober 47 Constit, tbeils 
nit zum Beſchluß erhoben, theild vom Sturfürften nicht beftätigt; cB find bie 
„Const. ineditae“. 
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darin geltend, daß bie Rechtsſätze überwiegend in römifche Denf- 
form geffeidet wurden und beutfche Inftitute eine romanifirte 
Geftalt annahmen — die ganz natürliche Wirkung der Schule 
und überlegenen Technit. Dagegen fann von romanifirender 
Tendenz durchaus nicht gefprochen werden; und wenn Chr. 
Thomaſius (M. v. Oſſa's Teftament ©. 474 Anm. 231) an- 
deutet, daß ein Gegenfag zwiſchen Wittenberg und Leipzig, 
„den teutſch gefinnten Patrioten“ und „den italienifch gefinnten 
Doctoren“, beftanden habe, fo ift diefer in den Confultationen 
nit wahrzunehmen. Die Gejeggebung wird als eine Fortbildung 
de3 Sachjenrecht3 betrachtet; man ift einverftanden darüber, daß 
dieſes die Grundlage bilden und dem römischen vorgehen folle, 
daß allerdings aber im Zweifel diejenige Auslegung vorzuziehen 
fi, durch welche eine Abweichung vom römiſchen Recht ver- 
mieden wirb ). 

+ Die Ergebniffe der Vorberathungen einjchließlich der des 
Leipziger Convents find uns erhalten in ben fogenannten „Con- 
sultationes constitutionum Saxonicarum‘, einem 
dreibändigen Werfe, welches biefen üblichen Namen zwar nicht 
auf den Titelblättern führt, wohl aber in den Columnentiteln 
aller drei Bände fo bezeichnet wird. 

Der erite Band trägt den Titel: Illustres aureae solemnes 
diuque exoptatae Quaestionum — decisiones et discussiones — 
et ill. mem. heri D. D. Augusti Electoris — anno 1572 ad 
Celsitudinis ejus mandatum per Dn. Schneidewiaum, M. Wesen- 
becium, Thomingium et alios — exhibitae. Francof. ad Moen. 
1599. fol. 

Der Buchhändler Theob. Schönwetter in Frankfurt hatte das 
Manufcript von einem Advocaten in Zpeier, Dr. A. Columbinus, 
gelauft. Kaum war das Wert erjchienen, als die Leipziger 
Facultät und der Schöffenjtuhl von dem Adminiftrator Kurs 
ſachſens, Herzog Friedrich Wilhelm verlangten, daß ein Verbot 


1) Schletter a. a, DO. ©. 342 ff. 
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gegen ben Verkauf erlaffen werden möge, weil es nicht nur die 
vertraulichen orberathungen der Juriſten, ſondern aud bie 
geheim zu ‚haltenden Conftitutionen dem großen Publikum mit- 
theile. Ein an den Frankfurter Rath ergangenes Erjuchen, gegen 
Schönwetter einzufchreiten, und das Verbot des Buchs in Sadjien 
waren die Folge. Allein dieſe Mafregel ſcheint von kurzer Dauer 
geweſen zu fein; denn ſchon 1605 werden die Confultationen in 
einem amtlichen Bericht der Leipziger Facultät als ein jehr nüg- 
liches Buch gerühmt. 

Der zweite Band erjchien zuerft unter dem Titel: Variarum 
juris controversi quaestiinum — E manuscripto quorundam 
clariss. J. C. Saxoniae — collectae et typis evulgatae. — 
Mogunt. 1600. fol. 

Ferner unter dem Titel: Liber secundus, continens quae- 
stionum juris controversarum — resolutiones — nunc primum 
e manuscripto quorundam clariss. J. C. Saxoniae — collectas 
et vulgatas. Ursellis 1601. fol. 

Dieſelbe Ausgabe mit verändertem Titelblatt: Tomus se- 
cundus — Editio secunda. Francof. 1608. fol. 

Der dritte Band endlich führt den Titel: Tomus tertius, 
continens illustres — quaestiones — controversarum deeisiones 
et discussiones. — Francof. 1606. fol. 

Die beiden erften Bände enthalten!) die Casus Teuberi, 
Wesenbecüi, Thomingi, ferner die Nejultate der Leipziger Be 
rathung einfchließlich der Revifion der Differentiae. Hinzugefügt 
ift unter dem Titel Resolutiones Scabinorum Lipsiensium eine 
Sammlung von Duäftionen des Dr. Modeſtinus Piftoris (mit 
Einfchiebungen), der, ſchon 1565 geftorben, an den Worbere 
tungen gar nicht Theil genommen hat. Wie nun ſchon durch 
diefe Zuthat ein nicht zu den Confultationen gehöriges Werf ein- 
gemengt war, jo hat bie buchhändleriſche Speculation in bem 
dritten Bande eine Compilation von Quäſtionen hergeftellt, welche 


1) Das Wenauere bei Schletter a. a. O. Abſchn. 12, 13, wo auf 
die in diefem Werte ſich findenden Wiederholungen bezeichnet find. 
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insgefammt zu den jächfijchen Conftitutionen in gar feiner Be- 
ziehung ftehen, fondern den ſchon gedrudten Quäftionenfamm- 
[ungen von acht meiftens fächfiichen Yuriften entnommen find!). 
Schon M. Berlich hat in der Vorrede zu feinen Conclusiones 
practicabiles, batirt vom 18. Mai 1614, auf dieſes Plagiat 
aufmerffam gemacht. 

Eine neue Bearbeitung de3 Conjultationenwerf3 unternahm 
Peter Zrider, damals Syndicus in Franffurt a. M.: Con- 
sultationum Saxonicarum ad illustres et gravissimas — quae- 
stiones, habitarum — libri V. Francof. ad Moen. 1616. fol. 

Die Abficht des Verlegers, in deſſen Auftrag Frider die 
Arbeit unternahm, ging durchaus nicht darauf, die Sammlung 
von ben nicht eigentlich zu den Vorarbeiten der fächfiichen Ge- 
jeßgebung gehörigen Veftandtheilen zu reinigen und ein Quellen- 
wert herzuftellen, wie e3 die Heutige hiſtoriſche Kritif fordern 


1) &8 find die folgenden: 

Matth. Coler, Deeisiones Germaniae ed. Schultes. 1606. 

Andr. Rauchbar (geb. in Queblinburg 1559, Profefior in Witten- 
berg, geft. 12. Geptbr. 1602), Quaestiones jur. insignes. 1605. 

J. Thoming, Decisiones quaestion. ill. 1579. 4°. 

Dan. Moller (aus Braunſchweig, Aſſeſſor des Hofgerichts und des 
Schoppenſtuhls in Leipzig, geſt. 1600), Semestrium libri V. Ed. 2. 1598, 40. 
DI. prine. Augusti ordinat. et constit. in latinum translatae et com- 
mentar. Lips. 1599. fol. 

Hier. Pantzschmann (geb. in Leipzig 1541, Oberhofgerichtäafieffor, 
309 ſich nach 18 jähriger Amtsführung auf feine Güter zurüd, geft. 1596), 
Quaestiones practicabiles. Ed. 2. 1609. 

Pet. Heigius (geb. 1558 zu Stralfund, Profoffor in Wittenberg, 
geft. 1599), Quaestiones juris civ. et Saxon. 1601. 4°. 

Virgil, Pingitzer, Illustrium Quaestionum Saxon. decades VI. 
Leipzig 1602. Gera 1607. 4. Vgl. unten Kap. 15. 

Jo. Koeppen, Decisiones, Magdeb. 1600. fol, Er ift geboren zu 
Briezen 1531, promovirt zu Frankfurt a. O., wo 1560 Profefior, feit 1572 
Mitglied des Aurfürftl. brandenb. Kammergerichts, ſpäter auch de Geheimen 
Raths, geft. 1611 am 15. Juli. Bon feinem Sopne Johann Köppen d. J. 
(geb. 1564, außerorbentl. Profeſſor in Frankfurt a, O, Kammergerichtörath, 
1627 icetanzler, geft. 1630) find befannt Enucleationes ad quaestiones, 
Lips. 1621. fol. Bgl. (Hymmen) Beiträge 3, 159. 251; 4, 288. 239. 
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würde. Vielmehr follte der Pragis nichts von dem Material 
vorenthalten werben, was ſich in dem Werfe bis dahin fand; 
und nur darauf fam es an, die Wiederholungen zu bejeitigen 
und das Ganze in eine bejjere Ordnung zu bringen. Die 
Flüchtigkeit und Planlofigfeit, mit welcher die erſten Verleger zu 
Werke gegangen waren, ftand in Widerfpruch mit den jetzt zur 
Herrſchaft gelangten Literarifchen Gewohnheiten und Anſprüchen. 
Es handelte ſich auch hier darum, die Methodus herzuftellen, 
und Frider hat dies durchgeführt, indem er ben Stoff in fünf 
Partes zerlegte und unter Rubrifen vertheilte. Die Theile find 
die vier bisherigen nebft einem fünften von Eheſachen. 


5. Die ſächſiſchen Conftitutionen find neben dem Würtem- | 


bergifchen Landrechte Die bebeutendfte Geſetzgebung ihrer Zeit und 
des nächftfolgenden Jahrhunderts, merkwürdig für und bornehm- 
lich dadurch, da fie unmittelbar auß der Doctrin erwachſen iſt 
Sehr bald hat fie ihren Einfluß über die Grenzen des Kur— 
fürſtenthums auf die übrigen Länder des ſächſiſchen Rechts bis 
in das Brandenburgifche hinein ausgedehnt. Noch weiter aber 
reichte die Autorität der ſächſiſchen Juriften, die ihren Fleiß auf 
die Auslegung der Conftitutionen wendeten; das Anfehen der 
Conſultationen und der daneben zahlreich publicirten Quäftionen, 
Decifionen und Confilien. 

Diefer von Sachſen ausgehende Einfluß hat, wie ſchon 
"oben angedeutet wurde, feinen Grund weſentlich im der über- 
lieferten und durch die Gefeßgebung feiter begründeten Ein- 
heit des Sachſenrechts, ſowie dem darauf fußenden Zufammen: 
wirfen der drei Rechtsfacultäten von Leipzig, Wittenberg und 
Jena. Mehr al irgendwo font waren deren Mitglieder 
mit dem Rechtsleben bes Landes verwachſen. Die ausgedehnte 
praftifche Beſchäftigung mit der Rechtſprechung der angefeheniten 
Difafterien ward unterjtügt durch ein auf Geburt und Geh 
haftigfeit beruhendes Heimatsgefühl, von dem felbit ber 
Niederländer Weſenbech und ber Salzburger Pingiger erfaht 
wurden. Mit ihrer Stellung als Profeforen verbanden fie die 
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Mitgliedichaft der höchſten Gerichte und des Schöppenſtuhls; 
Männer wie Ludw. Fachs, Thoming, Modeſt. Piſtoris, Badehorn 
gehörten zum Leipziger Rath und führten das Bürgermeifteramt. 
Neben ihnen wirkten gelehrte Praktiker wie Moller und Pantjch- 
mann, welche auf die Rechtſprechung von nicht geringem Ein- 
fluß waren; jo dag wir Hier in der Verührung und Wechfel- 
wirfung der Perfonen, wie der Berufsarten, einer Verbindung 
von Theorie und Praxis, von gelehrtem Wiſſen und lebendiger 
Theilnahme an den bürgerlichen Verhältnifjen begegnen, wie fie 
nur felten gefunden wird, noch feltener ſich jo lange erhält. 
Aus ſolchen Verhältniffen erklärt ſich die Erblichkeit des Yuriften- 
ftandes, die wir in ben berühmten Familien der Piltoris und 
Carpzow in Sachfen, ber Harpprecht in Würtemberg wahrnehmen ; 
aber auch die ganz überwiegend praftifche Richtung ber ſäch- 
ſiſchen Juriſten, welche vor allem in Leipzig traditionell in 
fo feitbegründeter Herrichaft ftand, daß eine andere neben ihr 
nicht zur Geltung kommen konnte (f. oben ©. 127 f.): eine Rich⸗ 
tung, welche durch die neue Geſetzgebung weſentlich unterftügt 
wurbe. 

Eine größere Zahl ſächſiſcher Praktiker haben wir bereits 
kennen gelernt. Die im Folgenden noch zu befprechenden haben 
vorzugsweiſe als Proceſſualiſten Bedeutung; ihre Handbücher 
find e8, welche feit Anfang des 16. Jahrhunderts dem jächfifchen 
Verfahren neben dem kammergerichtlichen Geltung und Ber- 
breitung fichern. Ueber dieſes Gebiet hinaus greift der Einfluß 
der drei berühmten Piftorid. Der zuleßt zu nennende 
Schultes bildet ald Editor und Commentator älterer Leiftungen 
einen Abſchluß. Henning Göde, der ebenfalld in dieſe Reihe 
gchört, ift oben ©. 263 ff. beſprochen. 

1. Georg von Rotſchitzi) war 1521 Kanzler des 
Biſchofs von Meißen, 1526 Kanzler des Herzogs Heinrich des 
Frommen zu Freiberg und gab als folder heraus Processus 


1) Stobbe 2, 1795. Muther, zur Geſchichte S. 381f. 
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juris deugich ober Ordnungen der Gerichtsleuffte. s. 1. 1529. 8° 1). 
Nah dem Widmungsichreiben an Wolf von Schönburg, ber 
Amtmann in Meißen war, ift er von biefem aufgefordert, „ein 
beutjch Büchlein von Ordnung ber Gerichtzleuffte” anzufertigen. 
Er giebt ſich nicht ala Urheber des vorliegenden aus, ſondern nur 
ala Herausgeber und Ueberfeger deſſen, was „von hochgelarten 
und der Recht wohlverftändigen Doctoren zujammengetragen 
und bewert“. Es iſt vieleicht nur ein überfegtes Collegienheft, 
dad er am Ende des 15. ober Anfang bes 16. Jahrhunderts 
nachgeſchrieben hat. 

Das Buch, welches von dem größeften Einfluß wurde, weil 
es zuerft das aus germanifchen und romanifchen Elementen zu- 
fammengefegte, in der ſächſiſchen Praxis ausgebildete Proceßrecht 
zur Darftellung brachte, behandelt im erften Theile den Eivil- 
proceß, im zweiten den Strafproceß nebſt Strafrecht; angehängt 
find Ausführungen über das fächfiiche Familien- und Erbrecht. 

2. Kilian König”), geboren um 1470 in Zwickau, 
ging 1491 nach Italien und fehrte ala D. J. U. zurüd, ward 
Mitglied des Raths feiner Vaterſtadt, Armenprocurator bes 
Oberhofgerichts zu Altenburg, legte 1504 biefe Stelle nieder, um 
als Nachfolger Kuppener’s das Kanzleramt in Dftfriesland 
zu übernehmen. 1507 ift er wieder in Zwidau an ber Be 
arbeitung der Statuten betheiligt; 1508 bis 1514 Kanzler Herzogs 
Georg des Bärtigen von Sachſen; 1515 Syndicus von Zwidau, 
legt 1520 fein Amt nieder und ftirbt am 25. Januar 1526. 
Sein berühmtes Proceßhandbuch erfchien zuerft Leipzig 1541. fol. 
und zwar unter zwei verfchiedenen Titeln: „Ein faft fer und 
auserleſen guter Proceß, Practica und Gerichtsordnung“ ꝛc. und 


1) Spätere Ausgaben: s. 1. 1530, am Schluſſe Augsburg durch 9. 
Steyner am 18. Novbr. 1530. 8°; Leipzig 1530. 1539. 1543; Erfurt 1531; 
Antw. 1531; Baupen 1559. 1565; Zittau 1587; Frankfurt 1594, fämmtlih 
in 8°, Bearbeitungen von Schultes Leipzig s. a. (mit Vorrede von 159). 
1614. 1623; Eißfeben 1604, jämmtlid in 40. 

2) Stobbe 2, 180. Muther, zur Geſchichte S. 108 Anm. 
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„Processus und Practica ber Gerichtäleuffte u. j. w.“. Den 
Exemplaren mit dem zweiten Titel find die Sippfchaftsregeln von 
Bordorff angehängt. König hatte dieſes ausführliche Wert 
auf „Begehren eines ehrbaren Raths zu Zwickau“ verfaßt als 
ein Hülfsbuch für die fächftfchen Praktiker, und man darf ver- 
muthen, daß es unter diefen längit handfchriftlich verbreitet war, 
ala es endlich 15 Jahre nach des Verfaſſers Tode gedrudt wurde. 
Er hatte bei feinen Lebzeiten das größefte Anjehen unter den- 
ſelben genoffen, und jein Werk übte einen fo entjcheidenden Ein- 
fluß aus, daß er als „Führer der fächfiichen Praxis“ bezeichnet 
zu werben pflegt. Nachdem es 1546 (?) neu aufgelegt, 1550 
don einem unbelannten Herausgeber mit Additionen (zum Theil 
criminafiftifche) verfehen war, ift e8 noch fiebenmal (1555. 1567. 
1572. 1577. 1581. 1588. 1594) gedrudt, dann von Dr. Soadim 
Gregoriit) aus Priegen (1599. 4°) umgearbeitet worden. Aus 
den urfpränglichen drei Büchern hat Gregorii vier gemacht 
und Mancherlei aus eigener Erfahrung Hinzugefügt. Indeß Hat 
das Werf wefentlichen Nutzen aus biejer Bearbeitung nicht ge- 
zogen. Die Ordnung (Perfonen; Citation, Ungehorfam, Klage, 
Eintede; Neconvention, Litisconteftation, Beweis; Urtheil, Appel- 
lation, Koften) ift keineswegs ſehr überfichtlich durchgeführt, und 
der ftrafrechtliche Anhang (vgl. Kap. 14) jo wenig revidirt, daß 
darin 3. B. bei der Injurie „Chilin Königs Proceß cap. 59“ 


1) Ueber feine Lebensverhältniſſe willen wir Genauere aus ber Epist. 
dedicatoria zu „des hochgelarten und weitberügmten Seren D. Chiliani 
Königs Brocch und Practica“ Leipzig 1599. 4%. Er ift um 1527 zu Priegen 
geboren, 1545 in Wittenberg immatriculirt, wo er Schürpf, Mling, Morbeifen 
und Maufer hörte, geht 1546 nach Magdeburg, wo er eine ausgedehnte Praxis 
ald Advocat gewinnt; 1573 in Erfurt promoviert; 1577 in Schwerin am 
herzoglichen Archiv beichäftigt; laht fid) in Kübed nieder, wo er 3 Jahre lang 
die Advocatur namentlich im Dienfte der ſchleswig- holſteiniſchen Städte und 
abligen Geſchlechter betreibt. (Er kehrt dann nad Magdeburg zurüd und ift 
hier 1699 Beifiger des Schöppenftuhle. Wie es zufammenhängt, daß ſchon 
1595 ein Proceß wegen Nachdruds von Gregorii Annotationes zu König's 
Proceß geführt worden ift, bleibt dunkel. Stobbe 2, 181. Muther, zur 
Geſchichte ©. 893 ff. 

Ctinging, Geld. d. Zurisprubeng. I. 36 
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allegirt wird, obgleich dieſes Citat auf die Bearbeitung gar nicht 
mehr paßt. 

Gregorii, ber, wie er jagt, während feiner ganzen praf« 
tifchen Thätigfeit unausgefegt für dieſes Werk (neue Auflagen 1611. 
1625. 1687) geſammelt und allerdings ein reiches Material zu: 
fammengetragen hat, ift uns ſchon als Herausgeber von K. Lagus' 
Compendium juris Saxonici 1597 befannt!)., Er hat dieſem 
Werke einen „deutjchen Proceß“ beigefügt, und die Ausgabe dei: 
felben von 1603 ift „mit zweyen guten angejaßten kurzen Pro 
ceffen in Druck verfertiget“. . 

Diefe beiden „Proceffe“ find auch jelbftändig in den Bud: 
handel gefommen; von wem fie verfaßt find, bleibt zweifelhaft. 

Der erjtere: „Ein furger und nüglicher Proceß u. |. w.“ 
iſt nad) dem Titel und Gregorii's Vorrede „vor fünfzig Jahren“, 
als Gregorit in Wittenberg ftubirte, ihm von einem „Doctor und 
Practicus“ mitgetheilt. Er ift ibentifch mit einer dem „Gericht⸗ 
lichen Proceß“ (Jena 1607) beigefügten Schrift: „Dn. Cunradi 
Mauseri J. U. Lic. instructio sive Processus juris parvus“. 
und danach müßte man Maufer für den Verfafjer halten, wenn 
nicht der Umftand, daß Gregorii den Namen feine Lehrers hier 
nicht ald Urheber nennt,” diefen vielmehr als Doctor bezeichnet, 
während Maufer nur Licentiat war, Bedenken erregte*). 

Der zweite: „Ein kurtzer Proceß, wie der zu Magdeburgt 
und an andern Orten, da ſächſiſch Recht in Uebung ift, gemein- 
fich gehalten und obfervirt wird“, Zönnte wohl von Gregorü 
ſelbſt herrühren. 

3. Kilian Goldftein®) iſt am 25. März 1499 zu 
Kigingen, wo fein Voter ale Würzburgifcher Rath Iebte, geboren. 
In Wittenberg 1521 immatriculirt, betrieb er zunächſt huma⸗ 
niftifche Studien, trat zu Melanchthon in ein näheres Verhältnij 


1) ©. oben S. 304. Muther, zur Geſchichte S. 319. 390. 

2) Bgl. über diefe Frage de Wal, Beiträge S. 78 und namentlich 
Muther aa. O. ©. 390 ff. 

3) Mut her, zur Geſchichte S. 385 ff. U. 6. B. 9, 840f. (Muthen, 
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und gab 1525 deſſen lateinifche Grammatik heraus. ALS leſender 
Magifter ift er 1529 Decan der Artiftenfacultät und beichäftigt 
fih daneben mit Jurisprudenz und juriftiicher Praris; 1533 
wird er Oberhofgerichtöprocurator, 1538(?) Doctor juris und 
ſcheint als folcher juriſtiſche Vorleſungen gehalten zu haben. 
Wie mit Melanchthon, jo auch mit Luther befreundet, nimmt 
er thäfigen Antheil an den Firchlichen Angelegenheiten, wird 
1539 Mitglied des Confiftoriums und ift im folgenden Jahre 
mit Melanchthon furfürftlicher Ubgefandter bei dem Colloquium 
in Worms. Nach feiner Rückkehr ward er 1541 Rector, verlieh 
aber noch in demfelben Jahre Wittenberg, um das Syndicat der 
Stadt Halle zu übernehmen. Als Kurfürft Morik 1546 bie 
Stadt eingenommen hatte, mußte Golbftein fein Amt verlajjen; 
indeß hat er e3 nach baldiger Rückkehr bis am feinen Tod 
125. Januar 1568) verwaltet. Sein oft mit ihm verwechfelter 
ältefter Sohn Kilian (geb. 1527, geit. 1622?) war fein Nadjs 
folger. 

Enchiridion processus judieiarii tam secundum jus com- 
mune quam jus Saxonicum conscripti Auctore Ch. Gold- 
stein. — Handbüchlein gerichtlih® Proceß u. ſ. w. 1569. 8°, 

Der erfte Theil enthält ein Turzgefaßtes Compendium des 
Proceßgangs mit Formularen. Im den lateiniichen Text find 
häufig deutſche Wendungen eingeflochten. Mehrfach ift auf Kil. 
König verwieſen; einige Formulare find mit denen bei Termineus 
gleichlautend; doch muß es dahingejtellt bleiben, ob Goldſtein 
fie ihm entfehnt Hat. Der zweite Theil ift eine Sammlung 
beuticher Formeln von Klagen und Einreden. 

Die Vorrede des Druckers (Egenolff's Erben in Frankfurt) 
it vom 1. Yuguft 1568 datirt. Sie bezeichnet den Verfaſſer 
al3 verftorben und berichtet, daß „Freunde“ das Manufcript 
zum Drud gegeben haben. Wahrjcheinlich ift es ein altes Col- 
legienheft, welches man in Goldſtein's Nachlaß fand. 

Die zahlreichen Auflagen (bis 1598 mindeſtens 6) beweiſen 
die Beliebtheit des Buchs, defjen fich ebenfalls I. Schultes ala 

36* 


564 Dreizehntes Kapitel. 


Bearbeiter angenommen bat. Unter dem Titel „Practica* iſt 
es von diefem mit Zufägen herausgegeben Lips. 1604. 4° u. Biter. 
Eine kurze Abhandlung von G. „de praecipuis materiarum 
juris sedibus“ findet fi} (ſ. oben &. 145) in Reusner’3 Cynosura. 
4. Processus juris scripti et consuetudinis fre- 
quentioris per Germaniam ete. Gerichtlicher Proces 
des geichriebenen Rechts, gewonheit und teglichen brands in 
Germanien x. Auctore Petro Termineo, jurisconsulto. 
s. 1. et a. 8°. Unter dieſem Titel hat der Verfaffer, deſſen 
Lebensumftände nicht bekannt find, fein Feines Handbuch des 
Proceſſes zuerft publicirt und dem Mathe von Torgau 1565 
gewidmet. In ber lateinijchen Epistola dedicatoria führt er 
aus, daß der Procek nicht bloß auf Gejegen beruhe, ſondern 
ſchon von Gott felbft eingeführt ſei. Denn die Frage bes Herm 
im Paradiefe: „Adam, wo bift du?“ fei die erfte Citation und 
das darauf folgende Geſpräch enthalte die Elemente einer gericht 
lichen Verhandlung. Die ganze umftändlich ausgejponnene Be 
trachtung findet fich in faft wörtlicher Weberfegung wieber in 
Knauſt's Dedicationsfchreiben (1571) an ben Erzbifchof von 
Mainz vor der fünften Ausgabe feines „Feuerzeugs“. 
Termineus' Proceß ift lateiniſch geſchrieben; jedoch fteht 
am Rande der Inhalt in deutſchem Auszuge; deutſche Formulate 
find in großer Zahl eingeſchoben. Es laſſen ſich mindeſten— 
10 Auflagen bis 1622 nachweiſen, darunter vermehrte von 
Abr. Saur 1598. 8° und von Jac. Schultes Jena 1602. P. 
Obgleich ber urfprüngliche Titel es nicht angiebt, ift doch auf 
die Bejonderheiten des fächfiichen Proceſſes vielfach Rüchſicht 
genommen; noch mehr in ben fpäteren Bearbeitungen. 
5. Heinrih Rnauft') (Chnauftinus, Cnujtinus) ift m 
der deutſchen Literatur befannt als Dichter geiftlicher Schanjpiele 
1) Moller, Cimbria literata 1, 302 8. wo feine zahlreichen Echriten 
verzeichnet find. (Osann) Erfordia literata 3, 2, 1288. @ervinus, & 


ſchichte der deutſchen Dichtung 3, 28. 102. 109. 248. @öbete, d. Literanır 
1,193. Muther, zur Geſchichte ©. 394 1. 
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und Lieder, die er aus „Gaſſenhauern chriſtlichmoraliter und 
fttfih veränderte“. Ueber fein Leben giebt er Nachrichten in 
feinen zahlreichen Heinen Schriften, namentlich auch in „Fünf 
Bücher von der göttlichen und edlen Gabe der philofophifchen, 
hochtheuren und wunderbaren Kunft Bier zu brauen“ (1575), 
fowie im Verzeichniß feiner Schriften Hinter der fünften Ausgabe 
feines „Feuerzeugs“. Er ift 1524 in Hamburg geboren, 1537 
in Wittenberg immatriculict und bier 1539 mit einem lateiniſchen 
Gedicht „de tentatione Christi“ zuerft als Schriftiteller auf- 
getreten. Um 1540 ward er Nector des Kölniſchen Gymnafiums 
in Berlin, wo er fich verheirathete. Später (1544?) wandte er 
ſich zur Jurisprudenz und jcheint in Marburg ftudirt zu haben, 
da er Oldendorp feinen „lieben Herrn Präceptor“ nennt. In 
der Matrifel ift fein Name nicht zu finden. Er befleidete dann 
einige Jahre lang das Amt eines Syndicus generalis in Bremen, 
hielt fi in Danzig „Iegationsweile“ auf, war einige Jahre 
Eyndicus des Raths von Demmin und ließ fich endlich, nachdem 
er einen großen Theil Deutſchlands, namentlich den Norboften, 
durchzogen und feine Bierforten fennen gelernt hatte, 1558 in 
Erfurt nieder, wo er ein Canonicat erlangt haben fol. Obgleich 
er feine proteftantifche Gefinnung felbft in feinem Bierbuche nicht 
verleugnete, ftand er doch bei dem Erzbifchof von Mainz in be- 
jonderer Gunft. Sein Todesjahr ift unbekannt. Die Vorrede zur 
zweiten Bearbeitung ſeines Bierbuchs ift aus Erfurt 1575 datirt; 
auffalfend aber ift e3, daß er auf dem Titelblatt eines Erfurter 
Druds vom Jahre 1614 nicht als verftorben bezeichnet wird. In 
dem Verzeichnik feiner Schriften vom Jahre 1571 nennt er fi: 
Philosopbiae et U. J. D. Comes sacri Palatii Aulaeque Latera- 
nensis et Poeta Caesareus. Wann er dieſe verichiedenen Würden 
erlangt hat, ift nicht ermittelt. Unter feinen juriftifchen Schriften 
find hervorzuheben: Ars notariatus. Observationes juris in praxi 
passim obviantes. Erotemata Iustitutionum germanico-latina. 

Großer Beliebtheit erfreute fich fein Fe uer zeugk. Gericht- 
licher Ordnunge, Proceß 2c.; zuerft Erfurt 1558. 8°. Es erfchien 
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1572 (Frankfurt) in fünfter Auflage mit der Erklärung, daß fein 
Werk in der jegt „gebefferten umb gemehrten“ Gejtalt „hinfort 
fein und bfeiben” folle. Allein ſchon die ſechſte Auflage 1577 
ift wiederum „gebeffert“ ; bis zum Jahre 1601 find noch fünf 
Auflagen erſchienen. Dann ift das Werkchen von P. Ferrarius 
Caſtellanus revidirt 1616. 1624. 8°. 

Das erfte Buch behandelt das Verfahren erfter Injtanz, 
das zweite die Appellation. Das dritte Buch, welches für bie 
Suppfication, Leuterung, Arreft u. dgl. beftimmt ift, hat in den 
fpäteren Auflagen einen ganz unverhältnigmäßigen Umfang da 
dur erhalten, daß Knauſt demſelben eine Anzahl anderer 
Schriften einſchob oder anhängte. So die XTractate von den 
Cautelen und Regeln für Procuratoren, vom Mord der Zungen, 
dom rechten Gebrauch des Jurament, von Imjurien; namentlid) 
aber auch eine Ueberfegung ber Progymnasmata fori von 
Iohann Didendorp (1552), den Knauft feinen „freundlichen 
lieben Herrn Präceptorn und Landtsmann“ nennt. Die Belicht: 
heit des Buchs erffärt ſich aus der Friſche und Lebendigkeit der 
Darftellung, die diefem muntern Kopfe eigen war. 

6. Der Familie Piftoris in Leipzig gelehrter Ruhm 
ift begründet durch den Doctor der Medicin Nikolaus, ber 
als Profefjor, Bürgermeifter und kurfürftlicher Leibmedicus 1471 
ftarb. Sein Sohn Simon wählte den Beruf des Vaters, war 
gleich ihm Doctor und Profeffor der Medicin, Rathöherr und 
Syndicus der Stadt und Leibarzt ſeines Landesheren, ein an 
gefehener Schriftfteller, der einen Iebhaften gelehrten Streit über 
die damals befannt gewordene „Sranzofen-Kranfheit“ führte. Er 
ftarb 70 Jahre alt 1528. 

Mit feinem Sohne Simon!) (geb. am 28. October 1489 
beginnt die Reihe der namhaften Juriſten. Ex machte feine erften 
Stubien in feiner Vaterſtadt, ging 1510 nach Italien, wo er 
Jaſon's und Philipp Decius’ Schüler in Pavia war, lehrte 


1) M. Wesenbeck, Exempla jurisprudentiae. Adam p 1598 
(Gerber) bie Orbinarien der Leipziger Juriftenfaruftät S. 26 f. 
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1512 nad) Leipzig zurüd, erwarb hier 1513 die Licenz, der 
1515 die Promotion zum Doctor und die Anftellung ala pro- 
fessor Codieis folgten. 1519 warb er Ordinarius der Facultät 
und Mitglied des Oberhofgerichts. Ungern entſchloß er id, 
wie er in feinen Aufzeichnungen jagt, 1523 das Amt des Kanz- 
ler3 beim Herzog Georg zu übernehmen. Er begleitete feinen 
Fürſten 1530 auf den Augsburger Reichstag, blieb bis zu beffen 
Tode in feinem Dienft und trat dann (nad) 1537) in das Ordi⸗ 
nariat zurüc, welches inzwiſchen Georg von Breitenbach) ver- 
waltet Hatte. ine Berufung nach Ingolitabt Iehnte er ab, 
übernahm dagegen 1542 im Herbft das Kanzleramt beim Herzog 
Morig, den er 1546 nach Prag zu den Verhandlungen mit 
König Ferdinand begleitete. Auch für dieſen Wechjel feiner 
Lebenzftellung mag wohl gelten, was er von feiner eriten Ans 
feellung als Kanzler fagt: „non parum invitus — sed favor 
vieit jadicium et doctrinam potentia*. Mit wiederholten Ge 
ſandtſchaften an den faiferlichen Hof betraut, ward er von 
Karl V. in den Reichsritterſtand erhoben. Im Jahre 1549 zog 
er fih auf die um dieſe Zeit angefauften Güter Seuslig und 
Merſchwitz an der Elbe zurüd, blieb jedoch ala „Rath von Haus 
aus“ in Dienften des Kurfürſt Auguft, bis zu feinem Tode (am 
3. December 1562) eifrig mit Studien bejhäftigt, zu denen ihm 
feine umfängliche Bibliothek das Material bot. Die Vorſchrift, 
welche ihm fein Lehrer Jaſon eingeprägt, täglich das Gelejene 
in ‚loci“ einzutragen, da, wie jener zu fagen pflegte, „calamus 
est qui facit Jurisconsultum“, übte er mit Ausdauer und füllte 
die Bücher feiner Bibliothek mit Randnoten. Um Mitternacht 
aufzuftehen, vier Stunden zu arbeiten und zwei Stunden wieder 
der Ruhe zu pflegen, um dann fein Tagewerk zu beginnen, war 
feine Lebensgewohnheit. Allein diefer emjige Fleiß ift ber Lite» 
Tafur nur wenig zu gute gefommen ; außer ben Confilien, welche 





1) Bol. über diefen (Gerber) die Orbinarien der Juriftenfacultät zu 
Keipjig ©. 277. 
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fi in der Sammlung feines Sohnes Mobeftinus finden, iſt 
nicht3 von ihm publicirt. 

Seine Güter find bis zum Jahre 1720 im Beſihe feiner 
Familie geblieben. Bon jeinen 23 Kindern aus brei Ehen haben 
ſich zwei Söhne (Modeftinus und Hartmann) vor allen als 
Juriſten hervorgethan. 

Modeftinus Piftoris!), am 9. December 1516 in Leipzig 
geboren, ftubirte in feiner Vaterjtabt, dann in Pavia und Padua, 
wo er Alcat’3 und Marianus Socinus d. 3. Schüler war, 
kehrte nach fünfjährigem Aufenthalt in Italien 1541 heim, 
ward Profeffor und 1554 für den zum Kanzler ernannten Ulrich 
Mordeiſen Vice- Ordinarius, Mit feiner Profefjur verband er 
die Affefjur am Oberhofgericht, fungirte als kurfürſtlicher Rath, 
ala Rathsherr und Stadtrichter von Leipzig, wurde 1557 
Bürgermeifter und ftarb am 15. September 1565. Er war 
Schtwiegerfohn des im Jahre 1554 verftorbenen Ordinarius 
Dr. Ludwig Face. Sein einziger Sohn (neben 11 Töchtern) 
Ludwig ward kurfürftlich brandenburgifcher Beifiger am Reicht 
Tammergericht. 

Den Lehren feines Vaters folgend ſchrieb Modeftinus einen 
Index locorum communium, der „methodo owsJerıxj* georbnet 
ift (ſ. oben ©. 128; Reusner, Cynosura 1, 131 8.). Seine Consilia 
8. responsa juris find mit denen feines Vaters und feines Schwieger- 
vaters gejammelt*) (Lips. 1586—88. 1596—99. 2 vol. fol.). 

Sein Bruder Hartmann Piftoris, 1543 geboren, ward 
Beifiger des Oberhofgerichts und Schöppenſtuhls zu Leipzig, Dr. 
Mordeiſen's Schwiegerjohn, ſpäter Mitglied des Geheimen Raths 
und Uppellationsgericht3 in Dresden, wo er am 1. März 1601 


1) Vita auctore Joach. a Beust. Viteberg. 1585. 8°. 

2) Aus feinem handſchriftlichen Nadlaffe, in welchem ſich aud; Intel- 
lectus singulares super libros Codicis befunden Haben folen, jind Heraus 
gegeben: Quaestiones c. addit. J. Schultesii. Lips. 1599. 1600. 1613. 4. 
Processus juris opera Ch. Crusii. Magdeb. 1623. 1630. 4°. Responss 
juris ex bibliotheca J. B. Mansonii. Jenae 1659. 4°, 
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ſtarb. Im der Epist. dedicatoria zum erſten Theile feiner 
Quaestiones, batirt Dresdae Idib. Octob. 1578, befennt er fich 
als einen ausſchließlich praftiichen Juriften und ftellt die Auf- 
gabe der Rechtſprechung Hoch über die des Lehrens. Er führt 
die Worte des Baldus an „ea quae theorice dicuntur, quasi 
sub nube dici“ und „in scholis leges deglutiuntur, in palatiis 
vero digeruntur“. Daher hat er fich fein ganzes Leben hindurch 
eifrigft der Praris Hingegeben, und zwar mit ſolchem Erfolg, 
daß er fich den Namen des „jächiiichen Papinian“ erwarb. An 
den Arbeiten für bie fächfischen Eonftitutionen ift Hartmann Piftoris 
nicht betheiligt; dagegen beruht die Drbnung für das fächfifche 
Appellationsgericht auf feinem Entwurf‘). Als Schriftfteller ragt 
ex hervor durch feine Quaestiones juris tam Romani quam 
Saxonici, deren erſten Theil (50 Quaestiones) er 1579 publicirte. 
Der zweite Theil (liber secundus), in zwei Bände (partes) zer- 
fallend, erfchien ſucceſſive 1582 und 1593, und zwar der zweite 
Band (ber dritte de ganzen Werks) mit einer unbatirten Vor⸗ 
tede von Matth. Weſenbeck. Dieje beiden libri find in neuer 
Auflage 1596. 1597. 1598 erjchienen. Dann hat H. Piftoris’ 
Cohn Dr. Simon Ulrich, (befannt als lateiniſcher Dichter, fur- 
fürſtlich brandenburgiſcher Geheimer Rath, + 1615) noch 2 libri 
aus den Papieren feines Vaters herausgegeben und allen 4 libri 
Additionen beigefügt (Lips. 1609. 4°). 

Hartmann Piſtoris hatte au) Observationes juris aus» 
gearbeitet, aber nicht publicirt. Da er indeß ihre Benugung 
Andern, die fich zahlreich auf Seuslitz einfanden, um ſich Rath 
zu holen, bereitwillig zu geftatten pflegte, fo waren fie jchon 
bei feinen Lebzeiten in weiteren Kreiſen befannt geworben. Nach 
feinem Tode unternahm Simon Ulrich fie zu ordnen und mit 
Additionen zu verfehen, um fie dann zufammen mit den Quäftionen 
zu ediren, ftarb aber vor Vollendung der Vorarbeiten. Sein 
Bruder Hartmann Piftoris hat dann Jacob Schultes mit der 


1) Schletter, Beiträge Heft 1 6. 13f. 
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Herausgabe beauftragt. So erzählt diefer in den Epist. dedi- 
catoriae vom 1. Septbr. 1620. Beide Werfe Quaestiones und 
Observationes find dann zufammen unter dem Titel Opera omnia 
Hartın. Pistoris. Lips. 1629. Lips. et Francof. 1679. fol. 
herausgegeben. 

Hartmann Piftoris ift nicht nur der Bedeutendſte und 
Einflußreichfte feines Geſchlechts, fondern wohl ber hervor 
ragendſte Praftifer feiner Zeit, der die meiften andern an Kritif, 
Scharfſinn und Gelehrjamkeit weit überragt 9. 

7. Balthafar Clammer?) (Klammer) ift zu Kaufbeuren 
aus der zweiten Ehe de3 Kaufmanns und Bürgermeifters Matthias 
Clammer (+ 1526) mit Elifabeth Brandenburger (} 1501) geboren. 
Zum geiftfichen Stande beſtimmt, ftubirte er 1520 in Ingolſtadt 
und 1527 in Leipzig zuerſt Theologie, wandte ſich dann zur 
Jurisprudenz, trat zur evangelifchen Confeffion über und ent- 
fagte (1531?) feiner Pfründe zu Kaufbeuren. Als Profeſſor 
der Inftitutionen nad) Marburg berufen, iſt er Hier 1530 in bie 
Matrifel eingetragen’). Ferrarius Montanus promovirte ihn 
1532 zum Licentiaten. Noch in demfelben Jahre übernahm er 
die Stelle eines Abjuncten des braunfchweig-lüneburgijchen Kanz⸗ 
lers Johann Forfter in Celle, deffen Schwiegerfohn und Nach— 
folger er wurde. Als eifriger Förderer der Reformation im 
Herzogthum Hat er dasſelbe auf dem Schmalfaldijchen Bundes- 
tage zu Augsburg 1533, auf den Reichstagen zu Speier 1542. 
1544 und zu Worms 1554 vertreten. Bei dem umter bänifcher 
Vermittlung zu Naumburg am 24. Februar 1554 gefchlofienen 
Endvergleich über die fächfifhe Kur zwilchen Johann Friedrich 
und Auguft von Sachſen fungirte und unterzeichnete er ala Be 

1) Bgl. Eichhorn, d. Staatd- u Rechtsgeſch. 4, 4368. — Hart 
mann's Entel, der kurſächſ. Geheime Rath Hans Ernft von P., war Geſandiet 
bei den weitfälii—hen Friedensverhandlungen. 

2) Strieder, Hefl. Gelehrtengeſchichte 2, 207 ff. 4, 508. A. d. 8. 
4, 272. (Steffenhagen). 

3) Balthasar Clammer juris professor et causidieus. J. Caesar, 
Catalog. studios. scholae Marburg. P. 1 p. 4 (1875). 
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vollmächtigter des Königs von Dänemark. Seine einfichtige und 
gerechte Verwaltung des Herzogthums hat ungetheilte Anerkennung 
gefunden; er wird al® „fecundus, prudens, integer atque pius“ 
gepriefen. Er jtarb am 9. Februar 1578. 

Clammer hat feine Schriften publicirt, dagegen zum Gebrauch 
für feinen Sohn Otto, Hauptmann zu Mebingen im Herzogthum 
Selle, ein praftijches Handbuch in deutſcher Sprache entworfen, 
welches Tängere Zeit handſchriftlich verbreitet war, erſt lange 
nad) feinem Tode gebrudt und dann bis in das 18. Jahrhundert 
häufig wieber herausgegeben wurde. 

Promptuarium tam juris civilis quam feudalis, furger Aus- 
zug des gemeynen Zehn: und Keyſer-Rechts. Mit Allegationen 
und lateiniſchem Commentar von Joachim Scheplig‘). Frankfurt 
1599. 8°. 1608. 8°. 1611. 12°. 1620. 4°. Magdeb. 1609. 
1616. 8%. Leipzig 1650. 12° 

Promptuarium jur. civ. vermehrt durch Chr. Prätorius 
(Text mit Belegftellen). 1606. 1616. 1621. Magbeb. 1622. 12°. 

Clammerus redivivus et Scheplitzius enucleatus h. e. 
Compendium juris tam civilis quam feudalis etc. Halle 1625. 
Schleufing. 1630. 8°. Eine durch Tobias Heidenreich beforgte 
fürzere Bearbeitung, welche fpäter durch „H. L. Notarius“ 
publicus wieberholt aufgelegt worden ift. 

Compendium juris feudalis, civilis, matrimonialis et cri- 
minalis, herausgegeben von Dr. Eſaias Cromhard. Erfurt 1708. 
Frankfurt und Leipzig 1732. 8°. 

8 Matthias Coler?), Sohn eines Rathsherrn in Alten- 
burg, 1530 geboren, ftubirte in Wittenberg die artes und Mebicin, 
entſchloß ſich dann auf Melanchthon's Rath zur Jurisprudenz 
überzugehen und ward in Leipzig Peter Loriot's eifriger Schüler. 


1) Stadtrichter zu Wittftod (geb. 1566, geſt. 1634), gab Heraus „Epliche 
Statuten und Gewohnheiten ber Chur und Marke Brandenburg“. Jena (1608) 
4°, eine durch Erfenntnifje und Ausführungen aus dem röm. Recht erläuterte 
Compilation, die fait geſehliches Anjehen erlangte. Bel. Stobbe 2, 357. 

2) Zeumer p.24. N. d. 8. 4, 408f. (Steffenhagen). 


572 Derrizchntes Kapitel, 


Dann indeß gewvann ihn die praftifche Richtung der Modeftinus 
Piſtoris und Chriſtoph Zobel, denen er fih eng anſchloß. Nads 
dem er ſchon 1550 zu Wittenberg in den artes promovirt war, 
erwarb er fich 1558 am 1. December den juriftijchen Doctorgrad 
und ward gleich darauf Profeffor in Jena. In die fonergiftiichen 
Streitigfeiten venvidelt, gab er 1569 fein Amt auf und ließ fid in 
Leipzig als Praktiker nieder, ward Mitglied des ſächſiſchen Appel- 
lationsgerichts, dann Anhaltifcher Kanzler. Indeß führte ihr 
ſchon 1573 eine ehrenvolle Berufung nad) Jena zurüd, wo er 
professor primarius der Facultät, Ordinarius des Sprud- 
eollegiums und Beifiger des Obergerichts wurde. Er ftarb am 
22. April 1587. Wenn auch nur zum Theil nach feiner Lebens: 
ftellung, fo gehört er doch feinen Schriften nach zu den Prof 
tifern!) und hat als ſolcher große Geltung erlangt. 

9. Jacob Schultes?), 1571 in Elbing geboren, Doctor 
juris und Advocat in Leipzig. Seine Ernennung zum Beifiger 
des Oberhofgeriht3 und fpäter des Schdppenftuhls fcheiterte an 
feiner Weigerung den fog. Neligiongeid zu leiften*); er jtarb 
als furfürftlicher Rath am 7. September 1629. In gewiſſem 
Sinne bildet er einen Abſchluß dieſer Titerarifchen Epoche als 
Herausgeber und Bearbeiter einer großen Zahl der oben ge: 
nannten Werke. Georg von Rotihig’, Kilian König’s, Kilian 
Goldſtein's, Petrus Termineus’ Procefje Hat er edirt und mit 
Zufägen verſehen; beögleichen die Quaestiones des Modeſtinus 
Piftori® und M. Coler’3 Decisiones — wie oben angegeben‘). 

1) Tractatus de processibus executivis ad Praciicam fori Saxonici 
applicatus. Jenae 1562. 1602. fol. Lips. 1610. 4°. Francof, 1657. fol 
Commentar. de exceptionibus. Jenae 1602. fol. (Anhang zum vorgenannten 
Ber). Die beiden eriten Bände von M. Wejenbed’3 Eonfilien hat er in zweiter 
Auflage herausgegeben. Nac feinem Tode erſchienen Decisiones Germanize 
cum addit. J. Schultes. Lips. 1603. 1631. 4%, Consilia Lips. 1612. fol. 

2) Witte, Diarium biograph. ad a. 1629. 

3) Die darauf bezüglihen Briefe ſ. bei Thomaſius, ein Meiner Verſuch 
von Annalibus (Hinter M. v. Oſſa's Tejtament) ©. 244 ff. 

4) Bon ihm jelbft find außer der Quaestio singularis an rex vel 
princeps christianus fidem hosti datam servare teneatur. Lips. 1599. 8* 
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IV. Süddeutfhe Praktiker. — 1. Andreas 
Berneder!) von Ried ift im Jahre 1518 in Ingolſtadt 
immatriculirt, dann Unterrichter am Hofgericht in München und 
16 Jahre lang herzoglich bayrifcher Rath und Secretär geweſen. 
As fein Todesjahr wird gewöhnlich 1540 angegeben. Seiner 
Toter Anna Reitmor (} nad) 1584) in München verdankt man 
die eigenhändig gefertigte Abjchrift der Kazmair'ſchen Chronik 
von München, ferner einen Band von 17 feltenen Druden, 
welche ihr Water gefammelt Hatte. Cine wortreiche Notiz von 
ihrer Hand befagt, daß fie diefen Band 1564 von ihrem Bruder 
(auch Andreas Perneber) geerbt und 1574 dem Herzog Albrecht 
von Bayern „überantwort“ habe). Sie befand fi auch im 
Vefig der von der Hand ihres Waters verbefierten Manufcripte 
feiner Werfe, welche ihr Schwiegerfohn Deta vianus Schrend, 
fürſtlich bayrifcher Regimentsrath zu Straubing, ſpäter Rath 
des Biichofs zu Würzburg, 1573 herausgab. 

Perneder ift ein gelchrter Praftifer, der es unternommen 
hat, das geltende Recht (Privatrecht, Proceß, Lehnrecht, Straf 
teht, Notariat) für das Bedürfniß feiner Berufsgenofjen mit 
befonderer Rüdficht auf Bayern und Tirol darzuftellen. 

Nach Perneber’3 Tode Hat Wolfgang Hunger zu Ingol- 
ſtadt (vgl. oben ©. 502.) die hinterlafjenen Manuferipte feiner 
Werfe im Jahre 1544 einzeln zum Drud befördert und zwar 
zum Theil nach incorrecten Abſchriften. Für ben „gericht 
lien Proceß“ Tieferte fie ihm Perneder's Freund, der Magifter 
Minervius, Unterrichter in Münden; für das Lehnrecht und bie 





(auch in Lebmannus suppletus 1709) Quaestiones practicae. Jen. 1609. 
Lips. 1624. 4°. Observationes forenses. Lips. 1613. 4°. Loci communes 
juris Caesarei, Pontif. et Saxonici ete. Lips. 1607. fol. 

1) €3 ift über ihn nicht viel mehr befannt, als Hunger und Schrenc 
in den Borreden mitteilen. Dgl. außerdem Mederer, Annales Ingolstad. 
1, 107, danach Kobolt, bayr. Gelehrtenferiton 1, 507. 

2) Ghroniten der d. Städte 15, 457. WMünchner 9 u. St-Bibl. 
J. pabl. 6. 488. Auherdem handſchriſtliche Aunalen über bie Jahre 1503 
bis 1529, Cod. germ. 1594. 


574 Dreizehntes Kapitel 


Halögerichtsordnung erhielt er fie von dem Rath und Gecretär 
Joh. Solinger zu Landshut. 

Die Hunger’fchen Ausgaben find bis zum Jahre 1567 
minbeftens zehnmal (1545. 1547. 1549. 1550. 1551. 1555. 
1556. 1559. 1563. 1567. Ingolſtadt. fol.) wiederholt; der 
Verleger jagt jpäter, daß alle 3 bis 4 Jahre eine neue Auflage 
nöthig gemejen fei. Mit dem Jahre 1573 beginnen die Aus- 
gaben von Dr. Octavianus Schrend. Er hatte die Driginal- 
manufcripte Perneber’3 von deſſen Tochter, feiner Schwieger⸗ 
mutter, erhalten und konnte danach die Hunger’schen Ausgaben 
berichtigen. Er hat ſich aber darauf nicht beichränft, fondern 
die „Halsgerichts ordnung“ ganz umgearheitet. Mindeſtens drei 
Auflagen hat er bejorgt (1573. 1578. 1581). Im Jahre 1592 
find nad) Angabe des Buchdruckers Eder in Ingolftadt die 
Perneder’ichen Werke abermals von „einem amdern Doctor“ 
revidirt und mit Zufägen verjehen; 1592. 1600. 1614 wieder: 
holte Ausgaben. Auf dem Titel diefer Ausgaben der In⸗ 
ftitutionen wird auch Rochus Freymon von Obernhaufen genannt. 
Indeß ift ed ein Irrthum, wenn man ihn für den Herausgeber 
Hält. Freymon war 1583 verftorben (f. oben ©. 512), und ber 
Verleger Hat ihn auf dem Titel nur als einen bekannten Praftiter, 
der Perneder's Inftitutionen fehr geichägt und mit verſchiedenen 
Zufägen verjehen hatte, zur Empfehlung bes Werks genannt. 

Perneder hatte es wohl auf ein Werk abgejehen, dad an 
die Stelle des Layenſpiegels treten ſollte. Allein fein früher 
Tod Hat ihn verhindert, Die Theile zu verbinden und das Ganze 
in ben Drud zu geben. Nach mehr oder weniger zufällig er- 
langten Manufcripten find daher die einzelnen Stüde ala jelb- 
Ständige Bücher, mit eigenen, weitläufigen Titeln und Vorreben, 
aber meiften® gleichzeitig „gedrudt. Die Reihenfolge, welche 
Hunger ihnen gegeben hatte, ift auch fpäter beibehalten. 

1. Institutiones. Auszug und Anzaigung etlicher geſchrie- 
bener keyſerlicher und des heyligen Reichs Rechten, wie die gegen 
wertiger Zeiten in Uebung gehalten werben u. |. w. 
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Dieſes Werk fcheint in der Geftalt vorzuliegen, im welcher 
Perneder es heraußgeben wollte. Er hat bald nach Publication 
ber Garolina die Tegte Hand daran gelegt, wie die Allegation 
berfelben (Inst. 4, 1) ergiebt; er bezeichnet fie als „jego jüngftlich 
zu Regensburg auffen Reichötag anno 32 aufgericht“. 

Wie ſchon der lange Titel angiebt, ift Dies Buch nicht Ueber- 
fegung der Inftitutionen, kaum Paraphrafe berfelben, fondern 
ein populäre Compenbium bes geltenden Rechts „in den Titeln 
nad) Ordnung ber vier Bücher Kayferlicher Inftitutionen geftellt“. 
Neben dem römifchen Recht wird der „gemeine Gebrauch“ berüd- 
fihtigt und auf particulare Sagungen, namentlich auf das bayrifche 
Landrecht, die Wormfer, Nürnberger und Freiburger Reformation 
verwieſen und von ber Praxis in Iehrreicher Weife Kunde gegeben. 
Als zuverläffiges Bild des praftiichen Rechts ift das Werk von 
großem Werth. Die erftrebte Popularität geht jo weit, daß zu 
$ 3 Inst. 1, 2 mitgetheilt wird, bie gejchriebenen Rechte hätten 
ihren erſten Urjprung von den römifchen Bürgermeiſtern, die 
mit Willen des Volks nach gehaltener Umfrage Ordnungen aufs 
gerichtet; dann feien Zünfte aufgefommen und nach Umfrage ber 
Bunftmeifter durch das gemeine Volt Zumftgefege gemacht, die 
Plebiseita hießen; endlich fei das römische Reich in Regierung 
eines Raths gekommen, deſſen Beichlüffe für Gefege genommen 
würden und Senatusconsulta heißen. Die fpäteren Auflagen 
wiederhofen derartige Geichmadfofigfeiten unverändert, fügen bda- 
gegen gelehrte Marginalien hinzu und machen der ſyſtematiſchen 
Richtung der Zeit durch tabellarifche Darftellung des Inftitutionen- 
ſyſtems eine Conceffion. 

2. Gerichtlicher Proceff, in wölichem die gemainen weltlichen 
und gaiftlichen Recht auf alle umb jede Articul u. |. w. — Das 
Berk zerfällt in 6 Bücher: 1. de praeparatoriis judicii, worin 
zugleich die Perfonen abgehandelt werden; 2. de libellorum con- 
ceptione, Klagformeln mit theoretifchen Ausführungen nach ber 
Art des Klagſpiegels; 3. de exceptionibus; 4. de reconventione, 
de litiscontestatione, de positionibus et responsionibus; 5. de 
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probationibus, in jpäteren Ausgaben irrthümlich „de oblige- 
tionibus“ überjchrieben ; 6. von Urtheilen und Vollziehung der- 
ſelben. Es versteht fich von ſelbſt, daß hauptjächlich der Speculator 
außgebeutet und allegirt ift. Jedoch hat Perneder nicht verfäumt, 
die deutjche, namentlich die bayrifche Praxis!) und die Kammer 
gerichtsordnung zu berüdfichtigen. Er hat nach 1532 die legte 
Hand daran gelegt, wie (Th. 6 Tit.: von Straf bes der freventfich 
Appellation vornimmt) die faft wörtliche Anführung des Schluffes 
von Art. 12 der P. G.O. beweiſt. 

3. Das Lehnrecht. Ein ſyſtematiſches Compendium, nad) 
den Libri feudorum und ber lehnrechtlichen Literatur gearbeitet. 
Berücfichtigt find die Reformation des bayrijchen Landrechts von 
1518 und die Landsordnung von 1520. 

4. Halsgerichtsordnung?) oder „Won Straff und Peen 
aller und jeber Malefizypandlungen ein Kurzer Bericht“. 

Eine Ueberfiht des Strafproceffes und Strafrechtes auf 
Grund des romiſchen Rechts und ber italienifchen Literatur, 
unter Berüdfichtigung des bayrijchen Landrechts, der golbenen 
Bulle, einzelner Reichsgeſetze und der Tiroler Malefizordnung. 
Nach Perneder's Plan follte diefer Theil einen Anhang zu den 
Inftitutionen bilden und zwar eine weitere Ausführung bes 
L. IV tit. 18 de publieis judiciis, wo er auf biefen „Auszug 
aus gemainen Rechten“ Hinweift. Die Stellung Hinter dem Lehn- 
echt, welche von Hunger herrührt, entipricht daher micht der 
Abficht des Verfaſſers. 

Bei der Beurteilung diefer „Halsgerichtsordnung“ ift, mas 
bigher überjehen wurbe, die Hunger'ſche Publication durchaus 
von der Schrend’ichen zu unterjcheiben. 

Iene, welche vom Jahre 1544 bis 1573 unverändert wieber- 
holt worben ift, beruht auf einem Manufcript, welches Perneder 


1) Hunger hebt hervor, daß „bie bayrifchen Proceß von ihrer Form⸗ 
Tigjfeit wegen“ beim K. G. in beſonders gutem Anſehen ftünden. 

2) Wächter, Archiv f. Criminalredit 1836 S. 121 ff. Gemeines Reqt 
©.76f. Hulſchner, preuß. Strafrecht 1,119 ff. Geib, Strafrecht 1, 26H. 
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etwa im Jahre 1530 vollendet hat, ohne es nach Publication 
der B. &.D. zu revidiren. Er citirt nämlich ein Straßburger 
Statut über den Ehebruch als „im nächſtvergangen 29. Jahr 
fürgenommen“. Bei ber Gottesläfterung beruft er fich auf bie 
Reichsordnung jego jüngftlih zu Augsburg anno 30 aufs 
gericht”. Beim Landzwang wird die „peinliche Halsgerichtsord⸗ 
nung fo jego auf dem Neichstag zu Augsburg anno 31 (irr⸗ 
thämlich ftatt 30) fürgenommen“ erwähnt, womit offenbar bag 
Augsburger Project!) der P. G.D. gemeint ift. Dagegen wird 
ber Regensburger Reichstag, deſſen Perneder in den Inftitutionen 
gebentt, nicht erwähnt und eben fo die Carolina nirgends allegirt. 
Das von Schrend 1573 benußte Driginalmanufcript der 
Halsgerichtöorbnung hat dagegen, wie er angiebt, fortlaufende 
Verweiſungen auf die Carolina enthalten. Perneder hat demnach 
den Entwurf, von weldem durch Sollinger eine Abſchrift in 
Humger’s Hände gefommen war, nach bem Erfcheinen ber Carolina 
wieber durchgefehen und ergänzt. Allein Schrend fügt hinzu, daß 
Perneder durch vorzeitigen Tod gehindert worben fei, fein Wert 
in „rechte Ordnung“ zu bringen‘). Dem Mangel hat Schrend 
ſelbſt abzuhelfen gejucht: er tHeilte das Buch in 10 Titel, dieſe 
in numerirte Artikel und vermehrte es bis faſt zum Doppelten 
Umfang. Die P. G.O. ift durchgängig allegirt, daher bei ber 
Gottesläfterung zu der R.P.O. von 1530 der Art. 106 der 
P. SD. Hinzugefügt und beim Landzwang an bie Stelle der 
Berneder’ichen Allegation des Augsburger Reichstags von 1530 
die Berufung auf den Regensburger von 1532 getreten. 
Bemerfenswerth aber bleibt es, daß die Perneder'ſche Hals- 
gerichtsordnung bis zum Jahre 1573, alſo fat 30 Jahre Lang, 


1) Bgl. Güterbod, die Entftchungsgeichichte der Carolina. 1876. 
S. 128 ff. 

2) Ran muß danach annehmen, daß Perneder bald nach 1532 geſtorben 
iſt. Alein diefe Annahme ift ausgeſchloſſen, wenn wirklich die fämmt- 
lichen Stüde des oben S. 573 erwähnten Sammelbandes jhon in feinem 
Befip geweien find, da die lepten Stüde im Jahre 1540 gebrudt find. 

Gtingimg, Geſch. d. Jurisprudeng. I. 37 
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in- berjenigen Form verbreitet und von der Praxis gefucht war, 
welcher jede Bezugnahme auf die P. G.D. fehlte: eine Thatſache, 
welche entſchieden bie Behauptung unterftügt, das bie Geltung 
dieſes Reichsgeſetzes nur ſehr langſam durchgebrungen ift. 

Wie man die ſalvatoriſche Clauſel (vgl. unten Kap. 14) ver⸗ 
ftand und benußte, ift an mehreren Stellen zu erkennen. Perneder 
behandelt ben Diebftahl nicht in der Halsgerichtsordnung, fondern 
in den Inftitutionen (4, 1), die er nad) 1532 revidirt hat, und 
verweiſt Hier auf die P. G.O. Damit aber, fügt er Hinzu, „der 
Gebrauch unfer Landsart disfalls Halber nit umbgangen werde“, 
führt er die Beitimmungen bes Bayriſchen Landrechts an. Dann 
bemerft er, daß die Bamberger und Brandenburger H. G. O. mit 
der Zaiferlichen ganz übereinftimmen, dagegen die Tiroler M.O. 
eine andere Beſtimmung enthalte, die er mitteilt. Und trotz 
der P. G.O., welche das Verbrechen der Ketzerei nicht Tennt und 
im Art. 218 die Vermögensconfication unterjagt, vertritt Schrend 
(it. 10 Art. 9) gerade diefe als Strafe der Steßerei. 

. Auf höheren wiſſenſchaftlichen Werth kann das Werk weder 
in der urfprünglicden Form, noch in ber Schrend’ichen Be 
arbeitung Anfpruch machen. Zu einer tieferen Begründung ber 
allgemeinen Grunbfäge bed Strafrechts ift nicht einmal ber Ber- 
ſuch gemacht. Dagegen hat es das Verdienft eines brauchbaren 
Handbuch, welches das Verhältniß des überlieferten gemeinen 
Strafrechts zur P. G.D. zeigt und viele in dieſer nicht berührte 
Materien erörtert. Die Schrend’iche Bearbeitung ift überbies 
ein Zeichen des Fortſchritts der Wiffenfchaft in der ſyſtematiſchen 
Richtung. 

5. Summa Rolandina, daß ijt ein furzer Bericht von aller- 
hand Contracten und Teftamenten ꝛc. 

Item ein Tractat der Regeln — ſampt den davon aud- 
genommenen Fällen oder Fallencien Bartholomäi Socini. 

Hunger hat biefe beiden Schriften als einen Anhang zu 
ben vorher beiprochenen herausgegeben ; unverändert erſcheinen fie 
bei Schrenck. Die erfte ift eine abgefürzte Ueberſetzung der be⸗ 
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rühmten Summa artis notarise von Rolandinus Paſſagerii 
{r 1300); von der Notariatdorbnung von 1512 ift gar feine Notiz 
genommen. Die zweite ift eine apofryphe Schrift. B. Socinus 
4 1507), unter deſſen Namen fie verbreitet wurde, foll dagegen 
Proteſt erhoben und gegen den Druder eine Injurienklage an- 
geitrengt Haben. So erzählt Hunger (vgl. auch Savigny 6, 358 d.), 
indem er hinzufügt, daß die Zweifel an der Echtheit der Brauch⸗ 
barfeit feinen Eintrag thun. 

Ein Theil der Perneber’ichen Summa Rolandina ift nad 
langer Zeit noch einmal herausgegeben unter dem Titel: A. Per- 
neder's vollftändige Nachricht von Teftamenten und Cobicillen, 
nad) de3 Autoris Tode durch und durch verbeffert — von Wolf- 
gang Hungern, J. U. D. und Professore zu Ingolſtadt. Frankf. 
und Leipzig 1725. 4°, Perneder's Arbeit ift bier umgeftaltet 
und wejentlich erweitert, nur zum Theil fein Text beibehalten. 
Die kurze Vorrebe, mit Hunger's Namen unterfchrieben, ift gänz- 
lich apokryph. 

2. Jacob Spiegel‘), der Neffe Jacob Wimpheling's, iſt 
1482 oder 1483 in Schlettſtadt geboren und nad) dem frühen 
Tode feines Vaters im Haufe feines Oheims herangewachſen. 
In Heidelberg ftubirte er Dialektif und Philofophie, wie er jagt 
unter „barbarifchen Lehrern“ (um 1499); dann in Tübingen und 
Freiburg Jurisprudenz; er nennt Johann Adler aus Rottweil 
und Zaſius als feine juriftifchen Lehrer. In Wien jegte er feine 
claſſiſchen Studien unter K. Celtes, zugleich aber bie juriftiichen 
fort, ward (1507) zum Doctor promovirt und hielt kurze Zeit 
juriftiiche Worlefungen. Schon 1512 ift er Geheimfchreiber 
Kaifer Marimilian’s, nach deffen Tod (1519) er eine Zeit lang 
in Schlettftabt in regem Verfehr mit den oberrheinifchen Huma- 


1) Adam, Vitae p. 66. Böcking, Index biographicus U, Hutteni 
operum Supplem. T. 2 p.2. 476. Rivier, la Nomenclatura jurisperi- 
torum de Jacques Spiegel in Nieuwe Bijdragen voor Regtsgeleerdheit en 
Wetgewing N. R. Deel 1 St. 2 bl. 219. 1873. Aſchbach, Geſch d. Wiener 
Univerftät 2, 356 fi 

37% 
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niften zurüdgezogen lebt. Bald aber tritt er in den Dienſt 
Karl's V. und Ferdinand's, wird faiferlicher Rath, und Pal 
graf. Er gab 1536 feine Stellung aus Geſundheitsrückſichten 
auf, nachdem er feinen Stiefbruder Johann Majus im diejelbe 
eingeführt hatte. Seine legten Jahre verlebte er in Schlettftaht, 
mit Studien beihäftigt, die ft auf Jurisprudenz und Geſchichte 
bezogen. Sein Todesjahr ift unbelannt; doch muß er 1545 
noch gelebt haben, ba aus biefem Jahre die von ihm felbft be⸗ 
forgte dritte Ausgabe feines Lexicon juris datirt ift‘). Seine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit erſtreckt ſich über bie Gebiete der Phile- 
ſophie, Geſchichte, Politit und Jurisprudenz; vorwiegend befteht 
fie in der Herausgabe fremder Werke mit Anmerkungen. Die 
Jurisprudenz ift von ihm bereichert worben durch daß Lexicon 
juris, welches zuerft Straßburg 1539 erichien?). 

Wir haben Spiegel unter die Praktifer geftellt, weil er 
feiner Lebenzftellung nach zu biefen gehört. Seine literariſche 
Nichtung ift dagegen eine gelehrte, humaniſtiſche. 

Das Lexicon juris civilis ex variis probatorum autorum 
commentariis congestum®) bat er, wie er jagt, zum Beften ſeines 
Stiefbrubers Johann Majus audgearbeitet, um ihm ein beſſeres 
Hülfsmittel ald die „jejuna Vocabularii juris utriusque per- 
vulgati consarcinatio“ zu bieten. Allerdings erhebt fich fein 
Wert bebeutend über jenes dem Anfang bes 15. Jahrhunderts an- 


1) Die Ausgabe trägt anf dem Titelblatt die Jahrszahl 1545. An 
Schluffe bie Worte: Haec habui — quae tertiae hujus operis editioni — ad 
priores — eos recognoscens adjicerem. Diejelben Worte find wiederheu 
in der Ausgabe Basil. 1664 mit bem Zuſatz Finis VI Mart, anno XLTL 
J. 8. Sollte damit fein Todestag angedeutet fein? 

2) Ueber feine literarifche Tätigkeit vgl. Aſchbach a. a. O. ©. Bo fi. 
wo jeboch irrthũmlich behauptet wird, daß fein Lexicon juris eivilis „bisher 
noch nicht gedrudt fei“. Rivier p. 7a. 

3) Argentor. 1588. 1589. Lugdun. 1541. 1545. 1549. Basil. 164. 
1564. 1569. fol. In der Ausgabe von 1545 ift auf bem Titelblatt vermerft 
„iterumgue ab ipso recognitum ac locupletatum“. Am Schluffe heibt ſe 
tertia 
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gehörende Bocabular!), da Spiegel die Schriften des Alciat, 
Budäus, Zaſius und Haloander’3 Ausgaben benugen konnte, um 
die Bedeutung ber Worte feitzuftellen. Allein ähnlich wie ber 
Vocabularius vermifcht er das Terminologijche und das Dogma- 
tiſche und giebt ftatt ber eigenen Anficht über bie Duellen oft 
nur die Anfichten feiner Gewährämänner, worauf von born herein 
der Titel vorbereitet. Bald darauf, noch bei Lebzeiten Spiegel’s, 
erichien das Werk von Joh. Oldendorp de copia verborum et 
rerum in jure civili. Colon. 1542. fol.; welches weſentlich mit 
demfelben Material gearbeitet ift, aber mehr als jenes auf die 
Quellen zurüdgeht?). 

Spiegel hat feinem Werfe einen bejonderen Werth zu ver⸗ 
leihen gewußt durch Anhänge, welche in ben folgenden Auflagen 
vermehrt find. 

In der Ausgabe des Lexicon juris 1564. Basil. find es 
folgende: 

1. J. Oldendorpii in verba legum XII tabular. scholia 
col. 1. 

2. Oldendorp, Nomina atque tempora prudentium c. 87. 

3. L. Vallae, JCtor. laus c. 90. 

4. In eos qui sermonis proprietatem negligentes rem 
ipsam spectare se dicunt c. 91. 

Oldendorp, quo tempore Romanorum leges introd. c. 93. 
Quae ad aequitatis cognitionem requirantur c. 96. 
Oratio de scripto jure c. 98. 
Oldendorp, Catalogus regum et imperatorum c. 101. 
. Spiegel, anni et vitae Imperatorum c. 106. Caesarum 
germ. c. 112. 

10. Romanorum leges a Langobardicis et Francicis oppr. 
e. 113. 

D Stinging, Geld. d. popul. Literatur S. 129 ff. Die dort gegebene 
Heitbeftimmung wird beftätigt durch eine von mir überfefene Stelle s. v. co- 
rona, wo Sigismund al3 „nuper coronatun“ bezeichnet ift. Schulte, Geſchichte 
2, 488. 

2) Dirtjen, Syſtem ber juriftifchen Leritographie S. 88 ff. 


sonen 
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11. Oldendorp, Index c. 114. 

12. Nomenclatura c. 198. 

13. Hegendorfinus, Epitome tyrocinii juris eivilis c. 212. 

14. Melanchthon, Oratio Roman. jus antecellere c. 231. 

Die Nomenclatura jurisperitorum ift eine furzgefaßte Literär- 
geſchichte ). Er macht in diefer fein Hehl aus feiner Hinneigung 
zur mobernen Jurisprubenz, feiner Verehrung für Hegendorfinus 
und Ofbenborp, beren kleine Schriften er bem Anhange zum Lexicon 
eingefügt hat. Wenn er dazu von Oldendorp fagt „nec interim 
a verae pietatis studio factus est alienus, ut in eo nostrate 
verbum vetus: Ein Jurift, böfer Chrift! locum non habeat-, 
fo liegt darin ein Beweis feiner Sympathie für ben Proteitan- 
tiamus, dem er jeboch feineswegs in alle Confequenzen folgte®). 


3. Suftinus Gobler it in St. Goar am Rhein (Goarinus) 
geboren und zwar wohl 1504°). Er hat von 1515 bis 1519 
die Schule in Mainz befucht, fpäter bort und in Erfurt ftubirt, 
auch bei Alciat in Bourges Vorlefungen gehört und ift in Mainz 
promovirt. Dann lebte er eine Zeit lang in Trier, wo er 1527 
die Wittwe des Dr. Ulrich Fabricius, kurtrierifchen Raths (} 1526), 
heirathete und durch fie in ben Befig der von Fabricius hinter: 
laſſenen Bücher und Manufcripte kam, bie er muthmaßlich bei 


1) Sie ift eingehend beſprochen und erläutert von Riviera. a. D. 

2) gl. darüber Rivier p. 68. 

3) Spangenberg, Neues Archiv des Griminalrehts 7, 438 #. 
Stobbe 2, 174 Anm. 35. Muther, zur Geſchichte ©. 153. 336. 348. Tie 
von bdiefen Gelehrten aus Gs Schriften und Briefen gefhöpften Nachrichten 
find leider in der A. d. B. 9, 301 (v. Eltefter) nicht benupt. — 85 
Geburts jahr ift zweifelhaft. Auf feiner Grabfehrift Heift e8 Obiit a. dom. 
1567 die 21 Aprilis aetatis autem 63. Dies ſcheint mir das fiderfte Datum, 
welches fi auch wohl mit den übrigen weniger genauen Angaben, welche auf 
die Jahre 1503 und 1505 Hinzubeuten ſcheinen, vereinigen läßt. In dem Rechten- 
jpiegel nämlich wird 1550 fein Alter auf 9 lustra angegeben, eben jo nenm 
er ſich 1565 in einem Briefe sexagenarius. Dagegen ſteht auf feinen Bildern 
in ber Ueberfegung der R.P.O. 1664 „aetatis 61“ und in der Braunfchweiger 
Chronit 1561 „aetatis 58*. 
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feiner betriebfamen Büchermacherei noch mehr ausgebeutet hat, 
als er felber angiebt‘). Dann ift er kurze Zeit Syndieus in 
Lũbeck gewejen*). 1539 trat er als Rath in die Dienfte Herzog 
Erich's d. A. von Braunfchweig-Lüneburg bei der Kanzlei in 
Minden, 1544 Hofrichter zu Münden, 1546 Kanzler des Biſchofs 
von Münfter, 1549 Naſſauiſcher Rath, lebt als ſolcher 1559 in 
Dillenburg -und laͤßt ſich in biefem Jahre in Franffurt a. M. 
nieder. Er ift hier Bürger geworden und vom Rathe in Ge— 
ſchäften verwendet ohne amtliche Stellung. Eine Berufung nad) 
Marburg lehnte er ab und ftarb am 21. April 1569. 


Gobler's Literarifche Thätigfeit ift ohne jede wiljenichaft- 
lie Bebeutung, im Ganzen auf untergeorbnete Bedürfniſſe be— 
rechnet. Aber durch die ihm eigene Betriebjamkeit im Bücher- 
machen hat er doch unzweifelhaft einen gewiſſen Einfluß ausgeübt: 
und es ift um biefen zu harakterifiren nothwendig, feine nam⸗ 
hafteren Werke zu verzeichnen. 

1. Summa Othonis Senonensis de interdictis etc. Mogunt. 
1536. fol. 


1) U Fabricius (Bindenmader) ift 1489 in Coblenz geboren, 1506 
in Erfurt immatrieuliet, beſuchte italieniſche unb frangöfifche Univerfitäten, 
trat in den Dienft des Erzbifchof Richard von Trier, bei dem er zum Mit 
glied des Geheimen Raths aufftieg. Zu vielen Gefandtichaftsreifen (nady 
Italien, Frankreich) verwendet, ftarb er auf der Heimreife von Spanien, wohin 
in ein Auftrag Karl's V. geführt Hatte, im Genua am 22. Juli (Maria 
Magdalena) 1526. Er war ein eifriger Humanift, mit Hutten von Jugend 
auf befreundet, in regem Berfehr mit den nambaftern Humaniſten feiner Beit. 
Im Auftrage des Erzbiſchofs durchforſchte er das Erzſtift nach alten Codices 
mit vielem Erfolg und theilte Manches dem Aldus Manutius zum Abdruck mit. 
Einen Processus judiciarius hat Gobler aus feinen Papieren (Bas. s. a. 8% 
beraußgegeben. %. d. 8. 6, 524f. (Muther). 

2) Näcfter Nachfolger Oldendorp's in diefem Amt war Stephan 
Higngebgl J. U. L., mit welhem der Vertrag am Wicaelißtage 1536 abge- 
ſchloſſen wurde. Ob Gobler neben diefem oder nad) ihm angeftellt worden, 
ift ungewwiß. 1589 Hat der Marburger Brofeilor Joh. Rubel (+ 1568) daß 
Amt übernommen, J. », Welle, Gründlice Nachricht von der Stadt 
Kübel. 1713, 
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2. Jo. de Blanasco commentaria. Mogunt. 1539!) fol 

3. Aug. Imp. Caroli V de capitalibus judiciis constitutio 
— in Latinum versa. Basil. 1543. fol. Darüber umten 
Kap. 14. 

4. H. Bonni Chronicon urbis Lubecensis in latin. vers. 
Basil. 1543. 8°. 

5. Reformation und Sagung ber Ober- und Hofgerichte zu 
Münden. Hanov. 1544. Bon Gobler entworfen. 

6. Gerichtlicher Proceß, in 3 Theyl verfaſſet. — Franff. 
1536. 1538. 1542. fol. (anonym). Der zweite Theil (de actio- 
nibus) ift aus dem Klagſpiegel abgejchrieben. Eine neue Be 
arbeitung: Gerichtlicher Proceß — in 2 Theyl. 1549. fol. läßt 
dieſen zweiten Theil hinweg, verjchmilzt ben britten mit dem 
erften und fügt al3 nunmehr zweiten Theil eine Darftellung des 
Eivilprocefjeg mit einem ftrafrechtfichen Anhang Hinzu, welde 
nicht Anderes enthält ala Perneder's „Gerichtlichen Proceh“ 
und „Halögericht3ordnung“, faft wörtlich wiederholt; jedoch it 
ber ftrafrechtliche Theil durch Berüdfichtigung der Carolina er- 
gänzt. — Spätere Ausgaben, in denen Gobler fich nennt: 1555. 
1560. 1562. 1564. 1567. 1578. 1594. fol. 

7. Institutiones imperiales latino-germanicae. Ueberjegung 
der Inftitutionen. Dillenburg 1551. 8° und Frankf. 1552. fol. 
ohne Lateinifchen Text; dann mit eingeflochtenem Commentar 
Frankf. 1557. fol.; mit Iateinifhem Text Köln 1563. 1565. 
1570. 1574. 1583. 8°. Mainz 1599. 8°. 

8. Der Rechten Spiegel. Frankf. 1550. fol. Ein um 
faſſendes Handbuch des geltenden Rechts, welches Tengler's 
Zayenfpiegel und Perneder's Werfe zu erjegen beftimmt war. 
Es zerfällt in folgende Theile: 1. Perfonen (Landesherren 
und Beamten), 2. Rechtsquellen. 3. Contracte. 4. Erbrecht 
5. Eigenthum umd dingliche Rechte. 6. Klagen. 7. Eivilprock. 

1) Die Angabe auf dem Titel „nunc primum aedita® iſt unrihtig. 


Die erfte Ausgabe erſchien Lugduni 1515. 8%, Bgl. Stinging, Geh b. 
Popul. Literatur ©. 200 Anm. 
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8. Strafrecht und Strafprocek. 9. Lehnrecht. 10. Landfrieden 
und Polizei. Goldene Bulle angehängt. — Auch dieſes Wert ift 
zum großen Theil nachweislich mechanifche Compilation aus dem 
Klagfpiegel und Perneber’3 Schriften. 

9. C. Lagi Methodica juris traditio. Francof. 1552. 1555. 
fol. Vgl. barüber oben ©. 299 ff. 

10. Statuten- Buch, Geſetz, Ordnungen u. f. w. Frankf. 
1553. 1558. 1572. fol., anonym erfchienen, aber ohne Zweifel 
auf Gobler zurüdzuführen: ein faft wörtlicher Auszug aus Per⸗ 
neber’3 Inftitutionen und gerichtlichem Proceß; der ftrafrechtliche 
Theil im Wejentlichen nur Abichrift des Anhangs zu Gobler's 
Proceß. 

11. Hannetonü de judiciorum ordine — in das Deutſche 
überjegt. Frankf. 1559. 8°. 

12. Imp. judicii camerae constitutio et ordinatio etc. 
Francof. 1564. fol. Ueberjegung ber dritten 8.G.D. mit Zu⸗ 
fügen. Näheres giebt Spangenberg a. a. D. ©. 447. 

13. Ueberfegung ber R.P.D. von 1548 ins Lateinifche mit 
GCommentar. Frankf. 1566. fol. Vgl. Neue Sammlung der 
RA. Frankf. 1747. fol. Einleitung ©. 29. 

14. Consilia s. responsa. Francof. 1565. fol. 

15. Novella das ift des — Kayſ. Juſtiniani newe 
Satzunge, welchen des fürtrefflichen und hochgelehrten Herrn 
Juliani, Bürgermeifterd zu Conftantinopel, fummarifcher Auszug 
diefer Novellen angehenkt, mit ſondern Fleiß verteuticht und mit 
etlichen Auslegungen erklärt. Frankfurt 1564.1566.1576. Spangen- 
berg a. a. D. Derjelbe, Einleitung ©. 369. f. Stobbe 2, 166 N. 7. 

16. Handbuch und Auszug keiſerl. und bürgerl. Rechten 
aus dem Latein ind teutjche überfegt. Frankf. 1564. 1566. 
1576 fol. Stobbe 2, 166 N. 8 (j. oben ©. 240). 

17. Chronica der vom Kaifer Mazimilian I. — geführten 
Kriegshaͤndel. Frankf. 1566. fol. 

18. Chronica vom Herlommen, Stamm und Geſchlechte 
der Braunjhweig-Lüneburgifchen Fürften. Yranff. 1566. fol. 
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Andere Schriften, welche von Gobler genannt werben, |. bet 
Spangenberg a. a. D. ©. 449 ff. 

4. Johann Fihard!) (Fidart) ift am 23. Juni 1512 
in Frankfurt a. M. geboren. Sein Vater Johann Fichard aus 
Gemünden unweit Kirn an ber Nahe hat feinen Geſchlechtsnamen 
Nichard mit dem feines mütterlichen Großvaters Johann Fichard, 
bei dem er in Kirchberg in ber Grafſchaft Sponheim erzogen 
wurbe, vertaufcht. Er ift ala Schullehrer nach Frankfurt ge 
fommen und hat da8 Amt eines Protonotars von 1509 bis zu 
feinem Tode am 18. October 1530 beffeidet. — Fichard's Jugend 
leben ift uns durch feine eigenen Aufzeichnungen genauer befannt 
und verbient al3 Zeitbilb ausführlichere Darftellung. In der 
Öffentlichen Schufe Hatte er biß zu feinem 11. Lebensjahre laum 
mehr als Lefen und Schreiben gelernt. Dann ward er buch 
ben Privatunterricht feines Vaters und des Johann Esbach raſch 
geförbert, trat mit dem 14. Jahre in bie von Jacob Michllus | 
geleitete Schule ein und bezog 1528, 15 Jahre alt, die Umiverfitt 
Heidelberg, um Zurisprudenz zu ftudiren. Während feines zwei- 
jährigen Aufenthalts befuchte er die Vorlefungen der Juriſten 
Adam Werner von Themar, Johann Pavonius (Pfau), Paul | 
Bauttenbach und Konrad Dym, fette jeboch feine humaniſtiſchen 
Studien unter Simon Grynäus, der 1529 nad) Bafel ging 
und feinem Nachfolger Sinapius eifrig fort. Im April 150 | 
wandte er ſich nad; Freiburg, um bei dem berühmten Uri 
Zaſius zu hören. Gern hätte er bei diefem Wohnung genommen; 
allein fein Haus war damals mit Convictoren überfüllt, und 
fpäter nahm er, um ungeftörter zu Ieben, feine Koftgänger mehe 





1) H. Petrejus, Vita Fichardi. 1590; vor $.8 Consilia und bei 
Buder, Vitae p.241s. — Descriptio brevis cursus vitse mese Joh. 
Fichardi. Sranff. Archiv Herauögegeben von I. E. v. Fichard gen. Baur 
d. Eyfened Bb.9 ©. 1-58. 1812. — Handfchriftl. Convolut „Fidard“ (om 
I. €. v. Fichard) auf der Frantf. Stadtbibliothel, — BL aud 3.8 Annalcı 
und Ialia, abgebrudt in Frantf Archiv Bd.1.3, — U d.®. 6, W7f 
(Stinping). 
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auf. So zog Fichard in das Haus des Johann Sicharbt, der 
furz vorher von Baſel nach Freiburg übergefiebelt war. In den 
Pfingftferien befuchte er feinen ehemaligen Lehrer Simon Grynäus in 
‚Bafel, der, damals mit Ueberſetzung der Predigten des Chryſoſtomus 
beichäftigt, ihm die Weberfegung einer Predigt auftrug, die dann 
auch unter Fichard's Namen in der Sammlung des Grynäus 
gedrudt ift. Im Herbft floh Fichard vor ber Pet von Freiburg 
nach Bafel, blieb dort den Winter im Hauje des Buchdruckers 
Andreas Cratander, hörte Borlefungen über bie Pandeften bei 
Bonifacius Amerbach, philologifche bei Grynäus und überjegte 
auf Wunſch Cratander’3 mehrere Schriften des Galenus. Der 
Tod ſeines Vaters veranlafte ihn im April 1531 zur Heimreife 
nah Frankfurt. Hier fagte ihm der Rath ein Stipendium von 
40 Gulden zu gegen Ausfertigung bes üblichen Reverſes, duch 
welchen er fich verpflichtete, nach beendigten Studien und Er- 
langung eines alademiſchen Grades dem Rathe auf Berlangen 
Dienfte zu leiften. Bald indeß gereute ihn die eingegangene 
Verpflichtung und gegen Verzicht auf das Stipendium warb fie 
ihm erlaffen. Im Mai 1531 kehrte er nach Freiburg zurüd 
und ſchloß fi) nun dem Zafius auf das innigfte an. Was 
er in vertrautem Geſpräch von ihm vernahm, fammelte er ala 
Apophtegmata Zasii; und in ber Biographie feines verehrten 
Lehrer hat er fpäter feiner Liebe und Dankbarkeit ein ſchönes 
Denfmal gejegt. Neben Zaſius waren Sebaftian Derrer und 
Georg Amelius feine Lehrer in ber Jurisprudenz; Glareanus 
förderte ihn in den humaniſtiſchen Studien ; auch dem bewunderten 
Erasmus durfte er fi) nähern. Sichardt, bei dem er wieder 
Wohnung genommen, beftimmte ihn ſich mit ihm gemeinfam um 
bie insignia Doctoratus zu bewerben, und am 28. November 
1531 wurben beide zugleich von Seb. Derrer als Decan zu 
Toctoren promovirt. Später beflagte er biefen Schritt als 
jugendliche Uebereilung, bie ihn zu früh (er war erft 19 Jahre 
alt) aus der Echule ind praftiiche Leben gerifien habe. Er trug 
ſich mit dem Plane, Italien und Frankreich zu weiterer Aus: 
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bildung zu befuchen; allein Grynäus rieth ihm!) zunãchſt eine 
praftifche Schule durchzumachen, da es ihm nicht anftehen würde, 
dieſe erft als gereifter umd gereifter Mann zu beginnen. So zieht 
er denn um die Frühjahrsmeſſe 1532 nach Frankfurt, rüftet fih 
mit Kleidern und Büchern aus, wie es einem Doctor geziemte, 
und führt ſchon im Mai ben erften Proceß mit glüdlichem Erfolg. 
Doch bricht er bald wieder nad) Speier auf, um die Praxis des 
Kammergerichts fennen zu lernen, wird im Mai 1532 unter bie 
Advocaten und ein Jahr fpäter unter die Procuratoren recipirt. 
Bei den jungen Jurijten, welche fi in großer Zahl ungebunden 
und miüßig, wie fie meilten® waren, am Site bes höchſten 
Gericht3 zujammenfanden, fcheint wüſte Zügellofigkeit guter Ton 
geweſen zu jein. Fichard befennt, gleich feinen Genoſſen ſich ein- 
geredet zu haben, daß folches Treiben ihrem Alter wohl anfteke. 
Zu feinem Glüd berief ihn im Juli 1633 der Rath feiner Bater- 
ftadt „ad officium Assessoris judicialis et Consiliarii, quod 
istic Advocatio Reipublicae appellatur“. Im September trat 
er fein neues Amt an. 

Indeſſen Hatte er in feiner neuen Stellung unter dem Gefühl 
ber Unreife und Unerfahrenheit in politichen Angelegenheiten, mit 
denen fein Amt ihn in Berührung brachte, zu leiden; es drückte 
ihn, ba er weder die Verhältnifje und den Gejchäftsgang an 
fürftlichen Kanzeleien, noch fremde Länder kennen gelernt; und 
Uebelwollende zählten ihm fpdttifch die wenigen Städte auf, die 
er befucht habe. Die Zeit war gekommen, um bie verjchobenen 
Reifepläne auszuführen. Er nimmt feine Entlafjung und bricht 
Ende April 1536 auf in ber Hoffnung, bei dem ihm geneigten 
faiferlichen Profanzler Mathias Held, ber damals Karl V. auf 
den Kriegszügen in Italien begleitete, geichäftliche Werwenbung 
zu finden. In Innsbrud, wo König Ferdinand Hof hielt, lernte 
er beffen Rath, CI. Cantiuncula fennen. Won Trient, wo Kafpar 
Frundsberg dem Kaiſer ein Heer gefammelt Hatte, zog er mit 


1) Den Brief theilt F. mit in feiner Vita Sichardi. 
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den Soldaten bis Brescia, machte ſich dann von biejer ihm 
läftigen Begleitung los und erreichte enblich in Aſti den faifer- 
lichen Brofanzler. Freundlich aufgenommen, verlebte er mehrere 
Monate in Held’3 Umgebung. Als aber die Belagerung von 
Marfeille beſchloſſen war, verließ er, dem Rath feines Gönners 
folgend, das faiferliche Hoflager, um feine Reife durch Italien 
fortzufegen. Nachdem er die bedeutenderen Städte des nörd⸗ 
lichen Italiens befucht, in Pavia den berühmten Alciat fennen 
gelernt Hatte, ging er über Ancona nach Rom und Neapel und 
fehrte im December 1536 nach Padua zuräd, mo er ein Jahr 
lang zu bleiben beſchloß. Gern gedenkt er der juriftiichen Vor— 
leſungen des ſchon ergrauten Marianus Socinus!) und ber 
humaniftichen des Bonamicus, während er den Juriften Johann 
Anton Rubeus einen Mann von ſtaunenswerthem Gedächtniß 
aber wenig Geift und ſchwachem Urtheil nennt. Im September 
1537 kehrte er nach Deutichland zurüd; er hatte 200 Goldgulden 
verzehrt und noch Schulden gemacht. 

Um dieſe Zeit famen ihm Unerbietungen von den verſchie— 
denften Seiten: die Stadt Memmingen, der Erzbifchof von Trier 
fuchten ihn zu gewinnen; Cantiuncula wollte ihn in den Dienft 
des Kaiſers ziehen, ber ihn beauftragt hatte, eine Anzahl tüch- 
tiger Iuriften anzumerben; bie Wiener Univerfität bot ihm eine 
Brofeffur; auch für eine Stelle in Padua wurden ihm Aus- 
fichten eröffnet. Man fieht, wie begehrt, ja umworben bamald 
tüchtige Juriften waren, auch wenn fie noch feine hervorragenden 
Leiftungen aufzuweifen hatten! 

Bei Fichard fiegte ſchließlich die Anziegungskraft der Vater» 
ftadt: um Pfingften 1538 übernahm er fein früheres Amt wieder*). 
Balb folgte die Ehe mit der Patricierätochter Elifabeth Grün- 
berger, die Aufnahme ind Bürgerrecht und Patriciat, denen ber 


1) Es iſt M. Socinus der Jüngere, geb. 1682, geſt. 1556, gemeint. 

2) Im Jahre 1541 ward nad) Fichard's Annalen Hieronymus Agninus 
D. J. U. aus Speier fein College im Syndicat (vgl. oben ©. 282). Aus 
demſelben Jahre ift fein Brief an Camerarius bei Freytag, Epist. p. 55. 
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Kaifer 1541 in Speier den erblichen Adel und die Pfalzgrafen- 
würde hinzufügte. 

Bis dahin fonnten wir der eigenen Lebensbeſchreibung 
Fichard's folgen; für bie fpätere Zeit, welche ihm ohne ein- 
greifende Wechieljälle in emfiger Thätigkeit als Syndicus der 
Stadt und vielgefuchter Rechtsconfulent verlief, find wir auf 
weniger ergiebige Quellen verwieſen. 

Die Stadt Frankfurt Hatte ſich dem Proteftantismus zu 
gewendet und war dem Schmaltaldifchen Bunde beigetreten, der 
mehrmals in ihren Mauern tagte. Fichard ſcheint ſich erft nach 
feiner Heimfehr aus Italien zum Proteftantismus offen befannt 
zu haben; font wären ihm ſchwerlich die vorhin erwähnten 
Anträge von erflärten Anhängern bes Katholicismus gemadt 
worden. In feiner Selbftbiographie berührt er die Firchlichen 
Angelegenheiten mit feiner Silbe; dagegen in feinen Annales 
kommt feine Verehrung für Luther und feine kirchliche Parteir 
Stellung zum wärmften Ausdrud. Später ift ihm Die evangeliſche 
Lehre eine ernfte Angelegenheit gewefen, die er im Studium ber 
heil. Schrift und häuslicher Andacht pflegte; das Sprichwort 
„Suriften böſe Chriften* wie er zurüd als eine fcheinheifige 
Anmaßung folcher, welche das Chriſtenthum ala ihr Privilegium 
behandeln möchten‘). Indeß nahm er in den kirchlichen Kämpfen 
eine vermittelnde Stellung ein: und als es zwiſchen den prote 
ftantifchen Ständen und dem Kaifer zum Bruch fam, war Fichard 
unter denen, bie ben Frankfurter Rath zur Vorficht, zum Feſt- 
halten am Kaifer mahnten, auf deren Rath die Stadt im Te 
cember 1546 ben faiferlichen Truppen unter dem Grafen Büren 
die Thore öffnete. Er führte die Gefandtichaft, welche im Januar 
1547 in Heilbronn die Gnade des Kaiſers erbat. Auch in dem 
Kriege mit Mori von Sachſen blieb Frankfurt auf kaiſerlichet 
Seite und wiberjtand dem Angriffe bes Kurfüriten. Auf den 
Neichstagen, welche die Stadt beſchickte ober bei ſich aufnahm, 


1) Nach Petrejus. Bl. auf 8.3 Epigramm auf $. Duſanus bi 
Adam, Vitae p. 291. 
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und in wichtigen politifchen Verhandlungen hatte Fichard fie zu 
vertreten. Seiner Eugen Mäbigung, bie ihn zum geſchickten 
Unterhändler machte, und feinem vorfictigen Rathe verdankt 
Frankfurt zum großen Theil die günftige Stellung, welche es in 
den gefahrvollen Zeiten der Religionskämpfe behauptete. 

Neben den Pflichten des Amts war fein Leben ausgefüllt 
von den mannigfaltigen Geſchäften, welche ſich in jenen Beiten 
an einen Juriſten herandrängten, ber im angejehener Stellung 
durch Buverläffigfeit des Charalters und umfafjende Kenntnifje 
das allgemeine Vertrauen in weiten reifen erworben Hatte. 
Vielen Fürften (u. A. denen von Solms, Nafjau, Braunſchweig) 
diente er als Rath von Haus aus. Darüber fam es benn 
freilich zu größeren wiſſenſchaftlichen Leijtungen auch bei ihm 
nit; die Studien feiner Jugend haben in den Jahren der Reife 
zwar den Schmud feines Lebens und bie Freude feiner Muße— 
ftumden gebildet, aber der deutichen Rechtswiſſenſchaft nur geringe 
Früchte getragen. Anfehen und Vermögen ward ihm im reichiten 
Maße zu Theil; ihn umgab der Glanz und das Behagen eines 
wohlbegründeten Patricierhaufes. Allein er ſelbſt beflagt (in ber 
vita Sichardi 1565) durch die Laſt der „illitterati labores“, 
deren er fich fait jhäme, gebrüdt zu fein! Zahlreiche Nach— 
tommenfhaft ward ihm gefchenkt: doch nur ber ältefte Sohn, 
Raymundus Pius, überlebte den Vater. Gleich dieſem follten 
auch zwei jüngere Söhne durch längeren Aufenthalt in Italien 
ihre juriſtiſche Bildung vollenden; allein fie fehrten nicht zurüd: 
Chriſtoph ftarb 1574 in Padua, Johann Jacob 1576 in Eſte, 
beide 21 Jahre alt. Auch die Gattin ging ihm im Tode voran. 
Allein die Frifche des Geiftes und der ihm eigene Heitere Gleich- 
muth blieb ihm in frommer Ergebung und rüftiger Arbeit er- 
halten, bis er nach kurzer Krankheit am 7. Juni 1581 aus dem 
Leben ſchied. Er hinterließ ein bedeutendes Vermögen, beftehend 
in Kapitalien und Grundbeſitz, in Silbergefchirr und Pretiofen, die 
ihm von feinen Clienten verehrt waren. In feinem Tejtament fagt 
er, daß er fein Vermögen zum größten Theil durch „jchwere 
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Arbeit und die ſparſame Haushaltung feiner lieben Hausfrau“ 
erworben habe. Seine Bibliothek, die er feinen „Liebften Schah“ 
nennt, follen fein Sohn Raymund Pius und deſſen Mannserben 
zum voraus haben. 

1. Fichard's frühſte ſchriftſtelleriſche Leiftungen find 
jene oben erwähnten Weberfegungen bes Chrufoftomus und des 
Galen. Wie er zu dieſen Arbeiten durch äußere Beranlaffungen 
beftimmt wurbe, fo gefchah es auch mit der literär geſchicht⸗ 
lichen Schrift, welche noch Heute einen gewifjen Werth hat. 
Nach feiner Heimkehr aus Italien bat ihn der Druder Oporinus 
in Bafel, die Schrift des Bernarbinus Rutilius (f 1538) Vitae 
veterum Jurisconsultorum (Romae 1536), welche er neu auf 
zulegen gebachte, bis in die neuefte Zeit fortzujegen. So eridjien: 
Jurisconsultorum vitae veterum quidem per B. Rutilium uns 
cum ejusdem Decuria, recentiorrum vero ad nostra usque 
tempora per Johannem Fichardum Francofurtensem. Ad 
haec Indices duo omnium scriptorum in Jure — ad haec 
nostra usque tempora editorum per Jo. Nevizanum, Lad. 
Gomessium et Jo. Fichardum collecti. Basileae. 4° min. s. a. 
Dies Buch ift fo felten geworben, daß felbft ber gefehrte Ehrüt. 
Gottfr. Hoffmann 1721 die Vitae Fichard's (Hinter Panzirolus) 
nur nad) dem veränderten Nachdruck Patav. 1565 herausgeben 
fonnte; es find daher auch viel unrichtige Nachrichten darüber 
verbreitet‘). 

Den erften Abſchnitt (p. 1—175) bildet das Buch des 
Nutilius, die Lebensbejchreibungen einer großen Zahl alter 
Yuriften von Papirius bis Tribonian enthaltend. Sie find mit 
Geſchmack und reicher antiquariicher Gelehrſamleit entworfen: 
gegen Zaſius (Scholia ad 1.2 de O. J.) polemifirt der Italienet 
oft mit Schärfe. Die angehängte Decuria ift eine Sammlung 
philologifcher Obfervationen und Emendationen zu verfcjiebenen 
Claffitern. Den Vitae geht eine Epist. dedicatoria des Philo- 


1) Biweite Ausgabe Basil. 1567. 
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Iogen und Juriſten Nikolaus Gerbel (Argentor. Novemb. 1537) 
voraus, worin er berichtet, daß Chriſtoph Welfinger ihm dieſe 
vortreffliche Schrift des Rutilius kürzlich aus Italien mitge- 
bracht habe. 

Es jcheint, daß biefer Theil fertig gedrudt oder jedenfalls 
zum Drude fertig vorlag, als Oporinus mit Fihard in Ver- 
Handlung trat. Nach einem leeren Blatt folgt das Titelblatt: 
Vitarum recentiorum Jureconsultorum Periochae per Jo. 
Fichardum Francofurtensem; dann die Epist. dedicatoria an 
Claudius Pins Peutinger in Augsburg, datirt Kal. Jul. 1539, 
worin Fichard erzäflt, daß er anfänglich Oporin's Aufforderung 
abgelehnt habe, weil er über die neueren Juriſten nicht viel 
mehr als Caccialupus beibringen fünne: denn das Wert des 
Baldus eriftire nicht mehr und die „XII libri de praestantia 
Doctorum et clarissimis Jureconsultis Thomae Diplovataccii“ 
würden zurädgehalten (supprimuntur). „Möchten fie doch end⸗ 
lich herausgegeben werden!“) Fichard wußte von diefem Werke 
durch Egnatius*) (} 1553), den er ohne Zweifel bei wiederholten 
Beſuchen Venedigs aufgejucht hatte. Wenn er fich im Leben 
des Bartolus auf-eine Notiz des Diplovataccius beruft, fo ift 
anzunehmen, daß bieje Biographie damals ſchon gedrudt war?). 
Auf wiederholtes Zureden Oporin's hat er fich dazu verftanden, 
die Lebensbeichreibungen ber berühmteren Rechtsgelehrten von 
Irnerius bis Zaſius in Umriſſen darzuftellen, unter Benugung 
der ihm zugänglichen Quellen und mit Einfügung der Grab- 
fchriften, welde er in Italien gejammelt hatte. 

Den Schluß des Ganzen bilden Indices duo locupletissimi 
omnium scriptorum in jure etc. er erite, von Fichard ent- 


1) Atque utinam illi ederentur tandem. Fichard fagt alfo nicht, wie 
Savignd 3, 42 angiebt, daß dad Wert verloren fei. Es wird F. nicht un- 
befannt geweſen fein, daß Diplovataccius (} 1541) damals noch lebte. 

2) „Teste Bapt. Aegnatio.“ Savigny a. a. O. fagt, er habe die 
Stelle des Egnatius bis jept nicht auffinden fünnen. Aber F. ſpricht auch 
gar nicht von einer „Stelle“. 

3) Bgl. Savigny 3, 46. c. 

Gtinging, Geld. d. Iurißpradenz, I. 38 
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worfen, verzeichnet die in den Pandekten excerpirten Juriften, 
nad) den Titeln ihrer Schriften geordnet und zujammengeftellt. 
Der zweite verzeichnet nach derſelben Orbnung die neueren Juriften. 
Die Grundlage bildet der Index scriptorum von Io. Nevizanus 
(f 1540), welchen Ludov. Gomeſſtus (} 1541) vermehrt hatte. 
Fichard's Zufäge find mit Sternchen bezeichnet. Obgleich Fichard 
auf diefe Arbeiten nicht viel Zeit und Studium gewendet Hat, ſo 
find fie doch nicht ohne Werth und mit Necht von Gpäteren 
vielfach benugt worden, wenn auch Panzirol (Lib. 1 c. 1) 
ſehr vornehm darüber aburtheilt. Die verfchiedenen Nachrichten 
hat er mit Vorficht gegen einander abgewogen ; über itafienifchk 
Gelehrte fonnte Manches nach eigener Beobachtung berichtet 
werben ; die mitgetheilten Epitaphien, die ausführliche Biographie 
des Zaſius haben den Werth unmittelbarer Beugniffe; die Un- 
zulänglichfeit der Titerarifchen Angaben wird durch den Inder 
einigermaßen erjegt: und im Ganzen fteht das, was geliefert 
worden, durchaus nicht Hinter den fpäteren Arbeiten bes Mantua 
und Panzirof zurüd. Für ung aber ift die Schrift aus doppelten 
Grunde bemerfenswerth: einmal als die erfte von einem Deutſchen 
verfaßte juriftifche Literärgefchichte; dann deswegen, weil wir durch 
den Index eine ziemlich vollftändige und zuverläſſige Ueberſicht 
des damaligen Beftandes der juriftifchen Literatur erhalten, wenn 
ihr auch diejenige Afribie fehlt, welche wir heute forbern. 

Fichard Hat feine Iiterärgefchichtlichen Wrbeiten noch fort 
gefeßt, wie wir aus Wolfgang Freymon's Zeugniſſe wiffen, der 
zu feiner neuen Bearbeitung des Index (Elenchus scriptorun. 
1574) die Collectaneen und Bibliothek Fichard’3 benutzte. Eine 
Frucht diefer Beſchäftigungen ift auch die Biographie feines 
Iugendfreundes Johann Sichardt, welche 1565 vor dem zweiten 
Bande ber erjten Ausgabe von deſſen Codervorlefung erfdjien, 
geichöpft aus eigener Erinnerung und den Mittheilungen Nahe: 
ftehender. 

2. Die einzige theoretiiche juriftiiche Schrift Fichard's it 
Exegeses summariae titulorum Institutionum, welche in ben 
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Indices von Zilettt 1565 und von Freymonius 1574 genannt 
wird. Sie jcheint verloren zu fein. 

Auch als Tateinischen Dichter hat Fichard ſich mehrfach 
verfucht. Petrejus erzählt, daß er einen Band Carmina anonym 
berausgegeben habe; manche find zerftreut unter feinem Namen 
gedrudt, z. B. eine große Ode auf Zafius vor deffen Intellectus 
1532 (vgl. Riegger, Zasii epistolae p. 230 s.); fein oben er- 
wähntes Epigramm auf Hufanus. in Lobgediht auf Zafius 
findet ſich in feinem handichriftlic erhaltenen Collegienheft, mit- 
geteilt von Fichard, Frankf. Archiv 2, 20 f. Auch feine Auto- 
biographie ſchließt mit einem Gedicht. 

3. Die bedeutenderen Arbeiten Fichard's liegen dagegen, 
wie es nad) der Gejtaltung ſeines Lebens nicht anders fein konnte, 
auf ben praftijchen Gebiet. 

Ein lateiniſches Notariatsbuch, welches er (nach Petrejus, 
anonym) herauögegeben, erwähnt er felbft in feinen Briefen 
(21. Juli 1567). 

Im Jahre 1568 betheiligte er fich auf den Wunfch des ihm 
befreundeten Druders Feyerabend an der Herausgabe einer 
Sammlung von Opiniones communes). Cr bedicirte dieſelbe 
dem Markgraf Georg Friebrih von Brandenburg, der damals 
die Negentihaft im Herzogthum Preußen übernommen hatte; 
und wir erfahren bei diejer Gelegenheit, daß Fichard für dieſen 
Fürften feit längerer Beit juriftifche Bücher zufammenzufaufen 
beauftragt war. 

Die Zufammenftellung von Opiniones communes war da— 
mals eine neu aufgefommene literarijche Erjcheinung, zuerft von 
Franciscus Turſanus 1557 unternommen, dann von Joh. 
Baptiſta Villalobus aus Toledo (1561), Matth. Gribaldus 
Mopha (opus postumum 1567) u. X. fortgefegt, deren Werke 


1) Receptarum sententiarum sive ut nunc loquuntur Communium 
opinionum JCtor. utriusque juris. Francof. 1568. fol. Das Werk ift in 
mehreren Bänden fortgefegt worden. Den zweiten Band hat 1569 Fichard's 
ältefter Sohn Raymundus Pius herausgegeben. 


gs · 


596 Dreigehnted Kapitel. 


in diefer Sammlung vereinigt find. Fichard meint, es fei ein 
viel nüglicheres Unternehmen, receptae sententiae zu fammeln, 
als die Mafje der Meinungen durch neue zu vermehren. Zwar 
feien die opiniones communes nicht immer richtig und Mande 
ftellten den communes nad) ihrer Behauptung „communiores* 
entgegen: allein man bürfe von jenen nicht ohne zwingende 
Gründe abweichen. Er ſelbſt hat beren ebenfalls gefammelt und 
fie zum Villalobus als Zufäge notirt; fie erjchienen in dieſer 
Ausgabe, obgleich fie nicht zum Zwecke der Publication nieder: 
geichrieben waren. 

Die Sammlung Tractatus cautelarum. Francof. 1575. fol. 
welche fein Sohn Raymundus Pius herausgab, hat Fichard mit 
einer Vorrede „de recto atque vero Cautelarum usu“ verfehen. 
Sie beginnt mit der Bemerkung, daß die Cautelen in fchlechten 
Ruf ftehen und daß man fiftige und verjchmigte Wendungen 
„Cautelae Caepollae“ nenne. Indeß fucht Fichard den Werth 
der echten Cautelen darzulegen, ohne zu beftreiten, daß aud) in 
den Hier publicirten Sammlungen manche Cautel fich finde, bie 
in fraudem legis erfunden ſei. Pen Schluß der Sammlung 
bildet eine Centuria cautelarum von Raymınd Pins felbit. 
Eine vermehrte Auflage erichien 1582. 

4. Wichtiger aber als dieſe compilatorifchen Arbeiten it 
Fichard's legislatoriſche Thätigfeit. 

Für die Grafſchaften und Herrſchaften des Geſammthauſes 
Solms ward in ben fechziger Jahren eine Reformation des 
Landrechts unternommen‘). Der Solmfijche Serretarius Georg 
Terhell zu Laubach Hatte einen Entwurf angefertigt, welcher 
Fichard 1567 zur Mevifion zugefendet wurde. Fichard ſchicte 
den Entwurf mit feinen Notaten zurüd; feine Bemerkung aber, 
daß Terhell „der Sach noch nit jo gar erfahren“ fei, gab wohl 


1) Fuchs, die Quellen bes Solmſer Landrechts. Zeitichr. für d. Recht 
17, 292 ff. (1857). — Stobbe 2, 379. — Fuchs, zur Geichichte der Ab · 
faffung »c. Zeitfchr. f. Rechtsgeſchichte 8, 270 ff. (1869). — Senckenberg, 
Selecta 1, 586 8. 
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den Anlaß ihn zu erſuchen, „fol Werk von neuem volltomm- 
licher zu tractiren“. Im Auguſt 1569 war der erjte Theil 
(Gericht3ordnung) vollendet; im Juli 1570 der zweite Theil 
Candrecht), welcher die privatrechtlichen Beſtimmungen enthält. 
Bei Ueberfendung feiner Concepte verlangt Fichard, daß biefelben 
den Räthen und Amtleuten zu münblicher Berathung, an der er 
Theil zu nehmen fich erbietet, vorgelegt werben möchten; und 
aus der Verzögerung der Publication ift zu ſchließen, daß diefem 
Vorſchlage entjprochen wurde. Unter dem Titel „Deren Grave 
ſchafften Solms unnd Herrihaft Mingenberg Gerichts Ordnung 
und Land- Recht“ ift das neue Gejeg durch Verordnung vom 
4. April 1571 publicirt worden. Es gehört ſowohl wegen feines 
Inhalts als wegen jeiner Reception durch Gefege und Gerichtö- 
gebrauch in den benachbarten Landſchaften zu den bebeutenderen 
Erſcheinungen feiner Art‘). 

Das Gelingen diejes Werks war ber Anlaß, dab Fichard 
im Jahre 1571 vom Frankfurter Rath beauftragt wurde, die 
Neformation des Frankfurter Stadtrehts vom Jahre 1509 zu 
„erneuern“?). Es ift aus diefer Reviſion ein ganz neues Werk 
hervorgegangen, welches an Umfang und Bebeutung das Solmfer 
Landrecht noch übertrifft. Der erfte Theil (Proceß) ward ſchon 
1572 vollendet, im folgenden Jahr auf Fichard's Antrag durch 
eine vom Rath ernannte Commiſſion revibirt. Zur Beichleunigung 
der Arbeit ward 1574 die Zahl ber Neviforen vermehrt. Im 
März 1578 war fie vollendet, und noch in demfelben Jahre ift 
das Geſetzbuch publicirt®). 

Fichard hat in dieſen legislatoriſchen Arbeiten die ganze 
Fülle feines in praktiſcher Erfahrung gereiften Urtheils ver- 

1) Gedrudt Frankf. 1571. fol. — Nah Koch bei Wald, Leit, 
3, 341f. erhielt 3. von den Solmfer Grafen ein Honorar don 150 Gulden. 

2) Bir befigen über den Gang dieſer Arbeit feinen eigenen Bericht. 
Senckenberg, Selecta 1, 5868. — Ueber das Geſehbuch pgl. Stobbe 
Sit Srandenfut am Main emeumerte Reformation. 1678. 
Brantfurt. fol. 261 Bl. 


598 Dreizehntes Kapitel. 


werthet. Sie find nicht originale Schdpfungen, ſondern unter 
Benugung ber voraufgegangenen ähnlichen Werte verfaßt: und 
eben dies giebt ihnen ihren hohen Werth. Allerdings ift die 
Hand des römiſch gebildeten Juriften nicht zu verfennen; allen 
es ift gewiß zu weit gegangen, wenn Fichard eine „romanifirende 
Tendenz“ zum Vorwurf gemacht wird. Seine Abficht war es 
nicht, dem heimischen Recht Gewalt anzuthun; er unteriwirft ſich 
teineswegs blindfings ber Autorität des Corpus juris, fondern 
trägt fein Bedenken, feine Gültigfeit auszuſchließen ober feine 
Säge zu ändern, wo die Verhältniffe es fordern. Allein wo es 
fih darum Handelte, ein feites und klares Recht Herzuftellen, 
konnte gegenüber ber ſchwankenden und unflaren Praris nun das 
gemeine Recht den Ausſchlag geben. Won feinen Beitgenofim 
ift Fichard als Solon und Lykurg Frankfurts gepriefen: und 
unftreitig gehören feine Geſetzbücher zu den bedeutendſten ihrer Zeit. 
5. Die Franffurter Reformation war unter Fichard's 
größeren Arbeiten die legte. Mit Unrecht hat man ihm zwei 
Werke zugefchrieben, beren Publication ihn als einen Anhänger 
bes Herenglaubens und Förderer der Herenproceffe charakteriſiten 
würden. Es liegt aber eine Verwechslung mit feinem Zeit: 
genoffen, dem Satirifer Dr. Johann Fiſchart, Amtmann zu 
Zorbach, vor, welcher 1581 eine Ueberfegung der Daemonomania 
von Bodin und 1582 eine revibirte Ausgabe des Malleus male- 
ficarum erfcheinen lie. Wie Fichard zu den Hexenproceſſen 
ftand, ift aus zwei Confilien?) zu erfehen. Allerdings fann er, 
dem geltenden Rechte gemäß, das Verbrechen der Zauberei nicht 
als Aberglauben behandeln: allein er dringt auf ftrengen Beweis, 
fihere Indicien vor Anwendung der Tortur, weift die gefängliche 
Einziehung (ſelbſt „zweier alter Weiber, an benen nicht viel ge 
fegen“ !) wegen bloßer Gerüchte und erpreßter Belenntnifje zurüd: 
er bezeichnet die Annahme fleifchlicher Vermiſchung mit dem 
Teufel als „lauter Phantafei“. 





1) Consil. 1590. T.2 fol. 211. 215. Teutſche Rathichlage 118. 116 
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Die Sammlung und Herausgabe ber Confilien Fichard's ift 
nad) feinem Tode dur) feinen Freund Heinrich Petrejus, 
welcher bald nachher Frankfurt verließ, veranlaßt worden. Fichard's 
Sohn Raymundus Pius war mit der Arbeit beichäftigt, ala er 
1584 ftarb. Auf Petrejus' briefliches Zureden jegte der Syn- 
dicus Kelner die Vorbereitungen fort, wobei Petrejus bie Ueber- 
fegung der zum Beften ber Clienten in bie Iateinifchen Confilien 
eingeflochtenen deutſchen Ausführungen übernahm. Als auch 
Kelner 1589 geitorben war, wollten Fichard’3 Erben die Heraus- 
gabe fallen laffen, weil mit jeder Meffe neue Confilienfammlungen 
erſchienen. Allein Petrejus ruhte nicht; unterftügt von Dr. N. 
Ruder in Frankfurt, beftimmte er bei perjönlicher Anmefenheit 
die Erben zu anderem Entſchluſſe: und fo erjchienen denn bie 
Eonfilien 1590 bei Feyerabend in zwei Folio-Bänden, von benen 
der erfte die lateiniſchen „Eonfilien“, der zweite die beutjchen 
Rathſchläge“, nach Materien geordnet, enthält‘), Es find 
darin Arbeiten aus verſchiedenen Lebensepochen; jo iſt z. B. 
T.1 No. 46 von 1537 aus Speier datirt. Manche Conſilien 
find mit anderen Doctoren gemeinfam verfaßt und unterzeichnet. 
Die Summarien find theils von Raymund Pius, theil® von 
Ruder, welcher auch einige Randgloffen beigefügt hat. Fichard's 
Enfel Johann Oswald und Johann Chriſtian haben ben erften 
Band dem Herzog Heinrich Julius von Braunjchweig, den zweiten 
dem König Chriftian IV. von Dänemark gewidmet. Die von 
Petrejus verfaßte Biographie fteht vor dem erjten Bande. 

5. Auch Fichard's mehrfach erwähnter Sohn Raymund 
Pius?) verdient unter den Praktikern diefer Zeit genannt zu 
werden. Er ift 1540 geboren, wurde 1554 nad; Baſel geſchickt, 





1) Zweite Ausgabe in drei Wänden, mit Beifügung vieler Conftlien 
anderer @elehrten, herausg. von X. DO. Faber, nebft Vorrede von Joh. Straud. 
Darmſtadt und Gießen 1677. fol. 

2) Petrejus, Vita Fichardi. — Johann $.3 Annales und Auto- 
Biographie. Eonvolut „FGihard“ auf der Franff. Stadtbibliothet, Vgl. A. d. B. 
6, 760 (Stinping). 
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um unter Coelius Secundus Curio feine humaniſtiſche Bildung 
zu empfangen, fehrte 1556 nach Frankfurt zurüd und ward 
von feinem Water in die Juriöprudenz eingeführt, hielt fih 
kurze Zeit bei feinem Oheim, dem Sammergericht3procurator 
Kafpar Fichard, in Speier auf, um von der Prazis eine Bor- 
ftellung zu befommen, und ſtudirte dann von 1557 bis 1559 in 
Tübingen. Im Herbft 1559 läßt ihn fein Water mit den Lyo- 
neſer Buchführern, welche die Frankfurter Meſſe bejucht hatten, 
nad) Frankreich reifen. Er ftudirt in Valence, Bourges und 
Orleans, kehrt aber wegen der friegeriichen Unruhen 1561 zurüd. 
Um feine Studien zu vollenden reift er im Frühjahr 1562 in 
Gefellfchaft des Buchdruckers Ziletti aus Venedig nach Padua 
und wird am 23. April 1563 in Ferrara zum J. U. D. pro 
movirt, In feinem Diplom wird er als „filius clarissimi Jure- 
consulti D. Joannis Fichardi, quem ejus praeclara virtus et 
laudabilia gesta reddunt insignem* präconifirt. Nach feiner 
Heimfehr 1563 erlangt er das Bürgerrecht und heirathet Katharina 
Völker. Die beantragte und zunächſt verweigerte Aufnahme 
beider Ehegatten in die adlige Zunft führte zu einer Tangen 
Verhandlung, welche, nachdem die erbetene Intervention bes 
Raths und fogar des Kaiſers den gewünſchten Erfolg nicht 
gehabt Hatten, erft 1570 zu befriedigendem Abſchluſſe kam 
Die längere Zeit nicht mitgetheilten Gründe der Verweigerung 
waren nachtheilige Gerüchte über die Frau, ber namentlich vor 
geworfen wurde, daß fie vor der Ehe einem jungen Florentinet 
Raphael Torrefani unerlaubte Vertraulichkeiten geftattet Haben 
ſolle. Raymund Pius ſelbſt ward zwar ſchon 1566 aus Rüd⸗- 
fit für feinen Vater, feine Ehefrau jedoch erft, nachdem fie 
die Gerüchte einigermaßen widerlegt und „jeit 7 Jahren wohl 
und erbarlich Wandel und Wefen geführt” Hatte, wirklich recipirt. 

In demfelben Jahre ward R. P. Fichard ala College feines 
Vaters zum Syndicus ernannt, ein in den Annalen Frankfurts 
ſich wohl kaum wieberholender Fall. Noch mehr als ein Jahr⸗ 
zehnt Hatte der Vater die Freude mit feinem Sohne gemeinfam 
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die Intereffen ber Stabt zu vertreten. R. Pius, gleich feinem 
Vater als Rechtsconſulent Hoch angeſehen, Hatte Frankfurt 
wiederholt auf Kreis⸗ und Stäbtetagen zu vertreten: allein in 
rüftigem Wirken erlag er ſchon am 24. November 1584 einem 
Tertian-Fieber, erſt 44 Jahre alt. Seine literarifchen Arbeiten 
ftehen ımter dem Cinfluffe feines Vaters und find ganz ber 
Praxis zugewendet. Die von feinem Vater begonnene Sammlung 
der Opiniones communes feßte er fort. Der zweite Band, 1569 
erſchienen, ift von ihm ebirt. Eine felbftändige Arbeit ift der 
Tractatus cautelarum, welcher das letzte Stüd der von ihm 
beforgten, von feinem Vater bevorworteten Sammlung ber Trac- 
tatus cautelarum (Francof. 1575. fol. 1582. fol) bildet. Mit 
der Sammlung und Rebaction der Eonfilien feines Vaters war 
er beihäftigt, als ber Tod ihn ereilte. In der Nachkommen- 
haft feines jüngften Sohnes von 13 Kindern, Johann Chriſtian) 
{geb. 1584, geft. 1627), hat fich der Fichard’ihe Mannesftamm 
noch durch drei Generationen fortgepflanzt. Sein Urentel Johann 
Karl, geb. 1695, feit 1737 Schöff zu Frankfurt, ftarb ledig 
17711. Er ift ber Gtifter des Fichard’ichen Familienfideicom- 
miſſes, welches an die Linie feiner Mutter Anna Maria Baur 
von Eyſened fiel”), nachdem er 1767 Johann Karl Baur von 
Eyfened adoptirt hatte. 

6. Ludwig Gremp®) von Freubenftein ift 1509 in 
Stuttgart geboren. Seine Familie, urfprünglich Gremper, aus 
Vaihingen ftammend, führt, wie das Wappen vermuthen läßt, 
jenen Beinamen nad) einer Vefigung im Dorfe Freudenſtein un- 
weit Maulbronn. Im Winter 152526 ift er in Tübingen 
immatriculirt und hat fpäter längere Zeit in Ingolftadt ftudirt. 


1) Derfelbe Heirathete 1610 Elife Raik und warb „wegen übermäßigen 
Diedend und Küffens im Tanz“ auf feiner Hochzeit, von den Stubenmeiftern 
mit einer Buße belegt. 

9 Nad, dem handſchriftlichen Convolut, Fichard“ auf der Frankf. Stadt- 
bibliotgel. Bl. A. d. 8. 6, 759 (Kelchner). 

3) Bgl. U. d. ©. 7, 637 (Teihmann). 


602 Dreizehntes Kapitel. 


1537 als Profeffor in Tübingen angeftellt, erſcheint er in 
wichtigen Gejhäften der Univerfität thätig neben ihren hervor⸗ 
ragendſten Mitgliedern, wie Sichardt und Camerarius, beffeidet 
1538/39 das Rectorat und mehrmals das Decanat der jur: 
ftifchen Facultät. Als in Tübingen die Zwinglifche Richtung 
die Oberhand gewann, verließ er mit anderen ber lutheriſchen 
Richtung anhängenden Collegen die Univerfität (1541) umd trat 
als Stadtadvocat (Syndicus) in den Dienft Straßburgs. In 
diefer Stellung entfaltete er eine ausgedehnte juriſtiſche und 
politijche Thätigkeit für die Stadt und ald Berather auswärtiger 
Zürften, an Reichstagen und Geſandtſchaften betheiligt. Herzog 
Ehriftoph bemühte fich vergebens, ihm 1552 als Nachfolger 
Sichardt's zu gewinnen; er blieb in feinem Straßburger Amte 
bis zu feinem Tode 1583. Da fein einziger Sohn vor ihm 
geftorben war, beftimmte er in feinem Teftamente vom 11. Mai 
1583 ein Kapital, welches jährlich 1100 Gulden Zins eintrug, 
zu einer Stubienftiftung für die Nachkommen feiner Töchter, 
jeined Bruders und feines Vetterd, indem er bie näheren An 
ordnungen über Vertheilung und Verwaltung dem Herzog von 
Würtemberg überließ. Auch feine Bibliothek, Deren Aufbewahrung 
er der Univerfität Tübingen zuwies, follte zu dieſer Stiftung 
gehören. 

Wir beſitzen von ihm zwei mit Hieronymus zum Lamb 
(Agninus, vgl. S.232f. 589, 2) gemeinfam verfaßte Gutachten‘): 
„Summa und Inhalt aller untergebenen Acten und darauf ge 
ftellter Radtichlag der Erbaren Frey- und Reichsſtatt Seſſion, 
Stand und Stimm belangende“ (Spirae s. a. und Frankfurt 
1615. 49). 

Codieis Justinianei methodica tractatio. Francof. 15%. 
4°, nach feinem Tode herausgegeben von Dr. Jacob Schegt, Pro 
feffor in Tübingen, nad) dem Danufcript, welches fi) in Gremp's 
Bihliothef vorfand. Es ift eine Summe ber 9 erften Bücher 


1) 8gl. darüber auch Harpprecht, Staatdardjiv 5, 83. 
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des Codex. Der Inhalt der Titel wird durch Fragen zergliedert, 
welche nach fgftematifchen Geſichtspunkten aufgeftellt werben. 

Mit einem empfehlenden Borworte gab Gremp heraus Ana- 
Iysis. Resolutio dialectica quatuor librorum Institutionum 
imperialium. Argentor. 1567. 1569. 8°. Es ift eine Summe 
der Imftitutionen nach Ordnung ber Titel, deren Inhalt durch 
Fragen zergliedert wird, in fo fern alfo dem vorigen Werke 
ähnlich. Allein bei Aufftellung der Fragen ift eine ftrengere, 
den ramiftifchen Regeln verwandte Methobe durchgeführt, indem 
fie durch definitio, partitio, causae, effectus, cognata, pugnantia 
beitimmt werden. 

Sowohl Gremp wie ber Druder verfichern nachdrücklich, 
daß der Verfafjer nicht befannt und nicht zu ermitteln fei. Indeß 
iſt die Vermuthung geftattet, daß es nur darum zu thun ge 
wefen iſt, Gremp's Urheberichaft zu verfchleiern. Gremp fagt 
nämlich in ber Vorrede, daß er während feiner Tübinger Pro- 
feſſur, vor 30 Jahren etwa, das ganze Corpus juris in dieſer 
Weife behandelt Habe, daß feine damaligen Arbeiten noch jegt 
in ben Händen einiger Stubenten feien und daß er den Werth 
ſolcher methodiichen Behandlung nicht bloß bei bem Lehrvortrage, 
fondern auch für die Prazis ſelbſt erfahren und erprobt habe. 
Diefes Buch lege die Fundamente; ber weitere Aufbau fei aus 
N. Vigelius’ Methodus zu erlernen. Indem er den Antor 
(quisquis ille est, non enim de eo nobis constat) mit Maßen 
tobt, ſpricht er die größefte Anerfennung zwei Gelehrten, Lic. 
Kaſpar Reich und M. Reinh. Kilwald, für die Mühen aus, mit 
denen fie das Werk ergänzt und bereichert haben. 

Wie nun die Tractatio Codicis ohne Zweifel ein Stüd 
jener in Tübingen verfaßten Arbeiten ift, fo darf dasfelbe von 
diefem Buche angenommen werben. Die Anonymität ift Myiti- 
fication. Ihr Grund liegt darin, daß Gremp nicht geneigt war . 
mit feinem Namen für feine Jugendarbeit einzutreten, deren Werth 
nach der damals üblichen Schägung für einen angefehenen Prak— 
tifer zu gering und leicht befunden wurde. 
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Gremp's literarifche Leiftungen find demnach vorwiegend 
theoretiſch, ja ſyſtematiſch. Indeß überwiegt in feinem Lebens- 
gange die 40 Jahre lang geübte praftiiche Thätigkeit doch fo 
fer, daß wir ihm nur in den Praftifern einen Platz anweiſen 
durften. 


V. Wir ſchließen die Reihe der Praktiker mit einem Manne, 
welcher zwar nad) Geburt und Wirkungskreis Deutſchland nicht 
angehört, aber durch feine Schriften für die deutfche Prazis fo 
einflußreich geweſen ift, daß er nicht mit Stillſchweigen übergangen 
werden darf. 

Joſſe Damhouder?), in Brügge am 25. November 1507 
geboren, ftudirte feit 1527 in Löwen, dann um 1530 in Orleans, 
wo er 1533 zum Doctor promovirt ward. 1536, vielleicht ſchon 
früher, ift er „consiliarius pensionarius“ feiner Baterftadt, eine 
Stellung, die er ſelbſt jo definirt: „assessores, alio nomine con- 
siliarii pensionarii, non sunt etiam judices, sed assistentes 
judiei et consilium ei dantes“. Er fand in biefer Stellung 
ausgiebige Gelegenheit, ſich mit der gerichtlichen Praxis in Civil 
und Straffachen vertraut zu machen. Nur ungern gab er fie 
auf, um das ihm fat aufgezwungene Amt des Schagmeifterd 
ober Generalzahlmeifter8 in der niederländifchen Finanzverwal- 
tung, das ihm Karl V. am 6. Januar 1551 unter Erhebung in 
den Adelsſtand übertrug, zu führen. Außerdem bat er, wie fein 
Epitaphium in Brügge angiebt, die „praefectura littoris Flan- 
drici“ verwaltet. Er ftarb am 22. Januar 1581 in Antwerpen: 
ein Mann von träftigem Willen und unabhängiger, rechtichaffener 
Gefinnung , der fein Leben mit angeftrengter Wrbeit ausge 
füllt hat. 


1) Joost, Jodocus de D. Bgl. 4.5.8. 4, 717f. (Steffenhagen), 
wo die Literatur angegeben ift. Beachtenswerth ift zur Ergänzung und Ber 
Tihtigung J. J. Haua, la pratique criminelle de D. et les ordonnances 
de Philippe IT in Bulletins de Acad. royale. Bruxelles 1871. Qme Serie 
XXXI, Albs.; XXXI, 8ls. 2975. Ein Berzeichniß feiner Schriften giebt 
Foppens, Bibl. belg. 2, 7663. 
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Seine beiden Hauptwerfe, in denen er feine reichen Erfah- 
rungen in ber juriftiichen Praxis verwerthet, hat er erit 
nach feinem Uebertritt in die Finanzverwaltung publicirt. Sie 
find lateiniſch gefchrieben und von ihm jelbft ins Franzöſiſche 
überfeßt. 

Das bedeutendfte Werk, welches für die Praxis und Geſetz- 
gebung eine Autorität wurde, ift: Practica rerum criminalium 
(Enchiridion rer. crim.), das er nach dem Druderprivileg vom 
15. Januar 1551 umd ber Dedication der franzöfifchen Ueber- 
fegung vom 20. October 1552 ſchon in diefen Jahren in brei 
Sprachen (Tatein, franzöſiſch und flämiſch) vollendet Haben muß. 
Die erften bekannten Ausgaben find: Tateinifch Antwerpen 1554; 
franzöfiich Löwen 1555; flämiſch 1554 (1564?). Neue Be— 
arbeitungen von ihm vollendet 1562. 1570 und von ihm vor⸗ 
bereitet 1601. Außerdem Abdrücke: 1555. 1556. 1557. 1572. 1616. 
Obgleich Damhouder überzeugter Katholif gewefen war, wurde 
fein Wert doch 1625 auf den Index geſetzt. 

Allgemeine Principien des Strafrechts fucht man in diefem 
Werke vergebens. Deſto ergiebiger ift die Behandlung des 
Proceſſes und der einzelnen Verbrechen. Er fußt auf den italie- 
niſchen Praftifern, deren Lehre er mit Auswahl, in klarer 
Sprache, mit Einmiſchung eigener Bemerkungen und Mittheilung 
aus eigener Erfahrung, vorträgt. Er vertritt den Inquiſitions— 
proceß, wie er fi) in ben Niederlanden eingebürgert hatte; die 
Carolina ift nur an wenigen Stellen berüdjihtigt. Bei Be- 
urtheilung feines Werks, das und manchen Einblid in die fitt- 
lichen und focialen Zuftände feiner Zeit und feines Landes er- 
öffnet, ift wohl zu beachten, daß Damhouder gleichzeitig gegen 
fittliche Berwilderung ber Bevöfferung und gegen den Mißbrauch 
der Strafgewalt zu fämpfen hat. 

Angehängt ift dem Werke in den fpäteren Yusgaben: 
Praxeos rer. crim. et aliarum partium juris scientiarumque 
sententiae selectae etc. — eine alphabetijch geordnete Samm- 
lung von Worterffärungen und Sinnſprüchen, aus ben ver- 
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ſchiedenſten Quellen zufammengetragen, nur zum Theil von 
juriftifcher Bedeutung. 

Praxis rerum civilium. Antw. 1569. 4° (bie Epist. de- 
dicator. ift vom Juli 1567 batirt). 1601. 1617. 4°; franzöſiſch 
Antw. 1572; flämiſch Haag 1626. Ein Compendium des Eivil- 
proceffes, der hier nach altem Herkommen in „decem tempora* 
zerlegt wird. Die Darftellung ift fließend und Mar; aber 
Damhouder entjchuldigt fich in der Vorrede, daß er nicht in 
gewählter und eleganter Sprache rede, ſondern in ber ben Praf- 
tifern gebräuchlichen, weil er für dieje ſchreibe. Er verwendet 
und erklärt daher viele in ber belgiſchen Gerichtsſprache gebräud- 
lichen Ausdrüde. Was er vorträgt ift im Ganzen der gemeine 
Proceß nach den Quellen und der italienifchen Literatur; aber 
er berichtet ausführlich über die Abweichungen und Bejonder- 
heiten der belgischen Praxis. 

Die Ausgabe von 1617 ift durch Annotationes von Dr. Ri. 
Thuldenus, Silvaducensis, bedeutend vergrößert. 

Beide Werke find ins Deutſche überfegt: die Prax. rer. 
erim. von Michael Beuther Frankf. 1565; die Praxis rer. ci- 
vilium von Joh. Vetter Franff. 1571. 1575 und mit der Beuther- 
chen Ueberfegung Frankf. 1581. 1591. 2 Bde. fol. 

Enchiridion parium aut similium utriusque juris. Ant. 
1569. 4° erjchien als eine Zugabe zu der Praxis rer. civilium 
und ift dann unter dem Titel Loci communes parium et simi- 
lium utriusque juris. Antw. 1601. 4° mit Annotationen von 
Dr. Nik. Thuldenus herausgegeben. 

Seine frühfte Schrift Pupillorum patrocinium. Brug. 154. 
Antw. 1564, franzöſiſch Antw. 1567 — eine Abhandlung über 
die Vormundſchaft, ift ebenfalls ins Deutſche überfegt: Franff. 
1580. 1595. fol. von Joh. BurdHardt. 
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1. Einleitung. — 2. Schwarzenberg. — 3. Die Bambergenfis. — 4. Die 
Carolina. — 5. Die ältere ſtrafrechtliche Literatur. — 6. Fortſchritte der ftraf- 
zeitlichen Literatur. — 7. Steigerung ber Gtrafreditäpflege. Herenprocefie. 


1. Das Strafreht und ber Strafprocei nehmen eine ab- 
gejonderte Darftellung in Anſpruch, weil ihr Entwidlungsgang 
ſich in mehrfacher Beziehung von dem ber übrigen Zweige des 
Rechts unterfcheidet‘). Denn länger als die anderen Gebiete 
ift dieſes von der volfsthämlichen Rechtspflege beherricht ge- 
blieben, früher als auf ben übrigen hat Hier die Gefeßgebung 
umfaffend eingegriffen, viel fpäter Dagegen ift es von der wiffen- 
ſchaftlichen Arbeit berührt worden. 

Bis gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts haben Straf- 
recht und Strafproceß eine felbitändige theoretifche Behandlung 
weber in der Literatur noch in den afademifchen Vorlefungen 
gefunden. Hier famen fie als Beftandtheife der Juſtinianiſchen 
Rechtsbücher bei der Eregeje ber „libri terribiles" der Pandekten 
(üb. 47. 48), bes 9. Buchs des Coder und des letzten Titels 
der Imftitutionen, ſowie de C. jur. canoniei in Verbindung 
mit dem Civilprocek zur Sprache; und bier wie fonft ftand die 


1) Sein anderer Zweig ber deutſchen Rechtswiſſenſchaft ift in gleichem 
Maße hiſtoriſch durchforjcht und bearbeitet worden. Nach den Keiftungen von 
Hente, Abegg, Wädter, Geib, Hälſchner, Güterbod u. U. kann 
die folgende Darftellung nicht den Anſpruch erheben, weſentlich Neues zu bieten, 
fondern nur ben, das Bekannte anſchaulich zufammenzufafien und zu ergänzen. 
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deutſche Yurisprudenz unter dem enticheibenben Einfluß ber 
Italiener. Die Literatur beftand aus den ftrafrechtlichen Ab: 
fhnitten in den Commentaren, im Klagſpiegel und Tengler's 
Laienſpiegel, zu denen einige populäre Proceßhandbücher mit 
dürftigen ftrafrechtlichen Anhängen famen. 

Die unverkennbar untergeordnete Stellung dieſes Zweiges 
der wifjenfchaftlichen Befchäftigung erklärt ſich zum Theil daraus, 
daß dad praftifche Intereffe daran für die Gelehrten ein ge 
ringes war. Denn nur ſpärlich find die gelehrten Juriften an der 
Strafrechtspflege betheiligt. Bei der Tendenz, im welder jie 
herlommlich geübt wurde, Tag es ben Gerichten fern, jene herbei: 
zuziehen. Die Juriften felbft find wenig geneigt, fich mit dieſer 
nicht Iucrativen Praxis zu befaffen. Die Tübinger Facultät 
lehnte vor der Reformation (1527) die ihr angefonnene Bethei⸗ 
figung an einem Ketzergericht ab, indem fie fich darauf beric, 
daß ihren Mitgliedern ald Klerikern nicht zieme über das Blut 
zu richten. Uber auch noch fpäter weigert fich die Facultät der 
rerum criminalium cognitio und ſpricht dies 1549 geradeu 
als ihren regelmäßig befolgten Grundfag aus. Aehnlich ſcheint 
& in Wittenberg beftellt geweſen zu fein, wo 1529 ein furfürit- 
liches Refeript die Doctoren anwies, in peinlichen Sachen Urtheile 
abzufaſſen und fich deifen nicht zu weigern). Die ſtrafrechtlichen 
Confilien find daher im Anfange des 16. Jahrhunderts noch 
felten. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts Hatte ſich eine tiefgreifende 
Umgeftaltung der Strafrechtspflege vollzogen durch bie Einfüh- 
rung des Inquifitionsprocefje und ber bamit in Verbindung 
ftehenden neuen Beweismaximen. Wenn früher nach den Prin- 
cipien des Anflageprocefjes die Verfolgung des Verbrechens als 
eine Angelegenheit behandelt wurbe, welche weſentlich nur den 
Verletzten ober feinen Vertreter, den Ankläger, betreffe; jo ill, 
nachdem durch Privilegien und Gewohnheit das Verfahren „auf 

1) Seeger, die ftrafredhtl. Consilia Tubingensia S. 21f, Muthet, 
zur Geſchichte ©. 184. 


1. Einleitung. 609 


Leumund“ und daran ſich anfchliegend der Unterfuchungsprocek 
zur Geltung gelangt, der entgegengefegte Gefichtöpunft des öffent- 
lichen Intereffe der leitende geworben. Der Strafrichter ift 
amtlich befugt und berufen gegen ben Verdächtigen einzufchreiten, 
um feine Schuld zu erforjchen. Nicht darauf befchränft ſich jetzt 
bie Aufgabe der Urtheiler, zu entſcheiden ob der formelle Beweis 
geführt ift, den das alte Verfahren von dem Ankläger verlangt; 
fondern das Beweismaterial fol amtlich herbeigeſchafft und die 
überzeugende Kraft besjelben abgewogen werben. 

Unter dem Einfluffe des römiſch-kanoniſchen Rechts hat fich 
biefe Umgeftaltung vollzogen, deſſen Kenntniß und Anwendung 
außerhalb der geiftlichen Gerichte wefentlich durch den Klag- 
ipiegel ((. oben ©. 43 ff.) gefördert worden ift. Im feinem 
weiten Tractat findet fich neben dem Anflageverfahren das in- 
quifitorifche dargeſtellt. Anlaß zur Einleitung desſelben ift der 
Leumund (das „Geſchrei“), defjen Werth der Richter zu prüfen 
hat, ehe er gegen den Verleumdeten thätig wird. Unter diefer 
Vorausſetzung ift Jeder, der über das Blut zu richten hat, dazu 
befugt; es ift die Pflicht des „Landrichter8*, der wie der praeses 
provineiae die Aufgabe hat, das Land von böjen Leuten zu 
teinigen (1.13 D. de offic. praes. 1, 18). Zwar nicht wegen 
aller Vergehen joll es ftattfinden; aber die ſchweren werden aufs 
gezählt; und wenn der Anflageproceß wegen ungenügenden Bes 
weiſes nicht zur Verurtheilung geführt hat, jo fann der Richter 
wegen bleibenden „Leumunds“ noch zur Inquiſition fchreiten. 
Nur auf Grund vollftändigen Zeugenbeweiſes oder Gejtändniffes 
darf Verurteilung erfolgen. Die Anwendung der Tortur, um 
ein Geſtändniß zu erzwingen, ift beim Vorhandenfein genügender 
Indicien („Warzeichen“) geftattet; aber es kann auch von bem 
nicht vollftändig Ueberführten ber Reinigungseid geforbert werden, 
um einen zurüdhleibenden Verdacht (Leumund, Gefchrei) zu be» 
feitigen. 

Dieje der itafienifchen Doctrin entlehnten Grundſätze find 
in Deutjchland zur Herrfchaft gelangt und haben der  Seuptfache 

Gtinging, Geld. d. Jurisprudenz. I. 
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nad) in mehreren Particulargefegen um das Ende des 15. Jahr- 
hunderts (Wormfer Reformation von 1498. Tiroler Mafefiz- 
ordnung von 1499) Bejtätigung gefunden. 

Allein eben dieſe Grundfäge tragen in fi) den Keim bes 
bedenklichſten Mißbrauchs, ftatt das ſchwierige Problem einer 
gerechten Handhabung und Würdigung bed Beweisverfahrens zu 
löfen. Nachdem man bei Annahme des inquifitoriichen Ver— 
fahren das formale Beweisprincip mit Recht verlaffen, dagegen 
die Verurtheilung von dem Gelingen eines vollftändigen Zeugen- 
beweifes oder in deſſen Ermangelung von dem Geſtändniſſe des 
Beſchuldigten abhängig gemacht hatte, war die Juſtiz in ben 
zahllofen Fällen heimlicher That, wo der Zeugenbeweis unmöglic, 
dem leugnenden Verbrecher gegenüber lahm gelegt, wenn es nicht 
ein Mittel gab, feine Hartnädigleit zu brechen. Damit war bie 
Rechtfertigung der Tortur gegeben, bei deren Zulaffung man 
darüber hinwegſah, daß der Zwang dem abgelegten Geftänbnijie 
im Grunde nur noch den Werth eines formalen Beweismittel 
übrig läßt, um dem größeren Uebel, welches in der Zulaſſung 
einer freien Würdigung bed Beweiſes zu liegen fchien, ausju 
weichen. 

Entgangen ift man ihm dennoch nicht; Die Klagen über 
die willfürliche Strafjuftiz find gegen das Ende des 15. Jahr 
hundert? allgemein. Das öffentliche Intereffe, im welchem fie 
gehandhabt wird, ift nicht beftimmt durch das ethiſche Princip 
der Gerechtigkeit, fonbern von dem praftijchen Gefichtäpunfte, 
daß die Strafgewalt das Mittel fei, um die Gemeinde gegen 
gefährliche Individuen zu fügen, und baher der Strafrichter 
die Aufgabe Habe, „das Land von ihnen zu fäubern“. Bit 
dieſer Tendenz handhabt die Juftiz die „peinliche Frage“ gegen 
den Verdächtigen und fchafft fich auf dieſem Wege das Geftändnik 
als die Bafiß ber erftrebten Verurtheilung. 

Neben diefer Uebung blutiger Strafjuftiz mit der Tendenz, 
gefährliche Subjecte in ber Form Rechtens umfchädlich zu maden, 
geht einher ihre Ausbeutung im pecuniären Intereſſe des Straf 
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richtets. Weit verbreitet ift der Mißbrauch, daf dem Verbrecher 
geftattet wird, die verwirkte Strafe durch anſehnliche Geldzahlung 
an das Gericht abzulöfen. 

Allein die Klagen find nicht bloß fo weit begründet, als jene 
borhin charakterifirten Tendenzen in bie Strafrechtspflege ein- 
greifen; fonbern es wird fühlbar, daß ber neue, im Interefje des 
gemeinen Friedens eingebürgerte Inquifitionsproceß dem Urtheiler 
Aufgaben ftellt, denen das ungeſchulte Denken der Schöffen 
nit gewachfen ift. Denn ihm Tiegt e8 ob, den Werth des 
Zeugenbeweiſes zu fchägen, die Ausſagen zu combiniren, das 
Reſultat abzumägen. Wo die Befähigung mangelt, da wird nach 
ſchwankender Meinung freigeſprochen und verurtheilt; und gerade 
das Gefühl der Unficherheit des Urtheils über den Werth ber 
beigebrachten Beweismittel verleitet nicht minder zur leichtfertigen 
und graufamen Anwendung ber Tortur, bes bequemen Mittels 
um der Ungewißheit ein Ende zu machen. 

Damit aber das Bild der von der reformirenden Gefeßgebung 
vorgefundenen Buftänbe vervollftändigt werde, ift die Verwirrung 
und Willfür, welche in das materielle Strafrecht eingerifjen war, 
zu jenen Mifbräuchen des Verfahrens hinzuzudenlen. Es fehlte 
an feſten Grundfägen ſowohl über die Worausfegungen ber 
Strafbarkeit, wie über das Maß berfelben; graufame Härte und 
träge Nachficht wechjelten unter zufälligen Einfläffen. Mehr 
noch als auf dem Gebiete des Privatrecht empfand man hier 
den Mangel gejchriebener Normen, die mit zwingender Macht 
der willfürlichen Juſtiz Schranfen zögen. Es war der Ausdruck 
des allgemeinen Nothftandes, als das Kammergericht dem Reichs⸗ 
tage zu Lindau 1496 eine Vorftellung*) übergab, in der es hieß, 
daß ihm täglich die lagen gegen Fürften, Reichsſtädte und 
andere Obrigfeiten vorgebracht würben, daß fie Leute unverſchuldet, 
ohne Recht und redliche Urjache zum Tode verurtheilen und 
richten ließen. 


1) Müller, Reichstheatrum 2, 78. 446. 
39* 
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Eine Beſſerung der Zuftände war nur zu erwarten, wenn 


e3 gelang, bie Geldabfindung zu befeitigen, die Anwendung der - 


peinlichen Frage an fefte Regeln zu binden und für die Veurtheis 
fung des Verfchuldens ımd ber Strafbarkeit are Grundſätze 
aufzuftellen. Im diefer Richtung bewegt fich Die Gejehgebung, 
duch welde Schwarzenberg ein Reformator des beutichen 
Strafrecht? geworben ift. 

2. Johann Freiherr zu Schwarzenberg und Hohen» 
Iand&berg), geboren am 25. December 1463, einem in Franken 
reich begüterten Rittergeſchlecht entfproffen, verbrachte feine Jugend 
nach ber Art feiner Standeögenofjen auf Turnieren und Gelagen, 
durch gewaltige Körperfraft, Gewandtheit und Muth feine Genoſſen 
überragend. Ein drohend zürnender Brief feines Vaters Sigmund 
von Schwarzenberg rief ihn zur Befinnung, als er mit Raufen, 
Zehen und Würfelfpiel feine Tage an den rheinifchen Herren: 
höfen vergeubete. Mannhaft entſchloſſen brach er mit feiner Ber- 
gangenheit und wandte ſich einer ernften Lebensführung zu, die 
ihre beglüdende Grumdlage durch das Ehebündniß empfing, welches 
er in feinem 20. Lebensjahre mit Gräfin Kunigunde von Riened 
knüpfte. Zwei Jahre fpäter zog er ins gelobte Land Paldftina, 
begfeitete nach feiner Heimkehr Kaiſer Maximilian auf feinen 
deutſchen und italienischen Feldzügen und erwarb fich den Beir 
namen des Tapfern, als vir clarus armis et belli arte primus 
gerühmt. 

Allein nicht im Kriegshandwerk fand er die Aufgaben, denen 
er, zum reifen Mannedalter gelangt, fein Leben zu widmen ge 
dachte. Leider fehlen und Nachrichten, auß denen wir die Wege 
erfennen könnten, welche ihn den friedlichen Interejfen ſtaatlicher 
Verwaltung zuführten. Seit den neunziger Jahren etwa finden 
wir ihn im Dienfte des feinen Befigungen benachbarten Biſchofs 
von Bamberg; jchon vor dem Jahre 1501 bekleidet er das hödjte 

1)E. Herrmann, Johann Freiherr zu Schwarzenberg. 1841. Beibel, 


Hanna Fr. v. Schwarzenberg. 1878. Büterbod, bie Entſtehungegeſchiche der 
Carolina. 1876. Brunnenmeijter, die Duellen der Bambergenfis. 1879. 
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weltliche Amt des Bisthums, die Stelle eines Hofmeifters, welche 
er unter fünf Bijchöfen bis zum Jahre 1524 verſah. Sie brachte 
ihn in unmittelbare Berührung mit der gerichtlichen Praxis. In 
zahlreichen Proceffen hat er, wie die noch erhaltenen Urtheile 
ergeben, als Vorfigender des zum Theil mit Mechtögelehrten be- 
fegten Hofgerichts fungirt, welches als erſte und zweite Inſtanz 
in Civil und Eriminalfachen Entſcheidungen gab’). In dieſer 
praftiichen Thätigkeit, verbunden mit unermüdlichen Studien, 
reifte ihm die Einficht und Erfahrung, welche ihn befähigte, ein 
Reformator des deutfchen Strafrechts zu werden. Wir find über 
die Vorarbeiten zu der Bambergifchen Halsgerichtsordnung vom 
Jahre 1507 nicht genau unterrichtet. Daß Schwarzenberg der 
eigentliche Verfaſſer war, ift unzweifelhaft. Wenn uns aber 
gejagt wird), daß er dieſes Geſetz „nach Rath der Gelehrten 
und anderer Berftändigen zufammengebracht“ Habe, jo bürfen 
wir annehmen, daß er ſich vorzugsweiſe ber Hülfe der gelehrten 
Beifiger des Hofgerichts bedient hat. Das Verfahren wird ver- 
muthlih analog demjenigen geweſen fein, welches er bei feinen 
Bearbeitungen Ciceronianiſcher Schriften anzuwenden pflegte. 
Selbjt der lateiniſchen Sprache nicht kundig, Tieß er ſich Ueber- 
ſetzungen anfertigen und gejtaltete dann das ihm zugetragene 
Material nach eigenem Geifte zu Volksbüchern, welche den Ber 
dürfniffen der Beit entſprachen. In gleicher Weife wird er ſich 
von feinen gelehrten Mitarbeitern das Nöthigfte aus der juriſti- 
ſchen Literatur haben mittheilen laſſen, während er ben Klag- 
fpiegel umd die Wormfer Reformation unmittelbar benugen konnte. 
Sein eigen ift jedenfalls die richtige Erkenntniß der Mängel und 
Schäden des Rechtszuſtandes, des Ziels, auf welches die Reform 
zu richten war, fowie die Geſtaltung der Gedanken zu klarem, 
förnigem und kräftigem Ausdruck. 


1) Seiß, das Bamberger Hofgerihtöbug. Zeitſchr. f. Rechtsgeſchichte 
2,485 ff. 
2) Vorrede zu ber Ucberfegung von Cicero's Officien. 1531, 
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Von der Aufmerkjamfeit, mit welcher man prüfenden Blids 
die Bewährung des neuen Geſetzbuchs in der Praxis beobachtete, 
zeugt das handſchriftlich erhaltene „Correctorium in ber Bam- 
bergifchen neuen Halsgerichtsordnung“: eine Sammlung gericht⸗ 
licher Entſcheidungen und einzelner Berorbnungen bes Biſchofs, 
wodurch einzelne Vorſchriften des Geſetzes erläutert, zurüd⸗ 
genommen, durch andere erſetzt und Lücken ausgefüllt werden; 
ſie fallen in die Jahre von 1607 bis 1515. 

Im Jahre 1502 traf Schwarzenberg das Unglück, ſeine 
Frau zu verlieren. Seinen Schmerz, den er niemals ganz über⸗ 
winden konnte, und zugleich den Troſt, welchen er aus der Tiefe 
ſeines religibs überzeugten Gemüths ſchöpfte, ſprach er in einem 
oft gedruckten Gedichte „Rummertroft“ aus, das er veröffentlichte, 
um bie zu „erquiden, bie um tödlichen Abgang ihrer Geliehten 
trauern”. Und wie er hier in weite reife Troft zu bringen 
fuchte, fo drängte es ihn in populären Schriften die Lafter 
feiner Zeit zu befämpfen, die Nation zur fittlichen Kräftigung zu 
erwecken. Sein „Büchle wider das Zutrinken“, fein „Lieb wider 
das Morblafter des Raubens“, feine Lehrgedichte „Memorial 
der Tugend“ waren in Aller Händen, Grbauungsbücher und 
fittliche Wegmweifer für das Volt. Zu biefen eigenen Schöpfungen 
kommen bie Ueberfegungen ethiſcher Schriften Cicero's, des Buchs 
von den Pflichten, vom Alter, vom der Freundſchaft, die er 
nach ber vorhin angedeuteten Methode verfertigte. Ein Anderer, 
gewöhnlich fein Caplan Hans Neuber, mußte ihm bie erfte Ber 
deutſchung entwerfen; dann bearbeitete er den Stoff nach jenem 
Verſtändniß in „fränkiſch Hofdeutſch“; die Officien und das Buch 
vom Alter haben der gelehrte Stiftsherr Lorenz Behaim und 
Hutten ihm revidirt. Nicht um Beförderung tieferer Kenntniß der 
Originale war es ihm zu thun, ſondern darum, ihren ethifchen 
Gehalt in der Geftalt von Volksbüchern zu verbreiten. So fand 
ihn Luther's Wedruf fon auf verwandten Pfaden; mit vollem 
Verſtändniß ſchloß er ſich an. Unter dem ihm gleichgefinnten 
Biſchof Georg III. (1505— 1522) durfte die päpftliche Bann- 
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bulle gegen ben fühnen Reformator in Bamberg nicht publicirt 
werben; lutheriſche Geiftliche fanden Schu auf den Schwarzen- 
bergijchen Befigungen, und ungehindert breitete fich bie neue Lehre 
in Franken aus, fo weit Schwarzenberg’3 Einfluß reichte. Auf 
dem Reichstage zu Worms 1521 war er perſbnlich anweſend; 
dann iſt er Mitglied der zur Entſcheidung von Religionsſachen 
erwaͤhlten Deputation und tritt in der zweiten Hälfte des Jahres 
1522 in das Reichsregiment ein, deſſen der Reformation günſtige 
Haltung weſentlich ſeinem Einfluſſe zuzuſchreiben iſt; im Jahre 
1523 verwaltete er an Stelle des ausgeſchiedenen Pfalzgrafen 
Friedrich das Amt des kaiſerlichen Statthalters. Im denſelben 
Jahren knüpfte er perſönliche Beziehfingen mit Luther an, dem 
er. ein die Glaubenslehren erdrterndes Buch überjendete, das 
leider verloren zu fein ſcheint. Wie weit er fi) an der damals 
im Zuge befindlichen Strafgefeßgebung für das Reich unmittelbar 
betheiligt Hat, werden wir unten fehen. 

Das Neichsregiment in feiner damaligen Zufammenfegung 
mußte ber päpftlich gefinnten ftändifchen Oppofition ſchon im 
Anfang des Jahres 1524 weichen. Auch in Bamberg änderten 
ih die Verhältniffe, feitdem 1522 der ſchlaue und päpftlich 
gefinnte Biſchof Weigand von Redwitz zur Regierung gelangt 
war. Der Schuß, den Schwarzenberg feiner Tochter gewährte, 
als fie, Durch ihn der Reformation gewonnen, das Kloſter, dem 
fie 20 Jahre lang angehört hatte, verließ, brachte ihn in perſön⸗ 
lichen Conflict mit dem Biſchof; fein Sendſchreiben an dieſen 
warb im bemfelben Jahre (1524) von Dfiander in Nürnberg 
publichtt; von Luther empfing er einen freudig zuftimmenden 
Brief. 

Schwarzenberg verließ den bambergifchen Dienft und über- 
nahm das Amt des Tandhofmeifters bei den Markgrafen Cafimir 
und Georg von Brandenburg. Seine Befigungen Schwarzenberg 
und Hohenlandsberg waren nach langen Streitigkeiten feit 1511 
im bramdenburgifche Afterlehen verwandelt; bei dem Regierungs- 
antritte ber genannten Markgrafen 1516 war Schwarzenberg 
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das einflußreichfte Mitglied des ftändifchen Ausſchuſſes geweſen, 
welcher von den neuen Fürften die Einführung ftrengen Repi- 
ments, gerechten Gerichts und geordneten Haushalts gefordert 
Hatte. Noch in demjelben Jahre war die Bamberger Halsgerichts- 
ordnung als Landesgejeg für die fränkiſchen Fürftenthümer 
publicirt worben. Jetzt, ſeit 1524 etwa, ftand Schwarzenberg an 
der Spige der Regierung, mit der ganzen Macht feiner Perjön- 
lichfeit bei den Fürjten und auf den Landtagen zu Rothenburg 
an ber Tauber und zu Ansbach für die Durchführung ber Ne 
formation eintretend. 

Um diejelbe Zeit war es, daß fein ältefter Sohn Ehriftop, 
ber fich der päpftlichen Partei in bayriſchem Dienfte angejchlofien 


" Hatte, mit einer Schrift hervortrat, welche beitimmt war, dem 


Einfluffe bed Vaters entgegenzuwirken. Schwarzenberg ant- 
wortete mit ber. „Beſchwörung der alten teuflifchen Schlangen 
mit dem göttlichen Wort“, einer „Unterrichtung und Ermahnung, 
fo ein Vater feinem irrenden Sohn evangelifcher Lehr Halber 
aus Grund göttliche Schrift Hut“. Und nachdem der Francis⸗ 
canerprovincial Kaſpar Schagger mit einer Gegenichrift für 
Chriſtoph eingetreten war, antwortete Schwarzenberg noch einmal 
mit dem „Büchlein Kuttenfchlag genannt“, 1526. 

Markgraf Cafimir, deſſen kirchliche Haltung durch politüche 
Nüdfichten beeinflußt ward, hatte ſich unter dem Einbrud des 
Bauernkrieges der Reformation völlig entfremdet. Die Vermäf- 
fung des Herzog Albrecht von Preußen gab ihm den willtom- 
menen Anlaß, Schwarzenberg aus Franken zu entfernen. Um 
die Mitte des Jahres 1526 reift er als marfgräflicher Gefandter 
nad Marienburg und verweilt biß zum Februar 1527 etwa in 
Preußen an der Seite des Herzogs'), ihn mit feinem Rath ımd 
perjönlicher That in der Durchführung der Firchlichen Neuerungen 
und der Organifation feines Landes, fowie bei ber Regelung 
der ſchwierigen Verhältniffe zur polnifchen Krone unterjtügend. 


1) Güterbod, bie Entſtehungsgeſchichte der Carolina ©. 90f. 
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Um die Zeit al3 Markgraf Cafimir zum faiferlichen Heere 
nad) Ungarn abgegangen war, fehrte Schwarzenberg nad) Franken 
zurüd. Nach Caſimir's Tode (21. Septbr. 1527) gewann unter 
Markgraf Georg's Regierung die Durchführung der Reformation 
wieber freie Bahn; allein nur eine kurze Zeit bes Wirfens war 
Schwarzenberg noch vergönnt. Die Einrichtung der Kirchen- 
vifitation in Gemeinſchaft mit Nürnberg auf Grund der Schwa- 
bacher Artikel vom 15. Juni 1528 war feine legte That, durch die 
er die Arbeit feines Lebens in einer Richtung zu feitem Abſchluß 
brachte. Er follte feinen Landesherrn zu einer Conferenz mit dem 
Kurfärften von Sachſen nad) Coburg begleiten ; durch Krankheit 
in Nürnberg zurüdgehalten, ftarb er am 21. October 1528. 

3. Die Bambergifhe Halsgerihtsordnung?), 
welche Bifchof Georg 1507 mit Geſetzkraft pubficirte, ift, wie 
die Vorrede jagt, nicht bloß Geſetz, ſondern zugleich ein Lehr- 
buch, welches den Ungelehrten, mit denen die Halögerichte beſetzt 
ſind, „ein Form und Weife zu handeln umd zu richten, die den 
faiferlichen Rechten und guter Gewohnheit nad) beftändig fein 
möchten, anzeigen“ fol. Um „derſelben Leut Unbegreiflichfeit zu 
Hülfe zu kommen“ ift es in populärer Ichrhafter Form ge— 
ſchrieben, durch beigefügte „Figuren und Reime" (Holzſchnitte) 
geziert und erläutert. Weil aber dennoch Schwierigkeiten bleiben 
und nicht Alles erſchopfend feitgefegt werden fann und fol, 
darum find die Schöffen angewieſen, in ſchwierigen Fällen bei 
den Gelehrten „Rath zu fuchen“, ehe fie ein Urtheil abgeben. 

Das Geſetz ift eine „Reformation“; es will weder ganz 
neues Recht einführen, noch das alte erichöpfend codificiren. Seinen 


1) Der erfte Drud iſt Bamberg 1507. fol. Ueber pätere Ausgaben 
und Siteretur f. d. Rarhweifungen bei Stobbe 2, 241 Anm. 22. — Böpfl, 
die peinl. Gerichtorbnung Kaifer Karl'8 V. nebſi der Bamberger und Bran- 
denburger Halßgericptöorbmung, 2. Ausg. 1876. — Brunnenmeifter, bie 
Quellen der Bambergenfiß. 1879. Das Berbienft dieſer forgfältigen Unter» 
fudrung befteht Hauptfäglidh darin, den Einfluß der italienifchen Jurisprudenz 
im Einzelnen nacjgeriefen zu haben. 
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Inhalt entnimmt es dem gemeinen faiferlichen Rechte und ben 
heimischen Gewohnheiten und Sagungen; feine gejchriebenen 
Quellen find das Bamberger Stadtrecht und die Bamberger 
Landgerichtsordnung von 1503 für das Heimifche Particularrecht, 
während das faiferliche Mecht aus der Wormſer Neformation, 
aus dem Klagipiegel und aus ber italienifchen juriftifchen Literatur 
geichöpft ift. 

Geiftiger Urheber des Werks ift ohne Zweifel Schwarzen- 
berg, der bie heimiſchen Sagungen, die Wormjer Reformation 
und den Klagſpiegel mit der ihm eigenen Grünblichkeit ſtudirt 
haben wird, während er fich das Material aus ber itafienifhen 
Jurisprudenz von feinen gelehrten Mitarbeitern liefern ließ, um 
es dann in ber oben bezeichneten Weife zu geftalten. Gelbit 
wenn ihm Schritt für Schritt die benußte Duelle noch beftimmter 
nachgewiefen werden könnte, als dies in der That gejchehen iſt 
fo bliebe ihm dennoch das Verdienſt des Schöpfer. Won ein- 
heitlichem Gedanken ausgehend, deffen Biel die Herftellung einer 
durch das Princip der Gerechtigkeit beherrichten Strafjuftiz war, 
hat er aus der bunten Fülle des überlieferten Materials durch 
Auswahl und Sichtung, duch Klärung und Zufammenfügung 
ein Ganzes bergeftellt, welches ben Stempel jeines Geiftes trägt. 
Dies ift feine „legislatorifche Kunft”, bei deren Anwendung er 
ſich zugleich als einen Mann bewährte, „welcher neben hoher 
Achtung für das übertragene römifche Recht Sinn und Liebe für 
das einheimifche Recht und einen offenen Bfid für defien Bor 
züge bewahrt hatte“ }). 

Nur Einiges möge hier hervorgehoben werden. 

Für das Strafverfahren behielt die Bambergenfis den Grund 
{aß bei, daß, wenn die „Miffethat nicht unzweifelich“ (Handhafte 
That, crimen notorium) fei, nur auf Grund eines genügenden 
Zeugenbeweifes oder des Geftändniffes zu peinlicher Strafe ver: 
urtheilt werben dürfe. Fehlt e8 an jenem, fo kann im dalle 


1) Brunnenmeifter ©. 292. 
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bes Lengnend auf Grund vorhandener Indicien nicht Strafe, 
fondern nur die Anwendung ber Tortur durch Urtheil verhängt 
werben. Hier ift es num Schwarzenberg’8 Verdienſt, durch bie 
forgfäftigfte Behandlung der Lehre von den Indicien einen Damm 
gegen ben eingeriffenen Mißbrauch dieſes gefährlichften aller Hülfs- 
mittel der Strafgewalt aufgeführt zu haben, indem er den Richter 
unterwied, wann er einen zur Anwendung ber peinlichen tage 
genügenden Verdacht annchmen dürfe und annehmen folle, damit 
fowohl das Intereffe des Gemeinweſens als auch de3 Angeſchul⸗ 
digten gewahrt fei. Auch wenn man anerfennen muß, daß er 
das Material zu feiner Indicienlehre im lagfpiegel, im Wormfer 
Stadtrecht und in der italienifchen Jurisprubenz vorfand, fo 
bfeibt ihm das Verdienſt, fie burchgebildet und vervolljtändigt zu 
haben. Und wenn wir nad) den Vorftudien fragen, welche ihn 
zu einer folchen Beherrſchung und freien Geftaltung des Stoffs 
befähigten, fo werden wir auf feinen Lieblingsfchriftiteler Cicero 
geführt. Denn die Grundlage der Theorie von den Indicien ift 
die Lehre vom Wahrſcheinlichkeitsſchluß (conjecturalis), welche 
wir in Cicero’ rhetoriſchen Schriften (ad Herennium, de in- 
ventione und Topica) finden. Die darin entwidelte Lehre von 
der Beweisführung war ein Veftandtheil der ſchulmäßig betriebenen 
Dialektik und Rhetorik; auch Riedrer's Spiegel der wahren 
Rhetoriki) (1493. 1503) enthält darauf bezügliche Ausführungen). 

I) Bl. Stinging, Geld. d. popul. Siteratur ©. 827. 

2) Bu weit geht Brunnenmeifter ©. 237, wenn er meint, die Be- 
hauptung des Einfluſſes von Cicero's rhetorifhen Schriften „für immer ab- 
getfan“ zu haben. Seine Ausführungen widerlegen benfelben keineswegs; viel-“ 
mehr ſcheint mir der Einfluß der Rhetorik auf bie ftrafrechtliche Indicienlehre 
mod) einer genaueren Unterſuchung zu bedürfen. So fteht z. 8. das Indieium 
der C. C. B. Art. 44 („weliher dann in den Prüften Mil gefunden wird, die 
muß von nodt wegen ein Slinblein gehabt haben“), weldes, twie Br. ©. 231 
bervorhebt, fich bei feinem Italiener findet, mit alten rhetorifhen Schultrabitionen 
in Verbindung. Bei Aristot. Rhetor. (Op. ed. Berolin. 2, 1867, b) heißt «8: 
Onpeiov drı vogsi, nvgärtes yüg, 7 Teroxev örı yaka äyeı, avaynalov. Aehnlich 
Aristot. Analyt. Op. 1,70, a (Mittheilung von $. Bernays). Mit Mobifi- 
cation nachgebilbet Auct. ad Herenn. 2, 25, 39: Necesse est, quoniam pallet, 
aegrotasse; aut, necesse est peperisse, quoniam sustinet puerum infantem, 
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Im materiellen Strafrecht jet die Bambergenfis zwar bie 
Geltung des römischen Rechts voraus und will von dieſem im 
Grunde nicht abweichen (Art. 125). Aber für eine gerechte Hand⸗ 
habung der Strafgewalt, wie fie Schwarzenberg als Biel vor- 
ſchwebt, ift eine ftrengere Unterfcheidung ber. Vergehen und des 
Grades ber Verſchuldung erforderlich, ald fie das römiſche Recht 
durchgeführt hat; iſt es Bedürfniß, dem Richter Anweifungen zu 
geben, welche ihm die Kenntniß ber fremben Rechte erjegen. 
Denn nicht mehr beſchränkt fich feine Aufgabe darauf, wie che 
mals, zu enticheiben, ob bie Anſchuldigung formal bewieſen 
fei; er foll vielmehr die der Art und dem Grabe des Verſchuldens 
entſprechende Strafe finden und fegen. Daher genügte e8 nidt, 
die Verbrechen mit ihrem Namen zu bezeichnen; jonbern e3 war 
die Aufgabe zu löfen, ihren Thatbeftand klar und fcharf zu fiziren: 
und mit bewundernäwerther Meifterjchaft ift fie Schwarzenberg 
gelungen, indem er die römijchen Begriffe mit deutſchen An- 
ſchauungen vereinigte. Ueber die Zurechnung, den Verſuch, die 
Nothivehr werden mit glüdlichem Tacte die leitenden Grundjäge 
in einfacher Klarheit vorgefchrieben; Gedanken, die, wenn auch 
nicht neu, fo doch Hier zum erften Male und in eigenthümlichet 
Weiſe zufammenhängend zu feiter Geftalt gebracht find. 

Das Streben nad) gerechten, dem Maße ber Schuld ent- 
ſprechenden, Strafnormen führt mit Nothiwendigfeit zu mannig- 
faltiger Abftufung der Strafen. Wenn num die Zuftände, wie 
fie waren, einen außgebehnten Gebrauch der Freiheitsſtrafen nicht 
geitatteten, da es an den dazu erforderlichen Einrichtungen fehlte; 
andrerjeit3 den Anjchauungen der Zeit bie Strafen an Leib 
und Leben ald die gewohnten und gerechten erjchienen: fo blieb 
nichts übrig, als dieſe zu mannigfaltigen Geftalten und Ab 
ftufungen zu combiniven. Die Verftümmelungen, die graufamen 
Todesarten und Strafichärfungen find nicht von Schwarzenberg 
erdacht, fondern der Praris entnommen. Es war nicht feine 
Abficht, die Ausübung der Strafjuftiz zu mildern, ſondern fie 
zu einer gerechten zu gejtalten: fie follte nur den Schuldigen, 
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aber biefen auch in verdientem Maße mit ihrer ganzen Kraft 
und Strenge treffen: und damit dies deſto ficherer gejchehe, wirb 
den Gerichten (Art. 272) gänzlich unterfagt, die peinfiche Strafe 
(„als der Tafchen-Richter gewohnheyt ift“) mit Geld abldfen zu 
laſſen. Allerdings entipricht die Grauſamkeit des Strafiyitems 
nicht umferen heutigen humanen Gefühlen; aber für ein rauheres 
Geſchlecht und wilbere Zeiten war die harte Gerechtigkeit Schwarzen- 
berg's die allein verftänbliche und nugenbringende Humanität. 

Die Bamberger Halsgerichtsordnung ift bald zu einem bes 
liebten Rechtsbuche geworben, wie die feit 1508 mehrfach wieber- 
holten Ausgaben zeigen. Mit Recht konnte der Druder fie 
„allen Stetten, Communen, Regimenten, Amtleuten, Vögten, 
Verweſern, Schultheigen, Schöffen und Richtern“ empfehlen, ala 
eine Orbnung, welche „ganz gleichförmig gemeinen gefchriebenen 
Rechten“ und daher in ganz Deutſchland anwendbar fei. Unter 
dem perjönlichen Einfluffe Schwarzenberg's ward fie von ben 
Markgrafen Caftmir und Georg im Jahre 1516 faft unverändert 
ala Gejegbuch für die fränkiſch-brandenburgiſchen Länder einge- 
führt. Weiter noch find die im ihr niebergelegten Grundjäge 
dur; Tengler’3 Laienfpiegel!) (1509. 1511) über einen großen 
Theil Deutſchlands verbreitet worden. Vor allem aber Tiegt die 
hiſtoriſche Bedeutung ber Bambergenfis darin, da fie nicht nur 
das Vorbild, fondern die wefentliche Grundlage der Carolina 
geworben ift. 


4, Für dad Reich”) machte fich das faiferliche Kammer- 
gericht ſchon faft unmittelbar nach feiner Einfegung zum Organ 
der allgemein verbreiteten Beſchwerden über den Buftand ber 


1) Bgl. Stinging, Geld. d. popul Literatur ©. 444 f. 

2) Güterbod, bie Entftehungsgeichichte der Carolina. 1876. Durch 
dieſe auf der umſichtigſten Quellenforſchung beruhende ausgezelchnete Sxhrift 
find zwar die Alteren Arbeiten antiquirt; indeh berbienen immer noch Mal- 
blant’8 Geil. d. P. 8,0. Mürnderg 1783) und I.C. Koch's Vorrede zu 
feiner Ausgabe der P. GO. (7. Mufl. Marburg 1821) ehrenvoll genannt zu 
werben, 
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Strafrechtöpflege, indem e8 ber zu Lindau 1496 tagenden Reichs- 
verfammlung eine Vorſtellung wegen Verbeſſerung der KG.O. 
übergab, in welcher e8 auch dieſen Punkt berührte. Auf dem 
folgenden Reichstage zu Freiburg 1497. 1498 gelangte fie zu 
ernfter Erwägung und veranlaßte den Vorſchlag, eine „gemeine 
Reformation und Ordnung, wie man in criminalibus procebiren 
ſoll“ reichsgeſetzlich aufzurichten; ein Vorſchlag, welcher auf dem 
Reichstage zu Augsburg 1500 zum Beſchluß erhoben, deſſen 
Ausführung dem Neichöregiment, mit Rath und Hülfe des 
Kammergerichts, übertragen wurde, Allein die Angelegenheit 
geriet) ins Stoden und ward erſt 1517 auf dem Mainzer 
Reichstage wieder aufgenommen, indem die Stände in einer dem 
Kaifer übergebenen Denkfchrift die beftehenden Uebelftände nach 
drücklich ſchilderten. Die Folge war, daß ber Kaifer für den im 
folgenden Jahre zu Augsburg außgejchriebenen Reichstag die 
Verbefjerung der Strafjuftiz unter die Proponenda aufnehmen 
ließ. Hier warb abermals, einem Gutachten ber kaiſerlichen 
Räthe entfprechend, die Abfaffung und Publication einer „Ordnung 
der peinlichen Sachen" beichloffen. Allein auch diejer Beſchluß 
kam nicht zur Ausführung. 

Der denkwürdige erjte Reichstag endlich, den Karl V. im 
Sanuar 1521 zu Worms eröffnete, legte den feiten Grund zur 
Durchführung der längſt geforderten Reform: und zwar waren 
e3 die Stände, von benen das Werk in die Hand genommen 
wurde. Die Ausarbeitung einer „peinlichen“ oder „Halsgerihts: 
Ordnung“ ward einem befonderen Ausſchuſſe übertragen, ber ſchon 
am 21. April 1521 das erfte Project derfelben den Ständen vor: 
Iegte. Wiederum zwar Fam e3 nicht zu definitivem Beichluß; doch 
warb dem Reichsregiment ber Auftrag ertheilt, den Entwurf nad) 
nochmaliger Berathung und Revifion als Reichsgeſetz zu verkünbigen. 

Erinnern wir und der Bebeutung, welche die Bambergenfis 
bereit3 erlangt hatte, ihrer Verbreitung als Handbuch, ihrer 
Empfehlung durch den Laienfpiegel, ihrer Uebertragung auf bie 
brandenburgijchen Länder, fo werben wir es faft jelbftverftänd- 
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Kh finden, daß ber Ausſchuß biefes bereit? erprobte Ges 
jegbuch feiner Arbeit zu Grunde legte. Erhalten ift uns von 
dieſer das erfte vorläufige, durchcorrigirte Concept und das 
darauf gegründete Project in 7 Handſchriften. Wir erjehen daraus, 
daß auch das Bamberger Correctorium berüdfichtigt worden ift 
und zwar an brei Stellen, deren Bahl bei ben fpäteren Re— 
dactiongarbeiten nicht vermehrt wurde. Sehr auffallend aber ift 
es, daß ber Entwurf eine große Zahl von Abweichungen des 
Tertes von dem der Bambergenfi zeigt. Sie erklären ſich mur 
daraus, daß man bei der Ausarbeitung nicht den officiellen Text 
von 1507, fondern die fehlerhafte I. Schöffer’ihe Ausgabe von 
1510 vor Augen hatte und ausfchlieglich benugte. Dieſer Um- 
ftand ift denn auch wohl ein zwingender Beweis dafür, daß 
Schwarzenberg, obgleich er auf dem Reichstage anweſend war, 
nicht zu den Mitgliebern des Ausſchuſſes gehörte: denn ficherlich 
würde er die Corruption feines Werks weder überjehen noch ge- 
duldet haben. Daneben bleibt es immerhin möglich, daß die Redae— 
toren ſich das Correctorium durch feine Vermittlung verichafften. 

Die Fortführung des Werks Tag nunmehr in den Händen 
des Reichsregiments, welchem Schwarzenberg vom Herbite 1521 
bis zum Frühjahr 1524 angehörte. Allein durch andere dringende 
Geſchäfte in Anſpruch genommen, lieh es die Sache ruhen und 
wagte auch, nachdem auf Anregung des Nürnberger Reichstags 
(inter 1522/23) ein neuer Entwurf auögearbeitet war, bei feiner 
damals bereits ſehr erſchütterten Stellung nicht, das Project als 
Geſetz zu verfünden, fondern erklärte fid, dem am 14. Januar 
1524 in Nürnberg eröffneten Reichstage bereit, ein revidirtes 
Project vorzulegen Zur Berathung ift e8 nicht gelommen. Von 
diejem zweiten Nürnberger Project hat fi nur eine Handſchrift 
erhalten in dem Provinzialarchiv zu Königsberg, welche ohne 
Zweifel durch Schwarzenberg nach Preußen gebracht worben ift. 
Es zeigt im Vergleiche zum Wormjer Project einen Fortſchritt, 
der wohl wejentlich feinem Einfluffe zu verdanken iſt. Da wo 
der Wortlaut der Bambergenfis beibehalten wird, ift der richtige 
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Tert der Originalausgabe Hergeftellt, und materielle Aenderungen 
find mit ſolchem Glück und Geſchick feſtgeſtellt, daß die fpäteren 
Redactionen zu Verbefferungen feinen Anlaß gefunden haben. 

Das nad} dem Nürnberger Reichstage neu conjtituirte Reichs⸗ 
regiment hat den damals vorgelegten Entwurf einer abermaligen 
Revifion unterzogen und konnte dem Reichstage zu Speier 1529 
ein drittes Project übergeben, als berjelbe die förderung ber 
ſchon fo lange ſchwebenden Reform beſchloß. Eine zur Prüfung 
niedergeſetzte Commiffion rechtsgefehrter Räthe gab den Entwurf 
dem Regiment zu nochmaliger Durchſicht zurück und ſchlug be 
züglich ber weiteren gejchäftlichen Behandlung die Ernennung von 
Neviforen vor, welche in häuslicher Ruhe und Muße den Ente 
wurf bearbeiten und dann in Conferenzen ihre Beſchlüſſe faſſen 
ſollten. So kam denn ber Bejchluß bes Reichstages zu Stande, 
daß jeder Kreis zwei fachkundige und rechtägelehrte Deputirten 
ernennen folle, die am 2. Februar 1530 in Speier ſich zu ver- 
fammeln hätten. 

Noch Hatte feiner der Kreife dieſem Beichluffe Folge geleiftet, 
ala der neue Reichstag auf den 8. April 1530 nach Augsburg 
berufen wurde. Wenn ſich auch deſſen jürmliche Eröffnung bis 
zum 20. Juni verzögerte, jo hatten doch die verfammelten 
Stände fih zur Nieberfegung eines Ausſchuſſes vereinigt, welcher 
die Münzreform und die Haldgerichtsorbnung berathen follte. 
Nah Erledigung des erften Gegenftandes fam ber zweite auf 
Grund de3 Speierer Entwurf® am 10. Juni 1530 zur erften 
Verhandlung und ward biß gegen Ende bes Monats Juli in 
viermaliger Lefung durchberathen. Mitglieder des Ausſchuſſes 
waren u. X. die beiden Kanzler Chriftian Baier für Kurſachſen 
und Simon Piltoris für das Herzogthum Sachien, von benen 
der Erftere den Vorfig und Die Leitung der Verhandlungen fait 
bis zur Schlußrebaction geführt zu haben fcheint. 

Der fo entitandene vierte Entwurf der P. G.D. ward dem 
Reichötage übergeben: allein abermals kam es nicht zum definitiven 
Beſchluß. Denn ſchon in den Verhandlungen des Ausſchuſſes 
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hatten Sachſen, Brandenburg und Pfalz gegen Aenderungen 
ihrer particularen Rechte Protejt erhoben; und jo wenig es dem 
Ausſchuſſe gelungen war, eine Verftändigung herbeizuführen, eben fo 
wenig vermochte man in ben fpäteren Verhandlungen eine Formel 
zur Befriedigung der proteftirenden drei mächtigen Fürſten zu 
finden. Der Reichsabſchied vom 19. November 1530 verfchob 
daher die definitive Beſchlußfaſſung auf ben nächiten Reichstag. 
Als dieſer im Frühjahr 1532 zu Regensburg zufammentrat, 
gelang es ber verjöhnlicheren Stimmung bald, den allgemein ges 
wänfchten Ausweg zu finden. Man verftändigte fich über eine 
Vorrede, welche am Schluffe die berühmte fog. ſalvatoriſche 
Elanfel enthielt und fo die Bedenken ber proteftirenden Stände 
beſchwichtigte. Eine nochmalige fachliche Prüfung des Augs- 
burger Entwurfs fand nicht ftatt; die Reviſion befchränfte fich 
auf Verbefferung einiger Redactionsfehler. So fonnte denn das 
Gefeg im officiellen Text, ala auf den Reichstagen zu Augsburg 
und Regensburg 1530 und 1532 aufgerichtet und bejchlofien, 
amtlich bezeichnet werden. Am 22. Juni meldeten die Stände 
dem Kaiſer die Vollendung der Arbeit und baten, die Publication 
zu veranlaffen. Die zufagende faiferliche Antwort erfolgte am 
5. Juli, umd durch Vollziehung des Abfchiedes am 27. Juli 1532 
erhielt das feit 35 Jahren in der Schwebe gehaltene Werk feinen 
Abſchluß und feine reichsgeſetzliche Kraft. Die Publication ge- 
ſchah durch den Drud, welcher dem Ivo Schöffer in Mainz, unter 
Verleijung eines faiferlichen Privilegiums gegen den Nachdruck 
auf zwei Jahre, aufgetragen wurde. Die in diefer Officin er- 
ſchienenen find ala amtliche Abdrude zu betrachten. Sie führen 
den one Zweifel officiell feftgefegten Titel: „Des allerdurchlaud- 
tigiten großmächtigiten unüberwindlichften Keyſer Karls bes fünfften . 
und des heyligen Römiſchen Reich peinlich gerichtsordnung auff 
ben Reichötägen zu Augspurgk und Regenspurgk in jaren dreißig 
und zwey und dreißig gehalten, auffgericht und befchloffen.“ 
Merkwürdig genug ift e8, daß wir feinen Drud aus dem 
Jahre 1532 befigen, der ältefte befannte vielmehr vom Februar 
Gtimying, Geld. d. Jurisprudeng, L 40 
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1533 batirt. Da Schöffer’3 Freibrief j don am 31. Juli 1532 
ausgefertigt und nicht anzunehmen ift, daß er ein halbes Jahr, 
den vierten Theil der privilegirten Frift, ungenüßt habe ver- 
ftreichen Laffen, fo muß man vermuthen, daf eine im Jahre 1532 
erſchienene Editio princeps verloren ift. Dieſe Vermuthung 
wird beftätigt durch ein Schreiben der brandenburgiichen Räthe 
an ben Markgrafen Georg, in welchem fie unterm 14. September 
1532 berichten, daß die HalsgerichtSordnung bereitd im Drud 
fei. Weniger befremben fann ber Verluſt bes gefchriebenen 
Originals. Es ſcheint eine feierliche Ausfertigung gar nicht ftatt- 
gefunden zu haben, fonbern mur eine in ber Kanzlei angefertigte 
Reinfchrift des als Beilage zum Reichsabſchiede betrachteten 
Geſetzes dem Druder zugefertigt und im Gebrauche confumirt 
zu fein. 

Die umftändlich berichtete Entftehungsgeichichte der Carolina 
bietet ung in ihrem Verlaufe, wie in ihrem Abjchluffe ein trauriges 
Bild der Ohnmacht deutſcher Reichögejeggebung. Unternommen 
auf Andrängen der Stände, um unerträglichen Mißbräuchen ein 
Ende zu machen, und mit ernfter Gründlichfeit theoretiſch vor 
bereitet, ftellen fi dem praktiſchen Abſchluſſe des Werks bie 
mannigfaltigften, in ber Schwerfälligfeit des Reichsorganismus 
begründeten Hinderniffe in ben Weg, und die wiberjtrebenden 
Intereffen wiſſen ſich berfelben mit Erfolg zu bedienen. Als 
nad dem Wormjer Reichstage das Project feitere Geftalt ans 
genommen hatte, machte fich auch jofort eine Oppofition nament- 
lich der Städte geltend, welche in dem von ber Reichsgeſetzgebung 
eritrebten geordneten Rechtsgang eine Begünftigung der Uebel- 
thäter und Schädigung ihrer Sicherheit, die bei bem millfürlichen 
Mißbrauch der Strafjuftiz am beften gewahrt ſchien, erkannten: 
denn ftatt Die Uebelthäter mit Schwert und Galgen auszurotten. 
wolle die Halsgerichtsordnung fie „harzen und pflanzen“). 

1) Inftruction des Ulmer Gefandten zum Städtetage zu Eßlingen 1523. 


Abegs im N. Archiv des Criminalrechts 1864 ©. 440ff. Bol. Güterbod 
©. 181 ff. 


4 Die Carolina. 627 


Wohl mit Rüdficht auf ſolche Oppofition ftellte der dritte Ent- 
wurf (zu Speier) im Publicationspatent eine Unterjcheidung auf 
zwiſchen folchen Sagungen der Halögerichtsordnung, welche ab- 
ſolut verbindende Kraft haben jollten, und folchen, welchen nur 
die Bedeutung bispofitiver Normen zulomme. Allein ba jene 
die Regel bildeten, jo genügte diejer Vorbehalt der immer ftärfer 
werdenden particulariftiichen Strömung nicht. Die Beichluß- 
fafjung ward auf dem Speierer Reichstage ausgeſetzt, damit bei 
nochmaliger Revifion auf die ungleichen Gebräuche der Land» 
haften gebührende NRüdficht genommen werben könne; und als 
num endlich das Geſetz feine definitive Gejtalt durch bie gründ- 
lie Bearbeitung in Augsburg erhalten hatte, fcheiterte feine 
Annahme an den oben erwähnten Proteftationen zu Gunſten der 
particularen Sagungen und Gewohnheiten. So warb man denn 
dazu gebrängt, das Gefe mit ber Claufel zu verkünden: 

„Doch wollen wir durch diefe gnädige Erinnerung Kur- 
fürften, Fürften und Ständen an ihren alten wohlhergebrachten 
techtmäßigen und billigen Gebräuchen nichts benommen haben.“ 

Ohne Zweifel liegt in diefer fog. falvatorifhen Clauſel 
eine Concejfion an den Particularismus, welche den bei ben Ge- 
ſetzgebungsarbeiten urjprünglich leitenden Gedanken erheblich ein- 
ſchränkt. Allein auf ber andern Seite ift ihre Tragweite keines⸗ 
wegs jo groß, daß, wie behauptet worden ift, durch fie dem 
Werke jebe für die Neichsftände verbindliche Kraft genommen 
wäre!), Bielmehr ift die Carolina ald ein eigentliches Reichs- 
geſetz publicirt, deſſen Geltung vom Belieben der Stände unab- 
hängig ift: aber die falvatorifche Claufel giebt ihm die Stellung 
eines ſubſidiären Rechts, läßt e8 in ber Geltung hinter bie Par- 

1) Dagegen ift nicht zu beitreten, daß bie ſalvatoriſche Claufel fo ver- 
fanden werben fonnte. Ein ſchlagender Beweis liegt vor in einem Eonfilium 
der Tübinger Facultät vom Jahre 1566, worin ausgeführt wird, daß die 
8. GO. nur diejenigen Reichsſtande binde, welche ſich ihr unterworfen Hätten, 
ihre Anwendbarkeit in den einzelnen Ländern daher bavon abhänge, ob fie 
eingeführt fei und in Uebung ftefe. Seeger, bie ftrafrehtl. Consilia Tu- 
bingensia 1877 ©. 38f. 89f. gl. oben ©. 578 über Perneber, 

40* 
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ticularrechte treten, während bie Intention bei dem Beginn bes 
Unternehmen® wohl auf das umgefehrte Verhältniß gerichtet war. 
Daneben darf jedoch nicht überfehen werden, da die ſalvatoriſche 
Elaufel nur den „alten wohlhergebrachten“ Gebräuchen gilt, alfo 
nicht Wenberungen des Gejeges durch neue particuläre Gewohn- 
heiten oder Satzungen frei läßt; und daß fie ferner nur bie 
„rechtmäßigen und billigen“ Gebräuche in ihren Schug nimmt, 
folglich nicht folchen eine Hinterthür dffnet, welche in einer Reihe 
von Artikeln (Art. 61. 104. 105. 135. 140. 204. 218) ausbrüdlih 
mißbilligt find. 

Die Entſtehungsgeſchichte der Carolina erfüllt dieſelbe Zeit, 
in welcher fi die Entwidlung ber reformatorijchen Bewegung 
von ihren erſten Regungen bis zu ihrem Abichluffe durd das 
Augsburger Belenntniß vollzog. Befremden müßte es baher, 
wenn fich nicht gewiſſe Berührungspunkte fänden, zumal Schwar- 
zenberg, der ernfte und eifrige Förderer der evangelifchen Rich- 
tung, einen fo wejentlichen Einfluß auf die Geſetzesreform geübt 
hat und nad) feinem Ausſcheiden die Leitung in die Hände des 
kurſächſiſchen Kanzler Baier überging. Indeß laſſen ſich die 
Beziehungen doch mehr nur in der allgemeinen geiſtesverwandten 
Richtung, als in einzelnen Beftimmungen, die etwa gerabezu 
reformatoriſche Grundfäge fanctionirten, erfennen. Selbſt wenn 
der Einfluß der proteftantifchen Stände mächtiger geweſen wäre, 
als er in ber That war, hätte bie politiiche Klugheit fie ab- 
halten müſſen, den Religionsftreit in das Werk der Strafrechts- 
reform zu übertragen und ihren einfeltigen Standpunkt in einem 
für beide Parteien beftimmten Gefege mit Schroffheit geltend zu 
machen. Gewiſſe Punkte aber waren es, über bie fich Jurijten 
beider Richtungen leicht verftändigen fonnten. Zu dieſen gehörte 
vornehmlich die Zurücdrängung des geiftlichen Einfluffes auf bie 
Rechtspflege, eine Tendenz, aus ber die Streichung des Ver⸗ 
brechens der Ketzerei und des Aſylrechts fich erklärt. Eine Eon- 
ceffion an die reformatoriſche Bewegung mag doch wohl au 
darin liegen, daß im Art. 117 die auf Entführung ber Klofter- 
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frauen bezügliche Beftimmung der Bambergenfis geftrichen wurbe, 
wenn auch weder Luther's Heirath noch Schwarzenberg's Er- 
lebniß an feiner Tochter von unmittelbarem Cinfluffe geweſen 
fein Eönnen, da ſchon das erfte, Wormfer, Project jene Beftim- 
mung ausließ. Faft mit Sicherheit aber läßt fich die beftim- 
mende Einwirkung von Schwarzenberg’3 evangeliicher Gefinnung 
ertennen in ber Anweifung des Geiftlichen, wie er den zur Richt 
ftätte begleitenden Verbrecher ermahnen ſoll (Art. 102, cf. Bamb. 
art. 124), fowie darin, daß fowohl in den vorgejchriebenen Eides- 
formeln als in dem Art. 106 (cf. Bamb. 127) die Erwähnung 
der Heiligen hinweggelaſſen ift. 

Obwohl Schwarzenberg’3 Einfluß auf die Gefeßgebung mit 
jeinem Austritt aus dem Reichsregiment endigt, fo ift doch auch 
in der zweiten Hälfte ber Redactionsgeſchichte der durch feine 
Arbeit gelegte Grund nicht verlaffen. Zwar haben fich die jpäter 
feitenden Perjönlichkeiten in einzelnen Stüden von ber Bamber- 
genſis weiter entfernt und namentlich in mehreren Artikeln eine 
Verweifung auf die gefchriebenen kaiſerlichen Rechte an die Stelle 
der in jemer gegebenen Beftimmungen treten laſſen. Allein im 
Ganzen ift doch die Carolina nur eine zu gemeinrechtlicher An- 
wenbbarfeit zugefchnittene Bambergenſis geblieben, auch barin 
iht gleich, daß fie es nicht auf eine erſchöpfende Codification des 
Strafrechts abgejehen hat, jonbern — mit Vorbehalt der Par- 
ticularrechte — bie Gültigkeit bes gemeinen Rechts vorausſetzt. 
Veide jehen, wie die Vorreden fügen, das Bedürfniß zur Geſetz⸗ 
gebung in dem Umftande begründet, daß die Gerichte mit Un— 
gelehrten bejegt find. Dieſen ſoll das Geſetzbuch Lehre und 
Anweifung geben, und wo biefe nicht außreicht, follen fie bei 
Oberhöfen, Hohen Schulen und anderen Rechtöverftändigen Rath 
ſuchen. Aber freilich ift nicht gemeint, daß die P. G.O. nur 
ein populäres Lehrbuch fei, beffen Autorität fich die in ben 
faiferlichen gefchriebenen Rechten Bewanderten entziehen könnten, 
vielmehr ift fie bindend für Alle, ein Gefegbuch und Lehrbuch 
zugleich, ähnlich wie Juſtinian's Inftitutionen. 
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5. Nach dem, was oben (©. 608) über das Verhalten der 
Juriſten zur Strafrechtspflege angeführt worden ift, dürfen wir 
eine wiſſenſchaftliche criminaliſtiſche Literatur nicht erwarten‘). 
Bis gegen das Ende de3 Jahrhunderts beſchränkt man ſich im 
Ganzen auf eine äußere Zufammenftellung des Materials umter Be- 
zugnahme auf gemeinfchaftliche Quellen und Autoritäten in popu- 
lärer Form. Jene Handbücher der Praktiker, welche Kap. 13 be- 
ſprochen find, behandeln regelmäßig neben dem Civilproceß auch das 
Strafverfahren und das Strafrecht. Es gilt dies für die Zeit vor 
der Carolina namentlid von ©. v. Rotſchitz' Processus juris 
(1529) — eine Schrift, welche jpeciell die jächfiichen Verhältniſſe im 
Auge hat, während die ſüddeutſchen Bedürfniſſe Durch die Bamber- 
genfis und Tengler's Laienfpiegel befriedigt wırrden. An Rotſchitz 
ſchließt fih Kilian König's „Proceß und Practica“ (1541), 
ebenfalls für Sachſen beitimmt, ein Buch, welches in biejer erften 
Ausgabe dem Strafrecht nur geringen Raum gewährt. 

Bon größerer Bedeutung find die für Süddeutſchland be- 
ftimmten Werte Perneder's 1544 (f. oben ©. 573 ff.) mb 
zwar vor allem die „Halsgerichtsordnung“ und baneben bie 
ftrafrechtlichen Abfchnitte in ben Inſtitutionen. Daß biefes 
12 Jahre nad) der Carolina publicirte Werk fein Material haupt: 
jächlich dem römifchen Recht entnimmt, hat am fich nichts Ber 
frembenbes, da ja das neue Reichsgeſetz die Gültigkeit des alten 
gemeinen Rechts aufrecht erhielt, mit bemfelben wefentlih in 
Einklang ftehen wollte und vielfach ſich bamit begnügte, auf das 
jelbe zu verweiſen. Jede auf Vollftändigleit ausgehende Dar- 
ftellung tonnte daher das rbmiſche Recht zur Grundlage nehmen 
und die P. G.D. als jus imperiale novissimum mit demjelben 
verbinden. 


1) Vgl. Wächter, Archiv des Crimmalrechts 1884 ©. 887j.; 186 
©. 182 fi. (Separatabbrud: über Die deutſche criminafift. Siteratr det 
16. Jahrh) Wächter, Gemeines Recht ©. 78 fi. Geib, Lehrbuch der 
Strafreditß 1, 283f. Hälfener, Geich. bes Strafrechts (dad Preuß. Etrof- 
zeht &. 1) ©. 118. 
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Merkwürdig aber ift es, daß Perneder’3 Halsgerichtsordnung 
die Carolina gar nicht berüdfichtigt und dennoch ein ungemein 
beliebtes und einflußreiches Handbuch geworden ift. Wir haben 
oben (©. 576) gezeigt, daß uns das Werk in zwei Bearbeitungen 
vorliegt; daß bie zweite Form, in welcher die Carolina Beachtung 
findet, zwar ebenfalls von Perneber herrührt, aber erft publicirt 
iſt, nachdem die auf einem nicht von Perneder revidirten Manu- 
jeript beruhende erfte fajt 30 Jahre lang wiederholt gebrudt 
und in der Praxis gebraucht worben war. 

Dasſelbe gilt von König's Practice. Da der Verfaffer 
jelbft, der 1526 ftarb, die P. ©.D. nicht erwähnt, ift jelbftver- 
ftändlich. Im feiner urjprünglichen Geftalt ift das Buch 1541 
publicirt; aber felbft die britte von einem Unbefannten 1550 
bejorgte Ausgabe, welche fich von jener erften gerade durch die 
ſtrafrechtlichen Adbitionen unterjcheidet, erwähnt die P. G.D. 
nur an einer Stelle, bei ber Bigamie. Im Uebrigen find dieſe 
Additionen zum größten Theil wörtlich aus Rotſchitz und Perneder 
abgejchrieben. Auf Werbefjerungen hat der Plagiarius ſich jo 
wenig eingelajjen, daß z. B. bei der Fehde nur der Perneber 
befannte Landfriede von 1521, nicht der neuefte von 1548 cifirt 
wird. In dieſer Geftalt ift das König'ſche Werk fiebenmal anf 
gelegt worden, bis I. Gregorii von Priegen (S. oben ©. 561) 
eine neue Bearbeitung herausgab, welche jedoch jenen ftrafrecht- 
lichen Anhang ohne jede Correctur und Ergänzung wiederholte. 

Unter Perneder's Werken ift demnach die „Halsgerichtsord⸗ 
nung“ in ihrer eriten Form nicht nur durch ihre Verbreitung in 
zahlreichen Auflagen, ſondern auch dadurch von weitgreifenber Be⸗ 
deutung geworben, baß fie von fpäteren Schriftftellern mit der 
naioften Unverſchämtheit ausgebeutet wurde. Wenn num Theorie 
und Prazis es nicht als einen Mangel empfanden, daß fie gleich 
Rotichig und König die Carolina mit Stillſchweigen überging‘), jo 

1) Benn Wächter, Gemeined Recht ©. 73 jagt, er fenne fein Wert 


über gemeine3 Criminalrecht aus dem erſten Jahrzehnten nach der Carolina 
in welem ihr nicht ihre Stelle als entſcheidendes Geſeß eingeräumt worben 
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ſcheint daraus zu folgen, daß man biefem Reichsgeſetz geringe 
Bebeutung beilegte, daß man in weiten Kreiſen bie ſalvatoriſche 
Clauſel in dem Sinne des oben (S. 627) erwähnten Tübinger Gut- 
achten verſtand und baher das Neichögefe nur ſehr langſam zur 
Geltung gelangte. Allein es darf diefer Erſcheinung doch fein zu 
großes Gewicht beigelegt werden. Man konnte immerhin Perneber's, 
Rotſchitz', König's Schriften ala Handbücher des gemeinen und 
fächfifchen Rechts gebrauchen und fie dann durch unmittelbare 
Benugung des populär gejchriebenen Reichsgeſetzes ergänzen, fo 
daß fie trog dieſes Mangeld einen gewiffen Werth behielten. 
Eine wahrhaft lebendige Jurisprudenz würde freilich das neue 
Geſetzbuch zum Gegenſtande wiſſenſchaftlicher Betrachtung gewählt, 
fi bemüht haben in bie legislatorifchen Gedanken einzubringen, 
fie zu Principien zu geitalten und aus ihnen in Verbindung 
mit dem überlieferten gemeinen Recht ein Syſtem bes Strafrechts 
Berzuftellen. Allein wo war die Kraft vorhanden, um ein ſolches 
Problem auch nur zu ftellen, gejchweige denn zu Iöjen? Die 
Entſtehung des Gejeges fällt in eine Zeit, welche nur noch die 
erften Regungen zum Uebergange in eine rationelle, fynthetiiche 
Behandlung des Rechts zeigt. Sie beichränfen fi auf das 
Privatrecht; erft ſpät wird das Strafrecht von ihnen berährt, 
deſſen Literatur lange Beit einen durchaus untergeordneten Cha- 
rakter beibehält. 

Das erfte Werk, weldes nach Publication ber Carolina 
über dieſes Geſetzbuch gefchrieben wurde, ift Gobler's (vgl. oben 
©. 584, 3) lateiniſche Ueberfegung mit Anmerkungen (auctaria)!). 


wäre, und dasſelbe S.76 namentlich auch von Perneder's Halsgerichtsordnung 
behauptet, jo erflärt ſich dies nur daraus, daß er den Unterſchied ber älieren 
Form von der jüngeren Form dieſes Werks nicht bemerkt Hat. 

1) August. Imp. Caroli quinti de capitalibus judiciis constitutio, 
Germanice primum evulgata, nuncque a Justino Goblero Goarino Jcto 
in Latinum versa et aeque Commentario aucta etc. Basil. 1543. fol. — 
Neuer Uhdrud ohne die auctaria von Abegg, Gobleri interpretat. — et 
Remi Nemesin Carolinum — denuo vulgavit etc. Heidelb. 1837. 8°. — 
8 Ueberfegung war ſchon im Unfang des 17. Jahrhunderts ein ſeltenes 
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Die Abficht des Verfaffers jcheint — fo weit überhaupt bei einem 
Xieljchreiber, wie er war, von einem Elaren Zweck die Rebe fein 
fann — gewejen zu fein, Die P. G.O. in Die gelehrte Literatur 
einzuführen; barum giebt er ihr das zumftmäßige Gewand und 
fügt in feinem Commentar gelehrte Eitate bei. Irgend ein Werth 
tommt dem Werke nicht zu. Die gelehrte Jurisprudenz hat ſich 
diefer Ueberfegung niemals bedient; die „Auctarien“ find nach 
allgemeinem Urtheil „ba8 fadeſte Geſchwätz“. Wie wenig bie 
Beitgenoffen Gobler's Arbeit beachtet Haben, geht baraus hervor, 
daß eine zweite Auflage nicht erjchienen ift. Aber auch als 
Hülfemittel für die Auslegung ift Die Ueberfegung wegen Un- 
genauigfeit und Unzuverläffigfeit werthlos. 

Gobler's „Gerichtlicher Proceß“, der zuerft 1536. fol. er⸗ 
ſchien, berührt die Carolina nicht; fondern fchreibt den Mag- 
fpiegel aus. Im ber neuen Bearbeitung von 1549 find in 
derſelben Art Perneder's Werke ausgebeutet, indeß hat er bie 
itrafrechtlichen Theile durch Berücfichtigung der Carolina ergänzt. 
Dasſelbe gilt von feinem Rediten» Spiegel 1550. fol. und dem 
Statutenbuch 1553. fol. 

Rauchdorn's Practica *) ift, abgefehen von ber Berüd- 
ſichtigung des jähftschen Rechts und der Carolina, nichts Anderes 
als eine Compilation aus bem Klagſpiegel, Gobler's Rechten- 
Spiegel, König's Practica und Perneber’3 Halsgerichtsordnung. 
Im Ganzen dasſelbe ift zu fagen von Joh. Arnold v. Dorned’3 
Practica ), welche im eriten Buche den Criminalproceß, in ben 
beiden folgenden einzelne Verbrechen behandelt umd feine Vor- 
gänger, namentlich Gobler, die Additionen zu König und Raud;- 





Vuch geworden; Freher und Phil. Camerarius bemühen fid vergebens, es 
aufzutreiben. Stobbe 2, 252 N. 61. Spangenberg, N. Archiv des 
Criminalrechts 7, 429 |. 

1) Proctica unb Proceß peinfidher Halsgerichtsordnung x. Durd; Ma» 
giſtrum Heinrichen Rauchdorn von Erfurdt etwan des Meißniſchen Biſthumbs 
Candlern x. Bubiffin 1664. fol, 
am 2) Practica und Proceß peinlicher Gerichtsordnung u. ſ. w. Frankf. 

6. fol, 
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born, wenn auch mit größerer Zurüdhaltung, ausfchreibt. Uebrigens 
behandelt Dorned nur bie Verbrechen gegen bie Religion und die 
Fleiſchesverbrechen. 

Es möge endlich noch erwähnt werden, daß Gobler’3 Statuten: 
buch 1556, fein Nechten-Spiegel 1559 und Perneder's Hals: 
gerichtsordnung 1620. 1648 ins Holländifche überjeht worden 
find‘). Im dieſer zulegt genannten Ueberfegung *) wird Jacob 
Salwechter ald Verfaſſer des Originals genannt, ein Schrift: 
fteller, von welchem nur befannt ift, daß er um 1546 in Mar- 
burg gelebt und in biefem Jahre einen „Acervus exceptionum 
juris“. Francof. 1546. fol. Herausgegeben hat, ein birftiges 
Machwerf, welchem Oldendorp eine empfehlende Vorrede voraus: 
ſchickte. Im welchem Verhältnig Salwechter zu dieſer Ueber- 
fegung fteht, bleibt dunkel. Er ſelbſt jagt in der Vorrede zum 
Acervus, daß er früher „ein Hein Gerichts-Proceßlein“ für Un 
gelehrte Herausgegeben habe. Dies ift vermuthlich das Original 
der „Manieren“; dagegen fehlt es für feine Autorſchaft des 
Tractat crimineel an jedem ficheren Anhalt. 

Den Schluß diefer deutſch gefchriebenen Literatur des 16. Jahr⸗ 
hunderts bildet Abraham Sawr's Strafbuch?). Es giebt 
faſt wörtlich die Beſtimmungen der Carolina, fügt römiſches und 
tanoniſches Recht hinzu und nimmt Rückſicht auf manche Particular⸗ 
rechte. Die eingeflochtenen Bemerlungen find vielfach Goblers 
gerichtlichen Proceß und demnach mittelbar Perneder entlehnt. 
Dem Ganzen fehlt Plan, Ordnung und Vollſtändigkeit. 

An dieſen wiſſenſchaftlich untergeordneten Schriften, welche 
mehr ober weniger unter Perneder's Einfluß ſtehen, iſt bemerkens⸗ 

1) Wächter, Archiv d. Criminalrechts 1834 ©. 82 fj.; 1886 ©. 138 ñ 
de Wal, Beiträge S. 51f. 

2) Manieren om een Proces te voeren etc. Met noch seecker 
Tractat crimineel — door Jacobum Salwechterum, Licenciset in de 
Rechten. Na de Copye. In ’s Graven Hage, 

3) Straffbud, gründtlice und redite Unberwenfung, wie heutige 
Tags — Miſſethaten zu ftrafen gepflogen werden. 1677. fol. 7. Aufl. 150 
fol. und nad) des Verf. Tode von feinem Sohne beforgte 1698. Wädter, 
Gemeined Recht ©. 84f. Geib 1, 289. 
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werth einestheils die ſteigende Berüdfichtigung der Carolina und 
anderntheils die Berüdfichtigung der Particularrechte, unter denen 
durch die Werke von Rotſchitz, König, Rauchdorn ımd Ahr. Sawr 
das fächfifche in den Vordergrund tritt. 

6. Unverkennbar verändert fi) die Stellung der Yuris- 
prubdenz zum Strafrecht feit der Mitte des Jahrhunderts. Die 
Sriminaljuftiz geht mehr und mehr in die Hand gelehrter Richter 
äber‘), und die ſchon in ber Bambergenſis ausgejprochenen, in 
Tengler’3 Laienfpiegel wiederholten, durch die Carolina gejeglich 
erweiterten Vorfchriften über das „Rath ſuchen“ bei den Rechts- 
gelehrten bringt die Facultäten mehr und mehr in unmittelbare 
Berührung mit der criminellen Rechtſprechung. Während z. 3. 
die Tübinger Facultät fich früher gegen dieſe ablehnend verhielt, 
erwähnt fie in einem Gutachten von 1566, daß fie beinahe täglich 
Anlaß Habe, fich über eine beitimmte ftrafrechtliche Frage in 
ihren Confilien auszuſprechen). Damit ftimmt die Zahl ftraf- 
rechtlicher Confilien anderer Facultäten, welche und aus dieſer 
fpäteren Beit erhalten find, überein, wenn fie auch nicht die Spruch- 
praxis in ſolchem Umfange bocumentirt. Peter Theodorich 
(j. unten) aber berichtet 1618 aus eigener Erfahrung, daß ber 
Schöppenftuhl in Jena mit Strafjachen mehr als mit anderen 
Proceſſen beichäftigt fei. 

Die mittelbare Folge diefer Veränderung war eine ftärfere 
Betonung des Strafrecht3 im alademiſchen Unterricht und in 
der wiffenfchaftlichen Literatur. Die beginnende Gliederung des 
atabemifchen Lehrplans nach Materien fommt zuerft dem Etraf- 
recht zu gute, welches wir feit der Mitte des Jahrhunderts nach 
und nad) in Tübingen, Iena, Roftod, Ingolftadt als ein felb- 
ftändiges Fach vertreten finden). 


1) Stölzel, die Entwidlung des gel. Richterthums 1, 349 ff. 

2) Seeger, die jtrafreditl. Consilia Tubingensia ©. 88 f. 

3) Wächter, Gemeines Recht S.9%. Krabbe, die Univerj. Roſtock 
&.700. Brantl, Gel. d. AM-Univerfität 1, 811. Gewöhnlich ift e& 
mit der Vertretung des Lehnrechts verbunden. 


636 Bierzehntes Kapitel, 


Daß die afademifche Behandlung das römifche Recht zur 
Grundlage nimmt und die Carolina nur als das jus novissimum 
Binzufügt, ift bei der Stellung, welche das Reichsgeſetz zum alten 
gemeinen Rechte einnimmt, nicht auffallend. Auch die wijlen- 
ſchaftliche Literatur mußte zu dieſer Behandlung um jo mehr 
neigen, als fie ihr Material zum großen Theil der italienijchen 
Doctrin entlehnte, 

Indeß Finden wir doch gegen das Ende des Jahrhunderts 
Werke entjtehen, welche die Carolina jelbft zum Ausgang nehmen 
und zwar indem fie die ſynthetiſche Methode auf das Strafrecht 
anwenden. Es gilt dies zuerft von Nikolaus Vigelius’ 
Constitutiones Caroline publicorum judiciorum in ordinem 
redactae. 1583, einer Schrift, über welche oben (©. 437) 
Genaueres angegeben iſt. Sie ift das erjte wiſſenſchaftlich ge- 
haltene Syſtem des Strafrechts, freilich mit allen Schwächen 
der Zeit und des Urhebers behaftet. Einen Fortſchritt in gewiſſer 
Richtung bezeichnet Ludw. Gilhauſen's Arbor judiciaria 
criminalis. Francof. 1606. fol. — eine umfaffende Darftellung, 
deren Mittelpunkt die Carolina bildet. Der Verfaffer bemüht ſich, 
ihre Veftimmungen mit dem rdmifchen Rechte und ber italienijdhen 
Doctrin in Verbindung zu ſetzen, was ihm freilich nur in jehr 
äußerlicher Weife gelingt. Vigelius ift vielfach benutzt, ohne 
daß er genannt wird, während andere, namentlich italienijche 
Autoritäten in Menge citirt werben. 

Zwiſchen dieſen beiden liegt die Nemesis Karulina !) von 
Georg Rem (Remus). Der Verfaffer, am 4. Januar 1561 
in Augsburg geboren, hatte ſich in Deutſchland, Frankreich) und 
Italien (in Padua war er Schüler des Jac. Menochius) eine 


1) Nemesis Karulina. D. Karuli V Imp. — leges capitales a Georgio 
Remo paraphrasi expositae et scholiis auctae. Herborn. 1594. 8°. 1600. 
1604, bei Goldast, Constit, Imper. T. IH. 1610. Francof. 1618. 4°. 
Ueber biefe und fpätere Ausgaben ſowie über ben Berf. val Will-Ropitic, 
Nürnb. Gelehrtenteriton 2, 294ff.; 7, 244f. Neuer Abbrud Gobleri — et 
Remi Nemes. Karulinam denuo vulgarit Abegg. 1837. 
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umfafjende, namentlich auch philologifche Bildung und die juri- 
ftiiche Doctorwürbe erworben, als er 1589 in bie Dienfte der. 
Grafen von Wied trat. Im Jahre 1600. ward er Confulent 
der Stabt Nürnberg, übernahm 1624 das Amt bes Profanzlers 
an der Univerfität Altdorf und ftarb am 15. Auguſt 1625. 
Neben feiner juriftiichen Praxis hat er fich, wie feine Briefe und 
Schriften ergeben, mit Philologie, Poefie und Rhetorik befchäftigt. 
Seine „Nemesis Karulina“, welche er feinem Landesherrn, dem 
Grafen Wilhelm von Wied, bedicirte, ift nicht, wie das gewöhnlich 
mit ihr zufammen genannte Gobler’jche Werk, eine Ueberfegung, 
fondern eine exponirende Paraphrafe der Carolina mit kurzen 
erläuternden Anmerkungen, in denen er auf gemeinrechtliche 
Quellen verweift. Sein Zwed ift, wie er felbft jagt, die An- 
fänger in das Gejeg und bie correfpondirenden Quellen einzu- 
führen, weshalb er fich in feinen Allegationen auf einige Schrift» 
itelfer, namentlich Jul. Clarus (} 1575), M. U. Blancus (} 1548), 
Mynfinger und Gail, beſchränkt. Sieht man auf diefen Zweck 
und legt an das Buch nicht den Maßſtab einer Ueberjegung, fo 
wird man ihm eine gewiſſe Anerkennung nicht verfagen können: 
und bie zahlreichen Auflagen beweifen, daß die Beitgenoffen fie 
ihm entgegenbrachten. 

Eine mehr gelehrte Behandlung erfährt das Strafrecht in 
Valent. Volz (Profeffor bes Criminalrecht3 in Tübingen von 
1560 bis 1581) Commentarü in tit. Dig. ad leg. Cornel. 
de sicariis und Joh. Harpprecht Tractatus criminalis — 
aliquot titulorum libri IV Instit. explicationem complectens 
etc. (Francof. 1603. 4°) — Commentare, welde vom römischen 
Nechte ausgehen und bie Carolina al® ius novissimum be 


rühren‘). 


1) Der Harppredt’iche Tractatus ift, wie es ſcheint, zuerft unter 
dem Titel de publicis judiciis Tubing. 1599. 8° erſchienen, dann mehr- 
mals bearbeitet und ſchließlich ein Beſtandtheil feine großen Jnititutionen- 
Commentars geworben. Vgl. unten Rap. 15, Wädter, Gemeines Recht 
S. 91 f. 
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Eine Förderung erhält auch diefer Zweig der Rechtäwifien- 
haft durch die Disputationen. Wie für die Behandlung 
bes Eivilrechts werden zum Zweck von Disputationen über ſtraf⸗ 
rechtliche Materien „collegia criminalia“ gebildet und die ge 
haltenen Disputationen dam in Sammlungen publicirt. So 
entftehen monographifche Bearbeitungen, welche vom römiſchen 
Rechte ausgehend die Carolina und die deutſche Prazis berüd: 
ſichtigen. Im ihrer Zufammenftellung umfaſſen fie den größten 
Theil des Strafrecht. Einige von diefen Sammlungen jtellen 
durch ihre rationelle Anorbnung eine Art von Syitem bar. 
Dahin gehören folgende criminaliftichen Werke, deren VBerfaffer 
im Kap. 15 näher bejprochen werden. 

H. Bocer, Disputationum de universo — quo utimur 
jure. Classes 1—5. Tub. 1596—1602. 3 Tomi. 4°. Darin 
handelt bie Classis IV de criminibus. 

Petri Theodorici Collegium criminale. Jenae 1613. 
4. 1671. 4°, eine fyftematifch geordnete Sammlung von 11 
eriminaliftiichen Disputationen. Vgl. Wächter, Gemeines Recht 
©. 95 N. 124. 

H. Hunnius, Collegium criminale, ex Disputationibus XV 
Gissae habitis, constans. Giss. 1621. 4°, eine ohne ſyſtematiſche 
Drdnung zufammengetragene Sammlung. 

In diefen Disputationen ſowohl wie in den zahlreich feit 
dem Schluſſe des Jahrhunderts erjcheinenden Differtationen 
wird, wie gejagt, regelmäßig vom römiſchen Rechte ausgegangen 
und die Carolina als Anhang behandelt. Dasjelbe gilt von 
Th. Petrejus!), Thesaurus controversorum conolusionum 
eriminalium. Marp. (1594?) 1598. 4°. Der Fortſchritt, welcher 
in dieſer Literatur nicht verfannt werben darf, liegt im ber 
Gliederung des Stoffs nach Materien und dem mehr ober 
weniger gelungenen Streben nad) ſyſtematiſcher Geftaltung. Die 

1) Ron dem Verfaſſer ift nur dies befannt, daß er aus Weſtfalen ge 


bürtig war und 1594 in Marburg promovirte. Ibcher. Vgl Wächter, 
Gemeined Recht S. 94. 
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Tteigende Betonung bes Rechts der Prazis gehört zu den Merk- 
malen ber Zeitrichtung )). 

Schließlich find noch, einige Commentare zur Carolina aus 
der eriten Hälfte des 17. Jahrhundert? zu nennen *): 

Constitutiones criminales Caroli V — cum jure com- 
muni collatae notisque brevissimis illustratae. Francof. 1614. 
fol. — Der deutfche Text des Gejeges mit Iateinifchen Anmer- 
kungen, welche größtentheils dem Remus entlehnt find. Der auf 
dem Titel nicht genannte Verfaffer ift PB. Musculus. In 
demjelben Jahre erfchien dieſe Schrift ala Anhang zu Gilhauſen's 
Arbor und ift ſpäter noch öfter felbjtändig gedruckt?). 

B. Zieritz, Notae et Observationes — ad constitut. 
criminalem. Francof. 1622. 1625. 1676. 4°. 

M. Stephani, Caroli V Constitut. publ. jud. cum jure 
comm. collatae etc. Francof. 1626. 1650. 4°. 

Ant. Bullaeus, In Caroli V et S. R. J. criminales 
sanctiones annotat. Marp. 1631. 4°. 

Casp. Manzius, Comment. in Carolin. sanction. crimin. 
Ingolst. 1650 u. öfter. 

Diefe durch wiederholte Auflagen verbreiteten Schriften 
haben zwar die Wifjenjchaft und ſelbſt das Verſtändniß des 
commentirten Gefeges nicht auf eine höhere Stufe gehoben; allein 
in fo fern fie gerade das Reichsgeſetz in den Vordergrund ftellen, 
auf feine Auslegung und die Praris den Nachdruck legen, find 
fie Zeichen und Träger der im Anfang bes 17. Jahrhunderts 
zur Geltung gelangenden Richtung der Jurisprudenz. 

Den Abſchluß dieſer Periode bildet, feine Vorgänger weit 
überragend, Matthias Berlich*), den man als den Begründer 

1) Nägeres darüber Kap. 15. 

2) Böhmer, G. ®., Handbuch d. Lit. d. Criminalrechts ©. 62 fi. 
Henke, Geſch. d. Criminalrechts 2, 140 ff. Geib 1, 292. Wächter, Gem. 
Recht ©. 99 ff. 

8) Koch, Vorrebe zur P. GO. 924, 

4) Vgl. unten Kap. 15. Wächter, Gemeined Recht ©. 102 f. Beſon⸗ 
ders aber Hälfehner, Geſch. des Strafrechts ©. 127 ff. 
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einer neuen Epoche bezeichnen müßte, wenn jein Einfluß nicht 
durch Benedict Carpzom in den Hintergrund gedrängt wäre. Geine 
Conclusiones practicabiles secundum ordinem Constitutionum 
D. Augusti Electoris Saxoniae discussae. Lips. 1614. 4° ent: 
halten ein ausführliches Syitem des gemeinen und fächfiicher 
Rechts nach Orbnung der jächfiichen Conftitutionen. Im vierten 
und fünften Theil behandelt er das Strafrecht, indem er vom 
Standpunkte des gemeinen Rechts ausgeht, dieſes umfafjend ab- 
handelt und dann die Grunbjäge des fächfiichen Rechts und der 
Praxis danebenftellt. Seine umfaffende Kenntnig der Literatur 
verwerthet er in der Weiſe, daß er die verjchiedenen Meinungen 
unter bejtimmte Geſichtspunkte ordnet und dann durch Darlegung 
der rationes dubitandi et decidendi wiffenfchaftlich prüfend zu 
einer Entſcheidung gelangt. Der Thatbeitand der einzelnen Ver⸗ 
brechen wird tiefer eingehend unterfucht, Die allgemeinen Lehren des 
Strafrecht? werben berührt, ein reicher Apparat von praktiſchen 
Beifpielen joll den Stand der Praxis zeigen. Eine tiefere Ein: 
ſicht in das germaniſche Strafrecht fehlt ihm allerdings, und 
darum hat er das Verftänbnig der Carolina nicht weſentlich 
gefördert. ı 
7. Es ift aus verfchiedenen Umftänden zu ſchließen, daß bie 
Strafrechtöpflege gegen das Ende des Jahrhunderts im ſtets 
wachſendem Umfange gehandhabt wurde. Wenn die Tübinger | 
Zacultät 1566 erwähnt, daß fie täglich in Strafiachen zu refpon- 
diren abe, fo darf man annehmen, daß andere Facultäten ſich 
in ähnlicher Lage befanden. Im ber That fpricht Ludwig Gil- 
haujen 1606 von ber Zunahme der Criminalfälle als einer be 
benflichen Erſcheinung, die durch Peter Theodorich's Zeugnik | 
1618, daß der Jenaer Schöppenftuhl vorzugsweiſe mit Straf: 
ſachen befaßt jei, Beftätigung erhält. j 
Die Urfache mag zum Theil in ber Verwilderung bes Boll 
lebens liegen. Indeß bleibt es zweifelhaft, ob fich im ber That 
die Zahl der Verbrechen vergrößerte, oder nicht vielmehr nur 
ihre Verfolgung energijcher und fichtbarer betrieben wurde. 
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Denn ohne Zweifel mußte die jtraffere Organifation der ftaat- 
lichen Behörden, die ſchon von der Carolina vorgefchriebene Aus⸗ 
bildung bes Gerichtsweſens und die zunehmende Beteiligung 
berufamäßiger Iuriften der Criminaljuftiz neue Impulfe geben, 
die fich darin fühlbar machten, daß Vorgänge, welche bis dahin 
unbeachtet geblieben oder in ber Stille verlaufen waren, jetzt 
in das Licht öffentlicher Discuffion und Aburtheilung gezogen 
wurden. 

Daß Beränderungen ber Juſtiz den täuſchenden Schein ver- 
änderter Vollsſitten hervorbringen Fönmen und daß der Schluß 
von ber wachſenden Zahl der Verurtheilungen auf die Zunahme 
ftrafbarer Thaten ein unficherer ift, zeigt die beobachtende Er- 
fahrung. Das lehrreichite Beifpiel aber bietet eben Die Zeit, 
von welcher wir reden, in ben Hezenprocefjen!) dar, deren 
erihredende Vermehrung ficherlich nicht in der Zunahme des 
Hexenweſens, ſondern in dem Juſtizweſen ihren Grund Hat. 

Welche thatfächlichen Verhältniffe dem in Deutſchland 
wuchernden Glauben an Zauberfräfte und Hegentreiben urfprüng- 
lich zu Grunde liegen, ift ſchwer zu enticheiden. Wo einmal ber 
Glaube an unheimliche dämoniſche Kräfte, die fich den Menfchen 
zur Verfügung ftellen, verbreitet ift, ba werben fich auch ſtets 
Watſachen, Erfcheinungen einfinden, deren nicht aufgeflärter ur- 
fählicher Zufammenhang al3 Wirkung folder Kräfte gedeutet 
und ala Beweis ihrer Nealität benugt werden fann. Es ift der 
fi immer wiederholende Eirfel, daß der Glaube das Wunder 
ſchafft und das Wunder dem Glauben zum Beweiſe dient. Wir 
fönnen nicht zweifeln, daß gegen das Ende bes 15. Jahrhunderts 
mit dem Glauben an Zauberfräfte die Lehre und Uebung ber 
Bauberkünfte ſich in Deutichland verbreitet Hatten, als bie Kirche, 
bis dahin jenen als Wberglauben verdammend, ihn durch die 
berühmte Bulle Innocenz’ VII. vom Jahre 1484 gewiſſermaßen 
fanctionirte, indem fie das Zauberweſen nicht mehr als Blend- 

1) Wägter, Beiträge zur d. Geſchichte. Bierte Abhandlung. ©, 81 ff. 
29 |. 

Gtinping, Geld. d. Zurispraben. I. 41 


| 
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werf, die fleifchliche Vermiſchung mit dem Teufel nicht mehr ala 
wiberlichen Unfinn, ſondern als ftrafbare Realitäten behandelte. 
Der von den päpftlichen Inquifitoren 9. Inftitor (Krämer) 
und 3. Sprenger in Köln verfaßte Malleus maleficarum 
(Colon. 1489. 4%)%), der in feinen erjten beiden Theilen bie 
Realität jener Dinge und ihrer Wirkungen theoretifch zu begründen 
ſucht und im britten das gegen Zauberer und Hexen zu beob- 
achtende Verfahren Iehrt, giebt dem Aberglauben eine kirchlich 
approbirte ‚Grundlage und bahnt ihm die Wege, auf denen er 
immer weiter fluthend ſich außbreitet. Die umftänblich geichil- 
berten Bauberfünfte finden bald gelehrige Schüler in Menge: 
im Vertrauen auf ihre Kraft bedient man ſich ihrer, fei es um 
Gewinnſucht, Hak und Rache zu befriedigen, ſei es um unſchul- 
digere Zwecke zu erreichen. Die gerichtlichen Verfolgungen be- 
feitigen und verbreiten den Glauben an dunkle Mächte und Ge 
fahren; die Unterſuchungen, welche wahre und unwahre unheimliche 
Thatjachen ergeben oder zu ergeben ſcheinen, erhigen die Phantafie 
und fteigern die Angit; bie Mafje glaubt ſich von einem Ge 
webe dämonijcher Kräfte umgeben, und unter dem anftedenden 
Einfluß der herrichenden Wahnvorftellungen geht felbft nüchternen 
Köpfen die Mlarheit und Sicherheit des Urteils verloren. 

An den Malleus maleficarum, der von ber theologiſchen 
Facultät in Koln approbirt, in wenig Jahren fünf Auflagen er- 
Tebte und felbft in den Gerichten Autorität gewann, ſchließt ſich 
bald eine ähnliche Literatur. Ulrich Molitoris von Conftanz?), 
Procurator am bifchöflihen Gericht dafelbft und feit 1497 am 
KRammergericht, ftellt in feinem Gejpräche de lamiis et phitonicis 
mulieribus (s. 1. et a. 4°), einem Gutachten, welches er dem 
Erzherzog Sigismund 1489 erftattete, den damals gemwedten und 
noch ſchwankenden Streit der Meinungen dar. Sein Rejultat 
ift, Daß zwar die meiften der ben Hexen zugejchriebenen Unthaten 
nur Fabeln jeien: allein da es doch wahr fei, daß foldhe „male- 


1) Säulte, Geſch. d. fanom. Rechts 2, 376f. 
2) Stinging, Geld. d. popul. Kiteratur ©. 471 ff. 
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dietae mulieres* fich dem Teufel ergeben Hätten, jo müßten fie 
wegen folder haeretica pravitas nad} 1. 6 C. de maleficis 9, 18 
mit dem Tode bejtraft werben. 

Thomas Murner tritt den Bweiflern entgegen, indem er 
erzählt, wie er felbft in feiner Kindheit durch Zauberei gelähmt 
feit). Der erfahrene und verftändige U. Tengler*) berichtet in 
feinem Zaienfpiegel (1509. 1511), daß die Nechtögelehrten lange 
Beit an der Realität de Hexenweſens gezweifelt hätten. Daher 
fei diefe „Kätzerei“ ungeftraft geblieben und Habe „merklich Ueber⸗ 
Hand genommen“, bis endlich bie päpftlichen Imquifitoren im 
Malleus maleficarum die Sache dargelegt und gezeigt Hätten, wie 
gegen folche Uebelthaten zu procediren jei. Tengler giebt dann 
in einem Auszuge aus bem britten Theil de Malleus eine Dar- 
ftellung des gegen bie Hexen einzuleitenden Verfahrens; und bei 
dem großen Einfluß, den der Laienfpiegel auf die Praxis übte, 
lann nicht bezweifelt werben, daß gerabe auch Tengler zur Be 
förderung der Herenverfolgungen wejentlich beigetragen Hat. 

Die Bambergenfis (Art. 131) umd bie Carolina (Art. 109) 
gehen, wie der Codex, von der Realität der Zauberei aus und 
bedrohen fie, falls fie Schaden geftiftet hat, mit bem Feuertode. 
Die Zauberei an fich fol „nach Gelegenheit der Sach“ beitraft 
werden. Diefe unter ben beſtehenden Verhältniffen maßvollen 
Beitimmungen find von Theorie und Prazis weit überjchritten 
worden. Mit Berufung auf die bunteſte Sammlung von Au— 
toritäten, unter denen bie Stelle der Bibel Exod. 22 „du ſollſt 
bie Hexen nicht leben laſſen“ eine Hauptrolle fpielte, wüthete Die 
Strafjuftiz namentlich gegen das weibliche Geſchlecht. Der Bund 
mit dem Tenfel, die fleifchliche Vermiſchung mit ihm, das Wetter- 
machen, das Reiten auf Befen durch die Luft zu nächtlichen 
Drgien auf dem Blodsberg und ähnliche abgeſchmackte Unmög- 
lichleiten wurden als erwiejene Verbrechen mit dem Tode beftraft. 

V Tractatus perutilis de phytonico contractu. Friburg. 1499. 4°. 
Stinging, Geld. d. popul. Literatur S. 464. 

2) Stinging, Geld. d. popul, Literatur ©. 443. 

418 


644 Bierzehntes Kapitel. 


Der Beweis des Unfinns gelang durch die Folter, deren 
Qualen den verdächtigen armen Weibern das Geftänbni des 
Unmöglichen abpreften. Die täufchende Uebereinftimmung jo 
vieler Geftändnifje erklärt fich theils daraus, daß der Inhalt den 
Imculpaten durch Suggeftivfragen in den Mund gelegt wurde, 
theils daraus, daß ſich bald ein gewifier Kanon von Herenfabeln 
gebildet und ımter dem Volk verbreitet hatte. So erlebte und 
that, genoß und vollbrachte jede Here nach den Gerichtöproto: 
follen ſtets dasjelbe; ein Proceß diente dem andern zur Ber 
ftätigung, dem Wahn zur Stärkung. Je mehr Heren man ver- 
folgte und verbrannte, defto größer wurde ihre Zahl. Die 
abgepreßten oder in Angſt und VBosheit erjonnenen Angaben 
über Mitſchuldige zogen immer neue Opfer in ben Kreis ber 
Verfolgung. Hab und Neid, Wolluft und Rache, Erbichleicherei 
und Habfucht jeglicher Art ſowohl der Behörden wie der Privaten 
fanden in den Hexenproceſſen willtommene Hülfsmittel ihrer Pläne. 

Das Uebel hatte noch nicht feine Höhe erreicht, als Johann 
Weier (Wierus) aus Grave an der Maas mit feiner Schrift 
de praestigiis daemonum 1563 freimüthig der Verirrung ent- 
gegentrat. Weier war Leibarzt des Herzogs Wilhelm von Elew, 
des Schülers Konrad's von Heresbach, dem biefer biß an fein 
Lebensende ein zuverläffiger Berather blieb. Weier konnte rähmen, 
daß in den Cleveſchen Landen der Unfug ber Hexenverfolgungen 
an dem Herzog energifchen Wiberftand gefunden. Indeß ift er 
weit davon entfernt, die Zauberei überhaupt für Aberglauben zu 
halten; nur will er ftrenge unterſchieden wiſſen zwiſchen ben 
Bauberern, Magi infames, welche mit dem Teufel im Bunde 
ftehen, den Giftmiſchern und ben Hexen. Die Bauberer und 
Giftmifher ſollen mit dem Tode beftraft werden, Dagegen nicht 
die Heren, alte armfelige Weiber, die ſich nur durch Täuſchung 
des Teufels einbildeten, mit ihm ein Bündniß gefchloffen und 
allerlei unmögliche Dinge gethan zu haben. Das Verbienft de 
Buchs liegt in dem Nachweile, daß die ben Hexen gewöhnlich 
Schuld gegebenen Dinge: das Wettermachen, Vermiſchung mit 





7. Steigerung ber Gtrafrechtäpflege. Derxenproeeſſe. 645 


dem Teufel u. ſ. w. nur Einbildungen und Vorfpiegelungen feien; 
daß die den armen Weibern abgepreßten Geftändniffe gar nichts 
beweifen Tönnten, da fie nur in der Angſt vor Fortſetzung und 
Wiederholung der Folterqualen erfundene Ausſagen jeien; daß 
endlich die Hegenverfolgungen eine Kette theils boshafter, theils 
wahnfinniger Ungerechtigfeiten bildeten. 

Weier'3 Schrift erregte Aufjehen, ward in vielen Auflagen, 
auch in beutfcher Ueberjegung, verbreitet. Ihr folgte 1582 eine 
türzere von ihm gleichen Inhalt? (de lamiis). Allein ihren wohl» 
thätigen Einfluß hemmte bald eine andere fanatiſch gläubige 
Literatur, an deren Spitze dad Werk des berühmten Jean Bodin 
(geb. 1530, geft. 1596) de magorum daemonomania. Paris 1579 
fteht. Das franzöſiſch gefchriebene Buch erſchien ſchon 1581 zu 
Baſel in Iateinifcher und beutfcher Ueberſetzung. Und als ein 
Zeichen der Zeit muß es gelten, daß ber Verfaſſer der Iegteren 
fein Anderer war als ber kecke Satirifer und freifinnige Patriot 
306. Fiſchart, Dr. jur., damals Amtmann in Forbad), der 
im folgenden Jahr aud) eine Ueberjegung des Malleus male- 
fcarum publicirte). Bald folgten bie Schriften des Beter 
Binsfeld*) 1589, Weihbiſchofs in Trier; des Nik. Remigius 
1598, lothringiſchen Raths, und vor allem das Werk des Jefuiten 
Martin dei Rio 1599, weldes zur allgemeinften Autorität 
wurde. Daneben ift noch die Sammlung Heiner Tractate von 
Abraham Sawr (Theatrum de veneficis. Frankf. 1586. fol.) 
zu nennen. 

Die deutſche Jurisprudenz hat fid) bis in bie zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bie Begünftigung ber Hexenproceffe nicht 
zu Schulden kommen laſſen. Perneder und die durch ihm be- 
ſtimmte Literatur halten fi an die Bejtimmungen ber Carolina 
und des gemeinen Rechts. Uber freilich Hat bie Rechtswiſſen- 
ſchaft die Verwilderung der Praxis nicht zu bändigen verftanden 
und ift feit dem Ende des Jahrhunderts felber mehr und mehr 

DRgl. A d. 8. 7, 31ff. (E. Schmidt). Bal. oben ©. 598. 

2) Schulte, Geld. d. fanon. Rechts 3, 1, 128. 
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von dem Strome bed Aberglaubens überfluthet worden. Bis 
dahin aber finden wir in den Confilien von Fichard (ſ. oben 
©. 598), jowie in denen ber Tübinger Facultät!) theils die 
ipecififchen Auswüchſe des Herenglaubens zurüdgemiejen, theils 
mit Nachdruck die Einhaltung des gejeglich vorgejchriebenen Ver- 
fahrens gefordert und ben willfürlichen Mißbrauch der Tortur 
gerügt. Indeß bezogen fich die Meinungsverfchiedenheiten nicht 
auf die Realität des Zauberweſens und der Bündniſſe mit dem 
Teufel. Daß biefes mit dem Feuertode zu beitrafen ſei, war 
herrfchende Meinung. Nur darüber gingen die Anfihten aus- 
einander, wie Zauberei ohne Teufelsbündniß, wenn fie feinen 
Schaden geftiftet habe, zu beftrafen fei, da die Carolina für 
diefen Fall auf den Rath der Nechtsgelehrten verwies. Der 
Sachſenſpiegel 2, 13 Hatte die Zauberei allgemein und alfo auch 
diefen Fall mit dem Feuertode bebroht; milder war der Bor- 
ſchlag der fächfijchen Juriſten auf der Leipziger Conferenz 1571: 
die ſächſiſche Conftitution IV, 2 fegt auf das Teufelsbündniß 
Strafe bes Feuers, auf andere Zauberei die Schwertitrafe”). 
Wichtiger aber noch war der Gegenfaß der Meinungen über 
die Frage, woran denn das Teufel3bündniß zu erkennen und wie 
gegen Hexen zu procediren jei? Mach det Herrfchenden Meinmg 
dienten alle jene von ben Hexen erzählten abgeſchmackten That- 
ſachen als Beweife, während eine leinere Zahl der Aufgeklärten 
und unter dieſen bie namhaften Juriſten dieſe Thatjachen jelbit 
für Fabeln erklären. So Fichard und die Tübinger Juriften?), 
denen ſich Joh. Jacob Godelmann (vgl. unten Kap. 15) 
mit feinem Tractatus de magis, venefieis et lamiis anfchliegt. 
Diefe Schrift, welche von dem gefunden Urtheil und gerechten 
Sinne des Verfafjers ein ehrendes Zeugniß giebt, ift aus einer zu 


1) Seeger, bie ſtrafrechtl. Consil. Tubing. S. 94 ff. 

9 Säletter, die Conftitutionen Kurfürft Yuguf’s S. 315. 

3) Unter diejen ift beſonders hervorzuheben Joh. Harpprecht, Trac- 
tatus criminalis und Commentar. ad Institut, lib. IV, 18 de publicis ju- 
diciis No. 299 8. in ausführlicher Erörterung. 
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Roftod (1584) gehaltenen Vorlefung hervorgegangen und wohl 
1590 zuerft gedruckt). Gobelmann nimmt die Unterjheidung 
Weier's auf: das erfte Buch Handelt von den Bauberern und 
Giftmiſchern, dad zweite von ben Heren, das Dritte von dem 
erfahren und der Strafe. Die Strafbarkeit der beiden Erften 
iſt ihm unzweifelhaft: aber er fordert, daß auch gegen fie das 
gejeglich georbnete Verfahren eingehalten werde, und bekämpft die 
in neuerer Zeit befonderd von Bodinus vertretene Meinung, dag 
die Zauberei zu ben fogenannten delicta excepta gehöre, bei 
deren Verfolgung der Richter nicht an die gejeglichen Regeln 
gebunden fei. Godelmann beruft fih auf die Vorſchrift der 
Carolina Art. 83, die alle Richter und Schöffen ſtets dor Augen 
haben müßten; und fügt Hinzu, daß alle Rechtsgelehrten derſelben 
Meinung feien, indem er namentlich Fichard's Confilium 105 
und Wejenbed’3 Schriften citirt. Im demfelben Sinne entſchied 
fih die Tübinger Facultät. — Die Heren (lamiae) find nad 
Godelmann armfelige bethörte Weiber, die allerlei unmögliche 
Dinge fi) und Anderen einbilden. Belennen fie ſolche Thaten, 
ala Reiten durch die Luft, Verwandlung in Thiere, Concubitus 
mit dem Teufel, jo find fie gar nicht zu betrafen, fondern zur 
Belehrung in Gottes Wort zu unterweilen. Dagegen Tann es 
ja fein, daß fie wirklich Zauberei getrieben und dadurch Schaden 
geitiftet Haben: dann find fie nach der Carolina Art. 109 mit bem 
Teuer zu beftrafen. Eben jo kann es fein, daß fie zwar feinen Schaden 
geitiftet, aber wirklich mit dem Teufel ein Bündniß gejchloffen 
haben. Dann find fie deswegen mit auferorbentlicher Strafe, 
Staupenſchlag, Landesverweifung, Geldbuße, zu belegen, wie es 
Art. 109 will. Und hier wendet fi) Godelmann gegen biejenigen, 
welche die Todesftrafe verhängen, weil in ber Hegerei ein Ver— 
ſuch zu Tötung und Schadenzufügung liege. In einer aus— 
führlichen Erörterung weiſt er nad, wie bie „cogitatio* vom 


1) Spätere Ausgaben Frantf. 1601. 4°. Nürnberg 1676. 8°. Ins 
Deutſche überjeßt Franff. 1892. 4°. 
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„conatus“ zu unterſcheiden ſei und daß, fjelbjt wenn conatus 
vorläge, dennoch eine Tobesftrafe nicht verhängt werden dürfe. 

Dem dritten Buche ift ein fehr leſenswerthes deutſches Gut- 
achten beigefügt, welches Godelmann 1587 an Bürgermeifter und 
Rath einer weſtfäliſchen Stadt ertheilt Hat. Die Anfrage bezog 
fih u. A. auch darauf, wie viel Autorität Bodinus zukomme: 
Gobelmann antwortet, baß fein Richter, weil er die P. G.O. 
befolgen muß, mit gutem Gewifjen dem Bodinus folgen könne. 

Godelmann's Schrift wirkte fehr günftig. Joh. Althufen, 
damals noch Profeffor in Herborn, ſchloß ſich ihm in feiner 
Jurisprudentia (1592) lib. 1 c. 52 an und verfaßte eine kleine 
Schrift „Ad judicem admonitio“, in welcher er in Godelmann's 
Sinn die Richter zur gemwiffenhaften Prüfung bei Hegenverfol- 
gungen eindringlich mahnt. Sie ift in den fpäteren Ausgaben 
des Gobelmann’fchen Tractatus als Anhang zum erften Buche 
abgebrudt. 

Mit Godelmann wefentlich, zum Theil wörtlih überein- 
ſtimmend #t die Darftellung in Gilhaufen’s (1606) Arbor 
criminalis 2, 17. Allein gleichzeitig beginnt eine Wendung zum 
Schlimmeren, die fi jhon in Theodorici Collegium erimi- 
nale (1618) c. 7 aph. 2 zeigt und unter Carpz ow's Einfluß 
fortfchreitet. 


Sänfzehutes Kapitel, 


Die Epigonen und Dorboten in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 





1. Augemeines. 1. Gpigonen und Worboten. 2. Worbereitung des Usus 
modernus, 3. Methode und Lehritof. 4 Germaniſtiſche und geſchichtliche 
Studien. 5. Das öffentliche Recht — IL Einzelne Juriften. 1, Sreiburg: 
Wartini. 2. Straßburg: Obrecht. Meier. Bitſch. Lolamer. 3. Heidelberg: 
Freher. Kahl. Gothofrebus. Bacoff. 4. Tübingen: Varnbühler. Halbritter. 
darpprecht. Beſold. Bocer. 5. Gießen: Untonius. Frieder. Hunnius. 
6. Marburg: Sixtinus Göbdäus. Philipp und Anton Matthäus. 7. Jena: 
Nil. Reusner. Peter Weienbed. Pingiger. Hilliger. Hadelmann. Arumäus. 
Theodorici 8. Wittenberg: Bartholom. und Jeremias Reusner. Benedict 
Garpzow d. A. Konrad Carpzow. 9. Leipzig: Romanus. Finkelthaus. Dauth. 
Säyultes. Berti. 10. Hehmftäbt: Andreas Eludius, Joh. Thomas Eindius. 
11. Roftod: Kirchoff. Borcholten. Graf. Gamerarius. Cothmann. Godelmann 
12. Greifswald: Joachim und Matthias Stephani. 13. Prattifer: Ayrer. 
Wehner. Dauth. Schieferdeder. Goldaft. Berlih. Gilhauſen. Lindenbrog. 


L Allgemeines. — 1. Die Generationen, welche die 
Grenze des 16. Jahrhundert? überſchritten und das erfte Men- 
fehenalter des folgenden burchlebten, dürfen wir ein Epigonen- 
geichlecht auf dem Gebiete der Jurisprudenz in dem Sinne nennen, 
daß fie von ererbtem Reichthum zehren und bie vor ihnen ger 
brochenen und geebneten Bahnen fortwandeln. Ein reicher Schaf 
bes Wiſſens ımd Konnens ift ihnen zugefallen. Die zujammen- 
wirfende Arbeit der Nationen hat das Verſtändniß bes römiſchen 
Rechts aufgefchloffen, das nun durch Lehre, Anwendung und 
Geſetz zur nicht mehr angefochtenen Grundlage des Nechts- 
zuſtandes geworben ift. Daneben hat das funthetifche Bemühen 
eine Fülle rationeller Geſichtspunkte und fyftematifcher Anſchau⸗ 
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ungen in Fluß gebracht, die eine früher nicht geahnte Herrichaft 
über die Gefammtheit des Stoffs begründen, zu der dem Ein- 
zelnen durch Methode und didaktiſche Hülfsmittel der Zugang 
geöffnet ift. . 

Im Organismus des Reichs und der Territorialftanten Hal 
die Juriften ihren feften Plag eingenommen; Juſtiz und Ber 
waltung liegen in ihren Händen, das Staatsleben bewegt ſich 
in juriftifchen Formen. 

Mit ehrenmwerther Treue hat das fleikige Geſchlecht dieſer 
Tage fich den Pflichten feines Berufs Hingegeben, den über- 
lieferten Schag des Wiſſens gehütet und genügt. Unter ben 
Verwüftungen, welche ſich lange vorbereitend im zweiten Jahr: 
zehnt über Deutichland hereinbrachen, haben unfere Juriſten, un- 
beirrt durch politiiche Wechfelfälle, die Pflege des Rechts geübt 
und, ungebrochen durch bittere Noth, die jo oft dem Einzelnen 
nahe trat, die emfige Arbeit des Gelehrten gepflegt. Wohl iſt 
unter dem Drude der ſchweren Zeit eine Minderung der litera⸗ 
riſchen Production wahrzunehmen; aber ihm erliegt nicht bie 
Arbeitzluft. Die Furcht vor dem drohenden Feinde, felbit bie 
Flucht aus der Heimat unterbricht nur den Fleiß des eifrigen 
Gelehrten: am fichern Orte wird die begonnene Arbeit fortgefegt. 
Kaum am Umfang, wohl aber an ber Ausftattung der Bücher, 
den elenden Typen und bem grauen, dünnen Papier, merkt man 
die Noth ber Zeit. 

Neue Bahnen werden nicht eröffnet; aber mit Ausdauer 
und Erfolg fchreitet die Wiſſenſchaft fort auf der alten und ver- 
werthet die überlieferten Schätze. Es ift eine Zeit, bie ihre 
Freude hat am Sammeln und Ordnen, bie von neuen Bielen 
und Gedanken nicht erregt, ihren Fleiß auf die breite Mannig- 
faltigfeit der Kenntniffe verwendet. Es ift die Periode der Poly 
Biftorie, der Sammelwerfe, der Bearbeitungen, in der Wehner's 
und Beſold's Thesauri entftanden, Freher, Golbatt, 
Lindenbrog, N. Reusner ihre großen Sammlungen zuſammen ⸗ 
trugen, Dionyfius Gothofredus feine Notae zum Corpus 
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juris compilirte und fein Sohn Iacobus in dem Commentar zum 
Codex Theodosianus ein Riefenwerf der Gelehrjamfeit ſchuf. Im 
Gebiete der civiliftifchen Theorie baut die Literatur fort auf ben 
Leiftungen ber vorhergehenden Beit: Treutler’s Disputationen 
werben von Bachoff und Hunnius im didfeibigen Commen- 
tarien erläutert und erweitert; D. Hilliger ercerpirt Donell’s 
Syſtem und ergänzt es durch eine umfafjende Compilation fite- 
tariichen Apparats; M. Wejenbed’3 Commentarien werden 
von verſchiedenen Autoren zur Ablagerung eigener Gelehrjamkeit 
benugt; Mynfinger’s und Gail’s Obfervationen bilden ben 
Mittelpunkt einer ausgedehnten Literatur des Cameralrechts, 
während auf dem Gebiete des Sachſenrechts Jacob Schultes 
(ij. oben ©. 572) feinen Fleiß auf Edition und Bearbeitung einer 
großen Zahl älterer Schriften wendet. 

Mit der compilatorifchen Thätigfeit verbindet ſich die Arbeit 
bes methodifchen Ordnens, der compendiarijchen Darftellung. Sie 
geht nicht in die Tiefe; eine gewiſſe Oberflächlichkeit, die fich an 
bem überfichtlichen Wiſſen, der cognitio universalis, genügen läßt, 
it unverfennbar. Uber aus einem demnächſt genauer zu be- 
zeichnenden Gebiete wird neues Material der Wiſſenſchaft zu- 
geführt und ber folgenden Zeit zur Verfügung geftellt. Denn 
wenn auch unfere Epigonen fi von dem Strome der alten Zeit 
tragen laſſen, jo mündet doch in biefen ein anderer mit neuen 
Elementen ein, welche zwar nach ihnen, aber durch ihre Vor⸗ 
arbeit zur vollen Fruchtbarkeit gelangen. Sie find daher zugleich 
Vorboten ber folgenden Zeit, deren Träger zum Theil neben 
ihnen heranwuchſen. 

€3 fehlte der Zeit an einer mächtigen bee, die das Dafein 
des Einzelnen hob und fräftigte, an idealen Zielen, die das Leben 
mit ebler Wärme erfüllen konnten. Die Luft am claſſiſchen Alter- 
thum war gejättigt; die Freudigfeit des Humanismus und des 
proteftantiichen Bewußtſeins war bier in jefuitiicher Zucht und 
Geiſtesknechtſchaft, dort in confeſſioneller Dürre und Unbuld- 
famteit erſtickt 
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Auch in fo fern iſt biefe Zeit eine Periode ber Epigonen 
zu nennen, als in ihr feine Perfönlichkeit auftritt, deren geiftiger 
Schwung und fittliche Kraft das Mittelmaß überfteigt, kaum 
ein Mann, den wir auf feinem Lebensgange mit lebhafterem 
Intereffe und wärmerer Befriedigung begleiten. Einem Bafins 
und Oldendorp, einem Fichard und Wultejus, Forſter und 
Weſenbeck jtehen gegenüber bie verkiämmerten Exiſtenzen ber 
Eonvertiten Bachoff, Hunnius und Bejold. 

2. Bereit gegen den Schluß des 16. Jahrhunderts iſt 
das wiſſenſchaftliche Intereffe mehr und mehr aus der Ferne in 
die Nähe, auf bie heimatlichen Verhältniſſe und die realen Be 
dürfniffe ber Gegenwart Hingelenkt. Wir jahen, wie fi Suriften 
dem Studium der deutjchen Gefchichte ergaben; wie die Geſeh⸗ 
gebung den Rechtszuſtänden neue, feite Gejtalt verlieh; wie die 
gerichtliche Pragis zu einem nicht geringen Reichthum von Er- 
gebniffen gelangte, die in den Eonfilien und Objervationen ihren 
Ausdruck fanden. So wird duch Studium, Gejeggebung und 
Praxis der Wiſſenſchaft aus dem deutſchen Leben ein Stoff zu 
geführt, gegen ben fie ſich bis dahin ablehnend verhalten Hatte 
ober ber ihr in der That neu war. Nicht nur in den aus ber 
Praxis hervorgehenden und für fie beftimmten, fondern aud in 
den theoretifchen Schriften finden wir das heimatliche Recht, wie 
Praxis und Gefeg es gejtaltet Haben, in fteigendem Grade be 
rüdfichtigt. 

Langer Zeit hatte es bedurft, um dieſes neue Material 
herauszubilden und zur wiſſenſchaftlichen Geltung zu bringen. 
Zwar hatte ſchon Zaſius ausgeiprocdhen, daß vom römifchen 
Recht nur das „utile“ zu Iehren fei; allein das Sriterium der 
„utilitas“ war urſprünglich ein durchaus ſubjectives. Von ber 
Größe des römiſchen Rechts überwältigt, wagte man wicht leicht, 
Die Geltung einzelner Säße zu bezweifeln; ber Bug ber Zeit 
ging zunächſt dahin, es in feiner Reinheit zu erkennen, feine 
Herrſchaft auszubehnen und zu befeftigen. Nachdem ber Kamp 
zu feinen Gunſten entſchieden ift, beginnt langſam eine unbe 
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fangenere Würdigung Raum zu gewinnen. Wenn gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts die lagen über das fremde Recht 
verftummt find, jo hat dies feinen Grund nicht etwa nur in der 
Gewohnung und dem Erlahmen der oppofitionellen Kräfte, fon« 
dern auch darin, daß Gejeggebung und Praxis das Fremde dem 
Einheimifchen anzubequemen vermocht haben. Mit ber wachſenden 
Herrſchaft über den Stoff wächſt das Eelbftvertrauen und bie 
Sclbftändigfeit, die in der Handhabung des Rechts eine langſam 
umbildende Kraft ausüben. Und nachdem die Praxis auf diefem 
Bege eine lange Strede zurüdgelegt hat, folgt die Theorie und 
bequemt fich zur Anerkennung der gewonnenen Refultate. 

So beginnt in ber Wiffenfchaft eine wohlthätige Reaction 
gegen bie einfeitig romanifirende Tendenz, die ihre Nahrung 
empfängt in ber ausgebehnten Betheiligung der Theoretifer an 
der Praxis. Allein es mußte ſich durch Gewohnheit und Geſetz⸗ 
gebung erft ein gewiſſer Niederſchlag feiter Subftanz bilden und 
das Vertrauen auf bie eigene Kraft hinzukommen, ehe die Theorie 
es wagen konnte, Rechtsfäge in fi aufzunehmen, die unabhängig 
vom Wortlaute des römifchen und kanoniſchen Rechts Beſtand 
hatten. Wir fahen, wie ſich an die Wirkſamkeit des Reichs— 
lammergerichts eine praftifch-theoretifche Literatur knüpfte. Sachſens 
Gejeggebung und Praxis bietet einen zweiten feiten Punkt; bei 
Ming, Schneidewin und Wefenbed finden wir fie in ben theore- 
tiichen Commentarien berüdfichtigt, die Consultationes Saxonicae 
verfnäpfen fie mit dem gemeinen Recht. Im der Entwicklung 
der ftrafrechtlichen Literatur fonnten wir die ftätig zunehmende 
Bebeutung ber Carolina, der gemeinen und der ſächſiſchen Praxis 
bis in das 17. Jahrhundert hinein verfolgen. Eine neue Stüße 
empfängt in unſerer Epoche die praftiiche Tendenz ber Theorie 
von Würtemberg ber, deſſen Gejeggebung und Prazis in Harp» 
precht's und Bocer's Schriften mit Sorgfalt behandelt wird. 

Diefe Richtung nun ift es, welche in der erften Hälfte des 
17. Jahrhundert? zu immer breiterer Geltung gelangt und die- 
jenige Geſtalt der wiffenfchaftlichen Theorie vorbereitet, welche 
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in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts al® „Usus modernus‘ 
ihren Abſchluß findet. 

Es ift diefe praktiſche Tendenz nicht ala Rückkehr zu der 
alten Caſuiſtik des mos Italicus zu denfen. Was bier vorgeht, 
ift die Erweiterung der Wiffenfhaft dur Aufnahme 
eines neuen Stoffs. Allerdings aber liegt darin eine 
Neaction gegen die philologifch-antiquariiche Richtung, welche im 
16. Iahrhundert den Fortfchritt der Wiffenfchaft beftimmt Hatte. 
Aeußerlich tritt diefe Wendung auch darin hervor, daß bie 
fritifchen Arbeiten nad) Rittershuſius faſt gänzlich ruhen. Der 
Gothofredifche Tert des Corpus juris eivilis wird zur Norm, 
zu recipirter Grundlage für Theorie und Praxis (f. oben ©. 208). 
Zür das fanonifche Recht war durch die officielle römiſche Aus 
gabe (Romae 1582) ein authentijcher Text gefchaffen und damit 
jebe fritiiche Bearbeitung ausgefchloffen‘). Neue Duellen bes 
römischen Rechts kommen nicht zum Vorfchein, und ihr Beſtand 
ift bis in das 19. Jahrhundert faſt unverändert derſelbe geblieben, 
wie er am Schluffe des 16. Jahrhundert hergeftellt war. Das 
Suden und Sammeln hat feine Richtung genommen auf die 
deutſche Vergangenheit ımd Gegenwart; die Thesauri find gefült 
mit praktiſch verwendbarem Material, welches aus der gericht: 
lichen Praxis, dem Rechtsleben, den äkonomiſchen Verhältniſſen 
der Gegenwart geſchöpft iſt. Die mit ber philologijch-antiquart- 
ſchen und fynthetifchen Arbeit der Wiffenfchaft verbundene Gefahr, 
in ihrem Gegenfage zum mos Italicus die Fühlung mit den realen 
Verhältniffen zu verlieren, wird überwunden, und e3 bereitet fih 
eine Richtung der Rechtzwiffenfchaft vor, welche als „theoretifd- 
praftifche“ bezeichnet werden Tann, eine Bezeichnung, welche in 
der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts mehr und mehr gebräuchlich 
wird. Es ift eine Wendung, für welche das Zeitalter der Poit- 
gloffatoren eine Analogie darbietet: aber der weſentliche Unter: 
ſchied liegt darin begründet, daß dem 17. Jahrkamdert bie Re⸗ 


1) Sch ulte, Geſchichte 1, 72; 2, 23. 44. 50. 63. 
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formen des 16. in Stoff und Methode voraudgegangen find. 
Butreffender iſt Die Vergleichung mit dem, was um dieſelbe Zeit 
etwa in Frankreich geſchah (f. oben ©. 385 f.), wo wir an der 
Spige ber theoretijch-praftifchen Richtung Anton Faber finden, 
deifen hervorragende Werfe auch auf die deutſchen Yuriften be- 
ftimmenden Einfluß ausgeübt haben. 

3. In der wiſſenſchaftlichen Methode hat das ſyſte⸗ 
matiſche Element die Oberhand gewonnen, auch wo noch die 
eregetiſche Form feitgehalten wird. Faſt überall finden wir das 
„methodice* betont; es erfcheint auf den Titeln ber Bücher, 
fowie als Bezeichnung für die Vorlefungen, denen häufig ftatt 
des gefeßlichen Textes die beliehteiten Lehrbücher, Treutler's 
Disputationen und Wejenbed’3 Commentarien, oder auch jelb- 
ftändig außgearbeitete Thefen, Ariomata, Paratitla zu Grunde 
gelegt werden. Wir ftehen vor der beginnenden Herrſchaft 
der Compendien. 

Die „methodiiche” Richtung bringt naturgemäß fir die Vor- 
leſungen die Theilung nah Materien zu weiterer Durch- 
Führung. 

Im Wittenberg fteht fie ſchon 1614 in Uebung, wie 
der Lectiongfatalog!) zeigt. Barthol. Reufner?) lieſt über 
den Arreft, hält außerdem „lectionem ordinariam in Decre- 
talibus“, worunter Die allgemeine Proceßvorlefung zu verftehen ift. 
Lucas Bedmann?) jegt die „materiam 1. 7 $ 19 de pactis“ 
(Erlaßverträge) fort. Wolfgang Hirſchbach (f 1620) lieſt 
„materias juris emphyteutici et compensationis“. Era&mus 
Unrubt) fegt die Materie von der Enterbung fort. Val. With. 

1) Großmann, Annalen d. Univerſ. Wittenberg 2, 86. 

2) Geb. zu Breslau 1565, geft. am 16. Nobbr. 1629. 

8) @eb. 1571 in Hamburg, ftubirt in Roftod, Leiden, Orford, Witten- 
berg und Leipzig, promovirt in Baſel, wird Profeffor zu Wittenberg und 
Appellationdrath in Dresden. Geſt. 7. Febr. 1624. 

4) Geb. zu Torgau 17. Auguft 1576, ftubirt in Leipzig und Wittenberg, 
wo er zum Doctor promovirt und 1605 als Profefior und Beiſiher bes Hofs 
gericht angeftellt wird, Geſt. 10. Mai 1628. 
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Forfter will das bisher von ihm gelefene „Compendium In- 
stitutionum“ erweitert unb zwar „aliam earum Epitomen paulo 
prolixiorem singularum materiarum naturam et requisita con- 
tinentem, quanta fieri poterit brevitate perspicuitateque® vor- 
tragen; außerdem über auserwählte Lehren nach Ordnung ber 
Inftitutionen (auf Verlangen einiger Gommilitonen) Samstags 
disputiren. 

Die Straßburger Statuten!) von 1634 beſtimmen, 
daß der professor Codicis diejenigen Titel vortragen foll, welche 
den Proceß betreffen, und zwar entweder „bon einem Buch zum 
anbern“ ober in einer andern Ordnung, die ihm ober aud) „ein 
ganges Collegium am nüglichiten und bequemften bebünfen würbe“. 
Dabei ift das nenefte Recht, Reichs-, Landrecht und Gewohnheit 
zu berüdfichtigen; die „methodus* bleibt feinem Ermeſſen anheim- 
geſtellt. Er foll auch das „Jus Feudorum je zu Beiten Iejen“, 
und zwar entweber den Text interpretiven „oder alle titulos im 
ein compendium und methodum bringen“. Der erſte Profeffor 
der Pandelten Hat diejenigen „Materias juris“ vorzutragen, welche 
„am nüglichften und in täglicher Uebung“ find; er ſoll dieſe 
Materien „methodice“ disponiren und ben „Studiosis fo viel 
möglic} veram juris eivilis sententiam und den Kern deſſelbigen 
heraußziehen und kürzlich erflären*. Dabei hat er gleich dem 
professor Codieis das neuefte Necht zu berüdfichtigen. Auch 
fol er „je nach Gelegenheit alle und jebe leges expficiren“, 
welche Refponfen von Papinian, Ulpian, Paulus u. f. w. ent- 
halten, und „ſolche ad praesentis seculi usum fo viel möglich 
accomodiren“. Der zweite Profeffor der Panbeften ſoll dagegen 
die Panbeften „summarie et isagogiee proponiren“, bamit die 
Studenten lernen, „was in einem jeden titulo fonberlich be 
griffen und vornehmlich zu merken ſei“. Er foll „in Summa 
fi dahin bearbeiten, daß die Studiosi eine generalem totius 
juris cognitionem ergreifen mögen”. Wehnliche Anweiſungen 

1) Beiſchr. f. Geſch. des Oberrheins 28, 298 ff. Statata academise 
Argentinensis, mitgetheilt von Rathgeber, 
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werben dem Profeſſor ber Inftitutionen gegeben, der namentlich 
auch die gejchichtlichen Quellen und die juriſtiſche Terminologie 
lehren, die Titel de Verbor. signif. und de Regul. juris inter- 
pretiren fol. 

Wie ſchon früher in Tübingen, Roftod, Iena die Disciplinen 
des Criminal- und Lehnrechts zu felbftändiger Vertretung aus- 
geiieden waren, wie bie Behandlung des Proceſſes an den 
proteftantifchen Univerfitäten die hauptſächliche Aufgabe des Kano- 
niften war; jo haben, wie wir jahen, die Straßburger Statuten’), 
bie einen Kanoniften gar nicht mehr fennen, dem professor Codicis 
den Proceß und das Lehnrecht als feine „Materien“ übertragen. 

In Ingolftadt finden wir, wie oben erwähnt, feit 1586 
eine jelbftändige. Profeffur für das Criminal- und Lehnrecht; feit 
1629 verlangt man eine befondere Vertretung des jus publicum. 
Im Jahre 1647 wird eine Reform des juriftiichen Studiums in 
Angriff genommen?). Der Kurfürft fordert Vorjchläge von den 
Krofefioren, wie es „methodice“ einzurichten fei, bamit eine 
cognitio universalis et fundamentalis fich ergebe ımb die Juriften 
au für die Praxis herangebildet werben. Einverftanden jind 
bie Gutachten darüber, daß das Studium in 4 bis 5 Jahren 
zu Ende geführt werben müffe Der ganze Stoff foll in 
„Materien“ zerlegt werden, die dann wieder in Hauptſtücke zu 
theilen find; Weſenbeck's „PBaratitla“ (Commentarii) und Treut- 
ler's Disputationen werden al? Mufter und zur Benugung 
empfohlen. Nicht fo ungetheilt waren die Stimmen über die 
„Cognitio universalis“, da namentlich von Profeffor Manz) 


1) Tit. 11 fagt, daß „vier professores pandectarum, fo dann ein pro- 
fessor institutionum* angeftellt werden follen. In den folgenden Titeln ift 
dagegen nur von einem professor Codicis und zwei Panbektiiten neben dem 
Inftitutionariuß, aud im Tit. 11 naher nur von „allen vier professores 
juris“ die Rede. 

2) Prantl, Geh. d. L.M.-Univerfität 1, 414 f., deſſen auf urtund- 
lichem Material beruhende Darſtellung ich zum Theil wörtlich beibehalte. 

3) Kaſpar Manz, geb. in Gundelfingen, ftudirt in Dillingen und 
Ingofitadt, bijchöflicher Rath in Augsburg, Profefior in Dillingen, 1636 Profeffor 

Gtimging, Geih. d. Jurlsprubeng. L 42 
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hervorgehoben wurde, daß die Studirenden fie nur durch Privat- 
Iecture in den ſpäteren Studienjahren erwerben fönnen; umb 
ähnlich verhielt es fich mit der gewünſchten Befeitigung ber Sub- 
tilitäten, dem Arn. Rath!) wies darauf hin, daß Hierbei aller- 
dings ſchädliche Uebertreibung möglich fei, aber man diefelben nicht 
ganz entbehren könne, wenn man nicht bloße Routinier heran- 
bilden wolle. 

Die Theilung des Lehrftoffs nach Materien hat auch auf 
die Stellung des kanoniſchen Rechts eingewirkt. Zwar 
bleibt feine Gültigkeit ſelbſt in proteſtantiſchen Ländern — ſo 
weit es mit dem evangelifchen Lehrbegriff und der Sirchen- 
verfaffung verträglich ift — unzweifelhaft*); ala Grundlage bes 
gemeinen Rechts gilt nad) wir vor da „jus utrumque“; ber 
Doctorgrab wird in „beiden“ Rechten verliehen, wenn nicht eine 
beſondere Beſchränkung der Promotion auf „ein“ Recht ftatt- 
findet). Auch bleiben auf den alten Univerfitäten Die über- 
lieferten Lecturae in Decretalibus ımd die Würde des Ordinarius 
juris canonici erhalten“). Allein wie jehr die wiſſenſchaftliche 
Bedeutung des kanoniſchen Recht? vermindert war, verräth ſich 


in Ingolftadt, 1653 Pfalz⸗Neuburgiſcher Kanzler, 1660 wieber in Imgolitadt. 
Geſt. 28. März 1677. Prantl, Geſch. d. L.M,-Univerfität 1, 415. 424. 
486. 511; 2, 500. 

1) Geh. 1899 in Herzogenbufch, calviniſtiſch und fpäter katholiſch; 16% 
Profeffor in Ingolftadt; geit. 25. Mai 1671. Im feinem Haufe ftarb Tin 
am 30. April 1632. Prantl 1, 376. 414. 423. 488; 2, 499. Sein Better 
Hieronymus Rath aus Bommel in Gelderland warb 159 Profefjor in 
Ingolftadt, von 1601 bis 1613 Rath und Prinzenlehrer in Münden, bams 
bis zu feinem Tode 1625 wieder Profeflor. Prantl 1, 418. 421; 2, 499. 

2) Die Hierauf bezüglichen Weuherungen proteſtantiſchet Juriſten jeit 
Mitte des 16. Jahrhunderts find zufammengeftellt bei Böhmer, jus eccle- 
siast, protest. lib.1 tit.2 8 658. 

3) Dies geftatten z. B. die Straßburger Statuten von 1636. Bol 
Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheins 28, 266 |. Eben fo ein Regulativ vom 
1656 in Imgolftadt. Prantl 1, 485f. 

4) Im Ingolftadt erflärt die Facultkt 1595 außbrüdlidj: der Wertreter 
des fanon. Rechts müſſe ihr professor primarius fein, weil die Univerſität 
„elerica® fe. Pranti 1, 409. 


I. Allgemeines. 659 


nicht nur in der ungemein bürftigen Literatur, fondern auch darin, 
daß das Corpus juris canonici feit dem Erjcheinen ber römischen 
Ausgabe bis 1650 nur dreimal in Deutſchland gebrudt worden 
it), Daß bei den Studenten eine merkliche Abneigung gegen 
dasſelbe beftehe, wird jogar in Ingolftabt hervorgehoben). Auf 
mehreren feit der Reformation geftifteten Univerfitäten und Ala- 
demien waren kanoniſtiſche Profefiuren gar nicht eingeführt. Und 
wenn Dauth?) als Beweis für die fortdauernde Gültigleit an- 
führt, „cum in omnibus Academiis jus canonicum sollemniter 
legatur et explicetur“, fo ift dies nach den fonftigen Nachrichten 
nicht wörtlich zu verftehen. Ueber das Decretum wird gar nicht 
mehr gelefen. Nur bei Erörterung derjenigen Materien, für 
welche das kanoniſche Recht von grumdlegender Bedeutung ift, 
erfährt es tiefer eingehende Behandlung. Aus ben alten Lecturae 
juris pontificii find die Vorlefungen über Proceß, Eherecht und 
Kirchenrecht hervorgegangen. Aber die alte Stellung eines 
dem römischen Recht im Range gleichen, wenn nicht vorgehenden 
Grundpfeilers der Rechtswiſſenſchaft hat das kanoniſche Recht 
verloren und die Bezeichnung „jus utrumque“ erhält ſich nur 
noch traditionell als Reminiscenz‘). 

Die Disputationen und Exercitia werden in er- 
höhtem Grade gepflegt, und zwar vorzugsweiſe in den Collegia 
privata, deren Bedeutung fteigt. Wir erjehen dies aus ben 
zahlreichen Publicationen, welche dieſer Thätigkeit ihren Urfprung 
verbanten; aber auch die Statuten und Univerfitätsacten laſſen 
darüber feinen Zweifel. 

In Straßburg ift verordnet, daß allgemein „bie exercitia 
disputationum mit Ernft* getrieben werben follen; ber Inſti— 
tutionarius fol „injonderheit die disputationes privatas und 
extraordinarias wöchentlich halten“. Daneben wiſſen wir aus 

1) Francof. 1586. 1590. 8°. Colon. 1631. 4°. Bgl. Schulte, Geld. 
d. tanon. Rechts 3, 1, 695. 

2) Prantl, Geſch. d. L.M.-Univerfität 1, 484. 

3) De testamentis, Lips. 1594. fol. Prolegom. 


4) Bl. auch Schulte, Geſchichte 3, 3, 279 ff. 315. 
42° 
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D. Tabor's Gedächtnigrede auf Bitſch und Lofamer, fowie aus 
Juſtus Meier’s Werken, daß Collegia privata, „examina- 
torie“ und ähnliche Uebungen mehr dogmatiſcher Art von den 
Straßburger Profefforen mit befonderem Eifer und Erfolg gepflegt 
wurden. Gerade in diefen juchten fie ein Gegengewicht zu bieten 
gegen Die Herrſchaft der Compendien, welche ſchon Giphanius 
befämpft'), Man machte mit Recht geltend, daß ihre Benugung 
die Gefahr der Ungründlichkeit und der Wernachläffigung der 
Quellen mit ſich bringe, der namentlich Yuftus Meier in feinem 
Collegium entgegentritt. 

Bei den oben erwähnten Verhandlungen in Ingolftadt 
hebt Arnold Rath hervor, daß die exereitia in den Collegia 
privata das einzige Mittel feien, die Zuhdrer überhampt zum 
Privatitubium zu nöthigen. Denich*) will fie auf die Anfangs 
jahre beichränft wiffen. Manz aber betont die mißbräuchlichen 
Seiten der Privatcollegien, in fo fern bei denfelben Die Gewinn- 
ſucht der Profefjoren mitfpiele und daher eine fo große Zahl 
von Studirenden aufgenommen werbe, daß biefe nicht mehr 
ſämmtlich ich activ betheiligen können, fondern zum allgemeinen 
Gefpötte in redende und ſchweigende eingetheilt werben; ferner 
erwachje, da man um des Examens?) willen fich ſchaarenweiſe 
zu biefen Uebungen dränge, eine bebenkliche Vernachläſſigung ber 
Lectiones publicae und eine leidige Haft, eine Menge Notizen 
über einzelne Controverfen zu fammeln, während man das Corpus 
juris bei Seite liegen laſſe; jedenfalls fei ſonach eine gejeglice 
Regelung der Privatcollegien nöthig. 

1) Giphanius, Explanatio — Codicis. 1614. Praef. gen. in fine. Sunt 
enim nonnulli qui praeter veterum scripta interdum recentiorum libros 
tamquam materiam juris in scholis introducunt et vel paratitla sna vel 
theses suas proponunt et explicant, Quorum ratio mihi minime probator. 

2) Rafpar Denih (Sohn Joachim D.’S, welcher 1563 in Brüfel ge 
boren, 1590 in Ingolftabt PBrofefior wurde; geft. 1683), in Ingolftabt 1591 
‚geboren, 1614 Profeſſor, 1655 emeritirt, geft. 1660. Prantl 1, 414. If: 

49. 
” 3) €3 ift Bier an die Promotionen zu denken, da es eigentliche Amtd- 
eramina nicht gab. 
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Der Gegenfag der Lectiones publicae zu den Collegia 
privata beftand aljo, wie wir fehen, fort. Allein der Unterjchied 
beginnt fi, wenn auch in ungleihem Schritte auf den verichie- 
denen Univerfitäten, auszugleichen. Die Richtung auf dag „me- 
thodice“ dociren und bie „cognitio universalis“ giebt ben 
Lecturae eine Form, welche fich ben von jeher „methodice“ ge 
leiteten Collegia annähert; und von ber andern Seite fommen 
diefe ihnen entgegen, indem fie mehr und mehr die Dogmatik in 
fih aufnehmen. Die Collegia privata erhalten ihren feſten Pla 
im Lehrplan; bald identificirt fich der Gegenfag mit bezahlten 
und nicht bezahlten Lehrftunden und der Sprachgebrauch beginnt 
fie mit den Leetiones zufammenzumwerfen'). 

Neben dieſen Reformen finden wir indeß, dag auf den 
beiden kurſächſiſchen Wniverfitäten die alte Methode amtlich feit- 
gehalten wird. In Leipzig befahl 1616 ein Furfürftliches 
Refcript”) den Profefjoren, „daß fie von einem Oapitulo oder 
Lege, fo nicht viel Paragraphos hat, nach Gelegenheit nicht über 
1,2 oder 3 Lectiones zubringen; auch nicht in forma Trac- 
tatuum ober Paratitlorum leſen, ſondern in explicatione 
textuum per formationem casus seu quaestionis, propositis 
rationibus dubitandi et decidendi cum notabilibus aufs 
ſchleunigſte fortfahren, zuvörderſt ber Professor Institutionum 
alle 4 Bücher zum längften innerhalb 2 Jahren jedesmal gäng- 
lich abſolviren ſoll“. Alſo zwar Beſchleunigung, aber doch Ab⸗ 
lehnung moderner Hülfsmittel. In Wittenberg?) wird 1624 den 
Brofefforen Jeremias Reusner und Konrad Carpzow ge- 
boten, daß fie „nicht mehr synopticos tractatus leſen, fonbern 


1) Brantl, Geſch. d. L:M-Univerfität 1, 410.418. — O. Tabor ſpricht 
1637 von dem Fleiße der Straßburger Profefforen „in collegiis publicis et 
privatis, in disputationibus et lectionibus“. Witten, Memorige JCtor. 
p. 187. 

2) Thomafiuß, ein Meiner Verſuch von Annalibus etc. 1717. 4° 
S. 256. Hinter M. v. Oſſa's Teftament. Mol. oben S. 124. 

8) Cod. Augusteus 1, 973. Oben ©. 124 iſt nicht hervorgehoben, daß 
ſich dieſes Reſeript auf Wittenberg bezieht. Stobbe 1, 29. 
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die textus erpliciren follen“. Auch die Art, wie Wilh. Valentin 
Forſter die „communis methodus“ behandelt (©. 124), zeigt 
noch das Uebergewicht der alten Methode, troß der oben (©. 655) 
erwähnten Theilung des Lehrftoffs nach Materien. 

4, Mit der gefammten Richtung der Zeit fteht in immerem 
Bufammenhange der Aufſchwung, welchen die germaniſtiſchen 
Studien nehmen. Rechtsgelehrte find es, denen wir ihm zu 
verdanken haben. Gegenüber der landläufigen Beichulbigung, 
daß fie fein Herz und fein Verftändniß für deutſches Weſen ge- 
habt Hätten, muß mit Entfchiedenheit auf die den Anklägern meiit 
völlig unbefannte Thatfache Hingerviefen werben, daß gerade 
Juriſten es gewefen find, welche ſchon im Laufe des 16. Jahr: 
hunderts die Studien des germanifchen Rechts, der deutſchen 
Geſchichte und Sprache belebten, den Siem dafür wedten. Bon 
Johann Sichardt's Ausgabe ber leges Barbarorum, von Nifo- 
laus Cisner's und Simon Schard's Arbeiten für die beutfche 
Gefchichte ift oben (S. 214. 505. 509) Die Rede geweſen. Slei⸗ 
banus?), ber Geſchichtſchreiber des Schmalfaldifchen Bundes, war 
Yurift in Straßburg. Johann Fiſchart (f um 1586), der geiſt 
reiche Kenner deutſchen Volksthums, das er in feder Gatire 
vertritt, ift gleich feinem geiftesverwandten Landsmann Sebaftian 
Brant Basler Doctor juris und hat als Advocat in Speier ſo⸗ 
wie als Amtmann in Forbach juriftiiche Praxis geübt. Mit 
dem fteigenden Interefje wächft gegen das Ende des Jahrhunderts 
aud) die bahin gerichtete Thätigkeit. Weltere Arbeiten zieht man 
hervor; unter biefen ift Wolfg. Hunger's Linguae germanicae 
vindicatio (©. 503), die fein Sohn 1586 herausgab. Drei 
Juriſten find es endlich geweſen, welche im Beginne des 17. Jahr: 
hundert3 eine neue Epoche für die germaniftiichen Studien be 
gründeten®). Marquard Freher, Melchior Goldaft und Friedrich 


1) Johann Philippfon wird nach feiner Vaterſtadt Schleiden in der 
Eifel, wo er 1506 geboren ift, genannt. Er Hatte in Paris und Orleans ftubirt, 
ward 1542 Profeffor (?) in Straßburg, wo er am 31. Octbr. 1566 flach. 

2) R. v. Raumer, Geſch. der germanifchen Philologie ©. 46 fi. 
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Lindenbrog Haben durch ihre Forſchungen und Sammlungen in 
deutſcher Sprache und Geſchichte, in Poefie und Recht neue Ge- 
biete aufgeſchloſſen, die folgenden Beiten haben von ihren Leiftungen 
gegehrt, denen auch heute noch ein gewiſſer Werth geblieben ift. 

5. Den größeften Gewinn unter allen juriftifchen Disciplinen 
hat das öffentliche Recht aus den germaniftiichen Studien 
unb ber veränderten Richtung der Wifjenjchaft gezogen, ja man 
darf fagen, daß die Digciplin des Staatsrechts um die Wende 
zeit der beiden Jahrhunderte erft entftanden ift. Noch gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts konnte Giphanius in feinen Ingol- 
ftädter Vorlefungen (Explanatio leg. diff. Codicis. Praefatio 
specialis) fagen, daß es herkömmlich fei, in den afabemijchen 
Vorlefungen nur das Privatrecht zu berüdfichtigen. Das öffent 
liche Recht pflegte zwar in ben Vorträgen über Ariftoteles’ Politik, 
wo fie gehalten wurden, berührt, dagegen in ben juriftifchen, 
abgefehen von der Firchlichen Verfaſſung, nur bei Gelegenheit 
der jurisdictio (D. 2, 1. C. 3, 13) abgehandelt zu werden: benn 
nad) überliefertem Sprachgebrauch ward unter diefem Wort das 
ganze „imperium civile“, aljo das, was wir etwa Staatögewalt 
nennen, verftanden. Und in der Erörterung hielt man fi an 
bie Beitimmungen des römischen Rechts, unbekümmert darum, 
daß ihnen vielfach im beutfchen Leben die thatjächlichen Voraus— 
fegungen fehlten: denn daß das Juftinianifche Recht auch in feinen 
publiciftifchen Theilen Gültigkeit habe, fo weit es thatſächlich an- 
wenbbar fei, war nicht zweifelhaft. Andere Stüde bes dffent- 
lien Rechts famen im Lehnrecht zur Sprache. Dagegen gab 
& für die Erdrterung ber Verfafjung des deutſchen Reichs feinen 
Raum im juriftifchen Unterricht, und nur einzelne Fragen, wie 
die vom dominium mundi des Kaiſers, pflegten an gewiſſen 
loei ordinarii!) abgehandelt zu werden. Eben dieje Quaestio hat 
den Gegenftand der früheiten ſtaatsrechtlichen Disputation auf 


2) Es find folgende: 1.1 D. de constit. prince. 1,4; 1.9 D. del. 
Rhod. 14, 2; 1.1 C. de summa trin. 1, 1; Feud. 2, 58. 
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einer beutfchen Univerfität gebildet, indem ber Italiener Doctor 
Ubertus de Lampugnano fie in Prag verhandelte, ala er 1385 
ſich als Geſandter bei König Wenzel aufhielt‘). 

In ber zweiten Hälfte bes 15. Jahrhunderts (1460) hatte 
Peter von Andlau?) fein dem Kaifer Friedrich TIL gewidmetes 
Werf „de imperio Romano“ gefchrieben, in welchem er den 
Urfprung der obrigfeitlichen Gewalt philoſophiſch zu begründen, 
die Entftehung des imperium Romanum nachzuweiſen und das 
Verhältniß des Kaifers zum Papfte durchaus im curialiftiichen 
Sinne darzuftellen ſucht. Es erörtert die Wahl bes römiſchen 
Königs, die Rechte der fieben Kurfürften, welche er auf eine 
Verfügung Papft Gregor's V. zurüdführt, die Stellung des Adels 
und tritt endlich energijch ein für die Geltung des römiſchen 
Rechts im deutſchen Reiche, indem er beffagt, daß es im den 
Gerichten, da fie mit Unwiffenden befegt feien, nicht zur An- 
wendung komme, 

Es ift bezeichnend, daß diefe in ihrer Art und für ihre 
Zeit merkwürdige Schrift mehr als 1: Jahrhunderte unbeachtet 
geblieben und erſt im Anfang des 17. Jahrhunderts von Mara. 
Freher wieder ans Licht gezogen ift?). Das 16. Jahrhundert 
vernachlaͤſſigt die theoretiiche Behandlung des Staatsrechts; nur 
wo eine bejtimmte Frage durch die Ereignifje augenblicklich zu 
praktijcher Bedeutung gelangt, wird fie in mehr ober wminder 


1) Hugo, Zeitſchr. |. geſch. Rechtswiſſenſchaft 1, 338 ff. Dolliner, 
ebendaf. 2, 238 ff. Stobbe 2, 456. 

2) Vgl. über ihn oben ©. 34f. Nur durch Verſehen ift dort bie alte 
Behauptung, dab er aus dem alten Mbelögefhlechte ſtamme, ohne Borbehalt 
wiederholt. Er führt den Beinamen wohl nur nad) feinem Heimatsorte. Bel. 
Laband, Rede über die Bedeutung ber Neception des röm. Rechts für dat 
deutfche Staatsrecht ©. 4. 1880. 

3) P. de Andlo — de imperio Romano — libri duo. Curante 
M. Frehero. Argentor. 1608. 1612. 4°. Schon aus dem im Tert ange 
gebenen Umftande ſcheint mir zu folgen, daß dieſer Schrift nur geringe Be 
deutung für die Reception des röm. Rechts zukommt und daß aus ihr midt 
die publiciftifche Tendenz der Reception gefolgert werben kann, in dem 
Sinne wie e8 von Laband a. a. O. geſchieht. 
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polemifchen Schriften (Deductionen) erörtert. Abgefehen von der 
nie außfterbenden Frage über den Umfang ber kaiſerlichen und 
päpitfichen Gewalt, welde u. %. Petrus -Ravennas beim 
Antritt feiner Profeffur in Wittenberg am 3. Mai 1503 ab- 
handelte ), vegten die Vorgänge bei Karl's V. Wahl und Krönung 
Eontroverfen an, die in Staatsſchriften und namentlich auch in 
Confilien von 9. Göden in Wittenberg und Simon Piſtoris 
in Leipzig erörtert wurben®). 

Die Zahl der brennenden Fragen wächſt mit der Bewegung, 
welde die Fortichritte der Reformation in die politiichen Ver- 
häftniffe Hineintragen. Während Kaiſer Karl V. es feiner Ge- 
finnung gemäß liebte, fi von italienifchen Rechtsgelehrten im 
deutfchen Stantörecht berathen zu laſſen, wandten fich bie pro= 
teftantifchen Fürften an deutſche Zuriften und Theologen, um ihr 
Gewiſſen über die Frage zu beruhigen, ob und in wie weit es 
ifmen geftattet fei, ber Religion halber wider den Kaifer zur 
Gegenwehr zu fchreiten®). Dazu gefellten fich die Fragen über 
Beſetzung und Competenz des Reichskammergerichts und des 
Reichshofraths, ſowie über die Machtbefugniffe der zur Landes⸗ 
hoheit emporſtrebenden Fürſtengewalt im Reich gegenüber dem 
Kaiſer, in den Territorien ſowohl den Ständen, als auch den 
geiſtlichen Perſonen und Gütern gegenüber. Manche Fragen 
ſtaatsrechtlicher Art kamen zur Entſcheidung des Kammer-⸗ 
gerichts, wenn fie zu Streitigleiten der Unterthanen mit Reichs— 
ftänden oder ber Neichsftände unter einander Anlaß gegeben 
hatten; fie find in der cameraliftifchen Literatur, namentlich in 
Mynfinger’3 und Gail's Obfervationen zu finden. 

Für alle diefe Materien des öffentlichen Rechts fehlte es 
der Wiſſenſchaft an einer feiten und Haltbaren Theorie. Die Ent» 
ſcheidungsnorm fuchte man im Corpus juris, als bem für das 
Reich geltenden Geſetzbuch, oder im fanonifchen Recht und Hatte fein 

1) Ruther, aus dem Univerfität®- und Gelehrtenleben ©. 70 ff. 


DM Pütter, Lit. deb t. Gtantäredits 1, 100—108. ©. oben ©. 265. 566]. 
8) Hortleber, Handfungen von Recitmäßigteit Bd. 1. 2, 
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Bedenken, auf die Autorität des Baldus geftügt, bie deutſchen 
Zürften al3 praesides provinciarum, bie Kurfürſten als praefecti 
praetorio zu behandeln und zugleich fie in ihren Territorien ala 
prineipes dem Kaiſer gleichzuftellen, namentlich das „legibus 
solutus“ für fie in Unfpruch zu nehmen. Wo das römifche jus 
publicum im Stiche ließ, auch das kanoniſche Recht und die 
Libri feudorum feinen Anhalt boten, da fuchte man die Ent- 
ſcheidung aus privatrechtlichen Grundſätzen abzuleiten, oder aus 
der Bibel und Ariftoteles eine principielle Entfcheidung zu ent 
lehnen. 

Im mehreren ber oben beſprochenen Recht sſy ſte me wird 
dem jus publicum Beachtung geſchenkt, aber ein ſehr unter⸗ 
geordneter Platz angewieſen: und es iſt eben ſo wenig hier wie 
im Corpus juris civilis ſelbſt von Ulpian's ſyſtematiſchem Grund⸗ 
gebanten „hujus studii duse sunt positiones: publicum et 
privatum“ Gebrauch gemacht. So ift das Öffentliche Recht von 
Lagus und Vultejus beiläufig in der Lehre von ben Perjonen 
berührt und zwar unter dem Geſichtspunkt ber potestas, welde 
in die publica und privata zerfällt. Eine ähnliche untergeorbnete 
Stellung giebt ifm Vigelius in feiner Methodus; erſt in feinen 
Digesta bildet es, Ulpian's Andeutung entſprechend, die jelb- 
ftändige Pars I de Syſtems). Bei Althuſius dagegen, ber 
doch wie Einer Verftändnig für die eigenthümliche Bedeutung deö 
Öffentlichen Rechts Hatte, ift ihm wiederum berfelbe ſyſtematiſche 
Nebenplat unter dem Geſichtspunkt der zweiten Hauptart der 
potestas angewieſen; allerdings aber geht er auch in ber Lehre 
von den Verträgen auf die societas vitae publicae, welcher der 
Staat fein Dafein dankt, und auf das Öffentliche Mandat der 
Regierungsgemalt näher ein. 

Eine neue Epoche für das öffentliche Mecht ift eingeleitet 
feit dem Schluffe des 16. Jahrhunderts. Es begimmt num ſowohl 
im alademifchen Unterricht als auch im der Literatur feinen ſelb⸗ 


1) Seine Instit. juris publ. libri 3 enthalten wenig Staatsrechtliches 
©. oben ©. 486. 
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ftändigen Platz einzunehmen. Giphanius, der, wie erwähnt, 
in Ingoljtabt die herfömmliche Vernachläffigung des jus publicum 
beffagt, erklärt, daß er es in feinen Vorträgen über ben Coder 
beſonders berüdfichtigen werbe, denn e3 fei „multis partibus 
splendidior et majoris momenti“ als das Privatrecht; und 
ihm ſelbſt, dem gelehrten Kenner der Ariftotelifchen Politik, Tag 
feine Erörterung auf dem Wege. 

Bald finden wir, daß Gegenftände des ffentlichen Rechts 
mit befonberer Vorliebe zum Thema von Disputationen 
gewählt werden. In Jena Bat vor Allen Domin. Arumäus 
(+ 1637) in feinen Collegia das jus publicum behandelt, und 
man pflegt ihn den Stammvater der afademifchen Publiciſten 
zu nennen. Im Tübingen hat Chr. Befold (} 1638) in ähn- 
licher Weife gewirkt. In Ingolftabt bezeichnen 1629 die Eurfürft- 
lichen Commiffare die Errichtung eines eigenen Lehrſtuhls für 
jus publicum als Bedüurfniß, dem in glänzender Weife abgeholfen 
wurde, ala es 1636 gelang, Chr. Beſold zu gewinnen‘), Ihm 
folgte Kajpar Manz (} 1677). Des Arumäus berühmter 
Schüler, Johann Limnäus (}1663), fagt 1629 (Juris publici 
kibri IX) bereit3: „hodie in multis imperii nostri academiis 
juris publici professores docere novimus felieiter“ und „nunc 
vero singulari Dei gratia jus publicum majestati suae red- 
ditum, in dies splendorem debitum recepit“. 

Die Veränderung in der Behandlung des öffentlichen Rechts 
ift dieſelbe, welche wir auf den andern juriſtiſchen Gebieten wahr- 
nehmen, und durch analoge Urfachen herbeigeführt. Erneute, ge- 
fteigerte Anregung empfängt fie aus der politifchen Entwidlung 
Deutſchlands, welche die beiden großen, das dffentliche Leben 
ſpaltenden Gegenfäge faiferlicher und fürftlicher Macht, katholischen 
und proteftantifchen Belenntniffes zur höchiten Spannung ge 
trieben hat. Die fortichreitende Zerjegung des Reichs und die 


1) Brantl, Geld. d. LM.-Univerfität 1, 412. 424. 426. Leider fehlt 
& für andere Univerfitäten an den nöthigen Nachweiſungen. 
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Confoliditung der territorialen Gewalten, die Conflicte, welche 
die große Krifiß des 17. Jahrhunderts vorbereiten, drängen zur 
Beantwortung fundamentaler Fragen. Und indem fie die Auj- 
merfjamfeit auf die realen Verhältniffe der Gegenwart und ihre 
geihichtlichen Gründe mit einer bisher dem Gelehrten auf biejem 
Gebiet ungewohnten Spannung Hinlenten, führt ſowohl das 
hiftorifche Studium, wie die Beobachtung der Wirklichkeit der 
theoretijchen Behandlung ftaatsrechtlicher Materien die Fülle 
neuen Stoffes zu. Sie empfängt durch ihn eine andere Geftalt, 
indem man zunächſt verſucht, die alten dem Ariftoteles und dem 
römiſchen Recht entlehnten Begriffe mit dem neuen Stoff in 
Verbindung zu fegen, dann aber dieſem neue Gefichtöpunfte 
abzugewinnen Iernt. 

In engfter Beziehung zum öffentlichen Recht, feine Aus- 
bildung wejentlich förbernd, ftehen die in diefer Zeit ernftlicher 
gepflegten Wiſſenſchaften der Politik und der politifchen 
Delonomie. Der Uebergang von dem einen Gebiet in bad 
andere ift ein faft unmerflicher, weshalb wir alle drei oft gemeinjam 
behandelt finden. So ift es u. A. der Fall in dem großen 
Werke I. Bodin's (de la Röpublique. 1576), welches feit 1591 
in Iateinifcher Ueberjegung in Deutſchland verbreitet war. In 
Deutjchland find ſchon M. v. Offa, fpäter Hippol. a Collibus 
und Georg Obrecht zu nennen; an der Spige der politifchen 
Schriftfteller aber ftehen feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts 
Johann Althuſius und Chriſtoph Beſold. Wir dürfen unſere 
Darſtellung auf dieſe Gebiete nicht außbehnen‘). Nur darauf 
möge hingewieſen werden, daß fich auf den Gebieten der Politik 
und politifchen Defonomie dasſelbe Bemühen zeigt, mit den über- 


1) In Bluntſchli's Geſch. d. allgem. Staatsrechts und der Bolttit 
1864 find die Hier genannten deutſchen Schriftfteller nicht berüdfichtigt; dagegen 
behandelt fie Roſcher, Geſch. d. Nationaldtonomit &. 112f. 144F. 151f. 
195 fi. Dazu fommt jet das ſchon oben genannte gründliche Wert von 
Gierke, Joh. Althuſius und die Entwicklung der naturrechtlichen Staats⸗ 
theorien. 1880. 
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lieferten, meiftens dem Ariftoteles entlehnten philofophifchen Ge- 
ſichtspunkten die Betrachtung der hiſtoriſchen und in der Gegen- 
wart gegebenen Thatfachen und Bebürfniffe zu verbinden. 

Die Literatur des Öffentlichen Rechts bewegt fich 
zunãächſt in der Form ber Disputationen, Abhandlungen und 
Staatsfchriften (Deductionen), welche bald durch brennende praf- 
tiſche Fragen veranlagt, bald mehr in theoretiichem Intereſſe 
verfaßt werden. Die mafjenhafte Production giebt den Anlaß, 
fie in Sammlungen zufammenzuftellen‘), unter denen die des 
Arumäus die bebeutendfte ift. 

In diefer Sammlung findet fich eine ausführliche Abhand- 
Img von Daniel Dtto*) de jure publico Rom. Imp. (Jen. 
1616), welche‘ ala das erſte ſtaatsrechtliche Compendium be— 
trachtet wird. Dieſes Compendium, welches Limnäus (f 1663) 
ſpäter mit Anmerkungen begleitete, verdient Beachtung, weil darin 
äuerft Die fyitematijche Methode in Anwendung auf das Stantd- 
echt durchgeführt ift. Seine Form gleicht derjenigen, welche 
duch Treutler's Disputationen in der afademijchen Behandlung 
des Privatrecht3 zur Geltung gefommen war: ber Lehrtoff ift 
in Kurze Thefen nach definitio, divisio, causae, cognata u. ſ. w. 
in ramiftifcher Art gegliedert, denen dann in der Form von An« 
merkungen, Erläuterungen, Beweiſe und Duäftionen Hinzugefügt 
find. So wird z. B. in Cap. XI (vol. V p. 131 s.) an das 

1) C. Biermannus, Jus publicum 8. R. J. Vol. 1—3. Francof. 
1614—1618. 4°. Nucleus discursuum hactenus in jure publ. editorum 
Giessae (Hampelius) 1621. 4°. Vor allem D. Arumaeus, Discursus 
academici de jure publico. Vol. 1—5. Jenae 1617—1633. 4%. Nur zum 
Heineren Theil find dieſe Wbhandlungen von U. ſelbſt. Auch feine Jenenfer 
Collegen Haben Beiträge geliefert; manche rühren von A.'s Schülern her. 

9) Ueber Otto’8 perſonliche Berhäftnifie wiſſen wir nur wenig. Er 
nennt fi) Oringensis, ift alfo aus Oehringen, und J. U. D. Er fol feit 
1606 in Jena ftudirt und 1616 dort das philoſophiſche Decanat befleibet 
haben. Bei Beumer ift er nicht zu finden. Mofer, Bibl. jur. publ. 
&.29. Pütter, Lit. d. Staatsrechts 1, 170f. Ob diefer „Discursus — 
methodice conseriptus“ feine juriftiihe Inauguraldiſſertation geweſen, laſſe 
id) dahingeftellt. Sie findet fih in Arumäus’ Sammlung Vol. V No. 2 
B.41—217, füllt alſo, da nur die Blätter numerirt find, 352 Ouartfeiten. 
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foedus, deſſen Zweck defensio ift, die Frage geknüpft, ob bie 
Reichsſtände zur Vertheidigung der Religion Bündniſſe gegen den 
Kaiſer eingehen dürfen? Gie wird bejaht, weil 1. magistratus 
jurisdietionis terminus excedens pro privato habetur, dies fei 
aber der Fall, wenn ber Kaiſer in Religionsfachen einen Zwang 
ausübe, da er auch die reformirte Religion zu ſchützen geſchworen 
habe; 2. weil ber Kaifer ben Reichsſtänden bei der Belehnung 
zugleich den Schu ihrer Kirchen einräume. Dann wirb fpeciell 
auf den Schmalfaldifchen Bund eingegangen. 

In ähnlicher Weife werben andere unmittelbar praktiche 
ragen bes dffentlichen Rechts ausführlich erdrtert. Die Beweis⸗ 
führung ftügt fich überall auf das römiſche und fanonifche Recht, 
auf Reichsgeſetze, theologifche und juriftiiche Autoritäten; bie 
Literatur älterer und neuerer Beit ift ausgiebig benußt. 

Iena ift durch Arumäus Sig und Pflanzfchule der deut- 
ſchen Publiciftit geworben, aus der Johann Limnäus hervorging, 
den wir in der folgenden Periode beiprechen werden. Schüler 
und Collegen des Arumäus haben zu feiner Sammlung des Dis- 
cursus academici in jure publico Beiträge geliefert, und man 
fieht aus den Namen, wie lebhaft jegt das Intereffe an ben 
Tragen des öffentlichen Rechts dort erregt war. Unter ben 
Mitarbeitern erſcheint auch der Jenenſer Profefjor der Geichichte 
Quirinus Cubach (geb. in Roßla 1589, geft. in Iena 1624), 
ber ein jelbftändiges Compendium unter dem Titel Jurisprudentiae 
germano publicae h. e. constitutionum imperii — compendiose 
et methodice digestarum liber I et II (Erford. 1617. 12) 
herausgab, in welchem er feine Grundjäge hauptſächlich auf die 
heimifchen Quellen zu gründen ſuchte). Neben ihm ift Georg 
Brautlacht zu nennen, ein Weftfale, ber in Jena Vorleſungen 
gehalten hat. Im feiner Epitome jurisprudentise publicse 
(Jense 1621. 12°. 1671. 12°) nimmt er für fid in Anfprud, 
daß er zuerft „omnes materias, quae sub jurisprudentiae publiese 

1) Theile dieſes Werts finden ſich aud) in Arumäus' Sammlung Vol? 
Mofer, Bibl. jur. publ. ©. 627. 
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jemjam renascentis nomine et methodo pertractandae 
sunt“ zufammengefaßt Habe!) — ein Anfpruch, der doch Daniel 
Otto gegenüber kaum als begründet anerkannt werden kann. 


Die publiciftifchen Stubien beſchränkten ſich indeß keineswegs 


auf den Kreis, deſſen Mittelpunkt Jena war. In Marburg hatte 
Regner Sirtinus eine Vorleſung de regalibus gehalten, welche, 
nachdem er 1591 feine Profefjur niedergelegt hatte, 1602 ohne 
feinen Willen nach einem Collegienhefte publicirt wurde. Als 
heſſiſcher Geheimer Rath hat er fie dann gänzlich umgenrbeitet 
unb (Cass. 1609. 4°. Francof. 1617. 8°) herausgegeben. Außer⸗ 
dem find die Schriften Paurmeiſter's ) de jurisdictione 
(Hanov. 1608. 4°) und Stephani’3 de jurisdictione (Francof. 
1611. 4°) zu nennen. Alle drei Inüpfen ihre Erörterung noch 
an die alten Schulbegriffe der regalia und der jurisdictio an; 
Sirtinus geht von F. 2, 56 de regalibus aus; Paurmeifter und 
Stephani Iehnen fi) an D. 2, 1 de jurisdictione®). Wie das 
Berk des Wultejus de jurisdietione zu den ftantsrechtlichen 
Streitfchriften des G. Antonius in Gießen (1607—1610) 
Zeranlaffung gab, ift oben (©. 462 f.) berichtet. 

D. Einzelne Rechtsgelehrte. — Bir ftellen im 
Folgenden die bedeutendften Juriften zufammen, beren Lebenz- 
zeit das Jahr 1650 nicht überfchreitet. Dieſe zunächft nur duch 
äußere Gründe motivirte Grenzbeftimmumg findet ihre Recht⸗ 
fertigung darin, daß diejenigen Perfönlichkeiten, welche der fol- 
genden Zeit ihren Charakter geben, dieſe Beitgrenze überlebt 


1) Bgl. Moſer, Bibl, jur. publ. ©. 222f. 

2) Tobias Baurmeifter, zu Kodftäbt bei Halberftabt 1658 geboren, 
äft Profeffor in Freiburg gewefen, dann Syndicus des Domcapitelß zu Halber- 
ftabt, Kanzler des Herzog von Braunſchweig, kaiferL Rath und Pfalzgraf. 
Er ftarb am 17. Auguſt 1608. Diefe Lebensumftände giebt Idcher an 
nad Reinmann, Histor. lit. Bei Schreiber, Geſch. d. Univerf. Frei 
burg ift nur (2, 867) feine Promotion am 19. Septbr. 1581 ertwäßnt. 

3) Wie und in welchem Umfange die ſtaatsrechtlichen Schriftfteller biefer 
Zeit durch die politifche Doetrin bes Althuſius beftimmt find, zeigt Gierke, 
Job. Althuſius ©. 164 fj. 
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haben, wenn auch ihr Wirken fchon längere Zeit vorher be 
merklich ift. Wir gruppiren die Perjonen nach den Univerfitäten, 
an welchen fie die längfte Zeit als Lehrer thätig geweſen find, 

. und befprechen am Schluß einige Praftifer, welche ale Schrift 
fteller Hervorragendes geleiftet Haben, ohne Rückſicht darauf, ob 
ihre fiterarifche Richtung der Praxis zugewendet ift. 

1. Freiburg. — Friedrid Martini aus Hainftabt 
in Franken war von 1573 bis 1579 Profeffor der PHilofophie 
in Ingolftadt, trat dann zur juriftifchen Facultät über, las zu- 
nächit über Civilrecht, übernahm 1582 das kanoniſche Recht und 
folgte 1589 einer Berufung nach Freiburg. Die ihm 1592 vom 
ſchwäbiſchen Kreife mit der üblichen Beſoldung von 500 Gulden 
angetragene Afjeffur am Reichöfammergericht lehnte er ab, erhielt 
in demſelben Jahre die erfte Profefjur des lanoniſchen Rechts, 
welche er bis zu feinem Tode 1630 bekleidete. Neunmal hat er 
das Nectorat verwaltet, ift auch fonft in den Gefchäften der 
Univerfität vielfach thätig gewejen. Als Beweis bes Anſehens, 
deffen er fich zu erfreuen hatte, mag erwähnt werden, daß bie 
Univerfität feinem Sohne Dr. Friedrih Martini d. 3. einen 
filbernen Pokal zum Hochzeitögejchent (1611) verehrte und ihm 
fogar aus Rückſicht für feinen Water 1615 „die Institutiones 
imperiales übertrug; obgleich er übel qualificirt und voranzzu- 
jehen war, daß er der Univerfität jhlechten Ruhm bringen werbe*. 
In der That mußte die Profeffur bald einem Andern übertragen 
werben }). 

2. Straßburg. — 1. Georg Obrecht?) am 25. März 
1547 in Straßburg, wo fein Vater Syndicus ber Stabt war, 

1) Seine Schriften, meiſtens Difjertationen fowohl civiliſtiſchen wie 
tanoniſtiſchen Inhalts, verzeihnen Mederer, Ann. Ingolst. 2, 150. 
Kobolt, bayr. Gelehrtenlexilon ©. 433. Nachtt. ©. 198. 371. Schulte 
3, 1, 1315. Vgl. außerdem Schreiber, Geld. d. Univerj. Freiburg 2, 367f. 
Prantl 1, 256f. 314. 335; 2, 493. 

2) Marcus Florus, oratio parentalis, Danach Adami Vitae 


p-4548. Sincerus, Vitae 1,92 ff. Jöcher. Ro ſcher, Geſch. d. National- 
ölonomit S. 151. und in den hiſtor.-philolog. Abhandlungen d. kgl. di. 
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geboren, machte feine erften Studien in feiner Vaterſtadt und in 
Tübingen, ging dann 1570 nad) Frankreich, um fie in Döle, 
Befangon, Paris und Orleans fortzufegen. Nur mit Lebens- 
gefahr entfam er den Verfolgungen, welche 1572 nad} der Pariſer 
Bluthochzeit über die Proteftanten hereinbrachen; die werthvolle 
Bibliothek, die er in Frankreich geſammelt Hatte, ging ihm ver- 
foren. Heimgefehrt ſoll er vorübergehend den Plan gehegt Haben, 
fi) von der gelehrten Laufbahn der militärischen zuzumenden. 
Indeß blieb er feinem Berufe treu, ging nad) Bafel, wo er am 
13. Mai 1574 zum Doctor promovirt wurde, und erhielt im 
folgerrden Jahre die juriftifche Profefjur in feiner Vaterſtadt, 
welche er 37 Jahre lang befleidet hat. 1577 ward er Canonicus, 
1589 Propft bei St. Thomas; 1595 war er Rector der Afa- 
demie und übernahm 1598 die Stelle eines Abvocaten und Con- 
fulenten der Stadt. 1604 erhielt er von Kaifer Rubolf IL. den erb⸗ 
lichen Abel, 1607 die Pfalzgrafenwürbe. Berufungen als Profejfor 
nad) Heidelberg und Helmftädt, eben fo die ihm 1583 vom Kurfürft 
Ludwig von ber Pfalz angetragene Affeffur am Kammergericht 
(als Cisner's Nachfolger) Iehnte er ab. Hoch angefehen ftarb er 
in ſeiner Vaterſtadt am 7. Juni 1612. In erſter Ehe mit einer 
Tochter des Theologen Marbach vermählt, war er ein Schwager 
des Giphanius (©. 406). 

Bei feinen Lebzeiten hat Obrecht nur fleinere Schriften 
bruden laffen; e8 find Disputationes und Tractatus. Cinzelnes 
ift gegen feinen Willen nach feinem Dictat herausgegeben, jo 
Disputationes. Ursellis 1604. 4°. Tractatus feudalis. Francof. 
1606. 8°). Unter jenen ift die Methodica tractatio tit. C. 
et D. d. adquir. poss. in tres partes atque disputationes 
distineta (zuerft Argent. 1580) „eine fehr brauchbare Schrift, 


Geſellſchaft 4, 277 fi. (1865). Walther, d. Lit. d. Civilproceſſes $ 170. 
de Wal, Beiträge ©. 77. 

1) Diefer von J. J Porſius ald Theil der Cynosura juris feudalis 
gebrudte Tractat iſt nach der Erflärung des Sohns J. Th. Obrecht gar nicht 
von feinem Bater verfaßt. 

Gtinging, Geld. d. Iarisprudeng. I. 4 
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ſowohl wegen der leichten, natürlichen Anordnung, als wegen 
ber richtigen Anfichten, die dabei zum Grunde liegen“ (Savigny, 
Recht des Befiges 7. Aufl. ©. 11). 

Oeconomia tit. C. et D. de transactionibus. Argent. 1579. 4°. 
Eine ſyſtematiſche Abhandlung über den Vergleich in 7 Kapiteln. 

Exercitium juris practicum, studia et opera St. Berchtoldi') u. j. 

candidati editum. Argent, 1585. 4°. 
Ein dramatifirter Proceß, in weldem die a. commodati ver- 
handelt wird. Mit Einwilligung Obrecht's publicirt ihn Berchtold, 
und der Rector Melchior Junius lädt die Stubirenden durch Pro- 
gramm ein, der Aufführung des procefjualen Exercitiums am Tage 
nach Georgi Morgens 8 Uhr beizumohnen, wobei die Verteilung 
der Rollen angegeben wird. 

Dies Exercitium ift 1597 wieder gebrudt und ein zweites 
Binzugefügt: de poena militis qui excubias in castro parum 
diligenter egit, welches am Johannistage 1597 Morgens 8 Uhr 
im „neuen Auditorium“ von 21 namhaft gemachten (meiftens 
nordbeutichen) Stubenten mit vertheilten Rollen aufgeführt 
werden follte. 

Auch ein Exercitium juris antiqui ad intellectum 1. un. 
C. de pedaneis judicibus hat Obrecht (1585?) verfaßt, in 
welchem der altrömifche Proceß mit in jus voratio ımd Trennung 
des Verfahrend in jure und in judicio dramatifirt iſt. Auch 
diefes Drama ift aufgeführt worben. Eine neue Ausgabe mit 
erläuternden Anmerkungen veranftaltete Imm. Weber Gissae et 
Francof. 1722. 8°). 


Tractatus de necessaria defensione. Argent. 1604. 4°. 
Tractatus methodici tres de concipiendis et formandis libellis; de 
litis contestatione; de jurejurando calumniae. Argent. 1604. 4°. 


1) Stephan Verdtold ift bekannt durch eine Schrift de judiciis et 
processu judiciario. Basil. 1586. 4°. 

2) Alle drei Exereitia ſcheinen öfter gebrudt zu fein; fie werben aber 
in den literariſchen Angaben gemöhnlid nicht unterfhieden. Eines derjelben 
iſt nod am 19. Januar 1737 zu Roftod von 13 Studenten, Schülern des 
Profeſſor Manhel, in deſſen Haufe aufgeführt worden. de Wal, Beiträge S.77. 


IL Einzelne Juriften, Obrecht. 675 


Nach feinem Tode Hat fein Sohn Joh. Thomas Obrecht 
(JCtus, comes palatinus) zwei größere Werfe feines Vaters, 
deſſen Iegtem Willen entjprechend, mit Druderprivileg und Vor- 
reden (Dedicationen) publicitt. Es find neue ausführlichere 
Bearbeitungen von Abhandlungen, welche ſchon früher, zum 
Theil gegen Obrecht's Willen, herausgegeben waren. 
is. Argent. 1617. 4°. 
ietione. Argent. 1617. (Eitelauögabe 1618.) 4°. 


In demjelben Jahre erfchienen bei demfelben Verleger 

Tractatus de juramento calumniae. Argent. 1617. 4°. 

Tractatus de litis contest. Argent. 1617. 4°, 

Obgleich Joh. Thomas Obrecht gleich nach dem Tode feines 
Vaters ein faiferliches Privileg für deffen Schriften erlangt Hatte, 
erſchien doch ohne feine Erlaubniß 

Oeconomia Institutionum Obrechtiana. Rostoch. 1617. 4°, 
die er für incorrect erflärt. . 

Fünf unterſchiedliche Secreta Politica von Anſtellung, Erhaltung und 

Vermehrung guter Policey und von billicher, rechtmäßiger und noth- 
wendiger Erhößung eines Regenten jährlichen Gefällen und Cin- 
tommen. Straßburg 1644. 4°. 


Ioh. Th. Obrecht Hatte diefe, zu verfchiedenen Beiten ver- 
faßten, der politijchen Oekonomie angehörenden Abhandlungen 
feines Waters ſchon 1617 „sub secreto“ bruden laſſen. Sie 
find dann 1644 in ben Buchhandel gefommen '). 

Eine größere Zahl Obrecht'ſcher Schriften verzeichnen Lipenius 
und Adam, darunter Oeconomia juris universi und Topica 
legalis. 

Durch Giphanius’, Gothofredus' und Obrecht's Lehrthätigfeit 
iſt die Straßburger Facultät zu hoher Geltung gelangt, die ſich 
unter ihren Schülern und Nachfolgern I. Meier, Bitſch und 
Lofamer erhält und von Dito Tabor in die folgende Periode 
übertragen wird. Aus den Mitgliederverzeichniffen der Collegia 
eriehen wir, daß Studirende aus weiter Ferne ſich in Straßburg 
fammelten und namentlich die vornehmen Stände des nördlichen 








1) Eingehend beſpricht fie Rofcher, Geſch. b. Nationalötonomit S. 161 ff. 
. 43% 
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Deutſchlands ihren Zug dahin hatten. Im den Stürmen des 
großen Krieges bot Straßburg eine verhältnißmäßig geficherte 
Stätte für die Pflege der Wiſſenſchaft. Gothofrebus fehrte 
1621 als Flüchtling von Heidelberg dahin zurüd und ftarb im 
Haufe feines Freundes Bernegger 1622. 

Die Lehrart, welche Hier in ben Collegia gepflegt wurk, 
bildet nad) den uns vorliegenden Meußerungen und Divecten 
BZeugniffen einen Gegenfag zur vein exegetiſchen Behandlung ber 
Quellen einerfeit3 und zur dogmatifchen Darftellung nach Com: 
pendien andrerjeits. Die Schüler werden zur felbftthätigen ſyſte⸗ 
matifchen Bearbeitung der Quellen herangezogen, die Ergebnijie 
in Eraminatorien erörtert. Dabei ift es bemerkenswerth, da; 
das gelehrte und theoretifche Intereffe im Vordergrunde jtcht 
und viel weniger al3 z. B. in Tübingen die praktiſche Richtung 
zur Geltung kommt. Während 3. Meier zugleih als Schrift: 
ſteller fich hervorragende Geltung erworben hat, find die fitera- 
riſchen Leiftungen von Bitſch und Lokamer untergeordnet?). 

2. Iuftus Meier?) (Meyer) ift in Nymwegen am 
1. Auguft 1566 geboren. Sein Vater Jeſaias Meier ftammte 
aus Goslar und war Münzmeifter, feine Mutter die Tochter 
eines Nymmwegener Bürgerd. Als er faum 3 Jahre alt war, 
mußten feine Eltern vor Alba's Verfolgung ber Proteitanten 
fliehen. Sie famen nad Goslar, dann nach Ober-Urfel, mo 
der Vater 1570 eine Anftellung als Münzmeifter bei dem Grafen 
von Stollberg und Königstein fand, fehrten noch einmal nah 
Nymwegen zurüd, mußten abermals fliehen und zogen dann in 


1) Beide zufammen Hat Otto Tabor am 21. Septbr. 1637 in einer 
gehaltreichen Gebächtnührebe geieiert, der wir bei ihren Biographien folgen 
gl. Witten, Memoriae p. 171—198. 

2) Joh. Monacjus, chriſtliche Leichpredig bep der Begräßnißee. Etraburz 
1622. 4%. Rector Argentinensis Academ. M. Berneggerus eivibus Acade- 
micis, Leichenprogramm v. 9. Auguft 1622. 4°. C.'Bitsch, oratio parentalit 
de vita et obitu D. J. Meieri habita Argent. 15 Mart. 1623. Argent 
1623. 4%, Piae lachrymae. Argent, 1622. 4°. Epicedion et piae lachrymae — 
quas fadit J. C. Meurer Holsatus J. U. D. Argent. 1622. 4°. 
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raſchem Wechjel des Domicils nad Friedberg in der Wetterau, 
Köln und Emmerih. 1577 nahm ihn ein Verwandter, Keller- 
mann, zu ſich nach Ober-Urfel; 1580, als Kellermann nad 
Pialzburg gezogen war, ward Juftus auf feinen Wunſch auf 
das Gymnaſium in Straßburg gebracht, lebte im Haufe eines 
NMünzmeifters, mußte aber dann zwei Jahre im Dienfte feines 
Pflegevaters Kellermann in Pfalzburg zubringen. Endlich 1584 
erreichte das unftäte Leben ein Ende, da die Verhältnifje der 
Sumilie fich günftiger geftaltet hatten. Er fam nach Straßburg 
in das Haus des Diaconus M. Nikolaus Florus und konnte 
num ohne Unterbrechung jeine Gymnaſialſtudien fortjegen. 1585 
ward er gleichzeitig mit Hieronymus Treutler zum Baccalaureus, 
1587 zum Magifter promovirt. Dann wandte er fich zur Juris⸗ 
prudenz, warb Obrecht's Schüler und ging nad) Helmftäbt, um 
unter Borcholten feine Studien fortzufegen. Ungünftige Ver— 
änderungen feiner Vermögensverhältniſſe nöthigten ihn 1593 zur 
Rückkehr nach Stragburg, wo er im folgenden Jahre ala Hof- 
meifter junger Adliger eine Stellung fand, welche ihm die Voll- 
endung feiner juriftiichen Studien unter Obrecht und dem inzwifchen 
berufenen Dionys Gothofrebus ermöglichte. Mit Erlaubniß ber 
Facultät Hielt er nun Collegia privata, an benen 1600 auch 
Kaſpar Bitſch tHeilnahm, entſchloß ſich aber 1601 mit vier jungen 
Adligen nach Frankreich zu reifen. Er beſuchte Angers, lebte 
1602 und 1603 mit Bitſch zufammen in Poitiers, ging. dann 
nad Orleans, wo fein Zögling Ludwig von Fledenftein 1603 
Procurator ber mit Königlichen Privilegien ausgerüſteten deutſchen 
Nation ward, als deren Quäſtor Meier im Jahre 1604 fungirte. 
Im November 1604 kehrte er nad Straßburg zurüd und erhielt, 
nachdem er am 2. Januar 1605 in Bafel den Doctorgrab er- 
worben, die Profefjur der Inftitutionen. In den folgenden 
Jahren wurden ihm die Aemter eines Syndicus, des Vifitators 
der Alademie, ein Canonicat bei St. Thomas, das Decanat ber 
Philofophifchen Zacultät, daB Rectorat übertragen. 1612 erhielt 
er bie zweite Profeffur der Pandekten und ftieg endlich zum 
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Seniorat und 1619 zur erften juriftifchen Profeffur (des Coder 
und Lehnrechts) auf. Als 1621 die Afademie durch faiferliches 
Privilegium zur Univerfität erhoben wurde, war er ala Decan 
der juriftifchen Facultät der Erfte, welcher das neu erworbene Recht 
der Doctorpromotion ausübte. Er ftarb am 7. Auguſt 1622. 

Im Jahre 1607 hatte er fich mit Sara Pilgram, der Tochter 
eines wohlhabenden Antwerpener Bürgers, der nad) Nürnberg 
gezogen war, verheirathet. Seine Frau und zwei Kinder über: 
Iebten ihn. Bon früh auf hatte er unter körperlicher Schwäche 
und Kränklichfeit zu leiden; die legten 10 Jahre jeines Lebens 
quälte und lähmte ihn die Gicht; mur mit Aufwand aller Kraft 
konnte er in feinem Haufe Collegien Halten, deren Mitglieder 
fi oft um fein Schmerzenslager verfammeln mußten; um ben 
Act der Promotion vollziehen zu können, ließ er ſich auf das 
Katheder tragen. Trotz dieſer Schwäche ift feine Wirkſamleit 
als Lehrer von ungewöhnlicher Bedeutung geweſen. Mit der 
Praxis hat Meier ſich wenig beſchäftigt. 

Sein bedeutenbftes Werk iſt fein Collegium Argentoratense, 
welches zuerſt unter dem Titel Pandectae sive Collegium juri- 
dicum Argentoratense (2 Tomi. 4°. Argent. 1616. 1617) 
erichien, dann von D. Tabor unter Mitwirkung feines Schülers 
Joh. Bechtold mit umfänglichen Bufägen unter dem Titel J. Meieri 
Collegium Argentoratense totius jurisprudentiae absolutum 
systema exhibens (Argent. 1657. 3 vol. 4°) herausgegeben iſt 

Ueber den Plan und die Entftehung dieſes umfänglichen 
Werks giebt Meier in den Vorreden ausführliche Rechenſchaft. 

Seine Abficht ift es, im Gegenſatz zu der überhandnehmenden 
compenbiarifchen Behandlung, auf eine gründliche Kenntnik der 
Quellen Hinzumirfen, aber methobiiche Behandlung und fpite 
matijches Verſtändniß des Stoff damit zu verbinden. Er hat 
augerwählte Schüler zu einem Collegium vereinigt und jedem 
jucceffive ein oder mehrere Bücher der Pandekten zum Egcerpiren 
zugetheilt. Aus jeder Lex, fo war feine Anweifung, joll bie 
„medulla“ ausgezogen werden, der bie Parallefftellen beizufügen 
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find; dann ift das Material „methodice“ zu ordnen und zwar 
nad) der als vorzüglich anerfannten und einzig richtigen Methodus 
causarum, wie fie von Wefenbed und ſchon früher von Olbendorp 
befolgt fei. Wenn man einwenbet, daß biefe Arbeit überflüffig 
fäi, da man ſich ja z. B. der Treutler’jchen Disputationen be- 
dienen könne, fo ift Dagegen zu bemerken, daß Niemand ein tüch- 
tiger Juriſt werden fönne, wenn er feine Kenntniß nur aus 
Compendien jchöpfe. 

Die fo unter feiner Leitung entftandenen Arbeiten feiner 
Schüler hat Meier revidirt, überarbeitet und zuſammengeſtellt; 
bei jedem Buch ift aber ber Name des erſten Bearbeiterd an- 
gegeben. Das Ganze ift ein ungemein reichhaltiges, wohl- 
geordnetes „Syitem* nach der Pandektenordnung, bei dem bie 
rubricae ber tituli freilich nur noch die Bedeutung behalten 
haben, da8 Thema im Allgemeinen anzugeben. 

Endoxa Justinianea s. disputationes apologeticae pro juris civilis 

dignitate. Argent. 1611. 1612. 4°. 

Quaestio juris publici, sintne Protestantes jure caesareo haeretici 

etc. contra Gasparis Schoppii classicum. Argent. 1621. 4°. 

3. Kaſpar Bitſch, von geringer Herkunft, am 5. April 
1579 in Hagenau geboren, fam 1596 nad) Straßburg, hörte 
bei D. Gothofredus und Obrecht, war J. Meier's Studien- 
genoffe und fpäter fein Schüler. 1600 warb er Erzieher des 
jungen Grafen von Solms-Laubach, dann Begleiter der jungen 
Herren von Kronbergk, mit denen er Marburg bejuchte und 1602 
nad Frankreich reifte, wo er, wie oben erwähnt, mit 3. Meier 
zufammentraf. 1604 fehrte er nach Strafburg zurüd, warb 
1608 Profeſſor der Geſchichte und las über Sueton. Am 7. Juni 
1608 erwarb er fich ben juriftiichen Doctorgrad in Bafel und 
verheirathete fich in demfelben Jahre. 1613 Profeffor der In- 
ftitutionen, 1617 Profefjor der Pandekten, 1621 Profeflor des 
Eoder und des Lehnrechts. Nachdem er ſchon 1612 Canonicus 
bei St. Thomas geworden, erhielt er 1624 die Präpofitur. Dreis 
mal hat er das Rectorat befleidet. Er ftarb am 2. December 1636. 
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Bei feinen Lebzeiten find nur Heine Schriften, namentlich 
Disputationen, von ihm herausgegeben. 

Decas casuum pro amico. Argent. 1670. 4°. 

Commentarius in usus feudorum. Argent. 1673. 4°. 

Er war ein eifriger Sammler und beſaß eine bedeutende 
Bibliothek. Seine Annotationes zu Wehner’3 Thejaurus finden 
fi in der Schilter/ichen Ausgabe von 1701. Seinem Lehrer 
und Freunde 3. Meier Hat er die obengenannte Gedächtnißrede 
gehalten. 

4. Georg David Lokamer ift in Landau um 1588 ala 
Sohn des gelehrten Paftord M. Georg Lolamer geboren. Er 
fam 1608 nad) Straßburg, war Obrecht's und Meier’3 Schüler. 
Im Collegium des Legteren bearbeitete er das 5. Buch und zum 
Theil das 28. Buch der Pandeften. Um 1615 etwa ging er 
als Begleiter junger Leute auf Meifen, befuchte Wittenberg, 
Leipzig, Gießen, das nördliche Deutſchland und Dänemark. 1618 
in Heidelberg promovirt, ward er bald darauf Profefjor in 
Straßburg. Er ftarb am 26. April 1637. Außer zahlreichen 
Disputationen find von ihm publicirt 

Centuria quaestionum criminalium. Argent. 1623. 4°. 

Annotationes in Justin. institutionum libri IV. Rost. 1632. Argent 

1634. 120, 

Quaestiones Justinianeae. Argent. 1634. 8°, 1658. 12°. 

Quaestiones Justin. et fendales. Argent. 1659. 8°. 

3. Heidelberg. — 1. Marquard Freher!) ift am 
25. Juli 1565 in Augsburg geboren. Gein gleichnamiger Water 
lebte Hier als angejehener Rechtögelehrter, trat jpäter in pfälziſche 
Dienfte und ftarb als Kanzler des Kurfürften Cafimir von der 
Pfalz. Der Sohn ftudirte die Rechte in Altdorf und in Bourges, 
wo er 1585 von Cujas zum Licentiaten promovirt wurde. Bon 
1596 bis 1598 beffeidete er in Heidelberg die durch Pacius 


1) Adami Vitae JCtor. p. 2165. P. Freher (fein Reffe), Theatrım 
p. 1002. Pütter, Sit. d. Stantßrehts 1, 190. Haug, Bei. d. Univen 
Heibelberg 2, 146. 148. R. vd. Raumer, Geſch. d. Philologie ©. bo f 
5.8.7, 334. (Begele), Ein Verzeichniß feiner Schriften giebt Jdchet 
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Abgang (f. oben ©. 390 f.) vacant gewordene Profefjur. Schon 
im eriten Jahr warb feine Lehrthätigfeit durch die ſog. Peft 
unterbrochen; die Univerfität Löfte fi auf, Freher ging nach 
Köln. Und bald darauf zog ihn Kurfürft Friedrich IV. ala Rath 
in feinen unmittelbaren Dienft, um ihn zu Diplomatifchen Miffionen 
und zur Ausarbeitung ſtaatsrechtlicher Debuctionen zu verwenden. 
Später ward er zum Vicepräfidenten des Hofgericht3 ernannt 
und vom Rurfürften mit dem heimgefallenen Lehngute Luftitabt 
belehnt. Er ftarb am 13. Mai 1614 in Heidelberg, erft 49 Jahre 
alt. Mit unermüblichem Fleiße hat Freher, der die vielfeitigiten 
Kenntniffe und gründliche Gelehrfamfeit!) mit künſtleriſcher Be- 
gabung und der feinen Bildung des Weltmannd verband, dem 
Studium des deutſchen Rechts und der beutfchen Geichichte die 
Muße gewidmet, welche feine zerfplitternden Amtspflichten ihm 
liegen. Seine Origines Palatinae find als ein auf urkundlichem 
Material beruhendes wichtiges Geſchichtswerk anerkannt. Als 
Herausgeber der Seriptores rerum Germanicarum (denen ein 
„Directorium“ d. h. von ihm zufammengeftelltes Verzeichniß 
ber deutfchen Gejchichtichreiber beigefügt iff), der opera Trithemii, 
der Schrift Peter von Andlau's de imperio Romano (cum notis 
Strassburg. 1603. 4°), ſowie durch feine Unterfuchungen über 
die Fehmgerichte”) Hat er fich bleibende Verdienſte erworben. 
Seine Hiftorifchen Arbeiten haben ihn auf das Gebiet der alt- 
germanifchen Sprachbenfmale geführt, und einige der wichtigften 
unter den Heineren berjelben verdanken ihm ihre Herausgabe>). 

Unter feinen ftaatsrechtlichen Arbeiten ift hervorzuheben feine 
Abhandlung de legitima tutela curaque electorali Palatina. 
Heidelb. 1611. 4°, welche den alten Streit über die Kurwürde 
zwißchen den Pfalzgrafen am Rhein und den Herzögen von 


1) Mit Joſ. Scaliger ftand er in literariſchem Briefwechſel. Bernays, 
Scaliger ©. 184 f. 

2) De secretis judiciis olim in Westphalia — usitatis, postea ab- 
olitis Commentariolus. Heidelb. 1599. 

3) R. v. Raumer, Geſch. d. german. Philologie ©. 51. 
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Bayern literarijch wieber anregte und zu einem Iebhaften Schrift- 
wechjel zwiſchen Freher und dem bayriſchen Archivar und 
Hiftoriographen Chriftoph Gewold (geb. um 1560—1565 in 
Amberg, geit. 1621 in Ingoljtadt) Veranlaffung gab?). 

Aber auch im Civilrecht ift Freher ſchriſtſtelleriſch thätig 
gewejen. Mit bem gelehrten Leunclavius ftand er im freund- 
ſchaftlicher Verbindung und gab deſſen Jus graeco - romanum 
„cum auctario“ Francof. 1596. 2 vol. fol. heraus. Aleinere 
Abhandlungen civiliftiichen Inhalts find bei Otto Thesaurus 
(dl, 853; IV, 365; V, 529) zu finden. Unter dieſen wird die 
Schrift Parergorum s. verisimilium libri duo (Otto I, 853) ala 
opus posthumum bezeichnet, während bie übrigen, wie aud) die 
Abhandlung de existimatione acquirenda Basil. 1691. 8° feinen 
früheren Zeiten angehören. 

2. Johann Kahl?) (Calvus, Calvinus), aus Wetter bei 
Marburg, ftudirte 1571 in Marburg, 1576 unter Donellus in 
Heidelberg und war Hier von 1595 bis 1614 Profeffor der 
Jurisprudenz neben Freher und Gothofredus. 

Sein bebeutendftes Werk ift das volumindfe Lexicon juridi- 
cum (magnum) juris caesarei simul et canonici, feudalis item, 
eivilis, criminalis, theoretici ac practici — penus. Francof. 
1600. 1610. fol. Nach feinem Tode öfter aufgelegt, Francof. 
1669. 1683. Genev. 1653. 1689. 1734. fol. Gothofredus und 
Vultejus, Kahl's fpecieller Landsmann, führten dies Werk mit 
Vorreden beim Publitum ein. Der Legtere rühmt, daß Kahl die 
Arbeit durchgeführt Habe, welche er jelbft längſt für wünſchens⸗ 
werth gehalten: Die Werke der Vorgänger Spiegel, Olden⸗ 


1) 4.0.8. 9, 131ff. (v. Defele). Die Streitfceiften find gefammelt 
bei Oelhofen, Repraesentatio reipublicae Rom. German. Norimb. 1687.4°. 
Buder p. 764. Pütter, Lit. d. Staatsrechts 2, 239. 

2) Dirtfen, Syſtem der jurift. Seritograpfie ©. 46 f. Walther, 
Lit. d. Civilproceſſes 8173. de Wal, Beiträge ©. 78. Stölzel, Ent 
widlung des gel. Richterthums 1, 114 Note 8. Rad Haus, Geſch d. Univer). 
Heidelberg 1, 146 wire 8. erit feit 1605 Profefior gemwejen. Milein er Iegt 
fich diefen Titel ſchon früher bei. U. d. 8. 3, If. (Steffenhagen). 
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borp, Hotomanus, Pratejus, Schard und des vor Allen zu 
rühmenden Briffonius zu einem neuen zu verbinden, damit auf 
diefe Weife das eine durch das ambere ergänzt werde. Das 
Berk fann denn auch nicht den Anfpruch machen, mehr als 
Compilation zu fein. Es befchränft fich nicht wie das bes 
Briffonius auf Feitftellung der Terminologie, fondern ift ein 
juriftifches Reallexikon, das an fritifcher Sorgfalt Vieles zu 
wünſchen übrig läßt?). 

3. Dionyfius Gothofredus mirkte als Lehrer in 
Heidelberg von 1604 bis 1621 (j. oben ©. 386 ff.). 

4. Reiner Bachoff) von Echt (Bachovius ab Echt), 
im Jahre 1575 in Leipzig geboren, aus einer Kölner Patricier- 
familie ftammend, der 1683 der Reichsadel verliehen wurde, ift 
der Sohn des gleichnamigen gelehrten Kaufmanns, der fi in 
Leipzig niebergelafjen hatte und dort Mitglied des Raths, bes 
Schöppenftuhls und Bürgermeifter wurde. Als Caloinift verlor 
er 1591 fein Amt und mußte 1593 fliehen. Er ging nach Zerbſt, 
dann nad) Heidelberg, wo er 1614 ftarb. Ueber die Jugend und 
den Bildungsgang des Sohnes ift nichts befannt. Er ſcheint 
feinem Vater nach Heidelberg gefolgt zu fein, wo er 1594 imma- 
trienlirt und 1598 promovirt ift?). Er befleidete zuerſt die Pro- 
feffur der praftiichen Philofophie, ward 1614, neben Dionyfius 
Gothofredus, Profeffor der Iurisprudenz und Rector. Als nad 
der Schlacht am Weißen Berge die Schreden des Krieges über 
die Pfalz hereinbrachen (1620) und fich die Univerfität zerftreute, 


1) Seine übrigen Schriften find: Iporadeia practica. 1895. Themis 
Hebraeo-Romana. 1595. Jurisprudentiae Rom. synopsis methodica. 1595. 
Processus judiciarii prima parasceve. 1597. Jurisprudentia feudalis. 1611. 

2) Niceron 41, 3618. ®undling, Otia 1, 216 fl. Mausoleum 
Taboris vor Taboris Tractatus vol. 1. Lips. 1688, fol. Haug, Geld. d. 
Univerf. Heidelberg 2, 161166. A. d. 8.1, 755 (Gautfd). 756 (Stinging). 
Jöger Stepf, Galerie 1, 101f. Bei Adam und Bayle wird B.'s 
Lebenslauf zum Theil mit dem feines Vaters zujammengeworfen. 

3) Dies ergiebt bie Debication feine® Disputat. miscell. liber unus. 
Heidelb. 1604. 8°. 
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floh Bachoff nach Heilbronn, wo er feinen Tractatus de actio- 
nibus vollendete, den er 1623 dem Rath jener Stabt zum 
Dank für den genofjenen Schug widmete. Nach ber Einnahme 
Heidelbergs dur Tilly finden wir ihn wieber in feinem Amte; 
1623 und 1626 befleidete er das Nectorat und blieb in ber 
Stadt, ala die Umiverfität am 11. Auguft 1626 gejchlojien 
wurde. Eine Berufung uach Francder foll um diefe Zeit durch 
M. Lyclama, den Bachoff in feinen Schriften rückſichtslos an- 
gegriffen hatte, vereitelt fein. Er bemühte fi) num (1627) dur 
feinen jungen Verehrer I. D. Tabor, der ihm von Straßburg 
aus eine Abhandlung zur Beurtheilung eingefanbt Hatte, an der 
bortigen Univerfität als Privatlehrer zugelafjen zu werben, indem 
er dabei erklärte, daß fein Calvinismus nicht im Wege ftehe, da er 
fich ſchon längft von der größeren Wahrheit ber Lutheriſchen Unter: 
ſcheidungslehren überzeugt habe. Tabor konnte melden, daß die 
Stadt ihn willtommen heiße, und Bachoff machte fi mit feiner 
Bibliothek auf den Weg. Allein er fand nicht, was er erwartet 
hatte. Er jelbft erzählt, bie Profefjoren hätten ihm zum Bere 
druß der Studenten verboten, Privatoorlefungen zu Halten, durch 
die er feinen Lebensunterhalt zu erwerben gehofft Hatte. Bon 
allen Hülfsmitteln entblößt, zog er nach Speier, wo er jene 
Commentarii in Institutiones (Spirae 1628. 4°) vollendete und 
herausgab. Als die Univerfität Heidelberg im folgenden Jahre 
und zwar als katholiſche wieder hergeftellt wurde, fand ſich aud 
Bachoff wieder ein, trat zur latholiſchen Kirche über, wurde von 
Kurfürft Marimilian von Bayern aufs neue in feine Profejjur 
eingejegt und führte das Nectorat, legte dies Amt indeß gegen 
Schluß des Jahres wegen Kränklichkeit nieder. Im folgenden 
Jahre widmete er dem Kurfürſten feine Commentarii in primam 
partem Pandectarum (Spirae 1630. 4°) und befamte ſich in 
ber Zueignung al3 „per Dei gratiam Catholicae religionis sine 
ulla aequivocatione cliens“. Tabor, der damals von einer 
Neife durch Frankreich zurüdkehrend Heidelberg berührte, fand 
ihn körperlich und geiftig in traurigem Zuſtande. Als dann 
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1633 Heidelberg von den Schweden erobert wurde und bie 
Mehrzahl der Fürzlich angeftellten Tatholifchen Profefjoren ihr 
Amt und die Stadt verlaffen mußten, blieb Bachoff — und trat 
zur veformirten Kirche zurüd! Er hat indeß dieſen britten 
Wechſel der Confeſſion nicht lange überlebt ; völlig zerrüttet ftarb 
er 1534, als er wegen feine3 bisherigen Verhaltens zur Rechen- 
ſchaft gezogen werben ſollte ). 

Bachoff's erſte Schrift „Disputationum miscellarum de 
variis juris civilis materiis liber unus (Heidelb. 1604. Jenae 
1624. 8°) ift eine Sammlung von Abhandlungen auf dem Ge- 
biete der Obligationen und bes Erbrechts, die in fließender 
Sprache allgemeinere theoretijche Fragen mit Scharffinn und 
Feinheit erörtern. Dann ſcheint er es für opportun gehalten zu 
haben, feine literarifchen Arbeiten mit berühmten Namen in Ver- 
bindung zu fegen. Die den folgenden 20 Jahren angehörenben 
Schriften find polemifche und ergänzende Erdrterungen zu ben 
Werfen ber feiner Beit am meiften genannten Juriſten. 

Unter dieſen war Anton aber?), deſſen Chilias de 
erroribus pragmaticorum et interpretum (Lugdun. 1598. 4°) 
und Rationalia in Pandectas (Genev. 1604. 4°) ſchon durch 
ihre Titel, noch mehr durch die darin geübte fcharfe Polemik gegen 
die communis opinio Auffehen erregten. Gegen biefen richtete 
Bachoff fein Examen rationalium A. Fabri. 1611. 8° und feine 
Exercitationes ad partem posteriorem Chiliados Ant. Fabri. 
1624. fol. 


1) Nah Jäger foll er fi 1585 vor Rotar und Zeugen auf dem 
Krantenbette zur Iutherifchen Confeffion befannt und dies Bekenntniß fpäter 
öffentlich in der Kirche wiederholt haben. — Dagegen heit e8 in der Vorrede 
zu M. Wesenbecii Commentaria ed. Hermes Colon. 1650. 4° über 8.: 
„in exilio pie obiit“. Mit „pie“ ift „katholiſch· gemeint. Der kurze Sap 
enthält alfo zwei tendenziöfe Ummahrkeiten. 

I Favre, geb. zu Vourgeen-Breffe am 2, Octbr. 1667, in ſavohiſchen 
Dienjten, ftarb am 1. März 1624 als Präjident des Senats von Chambery. — 
Bon der Chilias erſchien der zweite Theil 1604 und in zweiter Auflage 1612; 
der britte 1609. gl. oben S. 386. 
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Auf den deutjchen Univerfitäten ftand fein Werk in ftärkerem 
Gebrauch als Treutler’3 Disputationen. Weil, wie Bachoff 
jagt, „in omnibus Academiis Treutlerus quasi regnum tenest, 
omniumque manibus studiosorum teratur“, hat er fich dieſes 
Werk zum Gegenftande kritifcher Erörterungen gewählt. So ijt 
jein umfänglichftes") Werk entftanden: 

Notae et Animadversiones ad Disputationes Treutleri. Heidelb. 1617. 

1619. 3 vol. 409). 


Die unmittelbar nach dem Erſcheinen des erften Bandes 
herausgegebenen Resolutiones absolutissimae des Hunnius reizten 
Bachoff zum Beginn des wiberwärtigen Federkriegs, über welchen 
bei Hunnius berichtet wird. 

Neben Treutler waren Matth. Wejenbed’3 Commentare 
eines der beliebteften Werke. Bachoff konnte es fich daher nicht 
verfagen, „Notae in M. Wesenbecium® herauszugeben®). 

Auch das Werk des 3. Paponius“): Corpus juris franciei 
s. Collectio arrestorum, decisionum et rerum judicatorum 
(Genev. 1624. fol.) veranlafte ihn, Observationes ad J. Paponü 
c. j. francici (Francof. 1628. fol.) zu pubficiren. 

Aug den Collegia, die Bachoff in Heidelberg gehalten hatte, 
ging hervor der in Heilbronn vollendete 

Tractatus de actionibus (Francof. 1623. 1657. 4%), 
eine Sammlung von 8 Disputationen, in denen er feinen Groll 
gegen Anton Faber, der feine Angriffe unbeantwortet gelafien, 
und gegen Hunnius, der in jenem Zank das legte Wort be 
Halten hatte, Luft machte. 


1) Nicht „urfprünglichfte3“, wie ein Drudfehler in der A. d. B. 1, 756 fagt. 

2) Sie find mit Recht den Resolutiones des Hunnius vorgezogen und 
öfter gebrudt. Colon. 1655. 1658. 1675. Francof. 1659. Bachovius aug- 
mentatus, Colon. 1688. 4°. 

3) Notae in Paratitla Wesembecii super Pandectis. Colon. 1611. 4°. 
In den Kölner Ausgaben des Weſenbed'ſchen Commentars (1640. 1650) 
wiederholt, 

4) Jean Papon, geb. 1505, geft. ald maitre des requetes zu Mon ⸗ 
brifon 1590. Das im Tert genannte Werk war von ihm franzöſiſch geſchrieben 
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Auch unter dem Drude trauriger politicher Verhältnifie, 
die zerrättend in fein Leben eingriffen, hat er eifrig fortgearbeitet. 
Tiefer legten Periode gehören an 

Tractatus de pignoribus et hypotheeis. Francof. 1627. 1656. 4°. 

Comment. in Institut. Francof. 1628. 1643. 1661. 1665. 4°, 

Comment. in primam partem Pand. Spirae 1630. 4°. 

De supplicationibus. (?) 

Die Anerkennung, welche Bachoff gefunden!) hat, ift weſent⸗ 
lich beeinträchtigt durch den Eindrud unedler Gefinnung, welche 
fi) auch in feinen Schriften nicht verleugnet. In feiner Polemik 
Scheint es ihm nicht um die Wahrheit, fondern darum zu thun 
zu fein, ſich felbft auf Koften feiner Gegner zu heben. Unbebingte 
Anerfennumg findet?) fein „acumen philosophicum‘. Man wird 
aber weiter gehen und ihn, von jeinen ethifchen Mängeln ab- 
fehend, einen hervorragenden Juriften nennen müffen, deffen 
Schriften auch Heute noch neben denen der Franzofen Beachtung 
verdienen. einem Tractatus de pignoribus ift dieſe in neuefter 
Zeit gebührend zu Theil gemorden®). Sein Pandekten-Commentar, 
der nur bis zum 4. Buche reicht, ift ein durch Methode und 
Inhalt auögezeichnetes Werk, worin ben Büchern und Titeln 
zufammenfaffende Darftellungen der Materien vorausgeſchickt, 
dann die wichtigften Stellen exegetiſch behandelt find. 

4. Tübingen. — 1. Nilolaus Varenbühlert), 
Sohn des Bürgermeifters von Lindau, aus patriciichem Ge— 
ſchlecht, iſt am 5. December 1519 geboren. Nachdem er jeine 





1) ©. die Urtheile Majansii Epist. p. 255. Leyser, Meditat. ad 
Pand. Spec, 204, 1. ®unbling, Otia 1, 245. 

2) Bayle. Morhof, Polyhister II, 592. 

3) Dernburg, das Pfandrecht 1, VII. 

4) Harpprecht, oratio de ortu, vitae cursu et obitu D. Nicol. 
Yarenbüleri. Tubing. 1605. 4°. Dana) Adami Vitae p. 3956. Amer- 
bachioram et Varnbueleri epistolae mutuae ed. Mähly. Basil. 1877. 4°. 
Geiticpeift zum Tübinger Jubiläum.) Diefer Briefwechſel umfaßt bie Jahre 
1550 bis 1558; Bonifaciuß A. s Sohn Baſilius Iebte ald Stubent vom Herbit 
1552 bis dahin 1553 in B.’8 Haufe, wofür er ein Koftgeld von 53"/. Gulden 
bezahlte. Wgl. oben ©. 544, 1. 
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erfte Bildung in feiner Vaterſtadt empfangen hatte, beſuchte er 
von 1537 bis 1540 die Straßburger Akademie, ging 1541 nad) 
Löwen, um Mubäus zu hören, 1542 nad; Köln, wo er Dfben- 
dorp’3 Schüler war, 1543 nach Tübingen, wo er am 23. Februar 
1544 zum Doctor promovirt wurde. Er widmete fich hier zus 
nächſt der Praris als Advocat, warb aber noch in demſelben 
Jahre Profeffor der Pandeften, bald darauf herzoglicher Rath 
und 1557 Nachfolger des Gribaldus in der Profeſſur bes Coder 
1547 heirathete er die Tochter des Augsburger Patricierd und 
Rathsherrn Bernhard Walther, Regina, mit der er im Kreiie 
zahlreicher Nachkommenſchaft am 30. Auguſt 1597 die goldene 
Hochzeit feierte. 

Im Yahre 1594 legte er feine Profeffur nieder, blieb aber 
noch Mitglied der Facultät und des afademifchen Senats, bis 
an fein Lebensende thätig. Nach 56 jähriger Ehe verlor er 
feine Frau; einige Monate darauf folgte er ihr im Tode, am 
20. Auguft 1604. Er ift der Stammvater des jegt noch blühenden 
freiherrlichen Geſchlechts. 

Während feiner 6Ojährigen Amtsführung ift er eine der 
einflußreichiten Perfönlichkeiten an der Univerfität geweſen, als 
Lehrer beliebt und wirkſam, aber durch zahlreiche praftifche Ge 
ſchäfte oft in feiner Lehrthätigfeit unterbrochen. Ein großes 
Verdienſt erwarb er fich ſchon 1548 während des Schmalfalbifchen 
Krieges, da es feiner diplomatifchen Gewandtheit gelang, durch 
Verwendung beim Kaifer in Augsburg fpanifche Beſatzung und 
Eontribution don Tübingen fern zu halten. Nach diefem Erfolge 
ift er fortwährend in den verſchiedenſten Angelegenheiten ver 
wendet worden; vier Herzogen von Würtemberg hat er ala Rath 
gedient und wiederholt das Herzogthum auf Reichstagen ver- 
treten. An der Bearbeitung des erften und zweiten Landredts 
hat er wejentlichen ‚Antheil genommen‘), an ber Praxis ber 
Facultät und des Hofgerichts fich eifrig beteiligt, auch als 


1) Wächter, Würtemb. Privatrecht 1, 1, 236. 253. 257. 265. 
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brandenburgiſcher Rath namentlich in fammergerichtlichen Sachen 
fungitt. 

Varenbühler hat feine Schriften publicitt. Seine Bor- 
leſungen werben al3 elegant und far gerühmt. Seine überwiegend 
praftifche Richtung, welche durch die neue Geſetzgebung unterftügt 
wurde, ift für die Tübinger Facultät bejtimmend geworben. 

2. Joh. Heinrih Halbritter‘), zu Michelfeld bei 
Amberg 1560 geboren, ftubirte in Wittenberg, Leipzig und 
Heidelberg, hielt fi dann als Praktifant am Neichsfammers 
gericht in Speier auf, warb 1586 Profeffor in Tübingen, fpäter 
herzoglicher Rath, war neunmal Rector und jtarb 1627. 

Tractatus de pignorib. et hypoth. Tubing. 1589. 

Oratio de privilegiis doctorum. Tubing. 1607. 1616. 

Addit. ad Commentar. Fr. Schenkii de Tautenberg et Franc. 

Sonsbecii super jus feudale. Heidelberg. 1584. fol. 


Es ijt eine Ausgabe der Iehnrechtlichen Schriften der beiden 
Genannten, mit Anmerkungen begleitet. 

3. Johann Harppredt?), im Januar 1560 zu Wellen- 
heim in Würtemberg geboren, verlor feine Eltern, jchlichte Land⸗ 
leute, ſchon 1564 an ber Peſt und wuchs bei feinem Oheim in 
Germersheim heran, der ihn für die Landwirthichaft beftimmte, 
Gegen den Willen feiner Vormünder geihah es daher, daß 
Harpprecht, ala er mit 14 Jahren nach Vefigheim zur weiteren 
Ausbildung in den Elementarfächern geſchickt war, fich für das 
gelehrte Studium entſchied. 1578 ging er nad) Straßburg, trieb 
drei Jahre lang humaniſtiſche und philofophifche, dann zwei Jahre 
lang juriftiiche Studien unter Obrecht und Giphanius, ſetzte dieſe 
in Tübingen unter Demler und Vgrenbühler, in Marburg unter 
Vigelius, Vultejus und Goddäus fort und warb am 22. September 


1) A. d. 8. 10, 404. (Teihmann), wo weitere Nachweiſungen ge» 
geben find. gl. oben ©. 545, 3. 

2) Th. Lansius, J. Harpprecht suprema laudatione celebratus, 
1639. Witten, Memoriae p. 2248. Danach Sincerus 2, 77 ff. Beide 
verzeichnen 9.8 Schriften. U. d. 8. 10, 621f. (Eifenhart). Vgl, oben 
©. 488. 545, 3. 

Stinging, Geld. b. Jurispradeng. I. 44 
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1586 in Tübingen zum Doctor promovirt. Bald darauf trat 
er in den Dienſt des Markgrafen Ernſt von Baden, der ihn zum 
Hofrath ernannte und ihn veranlaßte nach Speier zu gehen, um 
beim Kammergericht die Praxis kennen zu lernen und zu be 
treiben. Nach wenig Monaten indeß änderte er, aus unbe: 
kannten Gründen, feinen Entſchluß. Er fehrte wieder nad 
Tübingen zurüd und begann feine afademijche Thätigkeit mit 
Disputationen. Am 19. März 1592 erhielt er bie juriſtiſche 
Profeffur, welche er 47 Jahre lang bekleidete. Er jtarb fait 
80jährig am 18. September 1639. Seine erjte Ehefrau, die 
Tochter des Kanzlers Jacob Andreä, verwittwete Schüg, brachte 
ihm fünf Kinder in die Ehe (1590), aus der noch drei Söhne 
und vier Töchter hervorgingen. Bon den Söhnen überlebte ben 
Vater feiner; aber durch feinen Enkel Johann Chriftoph, fpäteren 
Hofgerichtsabvocaten, ift Harpprecht der Stammvater einer noch 
heute in Würtemberg blühenden Juriftenfamilie geworden. Die 
zweite Ehe, welche Harpprecht 1625 mit der Wittwe des Advo⸗ 
caten Barth einging, war fo unfriedfertig, daß fein Schüler 
Thomas Lanfius!) in ber Gedächtnißrede öffentlich jagen durfte, 
Harpprecht Habe bie Bänfereien feiner Xantippe 14 Jahre lang 
(die Frau lebte alfo noch) mit ſokratiſcher Geduld ertragen. 
Seine Opera (Tubing. T. 1. 1626; T. 2.1628; T. 3. 1629; 
T.4. 1630. 4°) ?), deren Seltenheit wohl die ungenauen und un- 


1) Geb. zu Bergen in Ober-Deftreich 1877, ftubirte in Tübingen und 
Marburg, verlebte längere Beit auf Reifen, warb 1604 in Tübingen pro- 
movirt, 1606 Profefjor ber Jurisprudenz am dortigen Collegium illustre; 
ftarb am 22. Decbr. 1657. 

2) Die einzelnen Bände find den Bürgermeiftern und Rathöherren dr 
Städte Straßburg, Regensburg, Heilbronn und Ulm gewidmet. Die fangen 
Epist. dedicator. enthalten mandje biographiſchen Notizen; bie an Straßburg 
‚gerichtete giebt überdies eine Darftellung der ſtraßburgiſchen Stadtverjaijung. — 
In zweiter Auflage vermehrt: Commentariorum Jo. Harpprechtii etc. in 
IV libros Institut. Tom. 1. Francof. 1658. 4°. Operum Joh. Harpprechtietc. 
Tom. 2. 3. Francof. 1657. 4°; Tom. 4. Hanov. 1657. 4°. Herausgeber ilt 
Joh. Beyer (Bayer) bibliopola Francof., ber das Wert Cal. Sept. 1657 dem 
Grafen Ernſt v. Dettingen-Wallerftein bedieirte. Das mit ber Jahreszahl 1658 
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richtigen Angaben in den Biographien Harpprecht's veranlagt 
hat, enthalten feine Commentarii in Institutiones, jeder Band 
das entjprechende Buch. Diefelben find aber nicht? Anderes als 
Bearbeitungen der zahlreichen Commentare zu einzelnen Titeln 
und Büchern der Inftitutionen, welche Harpprecht im Laufe der 
Zeit einzeln hatte erfcheinen laſſen). In das 4. Buch ift auch 
ber Tractatus criminalis verarbeitet, welchen Harpprecht 1615 
„quarta vice auctus“ (Tubing. 4°) herausgegeben hatte?). 

Diefe „Opera“, das Ergebniß einer langen, emfig fort- 
geſetzten Lebensarbeit, befriedigen durch die Flare und gefunde Art 
der Deduction,; mit großer Gemiffenhaftigfeit ift die Literatur 
der neueren Beit berüdfichtigt, während die Gloffatoren und 
Voftgloffatoren weniger benugt werden. Die beutfche Praxis 
und neuere Gejeßgebung, namentlich das Würtemberg. Landrecht 
und die P. ©.D. werden herbeigezogen, praftijche Fälle erzählt 
und Formulare mitgetheilt. Ueberhaupt ift es Harpprecht’3 Ab- 
fit, wie fehon der Titel anfünbigt, ein für den Praktiker 
brauchbares Hülfsbuch Herzuftellen. Der elementare Zwed der 
Inſtitutionen ift freilich in dieſen vier Diden und enggedrudten 
Quartanten ganz vergefjen und verſchwunden; ber Tert dient 
nur zum Leitfaden und Anlaß der breiteften und maffenhafteiten 
Gelehrfamteit und Cafuiftif; Form und Ordnung find ohne ftrenge 
Methode, die Materien nach der alten Art exegetifcher Com 
mentare willfürlich an einander gereiht. 


Tractatus de processu judiciario in Decades XXIII — distinctus. 
Tubing. 1602. 1611. 8°. 


Das Werk ift, wie Harpprecht jagt, aus Disputationen 
hervorgegangen, die er 20 Jahre früher gehalten und publicirt 
Hat. Im gegenmwärtiger Bearbeitung umfaffen fie den ganzen 


verfehene Zitelblatt und bie Epist. dedicatoria vor dem erſten Bande find 
elegant, daB Wert felbft ift ſehr dürftig außgeftattet. 

1) Vgl. die Verzeichnifie bei Witten und Sincerus. 

2) Die erfte Auflage ift vermuthlich die Schrift de publicis judiciis. 
Tubing. 1699. 8°, Die folgenden erjchienen Francof. 1608, 4°. Tubing, 
1609. 8°. Ueber biefen Tractatus vgl. oben ©. 637. 

4 
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Proceß. Je 10 „conclusiones controversae“ in thejenartiger 
Faſſung mit erläuternden Anmerkungen find zufammengefügt‘). 

4. Chriftoph Bejold’3?) Leben ift biß in feine legten 
Jahre in feiner Vaterſtadt Tübingen, wo er im Jahre 1577 
geboren wurde, ftill verlaufen. Sein Vater, Advocat am Hof- 
gericht, lehrte, nachdem er eine Zeit lang Stabtjchreiber in 
Ehlingen geweien, nad Tübingen zurüd, als Chriftoph die Uni- 
verfität beziehen ſollte. Schon 1598 zum Doctor juris pro 
movirt, betrieb er längere Zeit die Abvocatur, bis ihm 1610 
eine juriftifche Profefjur übertragen wurde, die er mit Eifer und 
Treue verfah. Im Jahre 1630 trat er nach langen inneren 
Kämpfen in Heilbronn heimlich zur fatholifchen Kirche über; erit 
nachdem im Jahre 1635 nad; der Nördlinger Schlacht die Kaijer- 
lichen Würtemberg bejegt Hatten, erklärte er öffentlich feine Con- 
vertirung. Vom Kaifer zum öftreichiich - würtembergifchen Negi- 
ment3rath ernannt, hatte er mit einigen von Wien gefandten 
Hofräthen das Land zu verwalten. Indeß jcheint ihm dieſe 
Stellung bald verleidet zu fein, denn ſchon im folgenden Jahre 
übernahm er die Profeffur des Codex und des öffentlichen Rechts 
in Ingolftadt. Eine Berufung des Papftes nach Bologna und 
eine ihm am faijerlichen Hof in Wien angetragene Stellung 
hatte er abgelehnt. Für Ingolſtadt war der Eintritt dieſes bes 
rühmten Convertiten ein bedeutſames Ereigniß, deſſen günftige 
Wirkungen ſich indeß nur in geringem Grabe zeigen konnten, 


1) Die Frage de Wal's, Beiträge zur Geſch. d. Civilproceſſes S. 91, 
wie ſich dies Wert zu den Commentarii de exceptionibus, de replicatio- 
nibus, de interdictis et de officio judicis. Tubing. 1619. 8° verfalte, it 
dahin zu beantworten, daß diefe eben Commentare zu Inst, IV, 18. 14. 15.17 
und in die Opera verarbeitet, alfo ein ganz anderes Werk find. 

2) Jugler 1, 82f. Mederer, Annales Ingolst, 2, 2785. 2868 
Spittler, Werte 12, 96f. 283 ff. Dieſer berühmte Auffag ift zuerſt in 
Moſer's Patriot. Archiv 8, 483 ff. erihienen. Prantl, Geſch. d. L. M.Uni - 
verfität 1, 426. 482; 2, 500. A. d. B. 2, 666 fj. (Muther). Ausführliche 
Verzeichniſſe feiner Schriften geben Jugler 1, 85—124. und Kobolt, bam. 
Gelehrtenlexiton ©. 92—%. Nachtt. S. 88—40. 
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da Beſold ſchon am 16. September 1638 ftarb. Seine große 
Bibliothek Hat im Jahre 1649 die Univerfität Salzburg angefauft. 

Beſold Hatte fich durch emfigen Fleiß und ungewöhnliche 
Arbeitskraft von Jugend an ein umfafjendes Wiſſen auf den 
verjchiebenften Gebieten angeeignet. Er beherrfchte acht Sprachen, 
war in ber Theologie und Philofophie, in Gefchichte und Natur- 
wiffenfchaften, in ber Politik und Volkswirthſchaft eben fo heimiſch 
wie in ben verfchiedenen Zweigen ber Yurisprubenz. Ein Poly» 
Hiftor nad der Art feiner Beit, deffen zum Theil jehr volu- 
minöſe Schriften (die Jugler unter 92 Nummern nicht einmal 
ganz bollftändig aufzählt) eine maffenhafte und vieffeitige Gelehr- 
ſamleit bezeugen. Aber der Maſſe des Willens entipricht nicht 
überall die Kraft und Schärfe des Urtheil. Seine Arbeiten 
find zum Theil nur Compilationen, und da er fi zum Excer- 
piren ber gelefenen Bücher, wie glaubhaft erzählt wird, der Hülfe 
junger Leute zu bebienen pflegte, deren Xhätigfeit er bei jeiner 
eben jo umfänglichen als vafchen Production nicht genügend con- 
troliren konnte, jo fehlt oft bie Genauigkeit und Zuverläffigkeit. 

Immerhin ift er einer der hervorragenden Gelehrten feiner 
Zeit, deſſen dogmatiſche Schriften heute noch nicht nur wegen 
des reichen Materials, ſondern auch wegen ber Haren und 
fließenden Darftellung Anerkennung verdienen. In der Tübinger 
ZSuriftenfacultät neben Bocer und Harpprecht auf verjchiebenen 
Gebieten ald Lehrer und Leiter von Disputationen thätig, hat 
er die Wirffamkeit feiner Collegen durch die Pflege des würtem- 
bergifchen Particularrechts, beſonders aber des öffentlichen Rechts 
ergänzt und zum Studium der Politif, der Vollswirthfchaft und 
Statiftil angeregt. 

Auf dieſen Gebieten Tiegt feine Bedeutung. Mit Recht 
nennt ihn Rofcher!) den größeſten Staatögelehrten, welchen 
Deutſchland in ber erften Hälfte des 17. Jahrhunderts beſaß. 

2) Roſcher, Geld. d. Nationalökonomit S. 195 —205. Wir verweifen 
„auf biefe Darftellung der bißher nicht genügend gewürdigten Lelftungen 8.8 
auf volföwirthfejaftlichem Gebiete; fowie bezüglich der politifcen Schriften 8.8 
auf @ierte, Joh. Althufius bei. S. 245 fi. 284 ff. 
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Seine Convertirung, welche in diefelben Jahre fiel, in denen 
auch Bahoff und Hunnius zur katholiſchen Kirche über 
traten, hat uns Spittler ala Refultat piychologifcher Ent- 
wicklung erflärt. Für eigennügige Motive liegt fein Anhalt vor. 
Dagegen ift es begreiflich, daß Beſold's ausgejprochene Hinmeigung 
zur Myſtik in der Orthoborie des damaligen Lutherthums feine 
Befriedigung finden konnte und er bei geringer Charafterftärfe und 
unſicherm Urteil den Verfuchungen erlag, bie von der andern 
Seite an ihn Berantraten. Noch 1626 widerſprach er in einem 
Briefe an feinen Freund und Lehrer Keppler bem Gerüchte, 
daß er zum Katholicismus übergetreten fei, aber freilich in einer 
Weife, welche die Entjchiedenheit der Abneigung bereit3 vermiſſen 
läßt. Die Erfüllung feines unter Gelübden erflchten Herzens 
wunfches, die Geburt einer Tochter nach 29 Jahren unfrucht⸗ 
barer Ehe, war entjcheibend. Am 1. Wuguft 1630 ſchwur er 
zu Heilbronn feierlich ben Proteftantismus ab. 

Kann diefer Schritt als das Ergebniß eines innern Dranges 
vor dem fittlichen Urtheil beftehen, jo muß es doch treulofe 
Zeigheit genannt werden, daß Beſold feinen Uebertritt vor denen, 
die ihm vertrauten, verheimlichend in würtembergiſchen Dienjten 
blieb, dann, nachdem das Land in die Hänbe der Feinde gefallen 
war, zu biefen übertrat und in ihrem Dienfte feine genaue 
Kenntnig der würtembergifchen Verhältniffe und Archive zum 
Nachtheil feines Landesheren benugte. Sein Prodromus Vin- 
dieiarum ecclesiasticarum Würtembergicarum. Tubing. 1636. 4°, 
Documenta rediviva monasteriorum praecipue in ducatu Wür- 
tembergico sitorum. Tubing. 1636. 4°, Virginum sacrarım 
monimenta. Tubing. 1636. 4° find die bedeutendften von den- 
jenigen Schriften, welche er im Auftrage der faiferlichen Com- 
miffarien publicirte, um die Unrechtmäßigfeit bes Beſitzes des 
Herzogs von Würtemberg an ben geiftlichen Gütern zu beweiſen 
Es handelte ſich darum, ihm den dritten Theil feines Landes als 
reichsunmittelbares Territorium, dem gegenüber den Herzögen 
das jus reformandi gefehlt habe, zu entreißen. Erſt im Welt: 
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fäliichen Frieden ift der Streit zu Gunften Würtembergs erledigt. 
Beſold's Darftellungen find feinem Bwede gemäß einfeitig und 
parteiiſch. Moſer fagt, er habe mit großer Gejchielichkeit, aber 
auch mit eben fo großer Bosheit geichrieben, indem er Alles, 
was zur Defenfion Würtembergs dienen konnte, außgelafjen oder 
verdreht habe'). Durch das urkundliche Material haben dieſe 
Werke bleibenden Werth. 

Die große Mehrzahl von Beſold's juriftiiden Schriften 
find Disputationen und Differtationen, welche zum Theil von 
ihm verfaßt, zum Theil nur unter feiner Leitung ausgearbeitet 
und vertheibigt, dann, oft ganz äußerlich, zufammengefügt find. 
Dahin gehören z. 8. 

Disputationum juridico-politicarum in Acad. Tubing. propositarum. 

Faseic. 1. 2. Tubing. 1623; Fascic. 3. Tubing. 1629. 4°. 

Die einzelnen Stüde find hier nur durch jene Collectivtitel 
verbunden, haben dagegen ihre Separattitel und eigene PBagini- 
rung behalten. 

Delibata juris. T. 1. Tubing. 1621; T.2. Tubing. 1629. 4°. 

Dieſe Disputationen über Pandektenfragen eritreden fich in 
der neuen Ausgabe Tubing. 1632. 3 vol. 4° über alle 50 Bücher 
der Pandekten. Es find feine und eingehende Erörterungen. 

Beſold's berühmteftes Wert ift der ö 

Thesaurus practicus continens explicationem terminorum atque 

clausularum in aulis et dicasteriis Rom.-German. Imperii usi- 
tatorum; ubi simul quam plurima ad statum rei publicae, mores, 


historiam, linguamque Germanicam pertinentia passim inserantur. 
Tubing. 1629. 40. 


Diefe erfte Ausgabe ift von Beſold's Schüler J. J. Speidel 
beforgt, eben fo die folgende Tubing. 1643. fol., aus Beſold's 
Papieren und mit eigenen Bufägen vermehrt. Spätere Aus— 
gaben mit zahlveichen Additiones find von Chr. Ludw. 
Dietherr*) Nürnberg 1659. 1666. fol.; ferner 


1) Die Literatur über dieſe Werte ſ. bei Jugler 1, 110—117. 
3 Er nennt fi) D. J. Patrieius Noricus et Advocatus reipubl. patriae. 
1661 hat er ein Supplementum zu Wehner's Observationes heraußgegeben. 
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Continuatio Thesauri Besoldi Speideliani e. Orbis novus c. appendice 
Ahasv. Fritschii. Norimb. 1679. 1699. 2 vol. fol.!) 


Der ausführliche Titel charakterifirt den mannigfaltigen 
Inhalt des alphabetijch geordneten volumindjen Werks, welches 
nad; dem Vorbilde von Wehner’3 Observationes gearbeitet it. 
Es giebt über juriſtiſche, ökonomiſche und Hiftorifche Dinge die 
reihhaltigfte Auskunft; der Hauptfache nach eine Compilation 
von Excerpten. Seit der zweiten Ausgabe find dem Thesaurus 
drei Disputationes angehängt, welche zuerft Ingolst. 1637. 4° 
erſchienen waren: de judiciario processu (succincta tractatio); 
de modo referendi seu votandi; de regalibus. 

Unter Befold’s Schriften find einige eingemifcht, welche feinen 
Bruder zum Verfaffer Haben. Joh. Georg Befold?) ift am 
21. December 1580 in Tübingen geboren, 1605 zum Doctor 
promovirt, Iebte dort ala Advocat, bis er 1621 zum Profeſſor 
am Collegium illuftre ernannt wurde. Er ftarb ſchon am 
6. October 1625. 


5. Heinrich Bocer?), geb. am 6. Januar 1561 in 
Salzkotten, bezog 1577 die Univerjität Marburg, wo er Valentin 
Forſter's und Nikol. Vigelius’ Schüler war, ging dann nad 
Helmftäbt, um bei Borcholten zu Hören, und begann ſelbſt Privat- 
vorlefungen zu halten. Nach längerem Aufenthalt in Heidelberg 
und Straßburg fam er 1584 nad) Tübingen, ward bier im 
folgenden Jahre zum Doctor promovirt und bocirte privatim, 
Teitete namentlich Disputationen. 1587 zum Beifiger bes Hof 
gericht3 und 1595 zum Profeffor des Criminal- und Lehnrechts 
ernannt, trat er erſt 1603 als ftimmberechtigtes Mitglied in die 
Facultät ein; 1608 herzoglicher Rath. Als Mitglied einer vor- 


1) Diefer Anhang war ſchon 1674 erſchienen. 

2) Jugler 1, 127f., wo aud) feine Schriften bergeichnet find. 

3) Jugler 6, 57—71 nad) A. Bayeri Bocerus s. laudatio fune- 
bris ete. Tubing. 1630. 8°, Wächter, Würtemb. Privatreht 1, 337. 44. 
356. Wächter, Gem. Reit ©. 9f. U. d. ®. 2, 759 (Göppert). Bgl. 
oben ©. 645, 8. 
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berathenben Commiffion nahm er Antheil an der Ausarbeitung des 
1610 publicirten Würtembergifchen Landrechts (gedrudt Tüwingen 
1607). Er ftarb am 5. Juli 1630. Neben Harpprecht war er 
das angejehenfte Mitglied der Tübinger Facultät; während jener 
vorzugsweiſe das römifche Recht vertrat, pflegte Bocer daneben 
feine beiben Nominalfächer, das Strafrecht und Lehnrecht, mit 
Vorliebe. Seine zahlreichen und zum Theil ſehr umfänglichen 
Schriften, welche Jugler aufzählt, zeigen ihn als einen mit ber 
modernen Wiſſenſchaft vertrauten Gelehrten don methodifcher 
Richtung, mit Vorliebe die Disputationen pflegend. 

Unter feinen criminaliftiichen und lehnrechtlichen Schriften 
find die folgenden die umfänglichten, durchſchnittlich über 
15 Bogen ftarf. Im Strafrecht berüdfichtigt er, dem Stand- 
punkte der Tübinger Facultät entjprechend, die Peinliche Gerichts- 
ordnung als das maßgebende Recht. Dagegen wird ihm vor- 
gerorfen, daß er im Lehnrecht zu wenig bie deutjche Gewohnheit 
gelten laſſe ). 

Tractatus methodicus de jure pugnae. Tub. 1591. 4°. 1607. 8°. 

1616. 8°. 
Tractatus de quaestionibus et torturis reorum. Tub. 1607. 8°. 
Tractatus compendiosus de crimine majestatis. Tub. 1607. 1629. 
Francof. 1631. 8°. 

Commentarius in L. unic. C. de famos, libellis, Tub. 1611. 8°. 

Tractatus feudales duo. Tub. 1611. 8°. 

Tractatus quaestionum controversarum de jure succedendi in feudum. 

Tub. 1612. 8. 
Commentarius brevis de adulterio. Tub. 1625. 1691. 8°. 
Tractatus singulares septem de modis amittendi fendum. Tub. 
1626. 8° 2, 

Tractatus de omnis generis homicidio. Tub. 1629. 8. _ 

Zu diefen fommen privatrechtliche Schriften: 

Commentarii in celebr. L. Contractus 28 D. de R. J. Spirae 1587. 8°. 

Tractatus methodicus de donationibus. Spirae 1587. 8°. 


1) Ludewig, Bibliotheca 1, 599. 

2) Der hierauf bezüglichen Tractatio quatuor quaestionum — ad modos 
amittendi fendum etc. Tub. 1629. 8° tjt angehängt ein Catalogus operum 
Auctoris in Acad. Tubing. editorum. 
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Disputationes ad tres priores partes Pandectar. Tub. 1588. 4°. 

Commentarius ad I. II. II libros Institutionum. Tub. 1618. 1619. 
1621. 4°. 

Das namhaftefte, feiner Zeit oft genannte und empfohlene 

Werk (vgl. oben ©. 139) ift 

Disputationum de universo, quo utimur, jure pulchra methode 
conscriptarum ete. Classes I—V. Tubing. 1592—1602. 3 tom. 4. 
Edit. 2: Classes I—VI. Tub. 1612. 1613. 2 tom. 4°. Ed. 3 stud. 
J. J. Frisch (mit Zufägen). Tub. 1634. 2 tom. 4°. 


Eine fyftematijch geordnete Sammlung von Disputationen, 
bei denen dem Gebrauch gemäß die Reſpondenten genannt find. 
In ihrer Gejammtheit bilden fie eine Art Rechtsſyſtem und 
eritreden ſich über das ganze Nechtögebiet: Classes III ent- 
halten privatrechtliche Materien; Classis IV behandelt Straf 
seht, Classis V Lehnrecht, Classis VI Proceß. 

5. Gießen. — 1. Gottfried Antoniuß?), geb. 1571 
zu Freudenberg in Weitfalen, Sohn eines Goldſchmieds, befuchte 
die Schulen in Unna und Hamm, dann das Gymnafium in Soeſt, 
war zugleich Imformator der Söhne eines Herrn von Thal, 
mit denen er 1594 die Univerfität Marburg bezog. Hier erwarb 
er am 1. November 1596 die Doctorwürde und verheirathete 
fi) an demfelben Tage mit Elifabeth, des darmftäbtifchen Raths 
Dr. Konrad Piſtorius Tochter. Daß er fich eifrig an collegia 
privata betheiligt, dann ihre Leitung felbjt übernommen hat, iſt 
ſchon oben (©. 136) erwähnt. Er feßte diefe Thätigkeit fort, 
während er in Marburg die juriftiiche Praxis betrieb. 1603 
erhielt er die Profeffur der Inftitutionen, 1604 bie der Pan- 
- beiten. Die Einführung der reformirten Confeffton durch Land- 
graf Mori verleidete ihm als Lutheraner den Aufenthalt in 
Marburg. Obgleich ihm fein Landesherr volle Gewiljenzfreikeit 
zugefichert Hatte, zog er es doc vor, bie ihm vom Land- 
grafen Ludwig angebotene Stellung eines fürftlihen Raths und 


1) Th. Reinkingk, Oratio parentalis. Witten, Memoriae p.42s. 
Strieder 1, 79f.; 2, 522; 4, 528; 5, 519; 18, 313 verzeichnet feine 
Meinen Schriften. U. d. B., 1, 496. (Steffenhagen). 
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eine Profeſſur an dem neu gegründeten Gymnaſium zu Gießen 
(1605) anzunehmen. Als dasſelbe 1607 zur Univerfität erhoben 
wurde, erhielt er die erſte juriftifche Profeffur, ward Protector 
und Sanzler der Univerfität. In diefe Jahre fallen die oben 
(©. 462 f.) befprochenen Streitfchriften gegen Qultejus. Berufungen 
nach Helmftädt ala Valentin Forſter's Nachfolger und nad) Lüne— 
burg als Syndicus lehnte er ab und blieb im Dienfte des Land- 
grafen, neben feiner Profefjur von vielen politiichen Geſchäften 
am faiferlichen Hofe, auf Neichstagen, am Kammergerichte in 
Anſpruch genommen. Schon in jeinen beften Jahren hemmten 
heftige Gichtbefchwerden, die feine Glieder Frümmten, bie Arbeits- 
fraft bes hochbegabten Mannes. Er ftarb am 16. März 1618. 
Disputationes fendales XV. Marp. 1604. Giessae 1618. 4°. 
Adversaria in pleraaque And. Gailii observationes ed. Wilh. Antonii 
filio. Marb. 1629. 4°. gl. oben ©. 499. 

2. Peter Frider‘), nad feiner Vaterjtabt Mindanus 
genannt, über deſſen Leben wenig fichere Nachrichten erhalten 
find, fol 1593 in Baſel promovirt und fpäter nach Roſtock 
gekommen fein. Bei Begründung der Univerfität 1607 ward er 
vierter Profefjor ber Jurisprudenz in Gießen und verwaltete 
jein Amt, bis er 1613 als Syndicus nad Frankfurt a. M. ging. 
Schon 1614 nahm er feine Entlaffung, trat 1615 wieder in 
diefelbe Stellung ein und ftarb am 22. Januar 1616. 

Tractatus de processibus, mandatis?) etc. Francof. 1595. 89%). 

Comment. synopticus de materia possessionis. Giessae 1597. 8, 

1614. 8°. De interdictis. Francof. 1616. 4° (beide Schriften 
aufammen Wetlar 1731. 49). 

Savigny (Recht des Befiges 7. Aufl. S. 12) urtheilt: „Frider 

giebt überall die Abficht an den Tag, ein ganz neues Syſtem des Be- 


1) Nebel, Series profess. in ord. JCtor. Giessens. p. 4. 1818. 4° 
(Brogr). Stricher 4, 24 ff. M d. 8. 7, 385 (Muther). 

2) Winther, Parthenius 1, 16, 14 erwähnt von $r.: Epist. dedi- 
catoria lib, 1 de extrah. proc. 

3) Zahlreiche fpätere Ausgaben bei Walther, Lit. d. Cwilproceſſes S. 72. 
Dazu de Wal, Beiträge ©. 80. 
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figes aufzuftellen, und fcheint felbft durch gelehrte Unterfuchungen 
dieſen Zived erreichen zu wollen. Allein es giebt vielleicht fein Bud 
über biejen Gegenſtand, das jo wenig Wahres und jo viel Falſches 
enthielte al3 dieſes, und man thut ihm im geringften nicht Un- 
recht, wenn man es für völlig unbrauchbar erflärt. Indeſſen 
ſcheint das eben nicht die gewöhnliche Meinung geweſen zu fein, 
denn das Buch ift nicht felten von jpäteren Schriftitellern ſtark 
benugt worden.“ Und in der That muß biefem harten Urtheil 
gegenüber das Bemühen Frider's, die ſchwierige Lehre auf ſyſte⸗ 
matiſche Geſichtspunkte zurüdzuführen, ehrend anerfannt werden. 

Am meiften ift Srider genannt worden als Herausgeber 
einer neuen Bearbeitung ber fächfifchen Confultationen, die er 
im Auftrage des Verleger beforgte: 

Consultationum saxonicarum — libri V. Edit. IL. Francof. 1616. fol. 
Ueber dieſe Ausgabe ift oben ©. 557 geſprochen. 

3. Helferih Ulrih Hunniust), der Sohn des Aegidins 
Hunnius umd Bruder de3 Nikolaus Hunnius, der beiden be 
rühmten lutheriſchen Theologen, ift am 27. März 1583 in Mar- 
burg geboren, wo fein Water als Profefjor der Calviniftrung 
Heſſens energifchen Widerftand leiftete, bis er 1592 mit den 
Seinigen nach Wittenberg überfiedelte. Helferich widmete ſich 
Hier der Jurisprudenz unter Valentin Wilhelm Forfter. Früh: 
zeitig trat er ſelbſt als Lehrer auf, hielt privatim Vorlefungen 
und leitete Disputationen in Collegien, zu benen fich viel vor- 
nehme Herren, u. U. auch der jpätere Kanzler Oxenſtierna und 
der fpätere Feldmarſchall Guſtav Horn, zufammenfanden. Im 
Jahre 1608 disputirte er öffentlich unter Forſter's Präfidium, 
ging noch in demfelben Jahre nach Gießen, wo die neue Univer- 
fität foeben eröffnet war, ward am 4. September 1609 zum 


1) Iugler, Beiträge 4, 92f.; Strieder 6, 277 ff., wo ergeichiie 
feiner Schriften. Cine ausführliche Biographie findet fi vor feiner Ency- 
clopaedia. Verfaſſer it Arnoldus Meshovius, 8, Petri apud Colon. Agripp 
pastor. Bgl. aud Schulte, Geld. d. fanon. Rechts 3, 1, 187. Nebel, 
Series prof. in ord. JCtor. Giess. p. 4. 
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Doctor promovirt und ſetzte hier feine Thätigfeit ala Privatlehrer 
fort. Indeß kehrte er bald auf Verlangen feiner Mutter nad 
Wittenberg zurüd, bis ihn 1613 Landgraf Ludwig als Nach— 
folger Peter Frider’3 nach Gießen berief und zum Rath ernannte, 
Als 1523 durch Entſcheidung Kaifer Ferdinand’ Marburg dem 
Landgrafen Ludwig zugefprochen war und es fich darum handelte, 
die Univerfität ber Lutheriſchen Confeffion wieder zuzuführen, 
ward Humnius (Mai 1625) als erjter Profeffor ber Yuris- 
prubenz bahin verfegt und, nachdem Vultejus feine Stelle nieber- 
gelegt hatte, zum Bicefanzler ernannt. Ganz unerwartet verließ 
er im Mai 1630 fein Amt und die Stadt und trat in ben 
Dienft des Erzbifhofs von Trier. Ein vom 14. Mai datirtes 
Abfchiebsprogramm des Nector? im Namen der Univerfität 
rühmt feine Verbienfte und fagt: Vocationi huic prorsus in- 
opinatae ipse paruit et praedicto reverend. Electori operam 
suam, salvareligione, addixit. Allein unmittelbar darauf 
befannte er ſich zum Katholicismus, ein Schritt, den er gegen 
vielfache Angriffe in einer berühmt geworbenen Schrift (Invicta 
prorsus et indissolubilia argumenta. Heidelb. 1631. Colon. 1632. 
12°.) zu rechtfertigen fuchte.. Sein Biograph Meshovius giebt über 
die Urfachen der Converfion Näheres an. Er lebte einige Jahre 
zu Udenheim (fpäter Philippsburg) ala Kanzleidirector des Bis— 
thums Speier, zog fi) dann 1532 vor ben Kriegsunruhen nach 
Köln zurüd, wo er als Rath fatholifcher Fürften fungirte und 
zugleich an der Univerfität Vorlefungen über kanoniſches Recht 
hielt. Schon vier Jahre darauf, an feinem 55. Geburtätage 
(27. März 1636), ift er geftorben, wie es Heißt, äußerlich und 
innerlich zerrüttet. Diefer Angabe Sendenberg’3 (Meditationes 
1, 128) und Nebel’8 (Professores juris Giessenses. Progr. 
1813 p. 4) fteht gegenüber ber Bericht feines priefterlichen 
Freundes und Biographen Meshovius!), welcher zwar von ſchmerz⸗ 


1) Hartzheim, Biblioth. Coloniensis p. 25 fagt von biefem „obiit 
zelosus et eruditus pastor 167%. 
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lichen Tobesfällen und Bedrängniſſen, wie die ſchwere Zeit fie 
braten, zu erzählen weiß, aber die Geltung, in der Hunnius 
bis zu feinem Lebensende gejtanden, und bie Befriedigung, die 
er in ber fatholichen Kirche gefunden, aus eigener Wahrnehmung 
bezeugt. Es liegt fein genügender Grund vor, anzunehmen, 
daß Hunnius um äußerer Vortheile willen gegen feine innere 
Ueberzeugung die Confeifion gemwechjelt habe. Die Stellung, 
welche der Erzbifchof ihm bot, war faum günftiger als diejenige, 
welche er aufgab. Aber Stärke bes Charakters und einjchneibende 
Sicherheit des Urtheils waren Hunnius nicht eigen: und fo be 
greift man wohl, daß er in einer Zeit, da die Sache des Pro: 
teſtantismus in Deutjchland verloren ſchien, während einer Krank: 
beit, wie er jelbjt erzählt, durch die Schrift des Iefuiten Martin 
Becanus de republica ecclesiastica ber fatholifchen Kirche ge: 
wonnen wurde. 

Die erfte Schrift, welche Hunnius nach feiner Doctordifer: 
tation publicirte, befteht nur aus einer Sammlung der in feinem 
Collegium Institutionum zu Wittenberg gehaltenen Disputationen 
(Collegii Instit. disputationes XXII. Gissae 1609. 4°). Nach 
einer größeren Zahl von Difjertationen erjchienen 

De interpretatione et authoritate juris libri duo (Gissae 1615. 8", 
eine Schrift, welche wegen ber darin behandelten fundamentalen 
Fragen Beachtung verdient. Das erite Buch (Tract. de optima 
ratione interpretandi jura) unterſcheidet ſich von dem zwei Jahre 
früher herausgegebenen Werke des jüngeren Forſter (S. 421) dur 
feine Kürze und viel engere Begrenzung des Thema: denn nicht die 
gefammte wifjenschaftliche Behandlung, fondern nur bie Auslegung 
im eigentlichen Sinne wird erörtert ; auch ift nicht von der Me 
thode des exegetifchen Vortrags überhaupt, fondern nur von den 
Principien ber extenfiven und vejtrictiven Interpretation bie 
Rede, welche in durchaus rationeller Weiſe entwidelt werden. 
Der zweite Tractat (de auctoritate juris civilis) iſt werthvol, 
weil er uns in präcifer Form bie damals geltende Anficht über 
Grund und Umfang der Gültigkeit de römischen und kanonijchen 





IL Einzelne Juriften. Hunnius. 703 


Rechts, ſowie der libri feudorum barlegt. Das römiſche Recht 
Hat Gültigkeit wegen der faiferlichen Autorität, auf ber es be— 
ruht; wegen ber Weisheit, von ber es durchdrungen ift; endlich 
wegen ber Anerkennung und Anwendung, die es thatfächlich bei 
allen civilifirten Nationen gefunden hat: es find Dies, wie wir 
ſehen, ungefähr die Gebanfen Donell's. Bom römiſchen Rechte 
gelten aber nicht die im legten Jahrhundert aufgefunbenen vor» 
juftinianifchen Quellen, weil Suftinian ihre Gültigfeit aufgehoben 
Hat; nicht bie Bafilifen, noch die Novellen Leo's, weil fie nicht 
für das Abendland erlaffen find. Bindende Kraft kommt nicht 
zu den in ben Coder eingerüdten Authentifen, eben fo wenig aber 
dem Authenticum: benn beides find Bearbeitungen der echten 
Novellen von Privatperfonen, unb nur der griechifche Text ift 
entſcheidend (lib. 2 cap. V). Diejes Urtheil, welches mit ber 
von Rittershuſius angebeuteten Auffaſſung übereinftimmt, ift be- 
merkenswerth als ein Beweis, wie wenig damals ber Gap 
„quidquid non agnoscit glossa nec agnoscit forum“ in An« 
erfenmung ftand‘). In einem Schlußfapitel, welches die Autorität 
der communis opinio und ber Gloſſe behandelt, wird dieſe ohne 
Unterfcheidung abgelehnt. Aus den Erörterungen über die bindende 
Kraft des fanonifchen Rechts ift hervorzuheben, daß. Hunnius ſich 
zunächit mit größefter proteftantifcher Schärfe gegen die päpftlichen 
Sagungen ausfpricht: es gebe faſt fein göttliches Gebot, mit dem 
nicht ein päpftliches in Widerjpruch fände! Indeß meint er doch 
ſchließlich, daß das fanonifche Recht ohne die ſchwerſten Nachtheile 
für den Staat nicht bejeitigt werben könne. Der in allen Gerichten 
übliche Proceß beruhe vorzugsweife auf ihm, und es enthalte 
auch fonft manche vortreffliche Bejtimmungen. Das Gute daraus 
müſſe beibehalten werden; in den protejtantiichen Ländern werde 
es überbied nur jo weit anerkannt, als es der Billigfeit und dem 
natürlichen Recht entipreche. Gültigfeit aber habe es nicht beö- 


1) Landsberg, über die Entftehung der Regel quicquid non agnoseit 
glossa ©. 60. 
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wegen, weil es vom Papſte herrühre, ſondern nur, weil es durch 
Genehmigung unferer Fürſten und durch Gewohnheit das unfrige 
geworben fei. 

Das umfänglichfte Werk, welches Hunnius’ Namen berühmt 
gemacht hat, find feine „Rejolutionen“ zu Treutler's Dispu- 
tationen ), bie von 1617 bis 1620 in brei dickleibigen Bänden 
(4° maj.) erfchienen. Treutler's Thefen nebit den Anmerkungen 
bilden den Leitfaden, aber nur in fo fern fie die Reihenfolge be- 
ftimmen. Im Uebrigen verfolgt Hunnius feine eigenen Geiten- 
wege und zieht in breitefter Erörterung willfürlich Quäſtionen 
heran, fo daß Treutler's Hauptverbienft, die Ueberfichtlichkeit 
und Präcifion, verloren geht und wir ftatt defjen einen ſchwer⸗ 
fälligen Commentar vor uns haben, in welchem eine Fülle von 
Wiſſen und fremden Meinungen ohne viel Scharffinn zufammen- 
geſtellt ift. Den eriten Band griff R. Bachovius, von defien 
Notae et Animadversiones ad Treutleri Disputationes der 
erſte Band faſt gleichzeitig erfchienen war (oben ©. 686), in der 
Vorrede zum zweiten Bande (1618) mit ſcharfem Tadel an, 
hauptfächlich geärgert durch den anmaßenden Titel „Resolutiones 
absolutissimae“, deſſen Berechtigung er mit gutem Grunde beftritt. 
Hunnius antwortete in ber Vorrede zu feinem zweiten Bande 
(10. Auguft 1619) mit plumpen Anzüglichfeiten: Bachovius habe 
wohl gehört, daß feine (Hunnius’) Refolutionen den abgejchmadten 
Animabverfionen Bachovius' vorgezogen würden, und darum ſuche 
er ihm neidiſch Herabzufegen; aber die Angriffe eines „asinus* 
und eines „scarabaeus“ feien nicht zu fürchten. Bachovius blieb 
die Replik in feinem dritten Bande (1619) nicht fchuldig. Im 
einer ausführlichen Apoſtrophe an ben Leſer verfteigt er ſich zu 
der Behauptung: fein Menſch denfe fo gering von ihm, um 
Hunnius ihm gleichzuftellen ober gar vorzuziehen. Diefer beſchloß 


1) H. Treutleri — disputationum ad jus civile Justinianaeum — Re- 
solutiones absolutissimae auctore H. U. Hunnio. Francof, 1617—2%0. 
3 vol, 4°, 
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endlich den wiberwärtigen Zank mit der Erklärung in einer Vor- 
rede zu feinem dritten Bande (1620), daß er fich um Bachovius' 
Schmähungen fernerhin nicht kümmern werde. Merkvärdig genug 
iſt es, daß die beiden erbitterten Gegner zehn Jahre fpäter fait 
gleichzeitig den Weg in die fatholijche Kirche fanden. Hermann 
Gshauſen, Profeffor zu Rinteln, urtheilt in feiner Necessaria 
Informatio super Bachovii animadversionum et Hunnii reso- 
lationum ad Treutlerum libris (Rint. 1623. 4°) ſehr ungünftig 
über Hunnius’ Leiftungen und ſcheint damit die Anficht feiner Zeit» 
genoffen getroffen zu haben, da Hunnius' Werk, wenn überhaupt, 
fo jedenfalls nur noch einmal (1624?) new aufgelegt worden ift. 

Schon vor den Nefolutionen zu XTreutler Hatte Hunnius 
Variarum resolutionum juris civilis libri IV (1616. 1620. 4°) 
Herausgegeben, eine ohne ftrenge Syftematif in Bücher und 
Zractate getheilte Sammlung von „Quaestiones“, die mit Gründen 
und Gegengründen breit verhandelt werben. Das Werk ijt eben 
jo wäfferig wie das oben beſprochene, dem es auch dem Inhalte 
nad) jo nahe fommt, daß ſowohl Bachov wie Göhaufen nicht 
mit Unrecht fagen fonnten, die Rejolutionen zum Treutler feien 
nur aufgewärmter Kohl. 

Zahfreich find die Disputationen, welche er einzeln und 
gejammelt herausgegeben Hat; unter letzteren 

Collegii Institutionum disput. XXII. Gissae 1609. 4°. 

Disput. feudales XII. Witteb. 1612. 4°. 

Collegüi eriminalis disputat. XV. Giss. 1620. 1621. 4°. 

Collegii juris canoniei dieput. XIV. Francof. 1628. 4°. 

Nach feinem Uebertritt zum Katholicismus hat er außer 
feiner Rechtfertigungsichrift, welche mehrere Entgegnungen von 
proteftantifcher Seite fand, noch zwei polemifche Schriften gegen 
die Proteftanten herausgegeben: 

Resolutio juridica trium quaestionum praejudicialium etc, Trev. 

1631. 12%. 

Duodecim praejudicia et responsa Lutheranorum et Calvinistarum 

de bonorum ecclesiasticorum — restitutione. Colon. 1638. 4°. 

Nach feinem Tode erjchien die Encyclopaedia juris universi. 
Colon. 1638. fol. (1642. 1658. 1675). Sie ift eine Aut Rechts⸗ 

Siinding, Seid. d. Jurisprudenz. I. 
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ſyſtem nach den fehr äußerlichen Eintheilungsgrümden, welche für 
die Gefegbücher gebräuchlich geworben waren. Pars 1: z& güra 
(jus, personae); Pars 2 de judiciis et de processu judiciario; 

. Pars 3 de contractibus; Pars 4 de materia ultimarum volun- 
tatum, in welche das Inteftaterbrecht eingefhoben wird. Einen 
Anhang bildet Pars 5 continens Jus canonicum, durch ein 
beſonderes Titelblatt und eigene Paginirung von den übrigen 
Theilen unterjchieden. Diefer Theil ift ohne Zweifel aus Humnius’ 
Vorleſungen in Köln hervorgegangen, überhaupt aber das ganze 
Werk in feinen Iegten Lebensjahren ausgearbeitet. Daher lauten 
feine Weußerungen über die Gültigkeit des kanoniſchen Rechts 
ganz ander8 als ehemals. Indeß nimmt er für. dasfelbe einen 
unbebingten Vorrang dem Civilrecht gegenüber nur in Anſpruch 
in causis ecclesiasticis et spiritualibus, in materia peccati, 
in materiis causas pias concernentibus und nad) allgemeiner 
Anſicht der Yuriften bezüglich des Proceſſes — wogegen bei 
anderen Materien in geiftlichen Gebieten das kanoniſche, in welt: 
lichen Gebieten das Faiferliche Recht vorgehe! Wie nicht anders 
zu erwarten, wird das fanonifche Recht nach ftrictefter Objervanz 
gelehrt, die Härefie als ein von dem geiftlichen Gerichte abzu— 
urtheilendes, von ber weltlichen Macht mit dem Tode zu be 
ftrafendes Verbrechen dargeftellt. 

6. Marburg. Die Blüthe der Marburger Facultät, mit 
Dfdendorp und Ferrarius Montanus beginnend, ſetzt ſich in 
Valentin Forſter, Vigelius und Treutler (ber zwar formell ihr 
nicht angehörte) fort und wird durch G. Antonius umd vor 
Allen durch Vultejus in das 17. Jahrhundert Übertragen. Viel 
weniger bedeutend als dieſe Männer, welche wir bereitö befprachen, 
find die folgenden, unter denen Goddäus hervorragt; an ihm ſchließt 
ſich Hunnius mit feiner fünfjährigen Wirfjamfeit in Marburg. 

Ein in der Geſchichte Heffens und namentlich Marburgs 
vielgenanntes Juriſtengeſchlecht find die Lersnerst). Ihrer 


1) Nägeres über diefe f. bei Stricher 7, 490 ff. 
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vielfachen Verdienſte wegen find fie zu nennen, wenn auch ihre 
wifjenjchaftliche Thätigfeit nicht hervorragend ift. 

Jacob Lersner, geb. 15. Juli 1504 in Marburg, 1541 
Heffiicher Rath, und Affefjor am Hofgericht, 1553 Doctor, 1558 
Bicefanzler der Univerfität, geft. 5. März 1579. 

Seine Brüder find: 

Sohannes 2., geb. 1512 in Marburg, 1545 Profefjor 
der Rechte und Aſſeſſor am Hofgericht, geft. 19. Januar 1550. — 
Chriftoph 2., geb. 1520 in Marburg, 1553 Profeflor ber 
Inftitutionen, 1560 meflenburgiicher Kanzleirath, fpäter Syn- 
dicus von Braunſchweig, geft. 11. April 1603. 

Heinrich L., geb. 1506, gejt. 1576 als Kanzler in Kaſſel. 

Bon biejem ftammt Hermann L., 1534 in Marburg ge- 
boren, 1564 Profeſſor der Rechte, 1579 Vicekanzler ald Nach- 
folger feines Dheims, nahm 1603 feinen Abſchied und ftarb am 
13. October 1613 in Lengsfelb. 

1. Regner Sixtinus, in Leuwarden 1543 geboren, 
ftudirte in Frankreich), ward 1565 in Orleans zum Doctor 
promovirt. Herzog Alba's Mafregeln veranlakten ihn al Pro- 
teftanten in Deutjchland eine neue Heimat zu fuchen. Nachdem 
er fich eine Zeit lang in Speier als Praktifant am Kammergericht 
aufgehalten, ging er nad) Marburg, wo er 1568 außerorbent- 
licher, bald darauf ordentlicher Profeffor und Beiſitzer des Hof- 
gerichts wurde, nach Forfter’ Abgang zur erften Profeſſur auf- 
rüdte. 1591 ging er al3 Syndicus nach Franffurt a. M., kehrte 
jedoch ſchon 1594 als Geheimer Rath des Landgrafen Morig 
nach Heflen zurüd. Bis zu feinem Tode am 11. Mai 1617 
Hatte er feinen Wohnfig in Kafjel. 

1) Freher, Theatrum p. 1014. Foppens, Bibl. Belgica 2, 1059 
Strieder 15, 24 ff. 

2) Seine Biographen fagen, daß er der Schüler des Baro, Duaren, 
Balduin, Donell, Cujas und Coras gewvefen fei. Da indeß Baro ſchon 1550 
ftarb, Balduin 1555 Frantreich verlieh, fo ift die Angabe bezüglid) dieſer 
Beiden gewiß unrichtig und bedüglich Duaren’s, der 1559 ftarb, minbefteng 
unwahrjdeinfich. 

45* 
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Sein bebeutendftes Werk ift der ſchon oben (©. 671) ge 
nannte 


Tractatus de regalibus. Mulhus. 1602. 4°. Hanov. 1607. 8°. Cassell. 
1609. 40%), 


Seine übrigen Schriften, meiſtens Disputationen und Con- 
filten in ber Sammlung des Vultejus, f. bei Strieber. 

2. Johannes Göddäus?), geb. am 7. December 1555 
in Schwerte, bejuchte, nachdem fein Vater den Plan, ihn zur 
Uebernahme des väterlichen Kaufmannsgeſchäfts heranzubilden, 
aufgegeben hatte, feit 1568 die Schule in Dortmumd, ging 1570 
nach Deventer, kehrte aber nad) einem Jahre der Kriegsunruhen 
wegen heim, ging dann nad; Dortmund zurüd, wo er feit 1576 
Begleiter bes jungen Johann von ber Mark war. Er Hatte ſich 
bis dahin mit den alten Sprachen, namentlich dem Hebräijchen, mit 
Geſchichte und Philofophie beſchäftigt, entſchloß fich dann 1578 
zur Theologie überzugehen und fam nad) Marburg. Allein durch 
die confeffionellen Zänfereien angewidert, kehrte er ber Theologie 
den Rücken und wandte ſich zunächit ohne innere Neigung zur 
Jurisprudenz, in der er Vigeliug’, Herm. Lersner's und Vultejus 
Schüler wurde, mit Einwilligung der Facultät Vorlefungen über 
die Inftitutionen hielt und am 29. April 1585 den Doctorgrab 
erwarb. Nachdem er fich dann eine Zeit lang in Speier ala 
Praftitant aufgehalten hatte und eine Berufung nach Heidelberg 
durch Intrigen vereitelt war, ließ er fich in Marburg als Privat- 
docent nieder, lehnte 1587 die ihm von feiner Vaterſtadt an- 
getragene Biürgermeifterftelle ab und folgte 1588 einer Berufung 
als Profeffor der Rechte nach Herborn, wo er Althuſius' College 
war. 1594 ward er Profejfor der Inftitutionen in Marburg, 
erhielt 1603 die Profeffur der Pandelten. Seit 1623 dfter 
don apoplektiſchen Zufällen heimgefucht, nahm er 1630 feinen 
Abſchied und ſtarb am 5. Januar 1632. Zahreiche Anträge, bie 


1) Spätere Ausgaben Francof. 1617. 1620. 8%. Hanor. 1657. 8%. 
Norimb. 1688. 1698. 1717. 4°, 
2) Strieber 4, 507. @. 5. 8. 9, 312. (9. Müller), 





I. Gingelne Juriften. @öbbäus. Matthäus. 709 


ihn als Profeffor nach Heidelberg, Helmftädt, Franeder, als Syn- 
dicus nach Bremen, als Vicefanzler nad) Kaffel, als k. däniſchen 
Rath nach Kopenhagen riefen, lehnte er ab, um fich feiner be= 
friebigenden Thätigkeit in Marburg zu erhalten. Er hat bie 
Univerfität vielfach auf den Landtagen vertreten und gehörte auch 
neben Sirtinus 1604 ber Commiffion an, welche den Marburger 
Succeffionzftreit zum Austrag bringen follte. 

De contr. et committ. stipulat. Marp. 1585. 4°. Herborn. 1596. 

1609. 8°. 
Commentarius in Tit. D. de Verbor. signif. Herborn. 1590. 1601. 8°. 
Theses et disputationes juris. P. 1. 2. 3, Marp. 1595. 1596. 4°. 


In Qultejus’ Sammlung der Consilia Marpurg. finden ſich 
34 Nummern von ihm. 

Seine übrigen Schriften ſ. bei Strieder. 

3. Philipp MatthHäust), am 24. Auguft 1554 in Mar- 
burg geboren, ift ber Sohn des dortigen Profefjord der Rhetorik 
Konrad Matthäus (} 1580), der zugleich Dr. jur., Univerfitäts- 
ſyndicus und Beifiger des Samthofgericht® war. Philipp Mat- 
tHäus erwarb am 28. Februar 1581 die juriftifche Doctorwürde 
in Bafel und erhielt in demſelben Jahre die Profefjur feines 
Vaters. 1591 ward er Vultejus' Nachfolger in der Profeffur 
ber Inftitutionen und 1594 des Vigelius Nachfolger in ber 
Profeſſur der Pandekten. Er ftarb am 18. Juni 1608. 


Commentarius in extremum D. tit. qui est de divers. reg. jur. 
Marp. 1595. 1600. 1607. 1615. 1638. 8°. Francof. 1625. 1670. 8°, 


Seine übrigen Schriften (Disputationen und Confilien) ver- 
zeichnen Jugler und Strieber. 

4. Anton Matthäus?) Philipp Matthäus’ Bruder, ift 
am 27. December 1564 in Frankenberg, wohin die Eltern der 
Peſt wegen geflüchtet waren, geboren. Er ftudirte in Marburg, 
Heidelberg, Helmftädt und Wittenberg, bejuchte dann ala Hof- 
meifter eines fiebenbürgifchen Edelmanns Sombor nochmals bie 


D Jugler 2, 2775. Strieder 8, 204 ff. 
2) Jugler 2, 281fj. Strieder 8, 261ff. 
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Univerfitäten Heidelberg und Altdorf, ward 1594 Doctor juris in 
Marburg und Göddäus' Nachfolger in deſſen juriftifcher Pro- 
feffur zu Herborn; 1606 nad) Marburg berufen, 1625 Pro 
feffor in Groningen, wo er am 28. Mai 1637 ftarb. 

Ein großer Theil feiner zahlreichen Schriften ift geſammelt 
in ben 

Collegia juris sex. Groning. 1638. 4°. Franeck. 1647. 4°, 

Dies Werk umfaßt 

1. Collegium fundamentorum juris; 30 Di8putationen, 
von denen 17 ſchon Herborn 1623 erjchienen waren. 

2. Collegium Institutionum juris primum; 20 Piöpus 
tationen, welche 1604 und 1623 in Herborn gebrudt waren. 

3. Collegium Institutionum juris alterum ; 22 Disputa- 
tionen, zuerſt Herborn 1625. 

4. Collegium Institutionum juris tertium; 20 zuerjt in 
Groningen 1632 gebrudte Disputationen: 

5. Collegium Pandectarum; 52 Dißputationen. 

6. Collegium Codicis; 20 Disputationen, 1627 zuerſt ge- 
drudt. 

Seine übrigen Schriften f. bei Jugler und Strieder, wo 
auch Majanfius’ (Epist. p. 261) Urtheil angeführt ift: Vir 
multae lectionis et nullius electionis; multiplicis doctrinae, 
sed propositae magis quam expositae et inordinatae. Fuit 
ei diligentia ad colligendas difficultates quam plurimas, ab 
aliis interpretibus excogitatas; judicium defuit ad dissolvendas 
illas. 

7. Jena. — 1. Nikolaus Reusner?), am 2. Februar 
1545 in Lemberg geboren, erwarb fich eine tüchtige humaniſtiſche 


1) Parentalia N. Reusnero facta. Jenae 1603. 4° (von Arumäus 
und Gagittarius); danach Adami Vitse p. 8798. Zeumer Vitae p. 6ls. 
Jugler 5, 296— 331 (ausführliches Verzeichniß feiner Schriften, Schulte, 
Gedichte 3, 2, 30. — Aus dem alten, ehemals in Ungarn und Siebenbürgen 
begüterten Reusner'ſchen Geſchlecht ift eine große Zahl in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts literariſch berühmter Männer hervorgegangen, deren 
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Bildung auf den Schulen in Goldberg und Breslau. Meland- 
thon’3 Name z0g ihn 1560 nad) Wittenberg; allein er fand ihn 
nicht mehr am Leben. Seine Studien richteten ſich auf Philo- 
ſophie, Mathematik, die alten Sprachen und Mebicin. Erft in 
Leipzig, wohin er 1563 überfiebelte, wandte er fich zur Juris— 
prubdenz unter Mobeftinus Piltoris, Jacob Thoming, 2. Badehorn 
und feßte unter Beuft und Schneidewin feine Studien feit 1564 
in Wittenberg fort. Als 1565 ein Reichstag nach Augsburg - 
angejagt war, ging er dorthin in ber Hoffnung feine Talente 
verwerthen zu können. Gmpfehlungsbriefe von Joachim Came- 
rarius und Victorin Strigel vermittelten nähere Beziehungen zu 
dem Schulrector Hieron. Wolf, dem einflußreichen Schüler des 
Ramus, Joh. Thomas Freigius’ Freunde. Da die Eröffnung 
des Reichstags verfchoben wurde, übernahm Reusner interi- 
miſtiſch eine Lehrftelle an der Schule und mußte daneben durch 
feine poetifchen und rhetorifchen Talente die Gunſt des Kaiſers 
und der zum Reichstage verfammelten Fürſten zu erwerben. Auf 
Wolf Empfehlung erhielt er 1566 eine Profeffur der alten 
Sprachen am Gymnafium in Lauingen; 1572 ward ihm bort 
die juriftifche Lehrftelle und das Nectorat übertragen. 1582 ift 


Verwandiſchaft nicht ganz Mar iſt. Jöcher führt nad) Eberti, Leorinum 
eruditum $olgende auf: 
Franz R. aus Lemberg, Dr. theol.; geft. 1530 zu Schweibnig. 
Ein anderer Franz R., Bürger und Rathöhere zu Lemberg, ift dev 
Kater feigenber Söpne: 
. Bartholomäus (1532—1572), Dr. med, Arzt in Breslau, Gtadts 
phyſieus in Zittau. 
2. Nitolaus (1545—1602). 
8. Elias (1555—1612), Dr. med. und Profejjor der Medicin in Jena. 
4. Feremias, Dr. jur. und fürftl. Liegnihiſcher Rath. 
Bartholomäus aus Breslau (1565—1629), Dr. jur., Profeſſor in Witten- 
berg, Sohn des Bartholomäus 1. . 
Hieronymus, Bruderſohn des Bartholomäus 1., geb. Lemberg 1558, 
geft- ald Dr. med. und Phyficus in Hof. 
Jeremias, geb. 1557 in Lemberg, Rath des Grafen Salm, geft. 1594. 
Seremiaß, geb. 1590 in Lemberg, Dr. jur. und Profefior in Wittenberg, 
geit. 1652. 
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er wiederum in Augsburg, um während des Reichstages alte 
Beziehungen zu erneuern und neue zu knüpfen. Hier mag der 
Entfchluß gereift fein, fich der Jurisprudenz ganz zuzumenden. 
Er Holt ſich im folgenden Jahre aus Baſel den Doctortitel, wird 
vom ſchwäbiſchen Kreife zur Affeffur am Reichskammergericht 
präfentirt, giebt aber einer ihm angetragenen Profeffur als Nad- 
folger des Giphanius in Straßburg den Vorzug. Nachdem er 
dies Amt vom October 1583 an beffeidet hat!), folgt er 1589 
einer Berufung nad) Jena als Senior der Juriftenfacultät und 
Beifiger des Hofgericht? und Schöppenftuhls. 1594 ernannte 
ihn Kaiſer Rudolf II. zum Pfalzgrafen und erneuerte feinen 
Adel. Im folgenden Jahre ging er als kurfächfiicher Geſandter 
nad) Polen, um bei dem Reichstage in Gemeinfchaft mit ben 
faiferlihen und brandenburgifchen Geſandten die Stellung von 
Hülfstruppen gegen die Türken auszwvirfen?). Er ſtarb, während 
er zum zweiten Male das Rectorat befleibete, am 12. April 1602. 
Die Univerfitätsbibliothet in Jena bewahrt fein Bildniß. 

Seine zahlreichen Schriften?), die Jugler unter 83 Nummern 
zufammenftellt, zeigen ihn ums als einen Polyhiſtor. Poetiſche, 
hetorifche, philofophifche, hiſtoriſche, geographifche, naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Schriften und Sammlungen, welche zum Theil von 
feinen Brüdern Elias und Jeremias bearbeitet und herausgegeben 
find, bilden die Mehrzahl; unter den juriftiichen find Die fol- 
genden zu nennen, welche, fo weit fie theoretiſch find, den Einfluß 
des Ramismus verrathen. Es ift ihm um methodiſche Darftellung 


1) Tabor, Oratio Bitschio etc. habita in Witten, Memoriae p.179s. 
Tabor jagt, R. fei 1588 nad; Jena abgegangen, was freilich mit feiner An- 
gabe, daß er 6 Jahre bie Brofefjur in Straßburg befleidet habe, nicht ftimmt. 

2) Mit diefer erfolglofen Bemühung ftehen in Verbindung die von ikm 
herausgegebenen Sammlungen Selectissimarum orationum et consultationum 
de bello Tureico etc. Voll. IV. Lips. 1595. 1596. 4° und Epistolarum Turei- 
carum diversor. auctor. libri XIV. Francof. 1595—1600. 4°. 

8) Er ſelbſt Hat einen Catalogus s. Elenchus operum partim in Iucem 
editorum, partim vero edendorum. Laning. 1583. 8°, der einen Bogen 
füllt, herausgegeben. 
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zu tun; er ift weder durch Gelehrjamfeit noch durch Scharfſinn 
hervorragend. 

1. Disputationes tres de jure et qualitate rerum divinarum. Lauing. 
1579. 8°, 

2. Disputationum juris civilis libri III; item politicarum disput. 
liber I. Argent. 1579. 4°. Serauögegeben von Jeremias R. 

3. Mixgoröyvn 8. ars parva et quasi medulla jurisprudentiae Justi- 
nianeae. Lauing. 1579. Francof. 1589. 8°. 

Es ift ein in Fragen und Antworten aufgelöftes Lehrbuch nach 
der Inftitutionenordnung. Der zweiten von Jeremias Reusner 
bejorgten“ Ausgabe find angehängt: 

J. Th. Freigii Rudimenta s. epitome Instit. und Summa s. medulla 
Jarisprudentiae. Dion. Gothofredi Epitome Instit. P. Pecciit) 
Observationes ad illustrat, Institut. 

4. Oeconomia juris utriusque. Argent. 1584. 1626. 4°. 

5. Quaestionum s. Consultationum juridicarum libri IL. Basil. 1585. 8°. 

6. Institutionum s. Elementorum juris eivilis libri IV ex vetustissima 
bibliotheca Opus depromtum ac olim quidem sub titulo Brachy- 
logus totius juris eivilis s. Corpus legum in lucem editum etc. 
Francof. 1585. 8°*). 

Reusner hat zu bdiefer Ausgabe feine Handſchrift benußt, 
und ſchon darum ift fie ohne fritiichen Werth. Er hat aber 
überdies ben Tert auf den Wortlaut derjenigen Stellen bes 
Corpus juris, aus welchen der Brachylogus geſchöpft iſt, zurüd- 
geführt und die Abtheilungen nach feinem Ermeſſen verändert; 
den Paragraphen find Verweifungen auf die Quellen, Summarien 
und erläuternde Anmerkungen Hinzugefügt. Aus biefem Ver— 
fahren ergiebt fi, daß wir es hier nicht eigentlich mit einer 
Ausgabe, fondern mit einer Bearbeitung des Brachylogus zu 
thım Haben. Allerdings aber ſcheint ſich Reusner dieſen Gegenſatz 
nicht ganz klar gemacht zu haben, ſondern von der Meinung 
auszugehen, daß bie Abweichung des Textes von dem Wort- 
laut der Quellen fpätere Corruption fei. Den Werth des Buchs 


1) Peter Bed, Profeſſor in Löwen, fpäter Mitglied bes hohen Raths 
zu Mecheln. Geft. 1589. 

2) Senckenberg, Prarf. ad Brachylogum p. IV. Savigny, Geld. 
d. ıöm. Rechts im MM. 2, 257. Böcking, Praef. ad Brachyl. 
p. AXXV. CVIL, 
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fegt er gerabe darin, daß es eine methodiſche Compilation nicht 
nur der sententiae et praecepta, fondern auch der verba ber 
Duelfen fei, daher‘ nicht wie andere compendia, die beſſer 
dispendia genannt würben, „a fontibus ipsis studiosos abducant 
potius, quam ad eos deducant*. 

7. Xeigayaryla sive Cynosura juris. Spirae 1588. 2 vol. 8°. 

Im folgenden Jahre ift noch. ein Heiner Anhang Hinzuge- 
tommen. — Eine Sammlung von Reben und Abhandlungen über 
die „ratio docendae et discendae Jurisprudentiae“. Von ihm 
jelbft find darin außer ben Vorreden eine Oratio de juris arte 
Justinianea, gehalten in Straßburg 1583 bei Antritt feines 
Lehramt3, und im Appendix Epigramme de juriscons. Italise, 
Galliae, Germaniae. ©. oben Kap. 4 ©. 145. 


8. Tractatus de jure testamentorum et ultimarum vuluntatum. 
Jenae 1597. 1598. 2 vol. 4°, 

Bon Jeremias Reusner herausgegebene Vorlefungen. 

9. Centuria thematum controversas et selectiores ex jure fendali 
quaestiones continens. Jenae 1597. 

10. Sententiarum s. Decisionum juris singularium libri IV. Francef. 
1599. 1600. 1601. fol. 


Reusner's juriftiiche Schriften Haben geringe Bedeutung 
und find längft vergefjen. Won ben übrigen haben auch heute 
noch einen gewiffen Werth feine beiden Porträtfammlungen: 

Icones s. imagines virorum litteris illustrium. Argent. 1587. 8. 

Ex secunda recognitione Argent. 1590. 81) und Icones s ima- 
gines vivae literis clarorum virorum. Basil. 1589. 8°. 


2. Peter Weſenbeck), ber Neffe bes berühmteren 
Matthäus, ift in Antwerpen am 5. Mai 1546 geboren, hat 
in Leipzig zuerft Theologie ftubirt, fich dann der Jurisprudenz 
zugewendet und 1567 nad) Frankreich (Orleans) begeben. Durch 
die Friegerifchen Unruhen bald vertrieben, fam er 1568 nad) 
Heidelberg, ging im folgenden Jahre zu feinem Oheim nach Sena, 


1) Der Seltenheit wegen ift dieſes Bud; Sranffurt 1719. 8° neu gebrudt 
worden. 

2) Zeumer p. 54. Adam p. 148. Zeidler, Vitae profess. juris 
Altdorfin. 1, 1408.; 3, 178. 
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wo er am 3. Februar 1574 zum Doctor promovirt und noch 
in demſelben Monat als Profeſſor angeſtellt ward. Zugleich 
fungirte er als Beiſitzer des Hofgerichts und des Schöffenſtuhls. 
Im Jahre 1587 folgte er einer Berufung nach Wittenberg als 
Nachfolger feines dort verſtorbenen Oheims, indem er gleich— 
zeitig Affeffuren im Confiftorium, Schöppenftuhl und Hofgericht 
übernahm. Conflicte jeiner calviniftiichen Ueberzeugung mit der 
officiellen lutheriſchen Richtung veranlaßten ihn 1591 aus dem 
Conftftorium auszufcheiden und 1592, als ihm zugemuthet ward, 
bie Concordienformel zu unterjchreiben, fämmtliche Aemter nieder⸗ 
zulegen. Er lebte dann eine Beit lang ohne Amt in Zeig, folgte 
aber noch in demfelben Jahre einer Berufung nach Altdorf als 
Donell's Nachfolger. Bald warb er auch unter die Nechtö- 
confulenten des Nürnberger Raths aufgenommen und trat in 
freundichaftliche Beziehungen zu feinen Collegen Gentilis und 
Rittershuſius. Aehnliche Collifionen wie in Wittenberg vertrieben 
ihn von Altdorf. Er verließ es gegen Ende des Jahres 1598, 
um in Koburg das Ordinariat des neu gegründeten Schöffen- 
ſtuhls und zugleih, zum Geheimen Rath ernannt, bie erfte - 
Affeffur am Herzoglichen Hofgericht zu übernehmen. Hier ftarb 
er am 27. Auguft 1603, 57 Jahre alt. 

Er hat feine Schriften publicirt. Nach feinem Tode follen 
unter feinem Namen erfchienen fein 

Promptuarium juris opera Jo. Flitneri. Francof. 1625. 


Annotationes in Pandectas cum notis Bachovii. (9?) 
Commentarius in tit. Dig. de reg. jur. Francof. 1625. 8°. 


3. Birgilius Pingiger‘), am 9. November 1541 in 
Hallein geboren, Sohn des dortigen Bürgermeiſters. Obgleich 
tathofijch erzogen, Hatte er fich früh dem Proteitantismus zu- 
gewandt. Er ging nad) Jena, wo er 1558 bei Eröffnung der 
Univerfität zugegen war und vier Jahre lang neben den juriftis 
{chen theologifche und philofophifche Studien betrieb. Nach zwei⸗ 


1) Zeumer, Vitae 2, 405. Du Roi, Biograph. helmſt. Rechtsgel. 
in Hagemann u. Günther, Achto 2, 116 fj. 
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jährigem Aufenthalt in Ingolftabt begleitete er Matth. Weſenbedc 
auf einer Reiſe durch die Niederlande, verweilte längere Zeit in 
Löwen, bejuchte Frankreich und erwarb fi) 1567 in Orleans 
den Doctorhut. Nach Deutſchland zurüdgefehrt, trieb er eine 
Zeit lang Advocatur am Hofgericht zu Iena, erhielt 1570 hier 
eine juriftiiche Profeffur. Bei Gründung der Univerfität Helm- 
ftäbt 1574 ward er dorthin als der erfte juriftiihe Profeſſor 
berufen, fungirte aber nur kurze Zeit, da er 1576 gleich nad 
der feierlichen Einweihung ber Univerfität von dem Weimarfchen 
Hofe als Lehrer des jungen Herzog Johann gewonnen wurde. 
1587 übernahm er wieder eine Profeffur in Jena, ward fpäter 
Senior und Ordinarius der Facultät, Beifiger des Hofgerichts 
und 1607 Präfident des Confiftoriums. Dreimal befleidete er 
das Rectorat; er ftarb am 20. Juli 1619. Nachdem er jeine 
erfte Zrau im Jahre 1605 nach 37jähriger Ehe verloren, ver- 
heirathete er ich 1607 zum zweiten Male. Bon feinen 13 Kin 
bern erfter Ehe überlebten ihn zwei Söhne und vier Töchter; 
Dominicus Arumäus war fein Schwiegerfohn. 

Außer einer Anzahl Thejen und Disputationen, bei denen 
die Autorihaft zweifelhaft ift, find nur zwei größere Werte 
praftifcher Art von ihm publicirt: 

Responsorum s. consiliorum decas una. Francof. 1580. fol. Stuttg. 

1684. 4°. Francof. 1694. 4°. 

Vorgedruckt find zwei Reben de vita Baldi und de prae- 
cipuis utilitatibus Institutionum Justiniani. 

Illustrium Quaestionum Saxonicarum decades sex. Gerae 1607. 4. 
Rechtsfälle aus feiner Praxis an den ſächſiſchen Gerichten, die 
er feinen Zuhörern dictirt Hatte; einer von dieſen hat fein Heft 
dem Druder Spies in Gera zur Publication verkauft. 

Einen von ihm begonnenen Commentar zum Titel D. de 
Verbor. Signif. hat er nicht vollendet. 

4. Oswald Hilliger!), am 20. October 1583 zu Frei⸗ 
berg geboren, machte feine juriſtiſchen Studien in Leipzig, 

1) Agricola, oratio funebris in honor. et mem. Osw. Hilligeri, Jense 
1619. 4°. Zeumer, Vitae prof. Jenens. 2, 968. 
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Wittenberg und Iena, wo er 1606 promovirt ward. Im die 
nãchſtfolgenden Jahre fallen Reifen, auf denen er die Mehrzahl 
der deutſchen Univerfitäten bejuchte und mit den hervorragenden 
Rechtölehrern Verbindungen knüpfte. 1616 warb er Profeſſor 
in Jena und Affeffor des fächfiichen Hofgerichts. Nach Kurzer 
Amtsfährung erlag er, noch nicht 36jährig, einer fchweren 
Krankheit am 25. März 1619. 

Durch feinen Lehrer Wild. Valentin Forfter in Wittenberg 
it Hilfiger auf das Studium des Donellus geführt, im deſſen 
Commentarii juris civilis er das bebeutendite juriftiiche Wert 
ber neneren Beit erfannte. Daß gewiſſe Eigenthümlichfeiten des- 
jelben feiner Verbreitung und Venugung in weiten Kreifen hin⸗ 
derlich waren, überſah er nicht. Im der Breite und Ausführ- 
licfeit der Deduction waren Syſtem und Einzelheiten gleichſam 
verſenkt und verftedt: man vermißte die immer mehr erftrebte 
compenbiarijche Ueberfichtlichfeit. Donellus liebt es nicht, fich 
mit den Meinungen Anderer außeinanberzujegen: es fehlen die 
begehrten Allegationen der Literatur. Diefen Mängeln — denn 
fo betrachtete die Zeit jene Eigenthümlichkeiten — abzuhelfen 
Hat Hilliger fi) zur mühevollen Aufgabe gemacht. Daraus ift 
fein „Donellus enucleatus“ entftanden, den er auf Anbringen 
der Senenfer Profejjoren Suevius und Theodoricus in zwei 
Vänden (Jenae 1610. 1613. 4°) herausgab'). Die Aufgabe, 
deren Durdführung er in ber langen praefatio umſtändlich 
erdrtert, war zunächſt das „in compendium redigere“ der 
Commentarii, damit fie, wie e8 auf dem Titelblatt heißt, „juris 
artem, quae amplo verborum cortice in illis tecta, apertius 
exhibeant“. Alſo ein überfichtlicher, kurz gefaßter Auszug, in den 
aber gelegentlich zur Ergänzung Stüde aus anderen Schriften 
Donell’3 eingefügt find. Seine Allegationen der Quellen hat 
Hilfiger revidirt, berichtigt und an die Stelle der Anfangsworte 
der leges Zahlen gefegt, überhaupt aber die Citate nach der 

1) Spätere Ausgaben Jenae 1617. 4%. Lugdun. 1619. fol. Antwerp 
1642. fol. 
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Gothofredifchen Ausgabe des Corpus juris eingerichtet, weil dieſe 
„passim omnium fere manibus hodie teri compertum est‘. 
Diefem Auszuge find bei jedem Kapitel „Notata“ Hinzugefügt, 
deren Umfang nicht jelten den des Textes überfteigt. Sie beftehen 
zum Theil in erläuternden Bemerkungen Hilliger’3, zum größeren 
Theil aber in maffenhaften Allegationen und kurzen Excerpten 
der juriftifchen Literatur. Obgleich „Bartolus et congeneres 
Accursiani* fajt ganz umberüdfichtigt geblieben find, it bie 
Zahl der benugten Schriftfteller, deren Namen eim Regifter an- 
giebt, auf 520 angewachſen. 

Hilliger’3 Arbeit muß als eine durchaus tüchtige Leiftung 
anerfannt werben, die mit gutem Grund der neueren Aus— 
gabe der Opera Donelli (Lucae 1762—1770. fol. Florent. 
1840— 1847. 8°) in der Form einverleibt ift, daß feine „Notata“ 
als „Notae“ dem Driginalterte der Commentarii beigefügt find. 
Nah Plan und Ausführung trägt fie den Stempel einer neuen 
Beit: das Bedürfniß ſyſtematiſcher Compendien, die moberne Eitir- 
methode und die Herrfchaft des „Gothofredus“, endlich die Be 
ſchränkung der fiterarifchen Allegationen (mit wenig Ausnahmen) 
auf die Juriften des 16. Jahrhunderts. Als Epigonen aber 
haben wir Hilliger zu bezeichnen, in jo fern er ganz auf den 
Schultern des großen Vorgängers jteht. 

In ben Discursus academici de jure publico, von Arumäus 
Jenae 1616—1623 herausgegeben, finden fi} Vol. II No. 13. 30 
zwei Abhandlungen von Hilliger: de principis Romani potestate 
und de feudis. 

5. Leopold Hadelmann!), geboren in Stade im Jahre 
1563, befuchte die Univerfitäten Helmftädt, Leipzig und Jena, 
ward hier am 23. September 1591 zum Doctor promovirt und 
hielt an demfelben Tage Hochzeit; 1594 auferorbentlicher, 1596 


1) Gualtherus, parentatio bei Witten, Memorise p. 67. Banad 
Sincerus 2, 157fj, Zeumer, Vitae p. 71s. (Gerber) die Ordinarien 
der Juriftenfacultät Leipzig ©. 32. A. d. 8.10, 29 (Teichmann). Säulte, 
Geſchichte 3, 2, 38. Dgl. oben ©. 551. 
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ordentlicher Profeffor der Pandelten und Beifiger des Hofgerichts 
in Jena. Aus feiner akademiſchen Thätigfeit, die er ſchon vor 
feiner Anftellung mit Erfolg begonnen hatte, find feine jurifti- 
fen Schriften hervorgegangen: Disputationen, die er in feinen 
Collegia behandeln ließ. 

Im Jahre 1598 ging Hadelmann als Rath des Erzbiſchofs 
nad; Magdeburg. Als 1604 der Kurfürft von Sachjen ihn als 
Hofrath nach Dresden ziehen wollte, verweigerte das Domtapitel 
ihm bie Entlaffung. Erſt 1612 gelang es dem Kurfürften, ihn 
für Leipzig zu gewinnen, wo er Ordinarius ber juriftiichen 
Facultät, Beifiger des Hofgerichts und Canonicus von Merje- 
burg wurde. Er ftarb am 11. November 1619. 

Quaestiones juris illustriores — XXVI Disputat. propositae Jen. 

1594. Francof. 1602. Magdeb. 1613. 4°. 
Differentiae juris civ. et Saxonici. Jen. 1595. 8%. Bgl. oben S. 551. 
Disput. select. ex juris canon. materiis. Ed. 2. Francof. 1602. 4°. 


Disput. feudales, Jen. 1595. 4°. 
Disput. in lib. Pand. Francof. 1602. 4°. 


Die übrigen Schriften ſ. bei Zeumer. 

6. Dominicus Arumäug!), aus dem verarmten Adeld- 
geihleht von Arum, ift 1579 in Leumarden geboren, bezog 
1593 die Univerfität Franecker und ftudirte fpäter in Oxford 
und Roftod, ob aud) in Helmftädt ift ungewiß. Als Hofmeifter 
eines Sohnes de3 Bürgermeifterd von Stade, Daniel Busmann, 
fam er nad) Jena. Er verlobte ſich bier mit einer Tochter 
Pingiger’3, ward am 31. März 1600 zum Doctor promovirt 
und an demſelben Tage getraut. Seine Lehrthätigkeit begann er 
mit Eröffnung don Collegien für Inftitutionen und Pandeften, 
welche er zum Theil gratis Biel. 1602 warb er außerorbent- 
licher, 1605 ordentlicher Profeſſor, Beifiger des Schöppenſtuhls 
und des Hofgerichts, 1619 Senior, 1634 Ordinarius der Fa- 
cultãt. Er ftarb am 24. Februar 1637 während einer Facultäts- 
figung. Seine Bibliothek Hatte er der Univerfität Iena vermacht. 


1) Foppens, Bibl. belg. 1,246. Zeumerp. 8. Jugler1, 26 ff. 
Pütter, Sit. b. Staatsrechts 1, 165ff. A. d. B. 1, 614f. (Muther). 
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Arumäus’ Lehrthätigfeit ift, wie oben gefagt, für Das öffent 
liche Recht fo bedeutend geweſen, daß man ihn den „Stammbater 
der Publiciften nennt. Seine Kenntnifie, die Gewandtheit feiner 
Rebe, feine ftattliche Erſcheinung machten ihn zu einer als Rath 
und Gejandten in Staatsgeſchäften gefuchten, am Weimarer Hofe 
ſehr geſchätzten Perſönlichkeit. Hier fand auch der Geſchichts- 
forfcder Friedrich Hortleder (geb. 1579, geft. 1640) feinen 
Wirkungskreis zunächſt als Informator ber Prinzen Johann 
Ernſt und Friedrich, mit denen er von 1608 bis 1613 in Jena 
lebte. Seine Aufzeichnungen‘) über den Studiengang feiner 
Böglinge fagen uns, wie feit dem Jahre 1610 der Unterricht des 
älteren Prinzen mehr und mehr eine ftaatswiffenichaftliche, poli- 
tiſche und juriftifche Richtung erhielt, bei der in Anfnüpfımg an 
Sleidanus und Yun. Brutus’ Vindiciae contra tyrannos, ſowie 
an die Wahlcapitulation die Theorie von der Befchränkung der 
faiferlichen Macht durch die reichsſtändiſchen Freiheiten entwidelt 
wurde. 

Solche Umgebungen und perjönliche Beziehungen begünftigten 
die Wirkſamleit des Arumäus. Wir fehen aus feiner Sammlung 
der Discursus academici, wie lebhaft da Intereſſe für publi- 
ciſtiſche Fragen angeregt war. Seine Collegen Pingiger, Fomam. 
Schwabe, Hilfiger haben Beiträge geliefert; auch Hortleber gab 
Decades 4 excerptorum ex Sleidano dazu; eine große Zahl von 
Schülern hat in diefer Sammlung feine erſten publiciftifchen 
Arbeiten niedergelegt. 

Unter feinen Schriften, welche Jugler verzeichnet, find außer 
ben Discursus (ſ. oben ©. 669) hervorzuhehen 

Tractat. method. de mora. Jenae 1608, 8°. 

Exercitat. Justin. ad Institutiones. 1607. 4°. Ed. 3. 

Wann die früheren Ausgaben erjchienen find, bleibt fraglich. 

Decision. et Sententiar. libri IL. 1612. 4°. 


NM. Ritter, F. Hortleder als Lehrer der Herzöge Joh. Ernſt und 
Friedrich von Sadjjen-Weimar. N. Archiv f. ſachſ. Geſchichte u. Altertum 
unbe 1, 188 fi. (1880). 
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Disput. ad praecipuas Pand. et Cod. leges, consuetud. feudorum et 
quat. Instit. libros. Jenae 1613. 1620. 1628, 4°; 


bearbeitet von E. F. Schröter 1665. 1672. 

Discursus academici ad auream Bullam. Jenae 1617. 1619. 4°; 
mit Zufägen von E. F. Schröter Jenae 1663. 4°. 

Commentar. de comitiis ‚Rom. Germ. Imperii. Jenae 1630. 1635. 

1660. 4°. 

Dies Werk gilt für eines der beiten des Verfaſſers, bei bem 
er indeß, wie ihm vorgeworfen wird, Goldaſt's Comment. de 
regno Bohemiae, ohne ihn zu nennen, benußt hat. 


7. Petrus Theodoricus) (Dietrich), geboren am 
11. Auguft 1580 in Eroffen, wo fein Vater Pfarrer war, be- 
fuchte die Schule in Zeig, ftudirte in Jena und Leipzig, fehrte 
nad) Jena zurüd und ward hier 1606 Doctor juris, 1608 Pro- 
feffor und Beifiger des Schöffenſtuhls, 1616 Affejjor des Hof- 
gericht und füritlicher Rath, 1638 Drbinariuß der Facultät und 
beffeidete viermal das Rectorat. Er war dreimal verheirathet, in 
zweiter Ehe mit O. Hilliger's Schwefter, Iebte in ſehr günftigen 
Vermögensverhältniffen und ftarb am 11. Mai 1640 als Erb- 
herr auf Groß-Löbihan. Seine praftiiche Thätigkeit iſt eine 
ſehr ausgedehnte geweien und Hat ſich, wie er felbit berichtet 
(vgl. oben ©. 640), vorzugsweiſe auf jtrafrechtliche Fälle bezogen. 
Unter feinen Schriften, welche meijtens kurze Differtationen find, 
iſt die bebeutendjte das oben (©. 638) erwähnte 

Collegium criminale. Jenae 1618. 1671. 49, 
in welchem namentlich bie Berüdjichtigung der Praxis hervortritt. 
Die zweite Ausgabe unter dem Titel Judieium criminale prac- 
ticum beruht auf einer Bearbeitung des Verfaffers, deren Publi- 
cation indeß durch feinen Tod und bie Kriegsunruhen über 
30 Jahre verzögert wurde. 





1) Programma funebre auct. E. Ungepaur (f 1659) vor Th.'s Ju- 
dieium criminale 1671. Dana; Zeumer, Vitae JCtor. Jenens. p. 92., 
wo ein Verzeichniß feiner Schriften. 

Gtinging, Geſch. d. Jurispmadenz. L 46 


722 Fünfzehntes Kapitel. 


78. Wittenberg ). Es gehören in diefen Zeitabſchnitt noch 
Valentin Wilhelm Forſter (f 1620), den wir (S. 419 ff.) 
als Ausläufer der franzöfiichen Schule beiprochen haben; ferner 
Lukas Beckmann ( 1624), Wolfgang Hirſchbach (} 1620), 
Erasmusflinruh (} 1628), über welche oben (&. 665) Nach⸗ 
richten gegeben find. Neben biejen find Folgende zu nennen: 

1. Bartholomäus Reusner?), Brubersfohn bes Nikolaus 
Neusner, geb. 1565 in Breslau, wo fein gleichnamiger Vater 
als Arzt lebte‘), ſtudirte Jurisprudenz unter feinem Oheim in 
Straßburg ımd Jena, ward hier zum Doctor promopirt, 1594 
als Profeffor der Inftitutionen nad) Wittenberg berufen, 1607 
professor primarius und furfächfiicher Rath, dann Ordinarius 
und Senior der Facultät, 1624 Aſſeſſor des Oberappellations- 
geriht3 in Dresden. Er ftarb am 16. November 1629 in 
Wittenberg. 

Diss, de obligatione ex die vel ad diem cöntracta. Jenae 1589. 4°. 
Sie ift unter Nikolaus Reusner's Präfidium vertheidigt. Nah 
Witten und Sincerus ift fie in Wittenberg 1601. 4° gebrudt. 

Commentarius in septem leges diffcillimas. Francof. 1606. 4°. 
Jugler 5, 327 fchreibt dieſe eregetifchen Abhandlungen dem Nikolaus 
Reusner zur. 

Eine Anzahl Disputationen ſ. bei Witten und Sincerus. 

Die in der Zeit liegende Neigung und die dem Reusner⸗ 
ſchen Gefchlechte eigene Begabung zu polyhiſtoriſcher Ausbildung 
wird aud) von ihm gerühmt. Das Griechifche, Hebrätiche, Fran- 
zöftfche und Italieniſche beherrſchte er; in der Aſtronomie, Geo- 
metrie, Geographie, Mufif und Poefie war er beivanbert. 


1) €8 fehlt an einer befriedigenden Geſchichte diefer Univerfität. Milge- 
meine Mittheilungen enthalten Sennertus, Athenae itemque inscriptiones 
Wittebergenses. 1678. 4°. cap. 12. Beger, Oratio de juriscons. Witte 
bergens. 1703. 4°. Grohmann, Annalen d. Univerf. Wittenberg. 

2) Witten, Memorise p. 1378. Danach Sincerus ©. 176 ff. 

3) Seine Mutter Katharina geb. Uthmann gehörte demſelben Breßlauer 
Geſchlecht an, aus melden Franz Hotomanus ſtammt. 
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2. Jeremias Reusner!) auf Lemberg, geb. am 4. Mai 
1590, ftudirte in Iena, ward dann in Wittenberg Afjefjor der 
juriftifchen Sacultät und Hofgerichtsadvocat, ſpäter Profeffor und 
Beifiger am Conftftorium. Cr ftarb am 29. September 1652. 
Gegen ihn ift die oben (©. 661) erwähnte Zurechtweiiung bes 
Kurfürften gerichtet. 

3. Benedict Carpzon?), geb. am 22. October 1565 zu 
Brandenburg, der Sohn des dortigen Bürgermeiſters Simon 
Carpzov, iſt der Stammvater bed auf dem Gebiete der Juris⸗ 
prudenz und Theologie berühmten Geſchlechts?), aus welchem 
vor Allen der im nächſten Abichnitt zu beiprechende zweite Sohn 
Benebict (geb. 1595, geft. 1666) hervorragt. Er befuchte bie 
Schulen in feiner Vaterftadt und in Braunfchweig, bezog 1583 
die Univerfität Frankfurt a. O., ſtudirte feit 1594 drei Jahre 
in Wittenberg, wohin er mac) einer längeren Stubienteife zurück 
fehrte, um zu promoviren und fich an bemjelben Tage zu ver- 
heirathen (8. Septbr. 1590). 1592 ward er Afjeffor der Iuriften- 
facultät, übernahm daneben die Stelle eines Kanzlers bei dem 


1) Bgl. über biefen Witten, Diarium ad a 1652 und Jöcher, 
wo feine Sqhriften aufgezäßft find. Er gab auferdem Wh. 7. 8 der Ween- 
beck ſchen Gonfilien Witeb. 1624. fol. heraus, 

2) Witten, Memor. p.104s. Jugler1,269f. W.d.8.4,11(Muther). 

3) Earpzow'she Stammtafel: 

Benediet L Carpzom (geb. 1565, geit. 1624) 
Konrad Bencbict IL Thriſtian Johann venediet ._ Wuguft 
1598 — 1658. 1595—1666. 1605—1642. 1607—1657. 1612—1654. 


Dr. jur. Dr. jur. Dr. jur. Dr. theol. Dr. jur. 
— — — —— — — 
Johann Benedict II. Auguft Benebit Samuel Benedict Friedrid, Benedicit 

1639 —1699. 1644 — 1708, 1647— 1707. 1649—169. 
Dr. theol. Dr. jur. Dr. theol. Dr. jur. 
Johannn Benebict II, Johann Benebict W. 
1670—1738. 1675—1739. 
Dr. fhecl. Dr. jur. 
| 
Johann Benebict V. Friedrich Benedict 
1720—1803. 1702—1744. 
Dr. theol. J Dr. jur. 
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Grafen Martin von Neinftein und Blankenburg, erhielt 1599 
die Profeffur der Inftitutionen , 1601 bie zweite ber Pandelten 
und verheirathete fi zum zweiten Male. 1602 berief ihn bie 
Wittwe des Kurfüriten Chriftian I. von Sachen, Sophia, als 
Kanzler an ihren Hof, den fie zu Eoldig hielt. Dort mußte 
auch Carpzov jeinen Wohnfig nehmen, fungirte indeß gleichzeitig 
als Rath am Dresdener Appellationsgeriht. Nach dem Tode 
der Kurfürjtin Sophia legte er jein Kanzleramt nieder und zog 
fih nach Wittenberg zurüd, wo er am 24. November 1624 
ftarb. Außer einigen Differtationen hat Carpzov feine Schriften 
publicirt. 

4. Konrad Carpzov), geb. in Wittenberg am 11. Juli 
1593, ift der ältefte Sohn des Vorhergehenden und älterer 
Bruder des berühmten Benedict I., mit dem er erzogen und 
nad) gemeinfamen Studien in Wittenberg, Leipzig, Jena im 
Februar 1619 gemeinfam in Wittenberg zum Doctor promovirt 
wurde, Er ward zunächſt Hofrath beim Herzog Franz von 
Pommern, 1621 Profeffor der Rechte in Wittenberg (j. oben 
©. 661), zugleich Afjeffor am Hofgericht und Conſiſtorium, fowie 
Mitglied des Dresdener Appellationsgerichte. 1636 fungirte er 
als kurſächſiſcher Gefandter beim Kurfürftentag zu Regensburg 
und ward bald nad; feiner Rüdfehr als Kanzler und Geheimer 
Rath zum Herzog Auguft von Sachſen berufen. Er trat bieje 
Stelle 1638 an und Iebte feitdem in Halle, wo ber Herzog als 
Adminiftrator des Erzitiftes Magdeburg Hof hielt. Carpzov 
ftarb am 12. Februar 1658. Seine Schriften (Differtationen) 
verzeichnet Jugler. Als die bedeutendfte gilt die mit feinem 
Bruder Benedict gemeinfam verfaßte Doctorbiffertation de re- 
galibus, welche Arımäus unter feine Discursus (3, 15) auf⸗ 
genommen hat. 

9. Leipzig. Die Leipziger Yuriftenfacultät hat bis 
zu Benedict Carpzov's Eintritt (1645) nur wenig bedeutende 


1) Jugler 1, 276f. U. d. B. 4, 25 Muther). 
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Mitglieder gezählt. Johann Dauth hatte einige Jahre ala 
Privatdocent gewirkt, ala er 1574 Leipzig verließ, und war 
dann auf 3 Jahre (1588—1591) als Profefior dahin zurüd- 
gelehrt. Leopold Hadelmann gehörte der Facultät in feinen 
legten Lebensjahren (1612—1619) an. Sein Nachfolger im 
Drdinariat war Franz Romanus (1620) aus Cöthen, Erb⸗ 
herr auf Mudershaufen und Brauswig, Beiſitzer des Oberhof- 
gericht? und Canonicus von Merjeburg. In dem oben (©. 661) 
erwähnten Rejcript vom Jahre 1616 Heißt es, daß gegen ihn 
„wegen verübten Unfleißes, Gezänfs und Competenz am Canonicat 
Beſchwerung einfommen“ jei. Er ſtarb 1636% Won ihm ift 
eine Wusgabe des ſächſiſchen Lehnrecht® und ber Differentiae 
nach Zobel's Papieren ?). 

Sigismund Finkelthaus?), 1580 in Leipzig geboren, 
ward hier 1609 zum Doctor promopirt, dann Profeſſor und 
1636 Romanus’ Nachfolger im Ordinariat der Facultät; 1615 
war er Rector der Univerfität, Mitglied des Schöppenftuhls, 
Praãſes des Confiftoriums; 1639 Bürgermeifter. Er ftarb am 
12. Auguft 1644 in Dresden auf einer Geichäftzreif. Er 
zeichnete fich durch feltene Virtuofität in ber griechijchen Sprache 
aus. Sein Nachfoiger im Drdinariat ward Benedict Carpzov II., 
mit dem er wegen ber concurrirenden Competenz der Facultät 
und des Schöppenftuhl® in criminalibus in Streit gerathen war. 

Tractatus de jure patronatus. Lips. 1619. 1689. 1680. 4°, 

Controversise feudales. Lips, 1630, 

Observationes practicae. Lips. 1636. 


1) Dies Todesjahr giebt Gerber, die Ordinarien ©. 33 an. Jöcher 
verwechjelt ihn mit feinem gleihnamigeu Sohn, ber ebenfalls juriſtiſcher 
Brofefjor in Leipzig war und am 28. Dechr. 1648 ftarb. Witten, Diarium. 
Au) der Entel Paul Franz (f 1675) war Profefior der Jurisprudenz in Leipzig. 

D 6. oben ©. 549. 551. 

3) Gerber, die Orbdinarien der Juriftenfacultät zu Leipzig ©. 38. 
A. d. B.7, 20 (Muther), wo weitere Literaturangaben. Schulte, Geſchichte 
3,2, 68. 
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Zu den Leipziger Juriften find auch zu rechnen bie Praftifer 
Jakob Schultes!) (} 1629) und Matthias Berlich (} 1638), 
beibe des Buchhändlers Henning Groſſe Schwiegerjöhne, deſſen 
geſchaͤftliche Intereſſen nicht ohne Einfluß auf ihre ſchriftſtelleriſche 
Thätigfeit geweſen find. 

10. Helmftäbt hat nad) Borcholten (f 1593) und Valentin 
Forſter (+ 1608) längere Zeit feine namhaften Iuriften aufzu- 
weiſen. Erft mit Conring beginnt wieber eine glänzende Epoche. 
Aus der Zwilchenzeit find nur die beiden Cludius zu nennen. 

Andreas Clubius*) (Cluten), am 7. November 1555 
zu Ofterobe geboren, beſuchte 1572 das Gymnafium in Ganders- 
heim und fiebelte mit diefem 1574 nach Helmftädt über, ſtudirte 
in Wittenberg, ward 1582 in Baſel Doctor juri® und 1585 
Profeſſor der Inftitutionen in Helmftäbt, 1589 Profeffor Codicis, 
Herzoglicher Rath, Beiſiher des Hofgerichts in Wolfenbüttel. Er 
nahm 1617 feinen Abſchied und zog fi) nad) Diterobe zurüd, 
wo er am 9. September 1624 ftarh. Unter feinen Schriften, 
welche Du Roi verzeichnet, find feine Arbeiten über die Con- 
bietionen hervorzuheben. 

Commentarius in XII libros D. etc. quibus nobilis condictionum 

materia continetur. Helmst, 1598. 4°. 

Disputationes tres de cond. indeb. Helmst, 1601. 4°. 

Commentarius ad Tit. C. et D. de cond. ind. Francof. a. V. 1605. 4. 

Tractatus de cond. c. d. n. s. Mogunt. 1610. 80. 


Tractatus de cond. ob turpem c. Francof. 1610. 4°. 
Commentarius ad Tit. C. et D. de cond. furt. Lips. 1630. 1650. 4°. 


Johann Thomas Cludius?), Andreas’ Sohn, in 
Helmftädt am 22. November 1585 geboren, ſtudirte in Helm- 
ftäbt und Jena, begab ſich dann auf Reifen, ward 1614 im 
Bafel zum Doctor promovirt und erhielt in demielben Jahre 


1) 8gl. oben S. 572. Briefe von ihm aus dem Jahre 1607, melde 
fich auf bie uͤrchlichen Streitigteiten bezichen, finden ſich bei Thomafius, ci 
Heiner Berfud) von Annalibus (Hinter M. v. Oſſa's Teftament) ©. 244 ff. 

2) Du Rot, Biogr. Helmit. Rechtegel. in Hagemann u inter 
Uri 8, 49ff. Val. oben &. 180. 

9 Du Roia. aD. 4 170ff. 
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die Profeffur der Pandekten in Helmftäbt. Er ftarb am 
14. December 1642. 
Succincta processus judiciarii delineatio. Helmst. 1641. 4°. 
Seine übrigen Schriften (Disputationen) f. bei Du Roi. 
11. Rojtod. Hier hatten am Schluffe bes 16. Jahr- 
hundert® Lorenz Kirchofft), der ſich durch feine große Confilien- 
fammlung verdient und berühmt machte, und Sohann von 
Borholten vor feinem Abgange nach Helmſtädt (1577) zu- 
jammen gewirkt; neben und nach ihnen Michael Graß9 
(} 1595) und Heinrich Camerarius®) (f 1601), welche 
beide mit großem Erfolg ala Lehrer thätig waren. 
Ernſt Eothmann‘), in Lemgo am 6. December 1557 
geboren, befuchte dad Gymnafium in Düfjeldorf, war in Mar- 
burg Vigelius', Valentin Forſter's und R. Sirtinus’ Schüler, 
ging nach Roftod, wo er 1584 zum Doctor juris promovirt 
wurbe und nad kurzem Aufenthalt in Wittenberg fi 1586 
verheirathete. Er lebte zunächſt ala Praftifer und Privatdocent, 
ward 1587 herzogfich mellenburgifcher Rath und Beiſitzer des 
Hofgerichts, 1595 ordentlicher Profeffor, 1603 Kanzler und 
ſiarb am 18. April 1624. 
Disputationes jur. eiv. Witteb, 1590. 12%. 
Consiliorum vol. V. Francof. 1597. 1615. 1662. fol. 
Liber singularis responsorum juris et consultationum academicarum. 
Francof. 1613. fol, 

Commentarius in lib. I Cod. Francof. 1616. 4°. 

Institutiones imperiales ad compend. redactae, BRostoch. 1618. 
1625. 12%. 

Iohann.Georg Godelmannd), am 12. Mai 1559 
in Tuttlingen geboren, wo jein Vater Amtövogt war. Geine 


1) Geſt am 16. Octbr. 1580. Krabbe, d. Univerf. Roftod ©. 686. 

2) U. d. 8. 9, 590 (Stinging). 

8) A. d. B. 3, 719. (dromm). 

4) Programma ad sacrum exequiale. Witten, Memoriae p. 942. 
Freher, Theatrum p. 1039. 4. d. B. 4, 518 ($romm). 

5) Adami Vitae p. 4478. Krabbe, d. Univerſ. Roftod ©. 700 f. 
U. d. 8. 9, 816 (Diftel), Vgl. oben S. 646, wo ftatt Johann Jacob zu 
leſen ift Johann Georg G 
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Mutter ftammte aus dem Nürnberger Patriciergefchlecht der 
Holtzſchuher. In Straßburg, dann in Tübingen ftubirte er feit 
1572 bie Artes und wandte fi), nachdem er 1576 Magifter 
geworben, zur Jurisprudenz, war in Wittenberg Wejenbed's 
und Beuft'3 Schüler, ging auf Neifen, lebte eine Zeit lang in 
Roſtock und ward am 1. September 1580 in Bajel promovirt. 
Er kehrte darauf nach Roſtock zurüd, um feine ſchon 1579 
begonnene Lehrthätigkeit fortzuſetzen, erhielt 1583 eine außer 
ordentliche Profeſſur. Nachdem er vorher über Cicero de legibus 
und ben Titel de regulis juris gelejen Hatte, ging er zum Lehn- 
recht und Criminalrecht über. Aus feiner 1585 begonnenen Bor 
leſung über die Carolina ift fein oben (©. 646) befprochener Trac- 
tatus de magis enjtanden. 1587 wurde feine Lehrthätigfeit durch 
eine politiiche Miſſion nach Riga und Warſchau unterbrochen; 
1589 berief ihn der Statthalter Heinrich Rantzau nach Hofftein 
als Rath; 1592 ward er kurjächfiicher Hofrat in Dresden, 
1597 kaiſerlicher Pfalzgraf, ſpäter kurſächſiſcher Geheimer Rath. 
Er ftarb in Dresden am 20. Februar 1611. 

Godelmann ift, jeit er in Dresden lebte, von dem Admini- 
ftrator der fächfifchen Kur, Friedrich Wilhelm von Altenburg, 
und fpäter dem Kurfürften Chriftian II. in ben wichtigften Staat3- 
angelegenheiten, u. X. bis 1605 vierundzwanzigmal zu Geſandt⸗ 
ſchaften an den faiferlichen Hof, verwendet worden; der Kurfürft 
ſchenkte ihm ein Haus und ein Gnadengeld von 10000 (polniſche?) 
Gulden. Wenn ſich Gobelmann das große Verbienft erworben 
hat, an die Spige der Gegner der Herenverfolgungen zu treten, 
ſo wirft dagegen fein Verhalten in dem Proceffe gegen den un 
glüdlichen Kanzler Dr. Krell ein bebenkliches Licht auf feinen 
Charafter ?). 

Proleg. lection. in Cic. de legib. 1583. 


De litiscontest, 1578. Diss. 
De legum Rom. dignitate oratio. Rost. 1588, 


1) 6. Saran, der Kryptocaloinismus in Kurſachſen. Deutjch-evangel 
Blätter 4, Jahrg. 1879 ©. 612. 
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De jure patronatus. Rost. 1585. 

De studiis privatis. Rost. 1588. 

Tractatus de magis, veneficis et lamiis. Rost. 1584. Francof. 

1591. 4. 

12. Greifswald. — Joachim Stephani!) aus 
Pyritz, ftudirte in Wittenberg und NRoftod, ward 1572 Profeſſor 
der Mathematif in Greifswald, 1577 Doctor und 1578 Pro- 
fejfor der Rechte, Herzoglicher Rath, Syndicus ber Univerfität 
umd Director des Confiftoriums. Er ftarb am 14. Januar 1623, 

Demonstrationes Politicae. Gryphisw. 1599. Francof. 1615. 8°. 

Tractatus de jurisdictione Judaeoram. Gryphisw. 1582. 4°. 

Institutiones juris canon. Gryphisw. 1612. 8°. 

Expositio Novellarum. Gryphisw. 1608. Francof. 1616. 8°. 

Matthias Stephani?) aus Pyrig, Bruder des Joachim, 
1590 bis 1603 Privatdocent in Königsberg, Frankfurt a. D., 
Roftod, 1604 außerorbentlicher, 1624 ordentlicher Profefjor zu 
Greifswald. Er ftarb am 26. Auguft 1646. Er war ohne 
Zweifel der bedeutendere von beiden Brüdern. 

Commentarius in Novellas. Gryphisw. 1630. 1653. 4°, 
neu herausgegeben nach dem Manufcript des Verfaſſers und 
mit Zufägen von Brunnemann 1700. 4°; vgl. Landsberg, 
über die Entftehung ber Regel quicquid non agnoscit glossa 
©. 66 f. 

Tractatus de jurisdictione. Francof. 1610. 1611. 4°. 1628. 4°; 
vgl. darüber Pütter, Lit. des Staatsrechts 1, 159; Schulte 
3, 2, 34. 

Synopsis Jurisprud. Rost. 1624. 12°. 

Discursus academici ex jure publico. Rost. 1624. 4°. 

Tractatus de jure patronatus. Francof. et Lips. 1631. 1639. 1701. 4%. 

Gothae 1672. 4°; 


vgl. darüber Schulte a. a. O. 


1) Witten, Memorise p. 898. Kofegarten, Geſch. b. Univerf. 
Greifswald 1, 248. Schulte 3, 2, 30. Das bei K. und Sch. angegebene 
Todesjahr 1617 ift unrichtig; im dieſem Jahr ftarb St's Frau, die er noch 
faft 6 Jahre überlebte, wie fein Sohn Laurentius Gt. in dem vom 21. Januar 
1623 datirten Leichenprogramm (Witten 1. c.) angiebt. 

2) Rofegarten 1, 232. Schulte 3, 2, 34. 
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13. Praktiker. — 1. Jakob Ayrer!) ift der Sohn 
des gleichnamigen Dichters, welcher in Nürnberg geboren nad 
Tangjährigem Aufenthalt in Bamberg feines evangelifchen Befennt- 
niffes wegen 1593 in feine Vaterſtadt zurüdfehrte und hier 1605 
ftarb. Der Sohn Jakob Ayrer d. I. wurde 1593 Nürnberger 
Bürger, war Dr. jur. und Advocat. 1603 ging er nach Weiden 
in pfälzifche Dienfte. Sein Tobesjahr iſt unbelannt. Er Hat 
ſich einen Namen erworben durch die Bearbeitung des deutfchen 
„Belial“, welche er unter dem Titel „Hiftorifcher Proceſſus juris“ 
(&ranff. 1597. fol.) Herausgab. Diejes Werf ift bis zum Jahre 
1737 noch etwa 27 mal aufgelegt worden. Da ed nicht zur 
wiſſenſchaftlichen Jurisprudenz gehört, genügt hier feine Er— 
wähnung ?). 

Enodatio L. un. C. de errore calculi. 1599. 1643. 1699, 1700. 


Commentarius in L. Ut vim D. de just. et jure in quo universe 
materia homicidiorum ‚tractatur. 1599. 1604. 1612. 1646. 


2. Paul Matthias Wehner), geb. zu Heldburg bei 
Meiningen am 24. Februar 1583, Sohn bes bortigen herzog⸗ 
lichen Amtmanns, beſuchte nach forgfältiger häuslicher Erziehung 
die Schule zu Koburg und ftudirte Jutisprudenz in Jena, Ingol- 
ftadt, Altdorf, Straßburg und Bajel. Er durchreifte Stafien 
und Frankreich und ward in Orleans nach längerem Aufenthalt 
am 15. Januar 1605 zum Doctor promovirt. An diefe „pere- 
grinatio academica“ ſchloß fi} eine Zeit praftifcher Uebung am 
Neichdfammergericht in Speier, wo ſich namentlich der gelehrte 
und vielerfahrene Afjefjor Peter Denaiftus feiner annahm. Dann 
ließ er ſich in Kigingen nieder und betrieb eine ausgebehnte 
Praxis ala Advocat und Conſulent, diente Fürften und Herren 


1) A. d. B. 1, 710 (Steffenhagen). 

2) Näheres ſ. bei Stinging, Geſch. d. popul. Literatur ©. As f. 
9.2.8.1, 710, 

8) Leben des berühmten JCti P. M. Wehner, beichrieben von M. Chr. 
Ernſten, mit Anmerkungen und einer Vorrede verjchen von Verono Francken 
Nürnberg 1735. 8%. Danach Riceron-Rambad 19, 66 ff. Fahnen» 
berg, Lit. des G. ©. 7Aff. 
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Grandenburg⸗Onolzbach, Caſtell und Limburg, Braunſchweig, 
Leiningen) al „Rath von Haus aus“ und warb 1610 während 
eines Aufenthalts in Prag von Kaifer Rudolf II. zum Pfalz- 
grafen ernannt. Mit Goldaft, Hortleder und M. Freher ftand 
er in freundichaftlichem Briefwechſel; er war namentlich bem 
Erftgenannten bei feinen Sammlungen behülflih. Neben der 
Praxis, die ihn zu fo vielen Reifen nöthigte, daß er einmal 
@. April 1611) an Golbaft ſchreibt, er fei innerhalb 10 Monaten 
nur 30 Tage zu Haufe gewefen, war er eifrig mit literariichen 
Arbeiten bejchäftigt. Diefe bewegen fich durchaus auf dem praf- 
tifchen Gebiet: feinen Standpunkt in ber Jurisprubenz befennt 
er (Tractatus de modo appellandi. Epist. dedicatoria) mit 
den Worten: „Non antiquae fabulae discendae aut illud 
siendum quod inutile, perperam positum et abrogatum — 
Quid enim aliud est jurisprudentia nostra, si usu destituitur 
nec ad praxin et negotia quotidiana recte accommodatur, 
quam campana sive pistillo? Tolle usum, quid poterit 
scientia I“ 

Den Anftrengungen feined Berufs und eifrigen Arbeit war 
feine zarte Gonftitution nicht gewachſen. Vergeblich fuchte er 
Kräftigung im Schwalbacher Babe: er ftarb, ehe er das 30. Lebens⸗ 
jahr vollendet hatte, am 24. December 1612. 

Sein bedeutendftes Werk ift 

Practicaram juris observationum selectarum liber singularis. Francof. 

1608. 4°. 
€3 wurde jo günftig aufgenommen, daß der Verleger Schön- 
wetter ſchon 1609 an eine neue Auflage denfen mußte und den 
Berfafjer bat, es um das Vierfache zu vermehren. Wehner war 
damit beichäftigt, als er ftarb. Neue Auflagen erſchienen 1624. 
1661. 1674. Schilter gab das Werk mit Zufägen 1701 
heraus; Iete Ausgabe 1735. fol. Es ift als Vorbild des 
Beſold'ſchen Thesaurus zu betrachten. Im alphabetiicher Ord⸗ 
nung find deutfche Wörter, welche auf das Rechtsleben, gericht» 
liche Verfahren und die dkonomiſchen Verhältniffe Bezug Haben, 
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erffärt. Manche an das Wort gefnüpfte „Observationes“ find 
ausführliche Abhandlungen. So ift 3. B. zum Worte „Gold- 
gulden“ das Münzweſen umftändlich erörtert. Unter „Güter: 
würdigung, taxa bonorum immobilium“ wird in acht Titeln 
das Schägungsverfahren beiprochen und der gemeine Preis beweg- 
licher und unbemweglicher Sachen im „vogtländiſchen Kreis“ mit- 
getheilt. Wei „Bujtizweien, de litibus abbreviandis, Justitia“ 
findet fi eine lange Abhandlung über die Schäden und Ber- 
befferung des Juftizwejens, in welche fünf „consultationes“ (Gut 
achten) verfchiebener Verfaffer aufgenommen find. Auch die Miß— 
bräuche der Hegenprocefie find darin befprochen. Zum Worte 
„Matrifel“ ijt die Neichmatrifel mitgetheilt. Wei dem Worte 
„Vogt“ findet fi eine längere Erörterung der buntjchedigen 
deutſchen Gerichtsverfaffung. 
Die Stichwörter find, wie gejagt, deutſch; auch in der Er- 
Örterung überwiegt die beutiche Sprache, aber es find nicht nur 
längere lateiniſche Ausführungen eingefchoben, fondern der Autor 
geht Häufig ohne weiteres von einer Sprache in die andere 
über. Das Ganze macht den Eindrud einer mafjenhaft gehäuften, 
ſchlecht disponirten und nur flüchtig Durchgearbeiteten Materialien- 
ſammlung, die aber durch ihre Reichhaltigfeit Werth Hat und 
ſich fange in Anſehen erhielt. 
Zu Adr. Gylmanni Symphoremata supplicationum T. 1—6. 
1601—1608. fol. hat Wehner ben 6. Band geliefert, welcher 
„de modo appellandi in Camera Imper.* handelt. Es find 
darin namentlich auch die älteren privilegia de non appellando 
bejprochen. 
Tractat von Veränderungen, Untergang und Verwandlung der Regi- 
menten. Gießen 1610. 8° (1632. 1665). 

Alte und ernenerte Ordnung und Reformation bes — keyſerlichen Hofi- 
gerichts zu Rotweil, cum notis et observationibus P. M. Wehneri. 
Frantj. 1610. fol. 

Consilia Franconica. Francof. 1615. fol 
Eine Sammlung von 110 Confilien, deren Herausgabe Wehner 
vorbereitet hatte, ohne jedoch die legte Hand an die Redaction 
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zu legen. Die Summarien und Regiſter find von einem Unge— 
nannten hinzugefügt. Die Sprache ift Die deutſche, nach damaligem 
Gebraud) mit lateiniihen Sägen untermicht. 

3. Johann Dauth!), geb. in Ochfenfurt 1544, ftudirte 
in Leipzig erſt Theologie, dann Jurisprudenz, trat zur evange- 
liſchen Eonfefjion über, 1564 Magifter, 1574 Syndicus ber 
Stadt Braunfchweig, 1577 (?) in Leipzig promovirt. 1584 legt 
er fein Amt nieder und zieht ſich nach Nordhaufen ins Privat 
leben zurüd. 1588 folgt er einer Berufung nach Leipzig als 
Profeſſor und Beifiger bes Oberhofgerichts, geht 1591 als 
Syndicus nad) Magdeburg, wo er 1621 ſtirbt. 


Tractatus de testamentis duplex unus methodicus, alter inter- 
pretationem legum praecipuarum. Lips. 1594. 1611. fol. 


Ein feiner Zeit ſehr geſchätztes gründliches Werl. Das erſte 
Stück ift nach der Methodus causarum disponirt. 

4. Kaſpar Scieferdeder?) (Schifordegherus) mit dem 
Beinamen von Wilkaw, der Sohn eines angefehenen, aus Sachſen 
ſtammenden Beamten, ift 1583 in Breslau geboren. Seine jurifti- 
ſchen Studien machte er in Frankfurt a. D. und Tübingen. Die 
Schriften Anton Faber's, welche im Beginn des 17. Jahrhunderts 
bei Gelehrten und Praftifern Aufſehen erregten und durch ifre 
ſcharfe Polemik zu Widerſpruch reizten, fanden in ihm einen 
begeijterten Verehrer. Zu feiner weiteren Ausbildung ging er 
(um 1607) nad) Frankreich und fuchte dann Anton Faber, mit 
dem er fchon früher in Briefwechjel getreten war, in Annecy 
perfönlich auf, Freundlich empfangen verweilte er dort längere 
Zeit, um ihm das Manujcript feines Werls Ad Ant. Fabrum 
lib. 1. 2 vorzulegen. Das Widmungsfchreiben ift Necii Allo- 
brogum XI Kal. Nov. 1608 batirt, Faber’3 danfende und an- 
erfennende Antwort X Kal. Mart. 1609. 


1) Iugler 4, 761.; 6, 372f. Wd. 8. 4, 775f. (Steifenhagen) 

2) M. Hanke, Vitae Silesiorum eruditorum. Handſchrifttich auf der 
Stadtbibliothet in Bredfan. Bgl. Gundling, Otia 1, 227f. Zöcer. 
Witten, Diarium ad annum 1631. 
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Nach einer Neife durch Italien kehrte Schieferdeder heim. 
Ienes Werk erſchien 1610 mit einer Feriis Archang. 1609 aus 
Breslau datirten Vorrede. Bald darauf hat er ſich in Schweibnig 
als Advocat niedergelaffen. Als Rechtsconfulent Hoch angefehen 
und von einer vornehmen Glientel gejucht, lehnte er verſchiedene 
ihm angetragene Stellungen, darunter die eines faiferlichen Raths, 
ab. Auch die Doctorwürde, welche im in Frankreich angeboten 
jein fol, hat er nicht erworben. Als im Jahre 1629 kaiſerliche 
Truppen Schweibnig einnahmen, während er in Gefchäften ſich 
am Eaiferlichen Hofe aufhielt, floh feine rau mit ben Kindern 
vor ben Verfolgungen, denen bie Proteftanten ausgejegt waren, 
nach Breslau, wo Schieferdeder nad) ſchweren Vermögensverluſten 
eine neue Heimat gründete. Allein fchon nach zwei Jahren, am 
17. März 1631, erlag er einer tödlichen Krankheit. 

Ad Ant. Fabrum lib.I.II. Opus verae jurisprudentiae per varia impe- 


dimenta nogtro seculo eluctanti subsidiarium. Oppenh. 1610. fol 
Disputationum ad A. Fabrum lib. III. Francof. 1613. fol. 


€3 find Erörterungen zu Faber's Errores pragmaticorum 
und Rationalia ad Pandectas, in denen Schieferbedter Faber's 
Anfichten erläutert, zum Theil corrigirt und meiſtens verficht. 
Außerdem werben genannt 


Controversierum forensium libri IL 
Consilia et responsa varia. 


Handſchriftlich ift erhalten 

De jure regni Bohemiae haereditario. 

5. Melchior Haiminsfeld Goldaft!), 1576 oder 1578 
zu Espen im Canton Thurgau von armen Eltern geboren, 
ftubirte Jurisprudenz in Ingolftabt (1595) unter Giphanius, 
in Altdorf unter Rittershuſius. Im der Noth, die ihn unſtät 
von einem Ort zum andern trieb, fand er 1598 einen frei- 
gebigen Gönner an dem Rechtsgelehrten Barthol. Schobinger zu 


1) Niceron-Rambad) 17, 308. Bayle. Senckenberg, Gold 
memoria vor ben Scriptores rer. Alem. 1730. Nachträge: Benckenberg, 
Selecta 1, 2958. R. v. Raumer, Geld. d. germ. Philologie ©. 52 f. 
A. d. B. 9, 827 ff. Gonzenbach. 
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St. Gallen, der mit ihm bie Begeifterung für das beutjche 
Alterthum teilte und ihn bis zu feinem Tode (1604) während 
feines Aufenthalts in Bern, Genf, Laufanne unterſtützte. Nach 
mehrfachen Wechſeln des Orts und ber Stellung ließ fich Golbaft 
1606 in Frankfurt a. M. nieder und begründete hier, mit einer 
Frankfurterin verheirathet, eine Art von Heimat, jo weit es feinem 
umruhigen Weſen, in ftätem Kampfe mit äußerer Noth, überhaupt 
beſchieden war, heimijch zu werben. 1611 ward er an ben Hof 
nad) Weimar berufen, während Hortleder in Jena lebte. Er kehrte 
nach Frankfurt zurüd, ging 1615 als Geheimer Rath de Grafen 
von Schaumburg nach Bückeburg. Bor den Drangjalen bes 
Kriegs 1624 nad) Bremen geflüchtet, ließ er dort feine große, 
auserleſene Bibliothek in ficheren Händen, ala er 1625 abermals 
nach Frankfurt zurücklehrte. Im Jahre 1627 warb er kaiſer⸗ 
licher und furfürftlich trierifcher Rath, trat endlich im den Dienft 
de3 Landgrafen von Heſſen und ftarb in Gießen 1635. Die 
Stadt Bremen kaufte von feinen Erben die noch in ihren Mauern 
zurüdgebliebene Bibliothek, mußte ſich aber leider dazu verftehen, 
viele der werthvollſten Codices fpäter der Königin Chriftine von 
Schweden zu überlaffen, durch die Davon Manches in die Vaticana 
gerathen jein fol. 

Goldaft ift ein unermübliher Sammler umd Herausgeber 
auf ben verjchiebenjten Gebieten, dem jeine großen Verdienſte 
bleiben, wenn auch die Gewifjenhaftigfeit nicht immer feinem 
Sammeltriebe das Gleichgewicht gehalten zu haben fcheint!). 


1) Wahrheitsliebe wird ihm nicht mur von feinem Gegner, dem Jeſuiten 
Gretſer (} 1625), fondern aud; von 9. Conring (de orig. jur. German. 
P- 278.) adgefprocen. Auch Gendenberg bezweifelt &.’8 Buverläffigteit, und 
wenn in neuefter Zeit eine Ehrenrettung für ihn verſucht worden iſt, jo muß 
doch u. A. an das apofryphe Schriftftüd erinnert werben, welches ©. ( Reichs- 
fagung 1609 S. 166—180) ald „Reformation Friebrih’8 II. a. 1441 ab» 
drudt, obgleich M. Freher, der es im Jahre 1607 mitgetheilt Hatte, ihm noch 
in demfelben Jahre vor der Publication warnte: „nil est authenticum!® es 
fei ein „somnium“, eine „meditatio privata sine nomine, die et consule*. 
Epist. ad Goldastum p. 166. 200. 205. gl. Stobbe 2, 52f. 
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Wir erinnern nur an feine Hiftorijchen Werke, feine Leiftungen 
für altdeutſche Sprache und Literatur, in denen vornehmlich fein 
Ruhm begründet Liegt. Für bie Jurisprudenz hat er durch ori- 
ginale Arbeiten wenig, defto mehr durch Edition und Sammlung 
geleiſtet ). 

Mit M. Freher (oben S. 680) ſtand Goldaſt in lebhaftem 
brieflichen Verkehr. Ihrem mit Schobinger vereinten Bemühen 
ift es zu verbanfen, daß bie mittelhochdeutiche Lyrik durch bie 
koſtbare Liederhandfhrift, die Freher auf dem Stammſchloſſe 
des Freiherrn von Hohenſax am Bodenſee gefunden, wieder 
befannt wurde. Bruchſtücke wurden veröffentlicht, und wenn es 
auch zunächft das rechtshiftorifche Intereffe war, was fie feijelte, 
jo gewinnt doch auch die Freude an der Dichtung bei ihnen 
Naum. Durch fie erwarb Kurfürft Friedrich IV. den foftbaren 
Schatz für die Heidelberger Bibliothek, deren Schidjal er tHeilte, 
um endlich eine der größten Zierben der Parifer Bibliothek zu 
werben. 

6. Matthias Berlih‘), am 9. October 1586 in 
Stöhlen bei Weihenfel3 geboren, bejuchte die Schule in Naum- 
burg, die Univerfitäten Iena und Marburg, ward bier 1610 
zum Doctor juris promovirt und ließ ſich 1611 in Leipzig mieber, 
wo er biß zu feinem Tode (am 8. Auguft 1638) als vielgefuchter 
OH Rad) dem St Galler Coder gab er heraus Dosithei mag. liber IL 
1601. 8°. (Böcking, Dosithei liber III. Bonnae 1832. 8°. Praef. p. IX. 
XXII.) Wichtiger find feine Sammlungen für das deutſche Staatsrecht: 

Imperatorum, regum et electorum S. R. J. statuta et rescripta. 
Francof. 1607. fol. 

Imperiales recessus constitutiones etc. Hano. 1607. fol. 

Reihshandlungen und Reichsſatzungen. 2 Bde. Hanau 1609. fol. 

Collectio consuetudinum et legum imperial. Francof. 1613. fol 

Bolitifche Reichshändel. Frankf. 1614. fol. 

Politica imperialia, Francof. 1614. fol. — eine ſyſtematiſch geordnete 
Sammlung ſtaatsrechtlicher und politifer Abhandlungen, welche biß in dad 
14. Jahrhundert zurückreichen. 

9) Jugler2,131f. Wächter, Gemeines Recht S.102fj. Hälſchner. 
das preuß. Strafreht 1, 127. de Wal, Beiträge 6.89. A d. B. 2, 405 
(Stinging) 
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Rechtsanwalt und omfulent beichäftigt war, und daneben 
juriftifche Vorlefungen hielt, ohne Mitglied der Univerfität zu fein. 

Er ift einer ber bebeutendften Praktiker feiner Zeit, ber 
durch feine Schriften, in benen er das gemeine Recht mit der 
fächfiichen Gefegebung und Prazis zu einer Einheit verarbeitet, 
ein Vorgänger Ben. Carpzow's wurde. Daher entftand unter 
den jächfiichen Juriſten fpäter das Sprichwort: „Nisi Berlichius 
berlichizasset, Carpzovius non carpzoviasset.“ 

Conclusiones practicabiles secundum D. Augusti constitutiones 

Saxonicas. Lips. 1615—19. 5 vol. 4°. 


Neue Auflage der drei erften Bände 1619. Neue Bearbeitung: 
1628. 5 vol. fol. Nach bed Verfaſſers Tode noch neunmal bis 
zum Jahre 1739. Die Polemik gegen die Schönwetter'ſche Aus- 
gabe ber Consultationes Saxonicae (f. oben ©. 555 f.) ift zum 
Theil durch das commercielle Intereffe feines Schwiegervaters, 
des Leipziger Buchhändlers Henning Stoffe, motivirt. Ueber die 
Bedeutung der criminaliftiichen Theile ift oben ©. 639 f. ger 
ſprochen 

Decisiones. Lips. 1625. 4°. Lips. 1688. 2 vol. 4°. 
Unter dem Titel Decisiones aurese. 1656. 4°. 3. Theil 1668. 4° von 
M. 8. Cramer beforgt und Leipzig 1699 mit Decifionen Kafpar Ziegler's. 

7. Zudwig Gilhaufen!), deſſen Geburtsort und Ge- 
burtsjahr nicht ficher befannt ift, wurde 1577 in Marburg im- 
matriculirt, fpäter zum Doctor promovirt, Advocat zu Friedberg 
in ber Wetterau, Nichter in Butzbach in Lich, Geheimer Rath des 
Grafen zu Solms. Hermann Vultejus war fein Schwager. 
Sein Tobesjahr ift unbekannt, ſcheint aber nach 1642 zu fallen. 


Commentarius in Tit. D. de injuriis. Jenae 1602, fol. 
Arbor judiciaria eivilis secundum augustissimum camerale jus atque 
Saxonicum. Francof. 1604. 1612. 1621. Colon. 1620, fol. 

Unter dem Titel Processus absolutissimus tam civilis quam criminalis. 
Francof. 1626. 1642. 1662. 1694. fol. mit dem Griminalprocefje vermehrt. 
Arbor judiciaria criminalis. Francof. 1606. Colon. 1642. fol. 

Viridarium juridicum s. Flores utriusque juris. Jenae 1610. 1624. 


iV A. 0.8. 9, 171f. (9. Müller), Bl. oben ©. 636. 
Gtinging, Gel. d. Jurisprubeng. I. 4 
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8. Friedrich Lindenbrog!), der Sohn des durch feine 
Ausgabe des Adam von Bremen befannten Notars Ergold 
Zindenbrog, ift 1575 in Hamburg geboren. Er hat feine Stubien 
feit 1594 in Leiden gemacht, dann England und Frankreich durd- 
reift, war in Paris 6 Jahre lang Hofmeifter der Söhne bes 
Kanzlers Calignan. Nachdem er 1608 in Bajel zum Licentiaten 
(1624 Doctor) promovirt war, Tieß er fich in feiner Vaterſiadt 
nieber, wo er 1648 als angefehener Rechtsconfulent. gejtorben 
ft. Als Kenner des claffifchen Altertfums in regem Verkehr 
mit Pithöus in Paris, mit Scaliger”) und Cafaubonus, machte 
er fi) befannt durch Herausgabe claffiicher Autoren, wendete 
feinen Fleiß aber mit Vorliebe ben Quellen der älteren beutfchen 
Geſchichte und ihren Rechtsdenkmälern zu?). Sein Codex legum 
antiquarum ift bis ind 19. Jahrhundert die bedeutendfte Samm- 
lung (neben der des Baluzius. Paris 1687. fol.) der og. leges 
Barbarorum und Formeln geblieben. 


1) Moller, Cimbria literata 1, 3438. 

2) Der ihn Übrigen troß des brieflichen Verkehrs, un fat et plagiaire“ 
nennt. 9. Bernays, Gcaliger ©. 70. 187. 

3) Vgl. R. v. Raumer, Geſch. d. d. Philologie S. 46 ff. Stobbe 
1, 10f. 29. Für die Jurisprudenz fommen vor allem in Betracht 

Liber legis Salicae, Glossarium s. interpretatio rerum et verborum etc. 
Ex bibliotheca Fr. Pitoei. Paris 1602. 8°. Der borgebrudte Brief giebt & 
als Herausgeber zu erkennen. 

Codex legum antiquarum, in quo continentur etc. Et glossarium 
8. interpretatio rerum vocumque difficilium et obscuriorum. Ex biblio- 
theca Frid. Lindenbrogii. Francof. 1613. fol 


Verzeichniß 
der angeführten und befprochenen Schriften. 


Acervus exceptionum juris. ac. 
Salwechter. 634. 

Actionibus emti et venditi, de. Hub. 
Giphanius. 414. 

— de, tractatus f. tractatus. 

Actionum forensium progymnosmata. 
Joh. Oldendorp. 59. 838. 

— juris civilis loci communes. Joh. 
Oibendorp. 832. 

Additiones ad Com. Fr. Schenkii de 
Tautenberg et Franc. Sonsbecii. 
Joh. deint. Halbritter. 689. 

Admonitioad judicem. Joh Althuſtus 
471. 648. 

Adulterio, de. Heint. Bocer. 697. 

Adversaria in Gailii observationes. 
Big. Antonius a Freudenberg. 499. 
69. 


Aenigma timorumenon. Matth. Weſen⸗ 


bed(?). 366. 
Anamnesis juris. Simon Schard. 
510. 

Analecta libr. IV Institutionum. 


‚Hieron. Treutler. 465. 

Analysis aliquot Zasii responsorum. 
Joh. Thom. Freigius. 448, 

— testamenti sollemnis. Wolfg. 
Freymon. 516. 

— Resolutio dialectica Institutio- 
num. Ludw. Gremp. 608. 











Analysis Institutionum Imperialium. 
Jul. Pacius. 891. 

‚AnimadversionesAristotelicae. Petrus 
Ramus. 146, 

— in Enchiridion Pomponü, Ru 
pertus. 400. 

Annales. Joh. Fichard. 590. 

Annalibus, ein fleiner Verſuch von. 
Thomaſius. 661. 726. 

Annalium Bojorum Jo. Aventini (ebirt 
von Nif. Cisner) 506. 

Anni et vitae imperatoram. Jacob 
Spiegel. 581. 

‚Annotationes in Caroli V crim. sanc- 
tiones. Ant. Buläus. 639. 

— ad Mynsingeri observationes. 
®. 2. von Fabrice 492. 

— in Justin, institution. G. D. 
Xotamer. 680, 

— in Institutiones, Ferrarius Mon- 
tanus. 324. 

— zu Ch. König’ Proceß. Joach. 
Gregorii. 561. 

— ad Pandectas. Mudäus. 96. 163, 
367. 

— in graecor. Epigramm, libros 
Obſopoeus. 189. 

— in librum I Pandectarum. ob. 
Oldendorp. 881. 

— Thuldänus (Silvaducensis). 606. 

47* 


740 Verzʒeichniß ber angeführten 
Annotationes in A. Gailii observa- 
tiones, €. D. Thyllius. 500. 
— in jurisprudentiam Rom. H. Vul- 
teji. Hier. Treutler. 467. 
— in Pandectas. Bet. Bejenbed. 715. 
Antinomige juris feudalis. 9. Gipha⸗ 
nius (edirt von Konr. Ofemann). 410. 
Antinomiarum juris civilis. 9. Giphas 
nius (edirt von ont. Olemann). 410, 
— dissolutiones. Ufrid) gaſius 165. 
Antitribonianus, Franz Hotomanus. 
177. 884. 386." 
Aphorismi universi juris civilis. Job. 
Althuſius 477. 
Apicibns juris, de. Peter Loriot. 373. 
374. 
Apophtegmata Zasii. Joh. Fichard. 587. 
Apospasma prodromum. Joh. Tile- 
mann de Beningnis. 517. 
Apotelesma — ad IV libros Insti- 
tutionam. Joach. Mynfinger. 490 
bis 491. 
Appellationibus, de ſ. commentarius. 
Arbor actionum,. Joh. Baſſianus 
(Cremonensis). 80. 
— judiciaria civilis, Ludw Gilhauſen. 
137. 
— — eriminalis. Ludw. Gilhauſen. 
686. 639. 648. 738. 
Arborum trium consanguin, Jectura. 
Nicaſius von Voerda. 30. 
Argumenta invicta. Ultich Hunnius. 
701. 
Arte juris, de, libri tres. Joach Hopper. 
345. 
— — de,tractatus. BeterQoriot. 374. 
Assertio jurisdictionis cameralis, Pet. 
Denaifius. 519. 
Assertiones juridicae. Job. Althuſius. 
477. 
— ex jure et aequitate, Job. Ofden- 
borp. 329 — 880. 
‚Auctores latinae linguae. Dion.Gotho- 
fredus. 887. 








und befprochenen Schriften. 


Ausgaben der Ducllen: 

Ausgaben der Snititutionen. 

— — Eontiud. 205. 

— — Eujas. 206. 

— — Gothofredus. 208. 387— 389. 
— — Haloander. 185. 194. 205. 
— — Hotomanus. 205. 

— — Parius. 391. 

— — Ruffard. 205. 
Ausgaben der Bandetten. 

— — Ehorandad. 205. 

— — Eontiuß, 205. 

— — Gothofredus. 208. 387—889. 
— — Haloander. 185. 189—19. 
— — Herwagen. 203. 204. 206. 231. 
— — Hugo a Porta. 203. 

— — Miräus. 204. 

— — Bacius. 205. 

— — Ruffard. 205. 

— — Torelli. 204. 514. 

— — 3. de Bintimillius. 204. 
Ausgaben des Cober. 

— — Eontiud. 205. 

— — Cujas. 205. 

— — Gothofredus. 208. 387— 389. 
— — Haloander.185.194—197.%08. 
— — Piräus. 205. 

— — Ruſſard. 205. 

Ausgaben der Novellen, 

— — Agyläus. 206. 

— — Eontius. 206. 

— — Gothofredus. 208, 387—889. 
— — Guillard. 206. 

— — Hnfoander. 185. 19719. 

205 — 207. 

— — Scrimger. 206. 284— 286. 
— — Tanner. 284 - 286. 
Austriados libri duo. J. Mynfinger.487. 


Bamberger Halsgerichtsordnung 616. 
617— 621. 630. 635. 649, 

VBebenten zu Peiferung ber Rürnberg. 
Reformation 246. 

Belial, Jacob de Theramo. 88. 
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Beſchwörung ber alten teufl. Schlangen. 
Joh. Frh. zu Schwarzenberg. 616. 

Bier zu brauen, von ber philofophis 
fchen — Kunft. Heint. Snauft. 565. 

Blume des Sachſenſpiegels. Nik. Burm. 
11. 

— des Magdeb. Rechts. Nit Wurm. 11. 

Bohemiae regni, de jure hereditario. 
KR. Scieferbeder. 734. 

Breviarium Alaricianum 214. 217. 

Brünner Schöffenbud. Stadtſchreiber 
Johannes. 11. 

Büchle wider das Butrinten. Job. Frh. 
zu Schwarzenberg. 614. 

Bũchlein Kuttenſchlag genannt. Joh. 
Sch. zu Schwarzenberg. 616. 

Bullam auream, discursus acad. ad. 
Domin, Arumäus. 721. 


Camerale jus f. Assertio, Compen- 
dium, Controversiae, Disputatio, 
Dissertatio, Horologium, Judicis, 
Judicii, Judicio, Jurisdictio, Ma- 
nuale, Methodus, Monumenta, Ob- 
servationes, Pandectae, Practica, 
Selectae, Sententiae. 

Canonicum jus f. Collatio, Collegii, 
Commentarii, Differentiae, Dis- 
putationes, Explicatio, Institutio- 
nes, Juris Graeco Romani, Loci, 
Methodus, Oeconomis, Pontificii, 
Summarium. 

Carmen historicum. Occultus Erfor- 
diensis. 3. 

Carmen rbythmicale. Schlauraff. 159. 

Carolina 59. 801. 310. 337. 338, 
437. 438. 488. 502. 548. 575. 577. 
578. 584. 605. 621—680. 631. 
633. 635. 643. 647. 691. 697. 

Casus longi super institutis. Nicaſ. 
von Boerda(?). 30. 

— Wesenbecii 365. 

— Teuberi, Thomingi, Wesenbecü 
563. 566. 
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Catalogus interpretum juris civ. 
Matth. Gribaldi. 382. 

— regum et imperatorum. ob. 
Oldendorp. 581. 

Causis juris constituentibus, de. 
9. Bultejus. 456. 

Cautelae contractuum. ©. Stryt. 533, 
— circa praecognita Jurispruden- 
tiae, Thomafius. 150. 

— f. synopsis, tractatus. 

Cautelarum tomi tres. ®. €. Brede- 
rodins. 537. 

Chartiludium Institutionum. Th. Mur- 
ner. 170, 

Chilias de error. pragmat. et inter- 
pretum. Anton Faber. 685. 

Chronica der &riegshändel Rarmilianl. 
Juſtin. Gobler. 585. 

— der braunſchweig » Hüneburgifden 
Fürſten. Juſtin. Gobler. 585. 

Chronicon urbis Lubecensis H. Bonni. 
Juſtin. Gobler. 584. 

Civilis conversationis libri IL Job. 
Atyuftus. 477. 

— juris libellis, de. Roffred. Epi- 
phanii. 44. 

Classes Joh. Oldendorpii 332. 

Codex f. Yußgaben, Commentarii, 
Enarrationes, Intellectus, Metho- 
dica, Summa. 

— legum antiquarum. Friedr. Lin—⸗ 
benbrog. 738. 

— Theodosianus 100. 214. 215. 
217—218. 224. 

Collatio exemplarium. Viglius von 
Zuichem. 228. 

— juris civ. et can. Job. Oldendorp. 
325. 

Collegia juris. Anton. Matthäus. 
710. 

Collegii Institut. disputationes. Ulrich 
Hunnius. 702. 

— eriminalis disputationes. Ulrich 
Hunnius. 705. 
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Collegii juris canoniei disputationen. 
Uri) Hunnius. 705. 

Collegium Argentoratense. Juftus 
Meier. 678— 679. 

— criminale. Qunnius. 638, 

— criminale Pet. Theodorici 638. 
648. 721. 

Commentarii 527. 

— Jo. de Blanosco, Juſtin Gobler. 
584. 

— de appellationibus. 
Montanus. 324. 

— in Carolin. sanctiones crim. 
8. Manzius. 639, 

— de civili Politia. Jacob Ompha- 
lius. 485. 

— Codieis, 

in Cod. Theodos. Jacob &o= 
thofrebus. 651. 

—— in Codicem. Matth. Wefenbed. 
355. 


Ferrarius 








Cyni in Codicem. Ri. Eisner. 
‚506. 





in I librum Cod. Ernſt Coth- 
mann. 727. 

ad IV libram Cod. Jul. 
vacius. 392. 

in tit. C. de restitutione, 
Gabr. Mudäns. 341. 

in tit. C. de jurisdictione. 
9. Bultejus. 482. 

in tit. C. de usuris 4, 32. 
Joh. von Borcholten. 403. 

in tit. C. de testam. 6, 23. 
Gabr. Mudäus, 341. 

in tit, C, de famos. lib. 9, 36. 
Heine. Bocer. 697. 

— de comitiis Rom, Germ. imperil. 
Domin. Arumäus. 721. 

— in consuetudines feudorum. Joh. 
von Borcholten. 403. 

— Decretalium. 

in praecipuos II libri X. 
Meldior Kling. 309. 
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Commentarii in tres libri Il X. titulos 
de probationibus, de testibus et 
de fide instrumentorum. Joach. 
Mynfinger. 496. 

— indecem libros ethicorum Aristo- 
telis. 9. Giphanius. 410. 

— induodecim libros. Andr.Elubiuß. 
126. 

—deexceptionibus. Rath Eoler.572. 
— deexceptionibus. Joß.Yarppredit. 
602. 

— Digestorum. 

in Pandectas juris civ. Matt. 

Weſenbeck. 355. 356. 546. 

in primam partem Pand. 

Reiner Bahovius. 684. 687. 

ad secundam Dig. vet. par- 

tem, Pet. Lorioz. 873. 
—— Cyni in aliquot tit, Pand. 
Nit. Cisner. 506. 

in VI tit, Pand. Chr. degen- 
dorfinus. 262. 

Commentarius intit.D. de pactis2,14. 
Joh. von Borcholten. 408. 

in tit, D. de transact 2, 15. 

Joh. von Bordolten. 408. . 

in tit. D. de transact. 2, 15. 

Nit. Cisner. 505. 

in tit. D. de her. pet. 5, 3. 

Gabriel Mudäus. 341. 

in tit.D. si cert. pet. 12, 1. 

Bet. Loriot. 373. 

in tit. D. de jure jur. 12, 2. 

Joh. von Vorcholten. 408. 

in tit. D. de in litem jur. 12,3. 

Joh. von Borcholten. 408. 

in tit. D. de cond. indeb. 12,6. 

Andr. Cludius. 726. 

in tit. D. de cond. furt, 18,1. 

Andr. Cludius. 726. 

in tit. D. pro socio. 17, 2. 

Gabriel Mudäus. 341. 

in tit. D. de contr. emt. 18,1. 

Gabriel Mudäus. 341. 
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Commentarius in tit. D. de act. emt. 
19, 1. Gabriel Mubäus. 341. 
—— in tit D. de pignoribus 20, 1. 
Gabriel Mubäus. 341. 

intit. D. de acquir. poss. 41,2. 

Joh. von Bordolten. 408. 

in tit. D. de usurpat. 41, 8, 
Nit. Eißner. 505. 

—— in tit. D. de injurüs, 47, 10. 
Ludw. Gilhaufen. 737. 

—— in tit. Dad. C. de sicar. 
48, 8. Balent. Volz 637. 

—— intit.D.deverb. signif. 50,16. 
Joh. Göbäus. 709. 

in tit. D. de regul. jur. 50, 17. 

Philipp Matthäus. 709. 

in tit D. de regul. jur. 50, 17. 

Ferrarius Montanus. 324. 

in tit. D. de reg. jur. 50, 17. 

Pet. Weſenbed. 715. 

in1.28.D. de regul. jur. 50,17. 
Hein. Bocer. 697. 

— de imperatore Justiniano. H. 
Giphanius. 409. 

— Institutionum. 

in Institutiones. Reiner Bacho⸗ 

vius. 684. 687. 

inlibros Institutionum. Franz 
Balduinus. 298. 

—— in Institutiones. Heinr. von 
dem Birnbaum. 29, 

—— adInstitutiones. $.Bocer.698. 

in IV Institutionum libros. 

Joh. von Borcoften. 408. 

in IV Institutionum libros. 
9. Giphanius 411. 

—— in Institutiones. Joh. Harp- 
precht. 691. 

—— inInstitutiones. Kon. Ritterd- 
huſius. 418. 

—— in Institutiones. Joh. Schneide: 
win. 810. 866. 515. 

in Institutiones, 9. Vultejus. 



































462. 





Commentarius ad Institutiones. Matth. 
Weſenbed. 355. 359. 865. 

in X. tit. Institutionum. 
Viglius don Zuichem. 221. 223. 
—— ad tit. L de tutelis 1, 11, 
Joh. Tal (Ramus). 342. 

—— ad tit. I de action. 4, 6. 
Joh. von Blanosco. 44. 

—— ad tit. L de action. 4, 6. 
Nit. Cisner. 505. 

—— ad tit. L de action, 4, 6. 
Gabr. Mudäus. 341. 

— judiciarius. H. Vulteji. Hieron. 
Treutler. 467. 
— de judiciis. Mil, Cisner. 505. 
— de jure camerali. Ludolf. 483. 
Commentarii juris civilis. Donellus. 
129. 372. 878f. 894. 459. 651. 
— in leges septem difficillimas. 
Barthol. Reusner. 722. 

— method. ad regulas juris. Job. 
Tad (Ramus). 842. 

— Novellarum. 

in Novellas, Matth. Stebhani. 
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Commentariorum de jure novissimo. 
P. Gudelinus. 418, 

Commentarii in politicorum opus 
Aristotelis. 9. Giphanius. 410, 

— in processum cam. Meureri 
O. Melander. 518. 

— de re rustica. Konr. von Hered- 
bad. 230. 

— in usus feudorum. . Bitſch. 680. 
— in usus fendorm. et. Loriot. 
373. 

— zu den K.G. O. von 1548 und 1555. 
Raph. Sailer (9). 518. 

Compendiariae titulorumCodicisexeg. 
Chr. Hegendorfinus. 251. 

Compendium jur. tam, civ. quam 
feud. Balth. Clammer. 571. 

— jur. feud., civ., matr., orim. 
Eſaias Cromhard. 571. 
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Compendium juris cameralis. Pet. 
Denaiſius. 519, 

— IV libr. Institutionum. Nif. 
Deems. 339. 

— juris Saxonici. Konr. Lagus 804. 
562. 

Conciliandarum legum (Evavropa- 
»ö») cent. tres. Jul. Pacius. 391. 

Conchusiones practicabiles. Matth. 
Berlich. 567. 689. 640. 737. 

— practicae jur. observ. Gailii re- 
spond. ®. Greven. 499. 

Conclusionum de pign. et hypoth. 
cent. Joh. Althuſius. 477. 

— viridarium f. viridarium. 
Confessionale. Joh. Friburgenfi. 17, 
Confutatio judicis abominabilis. Joh. 

Oldendorp. 318. 

Connubiorum jure, de, Melchior Kling. 
308. 

Consilia. Sammlungen deutſcher Juri« 
ften. 527— 530, 

— Sammlungen ausländiſcher Ju- 
riften, in Deutfcland gebrudt. 
530 —538. 

— Heinr. von dem Birnbaum. 29. 

— ob. von Bordolten. 405. 

— Joh. Büttner. 467. 

— Elaud. Cantiuncula, 245, 

— Matth. Eoler. 572. 

— Nil. Everarduß. 118. 519. 

— Joh. Fichard. 586. 599. 646. 

— Juſtin. Gobler. 585, 

— Henning öde. 265. 524. 

— Kirchhoff. 375. 

— elegant. in mat. usurarum. Chr. 
Kuppener. 21. 

— Sim. und Mobeft. Piftoris. 567. 
568. 

— Martin. Uran. Prenninger. 85. 
— 8. Schieferdeder. 734. 

— Schöps. 467. 

— dieron Schurpff. 267. 524. 545. 
— Joh. Sichardus 216. 
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Consilia, Hieron. Treutler. 467. 

— Franconica. ®. M. Wehner. 782. 
— Matth. Weſenbed. 355. 545. 

— Ulrich Zaſius. 524. 

Consiliorum vol.V. Ernſt Cothmann. 
727. 

— decades. Joach. Mynfinger. 494. 
545. 


lecas. Birgit. Pingiper. 716. 
Constitutio Caroli V de cap. jud. 
Juſtin Gobler. 584. 632 — 638. 
Constitutiones crim. Caroli V. P. Mus= 
culus. 639. 

— Caroli V. M. Stephani. 639. 
— Carolinae. Rit.Bigelius 437.636. 
— Saxonicae |. Saxonicae. 

Consuetudinum imper. collectio. 
M. 9. Golbait. 736. 

Consultationes Saxonicae f. Saxo- 
nicae, 

— constitut. Saxon. 552 f. 

— Watth. Wejenbed. 356. 

Consultationum Saxon. ad illustres 
quaestiones — libri V. Pet. Frider 
557. 700. 

Continuatio Mynsingero-Fabriciana, 
J. D. von Gülich 492. 

Contractibus, de ſ. tractatus. 

Controversiae cam. ad Gailii observat. 
Cranius. 499. 

— feudales. Sigismund Fintelthaus. 
725. 

Controversiarum forensium libri IL 
Kaſp. Scieferbeder. 734. 

Copia verb. et rerum in jure eiv. 
Joh. Oldendorp. 581. 

Corpusinstitutionum. Ril.Everarbijun. 
101. 187. 

— juris francici. 3. Paponins. 686. 

Criminale jus j. Annotationes, Arbor, 
Carolina, Collegium, Commentarii, 
Compendium, Conclusiones, Con- 
stitutiones, Correctorium, Dispn- 
tationum, Halsgerichtsordnung in · 
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juriis, lamiis, Malleus, Nemesis, 
Notae, Practica, Praestigiis, Pra- 
xeos, Proceß, Rechtenſpiegel. Straf 
bud,, Theatrum, Thesaurus, Tiroler 
Malefizorbnung, Tractatus. 

Cuspiniani Caesares. Wolfg. Hunger. 
503. 

Cynosurajuriscivilis.3.3 Borfius.673. 
— juris. Rif. Reusner. 61. 68. 128. 
145. 250. 359. 564. 568. 714. 


Daemonomania. Joh. Fiſchart. 598. 
Debitore et creditore, de. Bet. Lorioz. 
373. 
Decadicon. Joh. Klentot. 9. 
Decas casuum pro amico. Q Bitſch. 680. 
Decisiones. Matth. Berlich. 787. 
— Germaniae. Matthäus Eoler. 529. 
580. 557. 572. 
— Rotae Lucensis. Comaganus, 531. 
— Joh. Köppen. 529. 557. 
— Baponius. 592. 
— Patavinse. 9. Peregrino. 532. 
— 3. P. Surbi. 532. 
— quaestionum illustrium. Jacob 
Thoming. 553. 557. 
— illustres per Schneidewinum, 
Wesenbecium, Thomingium 529. 
Decisionum quinque centuriae. Jaf- 
fredus Lanfrancus Balbus. 580. 
— supremi senatus centuriae quat- 
tuor. Anton. be Gamma. 531. 
— 8. consultationum. J. V. Hondes 
deus. 530. 
— juris centuriaesex. Nit. Vigelius 
439. 528. 
Defensio pro suo conjugio. Joh. Apel. 
288. 
— Egenolf. 299. 
— novissima contra Petrum Stellam. 
Ulrich Zaſius. 165. 
Defensörium juris. Gerfarb. 11. 
Dislectica juris Joh. Thom. Freigius. 
449. 
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Dialectica juris. Nik. Bigelius. 436. 
438. 

— legalis. Peter Andreas Gam- 
marus. 118. 

Dialecticae legalis libri quinque, 
Chriſt Hegendorfinus. 120, 248. 251. 
342. 


— partitiones. ®et. Ramus. 146. 
— libri I Petri Rami. Roding. 520. 
— rudimenta f. rudimenta. 

Dialogi. Albericus Gentilis. 386. 

Dicaeologicae libri tres. Job. Althu- 
ſius. 472— 478. 

Differentiae juris civ. et Saxon. Leop. 
Hadelmann. 719. 

Differentiarum juris civ. et can. 
libri VIL ont. Rittershufius. 418. 

— juris civ. et saxon. Ludw. Face. 
549 — 551. 

— juris civ. et saxon. Beneb. Rein- 
hard. das — 551. 

— juris eiv. et saxon. Franz Ro- 
manus. 549. 551. 725. 

Digesta ſ. Ausgaben, Commentarii, 
Dispositio, Lecturae, Oeconomia, 
Paratitla, Parerga,Synopsis, Zasius, 

Digestorum jur. eiv. libri quinqua- 
ginta. Nif. Vigelius, 482 — 438. 

Disceptationes scholasticae. G. An⸗ 
tonius. 463. 

— scholasticae. Herm. Bultejuß. 421. 

Dispositio in libros Institutionum, 
Joach. Hopper. 348. 

— in libros Pandectarum. Joach. 
Hopper. 848. 
— f. oeconomia. 

Dispunctiones. Wlciatus. 219. 

Disputatio apolog. de potestate Im- 
peratoris. G. Antonius. 468. 

— Anti-Vultejana. ©. Antoniuß.463. 
— de jure fendali. Dethard Horst, 
450. 

— de jure et aequitate for. Joh. 
Oldendoxp. 323. 325. 330. 336. 
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Disputatio de camerae Imp. jurisdict. 
Herm. Vultejus. 462. 

Disputationes feudales. G. Antonius. 

69. 

— ad Pand., Cod., Institut. Dom. 
Arumäus. 721. 
— ad tres prior. 
" Heine. Bocer. 698. 
— de universo jure. Hein. Vocer. 

139. 638. 653. 698. 

— Joh. von Borcholten. 4083. 

— quindecim logices. Buſcherus. 184. 

— tres de cond. indebiti. Andr. 
Cludius 726. 

— jur. eiv. Ernſt Cothmann 727. 

— anniversariae, Franz Duarenus. 
200. 

— Leop. Hadelmann. 719. 

— institut., feud., crim., jur. can. 
Hunnius. 138. 705. 

— Georg Obrecht. 678. 

— tresdejure. Nif. Reusner. 713. 

— ex libro I Institut, Arm von 
Reyger. 490. 

Disputationum miscell. liber unus. 
Reiner Bachovius. 688. 685. 

— juridico-politicarum. Chr. Beſold. 
695. 

— annivers. Franz Connanus. 368. 

— juris eivilis libri IH. Nitol. 
Reusner. 718. 

— ad A. Fabrum. Kafp. Schiefer 
beder. 734. 

— select. vol. duo. Xreutler. 137. 
420. 466. 651. 6567. 669. 679. 
686. 

Dissertatio de cultu jur. cam. Joh. 
Dedherr. 481. 

— de Idolo Hallensi. Bet. Denaifius. 
520. 

— de antiquit. academ. H. Con- 
ringii. Heumanu. 185. 

Diva virgo Hallensis, Lipſius. 520. 
Divisione juris, de. Nit. Cisner. 505. 


partes Pand. 
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Documents rediviva monaster. Wür- 
temberg. Chr. Bejold. 694. 
Dodecaltos s. in XII tab. comment. 
Konr. Ritiershuſius. 418. 419. 
Donationibus, de. deint. Bocer. 697. 
Donellusenucleatus. O8w.Hiliger.717. 
Dosithei mag. lib. IIL M. 9. Golbait. 
786. 
Drei Jeſuiten⸗ Latein. Pet. Denaifius. 
520, 


Ecloge s. Summa Jurisprudentiae 
Rom. Joh. Thom. Freigius 449. 
— LX librorum Basıkıev, Joh. 
Zeunclaviuß. 289. 

Egnatianus 196. 

Eherecht j. Compendium, connubi- 
orum, matrimonialium, nuptiis. 
Elenchus omnium scriptorum. Joh. 
Bolfg. Freymon. 511. 515. 594 
Elocutionis imitatione, de. Jacob 

Dmphaliuß. 485. 

Elogia illustr. jare consultorum. Joh. 
Wolfg. Freymon. 516. 

Emendationum et opinionum libri IV. 
Anton, Auguftinus. 178. 204 

Emtione redituum, de. Heint. von 
dem Virnbaum. 29. 

— et venditione redituum, de. Joh 
Oldendorp. 812. 

Enarrationes in VIII libros Codicis. 
9. Giphanius. 130. 

— (Pithana). Joach. Yopper. 348.359. 

— inlibroslV Institutionum. Reldior 
Kling. 276. 279. 806. 

— in libros IV Institutionum., Ricaf, 
von Boerba. 80. 

— in tit. L de actionibus 4, 6. 
ulrich Zaſius 178. 

Encyclopaedia juris universi. Ulrich 
Hunnius. 700. 705— 706. 
EndoxaJustinianea. Juftus Meier.679. 
Enucleationes ad quaestiones. Joh. 





Köppen jun. 667. 
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Epistolae. Rudolf Agricola. 244. 

— Andre. Alciatus. 182. 220. 

— Amerbachiorum. 211. 212. 687. 

— Joh Apel. 91. 

— Bunellus. 187. 

— Calvus 159. 

— Franz Duarenus. 370. 

— Job. Thom. Freigius. 239. 

— Urid von Hutten. 91. 

— Magansii 411. 687. 710. 

— Retrejus. 186. 187. 189. 

— Boligianus. 176. 178, 

— ©. Tanner. 144. 226. 233. 324. 
382. 

— Biglius von Zuicem. 189. 220. 
221. 222. 224. 226. 229. 848, 

— 9. Bultejus. 440. 

Epistola de studio juris recte instit. 
Matth. Weienbed. 859. 

— Joh. Ulrich Zafius. 211. 

— Uri Zaſius. 58. 66. 90. 9. 
142. 154. 161. 162. 164. 174.258. 
256. 382. 

— Biegler. 188. 189. 

Epistolarum Turcicarum libri XIV. 
Nik. Reusner. 712. 

Erbrecht ſ. Hereditates, Berneder, 
Statuten, Substitutiones, Succes- 
siones, Tractatus. 

Erotemata Institutionum. Heint. 
Knauft. 565. 

Errore calculi, de, Jacob Ayter. 730. 

Eustathius. Simon Scharb. 288. 508. 
509. 

Examen rationaliam A. Fabri. Reiner 
Bachovius. 685. 

— Jurisconsultorum. Nit Bigelius. 
434. 489. 

Exceptiones Petri 80. 

Exceptionibus, de ſ. acervus, com- 
mentarius. 

Exceptionum enchii 

Excusatio H. Bebelii 90. 


dion Jof. Olden⸗ 
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Exegeses summariae tit. Institutio- 
num. Joh. Fichard. 594. 

Exegesis feudalis. 9. ®ultejus. 161. 

Exempla jurisprudentiae. Matth. 
Veſenbed. 566. 

Exercitatione, de f. varia, 

Exercitationes Justinianeae. ®. Atu- 
mäus. 138. 720. 

— ad part. post. Chiliados A. Fabri. 
Reiner Bachovius. 685. 

— practicae. Arn von Renger. 490. 
Exercitium juris practicum. Georg 
Obrecht. 674. 

— juris antiqui. 


Georg Obrecht. 
jatione acquir., de. M. Freher. 





Exi 
682. 

Explanatio diffic. legum Codicis. 9. 
Giphanius 410. 660. 668. 

Explicatio titulorum jur. civ. et 
can. Melchior Kling. 309. 

Expositio in leges XII tabularum. 
Joh. Oldendorp. 334. 

Expositio XIV post. tit. libri II 
Institut. 9. Bultejus. 465. 

Expositiones omnium titulorum. Eeb. 
Brant. 94. 144. 856. 


Fendale jus j. commentarius, con- 
troversiae, disputationes, exegesis, 
interpretationes, jarisprudentia, 
Lehnrecht, methodus, notata, parti- 
tiones, promtuarium,tractatus,usus. 

Feudalis jaris liber unus. Nit. Biges 
lius 428, 

Feudis, de. Os. Hilliger. 718. 

— de eorundemque jure. Herm. 
Zultejus. 455. 461. 

Feuerzeugk. Heinr. Knauft. 834. 564. 
565 — 566. 

Fide Jureconsultorum, de. Nit. Bige- 
lius. 427. 439. 

Forensi jure et aequitate, de. Joh. 
Dldendorp. 836. 
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Formulae antiquitatisetc. Joh. Olden- 
dorp. 336. 
Formula investigandae actionis. Joh. 
Oldendoxp. 330. 832. 
— libelli per quem editur actio. 
Joh. Oldendorp. 883. 
Formularbuch auff den Proceß. Mid. 
Teuber. 652. 
Sorfte, Jagd» umd Waflerreht. Noä 
Meurer. 518. 
Fragmenta Herenni Modestini. Dion. 
Gothofredus. 537. 


Genialium dierum libri sex. Wlegan- 
der ab Ulerandro. 335. 

Germanicarum rerum — quattuor 
Chronographi. Simon Schard. 510, 
662. 

— — seriptores ſ. scriptores. 

Gradibusaffinium, de. Pet. Loriot. 373. 
— consanguinitatis, de. Joh. Thom. 
Freigius. 448. 


Halsgerichtsordnung, peinliche, ſ. Ca- 
rolina 
— Andreas Perneder. 576 — 578. 
631. 633. 634. 

Handbuch kaiferl. und bürgerl. Rechten. 
Zuftin. Gobler. 585. 

Handtbüchlein oder Compendium, dar⸗ 
innen fummaria u. f. m. Noä 
Meurer. 518. 

Hereditatibus ab intestato, de. Val. 
Forſter. 401. 546. 

Historia juris civilis Rom. al, 
Borfter. 897. 898— 400. 401. 

— juris. Heineccius. 400. 

— — &. ©. Hoffmann. 384. 

— — Aymar Rivallius. 335. 
Homer. Hub. Giphanius. 409. 
Homicidio omnis generis, de. Heint. 

Bocer. 697. 

Homicidiorum materia. Jacob Ayrer. 
730. 





Honesta disciplina, de. Pet. Crinitus. 
219. 

Horarum succisivaram libri IT. Seinr. 
Huſanus. 547. 

Horologium devotionis circa vitam 
Christi. Bruder Berthold. 18. 

— camerale Gailianum ®. ©. a 
Vorburg. 499. 


Icones s. imagines ‚viror. litteris 
illustr. Nit. Reudner. 714. 

— — vivae literis clar. viror. Nit 
Reusner. 714. 

Idea boni et perfecti jurisconsulti. 
Job. Thom. Freigiuß. 448. 

— juris logica. Herm. Bultejus. 458. 
459. 

Immo. Pionyf. Gothofredus. 388, 

Imperiales recessus constitutiones. 
M. 9. Goldaſt. 736. 

Imperii meri jure, de. ®etr. Denai ⸗ 
find. 619. 

Imperio Romano, de. Pet. von Andlau. 
35. 664. 681. 

Index. Anton. Yugujtinus. 514. 

— seriptorum. Fichard. 515. 598. 
— Florentinus 514. 

— scriptorum. Job. Wolfg. Freymon 
512. 594. 596. 

— legum. Jacob Labittus. 514. 
— seriptorum. Joh. Revizanus. 594. 
— Joh. Oldendborp. 582. 

— locorum communium. Bobeitin. 
Piſtoris 128. 568. 

— Treutlerianus ad usum loc. 
comm. Quir. Schader. 467. 

— librorum omnium juris. 9. 8. 
Biletti. 514. 515. 595. 

Indices juris varii. Joh. Wolfg. Sry 
mon. 514. 

Informatio super Bachovii animad- 
vers, etc. Herm. Göhaufen. 467. 706. 

Injuriis et famosis libellis, de. Joh 
Althuſius. 477. 
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Inftitutiomen ſ. Analecta, Analysis, 
Annotationes, Apotelesma, Aus- 
gaben, Commentarii, Compendium, 
Corpus, Dispositio, Enarratio, 
Erotemata, Exegesis, Isagoge,Para- 
phrasis, Quaestiones, Rudimenta, 
Scholia, Tractatus, Ueberfegungen. | 

Institutiones imperiales, Ernft Coth- | 
mann. 727. 

— tractationes Justinianeae ad, 
Bal. Wilh. Forfter. 137. 
— imperiales latino - germanicae. 
Juſtin. Gobler. 88. 584. 
— Undr. Perneber. 8748575. 585. 
— juris can. Joa. Stephani. 729. 

Institutionum oeconomia. Georg Ob- 
recht. 675. 

— juris civilis libri IV. Nit. Reus- 
ner. 713. 

— juris publici libri tres. Nik. 
Vigelius. 436. 666. 

Intellectus singulares super libros 
Codicis. Modeit. Piſtoris. 568. 

— juris singulares, Ulrich Zaſius. 
162. 164—165. 167. 595. 

Interdictis, de. Pet. rider. 699. 

— de ſ. Summae. 

Interpres. al. Wilh. Forſter. 107. 
124. 129. 421. 

Interpretatione juris, de. Albericus 
Gentiliß. 122. 

— etauctoritate juris, de, Hunnius. 
283. 702 —704. 

Interpretationes in libros feudorum. 
Feh. Friedr. Schenk von Tautenburg. 
483. 


Interpretibus claris legum, de. Ban- 
airolus. 121. 

Inventione dialectica, de. Rud. Agri- 
cola. 244. 

Irrig Schaf. Gailer von Kaiferdberg. 73. 

Isagoge per dialogum. Joh. Apel. 68. 
130. 280. 294. 295. 

— in juris eiv. studium. Franz 





Srofh. 258. 


149 


Isagoge juris naturalis. Joh. Olben- 
dorp. 201. 302. 825. 
— 8. thesaurus eloquentiae, Hieron. 
Treutler. 466. 
Isagogicorum libri. Sul. Pacius. 891. 
Judieii imp. camerse constitutio. 
Zuftin. Gobfer. 585. 
Judiciis et processu jud., de. Steph. 
Bertolb. 674. 
— secretis olim in Westphalia, de, 
Marquard Freher 681. 
— de Joh. Thom. Freigius. 448. 
— de, tractatus f. tractatus. 
Judicio summo Rom. Imp. ®ilh. 
Roding. 521. 
Judiciorum ordine Hannetonii, de. 
Yuftin. Gobler. 585. 
Jurisconsultis praestantibus, de. Nit. 
Cißner. 506. . 
Jurisdictione Romana, de. Bal 
Borfter. 398. 400. 
— de. Faurmeifter. 671. 
— imperigli, de. Simon Scharb. 510. 
— de. Stephant, 671. 
— de. Vultejus. 462. 671. 
— de ſ. tractatus. 
Jurisdictionibus libellus Derreri, de. 
Jof. Thom. Freigius. 257. 448. 
Juris Graeco Romani tam can. quam 
eiv. Löwenklau. 240. 682. 

Jurisprudentia heurematica. Heinec- 
cius. 533. 

— Tribonianea. Dethard Horft. 450. 
456. 457. 

— feudalis, Joh. Kahl. 688. 

— restituta. Abr. Wieling. 514. 

Jurisprudentiae romanae libri duo. 
Joh. Althufius. 460. 461. 488. 471. 
648. 








— publicae epitome. @eorg Brauts 
Tadıt. 670. 

— dignitate, de. Nil. Cisner. 506. 
— germanae publicae. Quir. Cus 
bad). 670. 

— liber. Sebaft. Derrer. 58. 257. 
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Jurisprudentiae romanae Ecloge 8. 
Summa, Joh Thom Sreigiuß. 449. 
— Christianae epitome. $onr. von 
Herebad). 230. 

— romanae suspensa bedera. Ri, 
Bigelius. 427. 440. 

— rom. a Justiniano comp. 9 Bul- 
tejuß. 456. 457. 460. 463. 

— exempla. Matth. Bejenbed. 351. 

Justiniano imperatore, de. H. @iphas 
nius. 226. 

Justinianum de obligationibus, ad. 

Doach Hopper. 845. 

— jus h e. novel. expos. Konr. 
Nittershufius. 416. 417. 


Kalendarium bissextile antiquum. 
Gregor Haloander. 197. 

Klagſpiegel, ber richterliche 48—46. 82. 
87.338. 542.585. 608.609. 619. 633. 

Kummertroft Joh. Frh. zu Schwar- 
zenberg. 614. 

Kurkölniſche Reformation 548. 

Kuttenfchlag. Jod. Ih. zu Schmarzen- 
berg. 616. 


Lachrymae piae 676. 

Xaienfpiegel. Ulrich) Tengler. 81. 88. 
84. 85—87. 94. 584. 608. 621. 
630. 685. 643. 

Lamiis et phitonicis mulieribus, de. 
Ulrich Molitorid. 642. 

— de. Joh. Beier. 645. 

— de f. tractatus, 
Landsgerichtsordnung, Bamberger 618. 
Landrecht, Bayeriſches 576. 

— Zülich-Bergifches 543. 

— Würtembergifhes 543. 

Landt⸗ und Statt Recht, Liberey keyſer⸗ 
Ticher. No& Meurer. 518, 

Laudatio funebris Piccarti 392. 

Laus Jurisconsultorum. 2. Balla. 581. 

Lectura in D. V. de jure jur. Joach. 
von Beuft. 554. 

Lecturae Altorfinae in tit. D. et C. 
9 Giphanius. 410. 
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Leeturae in Dig. vet. Ulxichdaſius. 173. 
Lehnrecht. Andr. Perneder 576. 
— f feudale jus. 
Leichpredig chriſtliche, bey der Vegräb- 
niß. Joh. Monachus. 676. 
LexRepetitio.Biglius vonguichem 221. 
Lexicon philosophicam. Goclenins. 
115. 
— juridicum. Job. Kahl 682—683. 
— juris civilis. Job. Oldendorp. 
296. 887. 
— juris, Sim. Schard. 296, Bl. 
— juris civilis. Jacob Spiegel. 250. 
296. 327. 334. 580. 
— ®. Bratejus. 418. 
Libellus fugitivus. Nepos de Montal- 
bano. 15. 
Liber singularis ad ea, quae in No- 
vellis Justiniani. 9. Agyläuß. 236. 
Liberorum jure, de. Val. Forſter 401. 
Lied wiber bad Morblafter des Raubend. 
Joh. Frh. zu Schwarzenberg. 614 
Linguaegermanicaevindicatio. Bolfg. 
Hunger. 503. 662. 
Litis contestatione, de. I. G. Godo⸗ 
mann. 728. 
— — de; Ri. Bigelius. 427. 436 
— — de ſ. tractatus. 
Loci communes parium et sim. utr. 
jur. Joſſe Damhouber. 606. 
— aller Reichsordnungen. Noã Meurer 
518. " 
— Joh. Oldendorp. 116. 836. 
— Caesarei, Pont. et Saxon. Jacob 
Schultes. 573. 
— f. index. 
Locorum communium enchiridion. 
Bolfg. Freymon. 616. 
Logica Jurisconsultorum, de, oh 
Thom. Freigins. 448. 449. 
Auerez. 9. Gipfanius. 409. 
Lucubrationes, Utrid) Bafius. 36. 161. 
164. 
Küneburger Reformation. Heint Hu 
ſanus 546, 
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Magis, de f. tractatus. 
Magorum daemonomania. Jean Bobir. 
645. 


Malleus maleficarım. Joh. Fiſchart. 
598. 

— — (Herenhammer). Jac.Sprenger. 
‚Heinr. Inftitor. 31. 642. 648. 648. 

Manieren om een Proces te voeren. 
Jacob Salwechter 634. 
Manuale collectum de summa con- 
fessorum. Jo. Sriburgenfiß. 17, 
— juris. Jacob. Gothofrebus. 208. 
234. 514. 

— confessorum. Nieber von any. 18. 
— Pandectarum jur. cam. Wilh. 
Roding. 521. 

— confessorum eineßlingenannten18. 
— legum dictum Hexabiblos 240. 

Materiarum juris, de sedibus. Kilian 
Goldſtein. 564. 

Matricula imperii Justiniani. 188. 

Matrimonialium causarum ſ. trac- 
tatus. 

Medulla monit. ad disput. Treutleri. 
Joh. Tilemann. 467. 

Memorial der Tugend. Joh. Frh. zu 
Schwarzenberg. 614. 

Methodica dialectices ratio. 
Apel 289. 

— actionum repetitio. Joh. Thom. 
Sreigtus. 445. 

— Codieis Just. tractatio. Ludw. 
Gremp. 602. 608. 

— jur. utr. traditio. Konr. Lagus. 
100. 299. 800. 585. 

Methodo studendi, de. Matth. Gri- 
baldus. 107. 121. 382. 

Methodus ad facil. histor. cognit. 
Johann Bodinus. 386. 

— juris universi Justinianea. Joh. 
Droſaus. 143. 847. 

— juris universi parva. Pet. Grego⸗ 
rius. 424. 

— juris eivilis. Konr. Lagus. 304. 
445. MT. 


Io. 
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Methodus juris civilis. Rif. Bigelius. 
427. 428 —432. 433. 603. 

— juris controversi. Nit. Vigelius. 
427. 434. 

— juris foudalis. Nit. Bigelius. 428. 
— juris pontificii. Nil. Vigelius. 
427. 434. 

— obserr. cam. imp. Rif. Bigeltus, 
427. 434. 485. 

Microtechne. Nif. Reußner. 449. 718. 

Miscellaneorum centaria. Polizianus. 
176. 178. 228. 

Modo ratiocinandi et disputandi, de. 
Bet. Andr. Gammarus. 118. 

— studendi, de f. tractatus. 

Modus et ratio discendae jurisprad. 
Jacob Thoming. 128. 

Monumenta lectionis cam. antiquae. 
Joh. Dedherr. 481. 492. 

Mora, de. Domin. Arumäus. 720. 


Narratio quomodo Maximilianus II 
electus fuerit. Simon Schard. 510. 
— de M. Wesenbecio 352. 

Narrenſchiff. Sebaſt. Brant. 93. 

Nemesis Karulina. Georg Remus. 
636. 637. 

Nemo. Ulrich von Hutten. 268. 

Nomenclatura. Jacob Spiegel. 249. 
256. 319. 582. 

Nomina atque tempora prudentium. 
Joh. Oldendorp. 581. 

Nomologia. Jacob Omphalius. 485. 

Notae et animadrersiones in M. 
Wesenbecium. R. Bachovius 467. 
686. 704. 

— zum Corpus juris. Dionyf. Gotho⸗ 
frebus. 650. 

— et commentarii zu ben R.E.O. 
von 1548 unb 1555. Werner und 
Rafpar Koch. 481. 

— et observationes ad constit. crim. 
8. Bierig. 639. 

Notariae artis |. Summa. 

Notariat, vom, f. tractatus. 





Notariatsbuch. Joh. Fichard. 695. 
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Notariatus ars. Heinrid) Knauſt. 564. 

Notata super usibus feudorum, Joh. 
Kölner de Bandel, 30, 

Nothiwendige Erklärung, was bei An- 
ftellung ber Proceß u. |. w. Mid. 
ZTeuber. 520. 

Notitia dignitatum 188. 240, 
Novella, das ift des Kayf. Juſtiniani 
Sapungen. Yuftin. Gobler. 585. 
Novellae constit. Imperat. Justiniano 
anteriorum, Konrad Rittershuſius. 

419. 

Novellarum epitome. Dionyſ. Gotho-⸗ 
fredus. 418. 

— expositio, Joach. Stephani 729. 
— expositio methodica |. Justinia- 
num jus. 

Novellen f. Ausgaben, Commentarii, 
Liber, Scriptorum, Summa, Supple- 
mentum. 

Nuptiis, de, liber singularis, al. 
Wilh. Foriter. 423, 


ÖObligatione ex die vel ad diem, de, ! 


Barthol. Reusner. 722, 
Obligationibus, de. Joach Hopper. 345, 
Observationes practicae, Sigism. 

Finkelthaus. 725. 

— juris. Heine. Knauſt. 565. 

— judicii imp. cam, Joad. Myn= 

finger. 488. 491— 494. 518. 651. 

665. 


— juris, Hartm. Piſtoris 569. 570. 
— forenses. Jacob Schultes. 573, 
— B M. Wehner. 696. 781. 

Obserrationum crepundia. Joh.olfg. 
Freymon 512. 616. 

— jurid.tyroeinia. Joh. Wolfg. Frey- 
mon. 516. 

— succisivarum libri duo. Val. 
Wild. Forfter. 421. 

— practicarum libri duo. Anbr. 
Gail 497— 500. 518. 546.651. 665. 
— liber singularis. Franz Hoto- 
manus. 308. 

— centuria. Jul. Magenhorft. 517. 
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Oeconomia juris. 9. Giphaniuß. 411. 
— Institutionum. G. Obrecht 675. 
— juris utriusque. Rif. Reusner.718. 
— Pandectarum. Simon Schaub. 511. 

juris utriusque. Job. Tad(Ramus). 





32. 
— juris, Matth. Wefenbed. 355. 365. 
Officio judicis, de. Claud. Eantiun- 
cula. 245. 


— prineipis,de. JacobOmphalius ass. 
Opera Corasii. Bal. With. Forſter 421. 
— Fr. Duareni. Rif. Ciöner. 506. 

— Andr. Gailii 500. 

— Job. Harppredit. 890. 

— Joh. Oldendorpii 322. 325. 

— Birfeimer. 185. 186. 

— Hartm. Piſtoris. 570, 

— Trithemii 681. 

— Zasii. Joach Mynfinger und Joh 
uixich Zafins. 164. 173. 495. 568. 

Opiniones communes. Job. Fichard 
595. 601. 

— — Matth. Gribaldus. 595. 

— — Franz Turfanus. 596. 

— — Joh. Baptifta Villalobus. 595. 
— — f. Sententiae. 

Opushistoricum Sim. Schard.505.509. 
— septipartitum de contract. Kunr. 
Summenharb. 21. 

Opuscula histerica et philol. it. 
Cisner. 503. 506. 506. 

— postuma. Donelluß. 395. 

— Pulvaei. Bal. Wilg. Forfter. 421. 

Orientalis juris libri IU. E Bons 
fine, 2i2. 

Oratio funebris in hon. Osw. Hilli- 
geri. Agricola. 716. 

— panegyrica de utilitate scholarum. 
Joh. Althuſius. 475. 

— de juriscons. Wittebergens. Beger. 
7122. 


— de legum et Icter. dignitae. 
— parentalis de vita Meieri 8. 
With. 676. 
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Oratio apolog. in patrocinium jur. civ. 
Caud. Cantiuncula. 100. 245. 247. 
— de origine juris. Nit. Giöner. 506. 
— recitata in cooptat. Bugnerii. 
Franz Duarenus. 368. 

— de leg. Rom. dignitate. 3. ®. 
Godelmann 728. 

— de privilegiis ‚gectorum. I. 
Heine. Halbritter. 68: 

— de vitae cursu “ obitu Nicol 
Varenbueleri. Yarppredit. 687. 

— de artibus ft. jurisconsulto 
nocess. Hegenborfinuß. 68. 100. 250. 
— de rationibus. Hegenborfinuß. 252. 
— de academ. Juliae primordis. 
9. Meibom sen. 135. 

— descripto jure. Phil. Melanchthon 
284. 


—de dignitatelegum. Phi, Meland- 
thon. 284. 

— de legibus. Phil. Melanchthon 
272. 284. 

— Romanum jus antecellere. Phil. 
Melanchthon 582. 

— de veris legum fontibus. Phil. 
Melanchthon. 284. 

— de vita Baldi. Birgit. Bingiger. 
716. 

— de praecipuis utilitat. Institut. 
Justin. Birgil. Pingiper. 716. 

— de vita M. Wesenbecii. Anbr. 
NRauchbar. 352. 

— parentalis de G. Antonio. Th. 
Reinkingk. 698. 

— de juris arte, Nit Reusner. 714. 
— de judiciis, Kont. Rittersguftus. 
101. 

— Bitschio habita. Tabor. 712. 

— apolog. pro jurisprudentia. Joh. 
Xad (Ramus). 342. 

— de officio boni magistratus, Mid). 
ZTeuber. 552. 

— de vita clari viri H. Schurffi, 
Mid. Teuber. 266. 

— de Mudaeo. Matth. Weſenbeck 
66. 252. 340. 851. 


Gtinging, Geſq. d. Jurisprudem. I. 
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Oratio de Papiniano. Matth. Wefen- 

Orationum selectias. de bello Turcico, 
Nik. Reuöner. 712. 

Ordnung des Gerichts 18. 

Ordo judiciarius. Joh. Andreä. 13. 83, 
— — Eilbert von Bremen. 13. 

Originum liber singularis. Seipio 
Gentilis 395. 

Oftfriefisches Receß⸗ und Accordbuch. 
Joh. Althuſius. 469. 


Pand. camerales. Roding. 480. 
Pandectae f. Digesta. 
Palingenesia Hommel. 514. 
Panegyricus in laudem Mynsingeri. 
Heint. Meibom. 485. 490. 491. 
Papinianus, Matti. Weienbed. 351. 
352. 358. 

Paradoxa. Alciatus. 162. 

Paraenesis de studio jur. legalis. 
Claud. Cantiuncula. 247. 

— de re publ. bene instituenda. 
Ferrarius Montanus. 324. 

Paraphrasis in tres libros Institut. 
Elaud. Eantiuncula. 245. 

Paratitla. Schaft. Brant. 144. 

— Jacob Eujacius. 144. 356. 

— in quattuor libr. prior. Pand. 
Val. Bild. Zorfter. 423. 

— Pandectarum jur. eiv, Joh. Thom. 
Freigius. 144. 448, 

— Zond}. Hopper. 144. 859. 

— Matth. Weienbed. 144. 355. 422. 
657. 686. 

— Ulrid) Zaſius 173. 

Parergorum libri duo. Marg. Freher. 
682. 

— ad Pandectas Jibri duo. Scipio 
Gentilis. 395. 

Partitiones feudales. Joh. Thom. 
Freigius. 448. 

— juris eivilis. Joh. Thom. Freigius, 
445. 

— juris utriusque. Konr. Lagus. 300, 

48 
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Partitiones juris feudalie. Xont. Rit- | Practica. Jac. Pasquilli. Rit. Bige- 

ter8hufius. 416. ũus 487. 

— juris eivilis, Wit. Vigelius. 432.| — foreneis. Fit. Vigelius. 436. 
Patronatusjure, de. Sigismund$intel: | Practicarum forens. cam. imp. opus. 
thaus. 725. 9. E. Rofacorb. 547. 
— — de. 3. ©. Godelmann. 729. |Praedones, Utrih von Qutten. 91. 268. 
— — de. Wattf. Stepfani. 729, |Pracexercitamentis judieiarum, de. 
Perneder's Schriften. Wolfg. Hunger. derrarius Montanus 324. . 
503. 578 574. 584. 631, 688. | Praefatio operibus Jac. Gothofredi. 
— volftändige Nachricht von Tefta-| Trab 386. . . 
menten 579. — apologetica meth. Tiraquelli 
Philosophiae moralis epitome, Pfil. FR ee “nn AR 

Melandiigon. 827. Bon. ecclos.restit. 9, Qunnins. 507. 
Pignoribus, de [. tractatus. Praelectiones in Ciceronis orationes. 
Pithana. Joad). Hopper. 348. 359. | Qog, Thom. Freigius. 442. 
Politica methodice digeste. Joh. | pragstantia logalis seientia. Pet. Anbr. 

Althufins. 475. Bammarus 138. 

— imperialis. Golbaft. 510. 736. | Praestigiis daemonum, de. Joh. Beier. 
Politicae demonstrationes. Joad.) 844-645, 

Stepgani. 729. rer.crimin. . 
Bolitiige Reihkhändel. Goldeſt 736. |” mam® Sofle Dambouber 
Pontificii et civ. jur. liber sing. | Praxis rer. civil. JoffeDamhouber.606. 
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Althuſius, Philipp 477. 

Alting, Denjo 489. 

Amelius, Georg 215. 486. 687. 

Amerbach, Baſilius 149. 211. 238, 
393. 448. 454. 512. 

— Bonifacius 123. 141. 157. 169. 
172. 173. 182. 185. 209— 210. 
213. 214. 218. 220. 222. 226. 281. 
232. 233. 284. 236. 237. 245. 247. 
257. 881. 382. 502. 587. 

— Hans 159. 210. 

Amtleute 51. 

Analyſe 103 f. 106. 422. 

Andlau, Peter von 34. 58. 78. 664 
681. 

Undreä, Jacob 6%. 

— Johann 13. 15. 63. 86. 

| Anna, Fabius de 531. 

Antonius, Gottfried 136. 462. 468. 
464. 466. 499. 671. 698—899. 706. 

Antrecht 458. 

Apel, Johann 61. 69. 91. 180. 188. 
145. 274. 275. 284. 287— 296. 
297. 305. 412. 451. 471. 

Appellation, Ausbildung derſelben 54. 

Aquino, Thomas de 89. 111. 

Areflavienf. |. Derrer. 

Xriftoteled 108. 146. 148. 259. 266. 
351. 360. 410. 443. 444. 508. 619. 
667. 669. 

Armbrufter, Johann 169. 542. 

Arnomo, Johann de 534. 

Ars juris f. methods. 
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Artileln der Bauern 69. 268. 
Articuli reprobati 10. 
Arumäus, Dominicus 188. 667. 669. 
670. 710. 716. 719— 721. 724. 
Auguftinus, Antonius 178. 182. 189. 
192. 193. 201. 204. 206. 231. 238. 
508. 514. 515. 

Aur, Hans von 18. 

Auslandiſche Doctoren auf deutſchen 
Univerjitäten 23— 24. 

Apentinus, Joh. 506. 

Axiomata 114 

Ayrer, Jacob 730. 

Aytta, Viglius von |. Biglius. 

%o 45. 182, 167. 24. 


Bachovius, Reiner von Echt 856. 467. 
651. 652. 688 — 687. 694. 704. 
Babehorn, Leonhard 553. 559. 711. 

Bär 159, 

Baier, Chriftian 287. 305. 624. 628. 

— Juſtus 542. 
Balbus Jaffredus Lanfrancus 580. 
— Jeronimus 24. 

Balduinus, Franz 123. 145. 283. 234. 
293. 294. 342. 363. 373. 381. 
882 — 888. 419. 425. 456. 504. 

Baldung, Vius Hieronymus 218. 

Baldus 89. 111. 117. 123. 161. 201. 
249. 251.290. 322. 371. 526. 531. 
533. 537. 569. 593. 

Bambergenfiö 613. 616. 617— 621. 
622. 623. 629. 680. 635. 648. 

Baluzius 738, 

Bapft, Theobald 441. 

Barbirtanus 115. 

Baro, Eguinarius 145. 233. 234. 286. 
369. 371. 372. 396, 

Barth, Ehriftian 519. 690. 

Bartholomäus de Novaria 511. 

Bartolus 83. 86. 89. 107. 111. 112, 
123. 132. 161. 167. 201. 249. 251. 
268. 290. 362. 369. 370. 371. 376, 
399. 484. 511. 512. 516. 533. 598. 





Namen» und Sachregiſter. 


Bafel 23. 33. 69. 93. 157. 209-240. 
246. 384. 386. 392. 393. 424. 432, 
442. 443. 444. 445. 491. 502. 505. 
506. 508. 510. 511. 527. 528. 537. 
580. 581. 587. 592. 599. 

— Promotionen in Bafel 402. 414. 
441. 454. 468. 519. 662. 673. 677. 
679. 712. 726. 728. 738, 

Bafıliten 224. 225. 239. 248. 

Baſſianus, Johann (Cremonenfis) 30 

Bauer, Georg (Agricola) 180. 

Baumgarten |. Baumgartner. 

Bauttenbady, Paul 586, 

Bayer, Andreas 545. 

Beamtenthum 51. 

Beatus Rhenanus 159. 213. 245. 

Beauvais f. Vincentius. 

Bebel, Heinrich 58. 90. 

Bercatellus 234. 235. 236. 

Bechtold, Johann 678. 

Bedmann, Zufas 655. 722. 

Beer, Rafpar 548. 

Behaim, Lorenz 614. 

Belloni, Nitolaus 530. 

Bembus, Peter 220, 221. 226. 231. 

Berchtold 874. 

Berka, Gerharbus in Curia be 33. 

— Johann Helmic de 38. 

Berlich, Matthias 557. 639. 726. 736 
bis 787. 

Berlin 400. 565. 

Bernegger 676. 

Beroeus, Yuguitinus 531. 

Berthold, Bruber 18. 88, 

Veſoid, Chriftoph 400. 650. 651. 667. 
668. 698 — 696. 731. 

— Johann Georg 696. 

Beffarion 221. 

Befutio, Johann Angelus de 24. 155. 

Beuft, Joachim von 402, 553. 568. 
711. 728, 

Beuther, Michael 606. 

Beyer, Georg 400, 475. 

Bea 458. 





Ramen- und Sachregiſter. 


Bibra, Nikolaus von 3. 

Birrmannus, C. 669. 

Bignon, Michael 381. 

Binsfeld, Peter 645. 

Pirnbaum, Heinrich von dem 29. 

Bitſch, Kafpar 659. 675. 676. 677. 
679—680. 

Blancus, M. Antonius 534. 637. 

Blanodco, Johann de 45. 584. 

Blioul, Hieronymus von 340. 

Bocer, Heinri)139. 545. 638, 668.693. 

Bobinus, Johann 386. 598. 645. 647. 
648. 668. 

Boetius 218. 419. 

Boeza, Franz 399. 

Bologna 3. 7. 27. 118. 182. 187. 
262. 316. 394. 496. 515. 558. 
Bologninus, Ludovicus 175. 178— 
179. 181. 182. 183. 192. 193. 197. 

198. 204. 262. 

Bonacofia, Hippolytus 537. 

Bonamicus, Lazarus 181.188. 221.589. 

Bonifacius VIII. 17. 

Bonnus, H. 584. 

Borbonia, Johann be 14. 

Bordolten, Johann von 139, 396. 
398. 402—405. 414. 449. 451. 
528. 677. 696. 726. 727. R 

— Statius von 402. 403. 404. 405. 
Bouchard, Paul 214. 

Bourges 220. 234. 255. 867 — 378. 
875 — 877. 384. 396. 397. 405. 415. 
502. 503. 504. 582. 600. 

Bourgiuß, Anna 366. 

Bovillus 508. 

Bordorf, Tammo von 12. 

— Theodori) von 12. 34. 48. 561. 
Brachylogus juris civilis 292—294. 
Bracton, Heinrich 2. 

Brandenburger, Elijabeth 570. 

Brand von Tzerſtedt 12. 

Brant, Sebaftian 30. 43. 58, 73. 81. 
87. 92. 93—95. 144. 156. 157. 
159. 856. 662. 
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Braun, Johann 262. 
Brautlacht. Georg 670. 
Brederode, P. 310. 356. 537. 
Breitenbach), Georg von 567. 
— Johann von 34. 
Bremen, Eilbert von |. Eilbert. 
Brentmann, Heinrich 208. 
Brenneifen 470, 
Breviarium Alaricianum 213, 214. 
217. 218. 340. 416. 
Briſſonius 351.398. 405.456. 611. 683. 
Brocardica 108. 116. 241. 248. 
Brömfe 316. 
Brüd (Pontanus) 271. 276. 
Brunnemann 357. 
Brunonis, Heinrich |. Birnbaum. 
Brutus, Junius 720. 
Bucer, M. 503. 
Bud, Johann von 7.10—11. 12.22.48. 
Buchnik, Nikolaus 29. 
Budäus 96. 121. 162. 163. 166. 179. 191. 
254. 257. 289. 367. 382. 516. 533, 
Büren, Graf 590. 
Büttner, Johann 467. 
Bugenhagen 275. 276. 
Bugner 368. 
Buinint, ©. J. de 199. 
Bulläus, Anton 636. 639, 
Bullinghaufen, Peter 316. 
Bunnellus, Peter 187. 
Burchard, Franz 353. 355. 866. 
Burkhard, Georg (Spalatinus) 265.287. 
Burfatus, Franz 530. 681. 
Buſcher, W. Anton 134. 
Bufenreuth, 3. 394. 
Busmann, Daniel 719. 


Caccialupis, Baptiſta be 94. 598. 

Caepolla, Bartholomäus 584. 535. 
536. 596. 

Cäfar, Julius 5. 13. 

Eagnolus 545. 

Cajus 213. 214. 215. 247. 387. 391. 
412. 457. 461. 





764 Namen- und 
Calcagnini. Colius 187. 188. 
Galdas, Franz be 532. 

Calvus 159. 682 — 688, |. Kahl. 

Gamerarius, Joachim 184. 373. 602. 
683. 711. 727. 

Cantiuncula, Claudius 59. 100. 120. 
145. 159. 210. 214.233. 348. 244— 
249. 250. 251. 294. 306. 832. 839. 
526. 527. 541. 587. 588. 

Canzlei 86. 

Eapijtrano, Johann de 20. 

Capito f. Köpflein. 

Caroccius, Bincentius 531. 

Carolina |. Halsgerichtsordnung. 

Carpzod, Stammtafel 728. 

— Benedict 723— 724. 725. 737. 
— Konrad 124. 420. 4283. 648. 661. 
724. 

Caſtto, Paulus de 251. 530. 532. 

Cofaubonus 415. 738. 

Caſuiſtit 112. 121. 

Caymus, M. Antonius 389. 

Cellaria ſ. Kaftentellerin. 

Celtis, Konrad 92. 157. 579. 

Gentgraf 51. 

Cephalus, Ferrarienſis 531. 

Chabot, Gabriel.24. 155. 

Charakter der mittelalterlihen Wifien- 
ſchaft 182 — 166. 

Charondas, L. 205. 

Chaſſanaus 386. 

Chirodotus 537. 

Chnauſtius ſ. Knauſt. 

Chriſtian III. 316. 

Chryſoſtomus 587. 592, 

Chyträus, David 547. 

Cicero 140. 141. 143. 244, 246. 326. 
328. 332. 334. 358, 384. 419. 426. 
442. 445. 484. 613. 614. 619. 

Cinus 93. 123. 506. 

Gisner, Nikolaus 59. 372. 375. 395. 
503 — 507. 508. 510. 511. 512. 
517. 518, 662. 673, 

Eittadinis, Paulus de 24. 156. 157. 


Sacregifter. 


Glarus, Julius 531. 532. 637. 

Sammer, Balthaſar 546. 570-571. 
— Matthias 570. 

— Dtto 571. 

Elavafiis, Angelus Garletus de 19. 

Clemens VIIL 394. 

Tlementis, Matthäus 28. 

Elouven, Anna 496. 

Cludius, Andreas 130. 726. 

— Johann Thomas 726 — 727. 

Cadjläus 58. 218. 

Codex Gregorianus 214. 

— Hermogenianus 214. 

— Justinianeus 19 — 197. 26. 
231. 

— Theodosianus 214. 215. 217 bis 
218. 224. 

Coler, Matthias 375. 529. 530. 557. 
571— 572. 

Collatio legum Rom. et. Mos. 328. 

Collegia 185 — 187. 

Collibus, Hippolytus a 391. 668. 

| Columbinus, u. 555. 

; Eomazanus 531. 

| Commentatoren 112. 153. 243. 34 
272. 310. 369. 374. 493, 500. 
554. 

Communis opinio doctorum 110. 125. 

" 161. 167. 364. 434. 435. 532.545. 
595. 596. 601. 

Eonnanus 148. 363. 368. 412. 429. 
424. 

Conring, Herman 135. 351. 726. 

Eonfilten, Sammlungen deutſcher Zu 
riſten 527— 530. 

— Sammlungen ausländilher Ju 
riften 530 — 532. 

, Constitutiones Saxonicae f. Sächfiige 

Conſtitutionen. 

Contius 145. 205. 206. 209. 218. 
238. 514. 

| Corafius 421. 

‚Corpus juris Ausgaben. Gothofreus 

| 208—209. 387—888. 








Namen und Eacıregifter. 


Corpus juris Ausgaben. Haloander 
184— 186. 209. 

— — Herwagen 206. 281. 
— — Pacius 391. 

Gorrectorium der Bambergenfis 614. , 
622. ! 

Corvinus 471. 472. 

Cothmann. Ernſt 528. 530. 727. 

Covarrubias, Diego 345. 530. 

Eracau, Georg 554. 

Granius 499. 

Gratander 209. 587. 

Crato f. Krafft. 

— von Crafftsheim 406. 508. 

Cravetta, Aymon 582. 

Erinitus, Peter 219. 

Criſpinus 391. 

Cromhard, Eſaias 571. 

Crũtzlinger, Johann 155. 

Erufius, Chr. 568. 

Cubach, Duirinus 670. 

Cujas, Jacob 122. 144. 149. 151. 
205. 218. 225. 289. 331. 851. 356. 
863. 373. 374. 875— 377. 381.| 
384. 386. 390. 391. 402. 404. 405. 
406. 414. 443. 448. 456. 504. 514. ! 
680. H 

Culmann, Ludwig 519. 

Curio, Cölius Secundus 600. 

Curtius, Franz sen. 532. 

— Sranz jun. 221. 531. 532. 
— 3. 227. 
Cynus f. Cinus. 


Damtouder, Joſſe 339. 604 — 6060 
Danäus 4583, 

Dauth, Johann 546. 559. 726. 738. 
Decianus, Tiberius 581. 

Decius, Philipp 123. 251.399. 531.566. 
Dedherr, Johann 481. 492. 520. 
Decretale super specula. 6. 

Demier 689. 





Demmier, Anaftafius 545. 
Denaiſius, Peter 519— 520. 730. | 
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Denich, Rafpar 660. 

Derrer, Sebaſtian (Areflavienfis) 58. 
59. 215. 256 — 259. 448. 486. 587. 

Deutiches Recht im 16. Jahrh. 21.22. 
29. 51. 

Diener, Andreas 415. 


| Dietherr, Chr. Ludwig 696. 
| Dillerius, Johann 488. 


Dinus f. Dynus. 

Diplovatacciuß 225. 598. 

Disputationen 187—189. 152. 428, 

Diftelmayer, 2. 375. 

Doctoren der Rechte. Stellung 61. 62. 
Zahl 152. 

Döpfer, Peter 541. 

Donellus, Hugo 122. 123. 129. 
144. 148. 151. 167. 831. 864. 
373. 375. 877—881. 383. 
386. 392. 893. 394. 395. 397. 
404. 407. 421. 422. 424. 458. 
459. 460. 504. 505. 512. 651. 
703. 715. 717. 

Douza 415. 

Dorned, Joh. Arnold von 638. 

Drofäus (Jean de Drofay) 148. 
347. 

Droft 61. 

Duarenus, franz 122. 123. 144. 
148. 151. 200. 233. 234. 255. 
359. 368. 368— 878. 374. 
381. 383. 396. 412. 456. 503. 
505. 506. 547. 

Du Moulin |. Rolinäus, 

Duns Scotus 89. 111. 

Duranti 14. 86. 362. 576, 

Durantis, Joh. Dilectus 534. 

Dym, Konrad 586. 

Dynus (Dinus) 15. 128, 


Eberhauſen, Johann 34. 

Eberleinvon Günzburg 25.69.268.269. 
Ebers, Paul 396. 

Ebinger (Konrad Pludlin) 266. 
Ebrach, Konrad von 20. 


134. 
312. 
384. 


585. 
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Edard 5. 436. 
Eder 512. 574. 

Egenolf 299. 300. 525. 563. 
Egnatius, Baptiſta 188. 184. 186. 
190. 194. 198. 220. 222. 593. 

Ehem, Chriſtoph 259 —260. 354. 

Eherechtliche Fragen, Conflict zwiſchen 
Theologen und Yuriften.275— 276; 
MelanchthonsSchriften hierüber 286. 

Eichorn 525. 

Eite von Repgow 1—2. 9. 

Eilbert von Bremen 18. 

Eifengrein, Balth. 545. 546. 

Eifenmann ſ. Montanus Ferrarius. 

Elenus 145. 

Emden 469. 

Epiphanit |. Roffredus. 

Epistolae obscurorum virorum 159. 

Eppingen, Hartmann von 505. 

Erasmus 98. 159. 171. 185. 209. 
210. 213. 215. 220. 228. 245. 389. 
516. 587. 

Erfurt 9. 31-33. 69. 268. 548. 
561. 565. 582. 588. 

Erythraus 448. 

Esbach, Johann 586. 

Eſtor 452. 

Euſthatius 238. 508. 509. 

Everardus, Georg. 530. 
— Nit. Amfterdamus II. 145. 519. 
— — Amſterdamus 111.101. 136.405. 
— — Middelburgenfis I. 118 —120. 
121. 124. 145. 246. 332. 339. 388. 
405. 422. 525. 526. 627. 528. 530. 

Eyjened, Anna Maria Baur von 601. 
— Johann Karl Baur von 601. 


Faber, Anton 386. 699. 655. 685. 
686. 733. 

— Siarl 456. 514. 

— ®eter 125. 456. 514. 

Sabrice, W. X. von 492. 

Fabrieius, € 299. 560. 

— Georg 40. 
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Fabricius, Ulrich 214. 582. 588. 
Fachinãus, Andr. 389, 408. 414 581. 
Face, Ludwig 49 528. 548. 561. 
559. 588. 
Ferdinand I. 59. 214. 217. 245. 257. 
329. 330. 580. 587. 
Ferrariis, Peter de 86. 
Ferrariuß ſ. Montanus 
Ferrarius, P. Caſtellanus 566. 
Ferratius, Thomas 534. 636 
Feyerabend 595. 599. 
Dichard, Chriſtoph 591. 
— Johann sen. 586. 662 
— Johann 62. 63. 76. 142. 159.160. 
214. 215. 233. 399. 508. 512. 515. 
527. 528. 632. 534. 546. 547. 586— 
599. 600. 646. 647. 652. 662. 
— Johann Chriſtian 599. 600. 
— Johann Jatob 591. 
— Johann Karl 601. 
— Johann Oswald 599. 
— Rafpar 600. 
— Raimundus Pius 534. 536. 597. 
691. 592. 595. 596. 599— 801. 
Figulus, Hermann (Ulner) 337. 
Fintelthaus, Sigismund 725. 
Fiſchari Johann 520. 598. 645. 
Fiſcher, Friedrich 287. 288. 
Flavius, En. 170. 
Fedenftein, Ludwig von 677. 
Florentina 177. 189. 200. 201. 24 
205. 207. 209. 418. 
Florus, Nikolaus 401. 677. 
Fomann 720. 
Format der juriſtiſchen Werke 151. 
Forfter, Johann 398. 570. 
— Rarl 398. 
— Balentin 63. 395—402. 419. 
512. 514. 546. 696. 699. 706. 707. 
— Wilhelm Valentin 124. 129. 133 
136. 137.138. 395. 398. 402. 419 — 
423. 652. 656. 662. 700. 717. 722. 
Fradin 179. 183. 
Franeder 469. 470, 719. 


Romen- und Sachregiſter 


Sranden, Chriſtian 444. 

Frantfurt a. M. 525. 527.598.629.530. 
531. 682. 555. 657.568. 666. 571. 
583. 584. 587. 588. 590. 601. 606. 
— a. O. 812. 316. 405. 416. 525. 
627. 557. 

— Johann von f. Johann. 

Sranzöfifhe Juriften, ihr Einfluß 144. 
367. 424. 

Sicher, Marquard 85. 239. 638. 650. 
662. 664. 680 — 682.707. 731.736. 

Freiburg 23. 155. 173. 209. 218. 
215. 218. 253. 266. 281. 282. 889. 
440.442. 486.502.579.586.587.672. 

SFreigius, Johann Thomas 109. 133. 
144. 145. 174. 239. 257. 300. 426. 
440 —449. 468. 711. 

— Nitolaus 172—174. 440. 

Srey ſ. Freigius. 

Freymon, Johann Wolfgang 511. 
8512 —516. 594. 595. 

— Rochus 512. 574. 

Freytag, Camerartus 589. 

Friburgenfis, Johann |. Johann. 

Frieder, Peter 567. 699 — 700. 

Friedrich II. 510, 

Friewirdt. Georg 454. 

Froben 157. 159. 209. 220. 222. 227. 

Sromont, Karl 28. 

Srondaberg, Kafpar 587. 

Froſch, Franz. 130. 143. 253 — 256. 
294. 347. 482. 

Zucheberger 63. 

Fugger, Ulrich 62. 220. 236. 

Fufgofins, Raphael 111. 

Fungibiles res 166. 


Sail, Andreas 342. 435. 481. 492. 
494. 495— 508. 512. 517. 518. 
546. 637. 651. 665. 

— Nitolaus 497. 

— Philipp 497. 

Gaillart, A. 370. 

Galenus 387. 592. 
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Gama, Anton de 531. 

Gammarus, Peter Andreas 118. 

Garratus, Martin 530. 

Geiler von Raiferäberg 73. 156. 

Geiztofler Familie 62. 

— Lulad 122, 

Gelenus, Sigmund 240. 

Gemeines Recht 55. 58. 167. 488. 

Gengenbach Johann Matth. von 92. 

Genlilis, Albericus 122. 386. 392. 715. 

— Matthäus 392. 
— Scipio 378. 391. 892— 895. 
415. 715. 

Gerbel, Nitolaus 598. 

Gerhard 15. 

Gerſon, Johann 20. 

Geſchichte, außere. des rbmiſchen Rechts 
334. 398. bis — 614. 

Gewald, Chriſtoph 682. 

Gewohnheitsrecht, deutſches 501. 

Geyl ſ. Gail. 

Giehen 463. 671. 608 - 706. 

Gilfaufen, Ludwig 517. 636. 639. 
640. 648. 733. 787 — 788. 

Gillis f. Aegidius. 

Giphanius, Hubert 124. 180. 184. 
226.351.376.390. 398. 395. 405— 
414. 416. 419. 660. 664. 667. 673. 
675. 712. 734. 

— Johann 409. 

Glareanus 213. 245. 441. 587. 

Glossa ordinarii f. @lofiatoren und 
Aceurſius. 

Gloſſatoren 1. 2. 8. 43. 88. 91. 102. 
105. 108. 110. 111. 126. 153. 161. 
164. 167. 177. 190. 197. 202. 207. 
208. 256. 293. 310. 370. 374. 887. 
462. 493. 526. 

Gloſſe zum Sachſenſpiegel 8. 11. 309. 
548. 


Gobler, Juſtinus 83, 240, 300. 517 
525. 527. 588— 586. 632, 638. 
636. 687. 

Goclenius 115. 
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Gobelmann, Jacob 472. 646. 647. 
648. 727—729. 

@Hdbäus, Johann 689. 708—709.710, 

Göoden, Henning 33. 66.99. 268— 265. 
266. 274. 524. 527. 559. 665. 

Göhaufen, Hermann 467. 705. 

Söpel, Fabtus 542. 

Goth 517. 

Göttingen 492, 

Goldaſt, Meldior 510. 636. 650. 662. 
721. 731. 734—786. 

Goldſtein, Kilian 145. 309. 562—564. 
572. 

— Siltan d. 3. 568. 

Gomez, U. 530. 

— Ludwig 592, 694. 

Gothofrebug, Dionyfiu3119.208—209. 
810. 342. 373. 886—889. 418. 
468. 537. 650. 651. 675. 679. 682. 

— Jacobu8208.385.887.412.514.651. 

Goveanus, Anton 456. 

Graeca non leguntur 206. 

Granvella 344. 349. 

Grab, Michael 546. 727. 

Gratianuß, Stephanus 582. 

Grau, Chr. 477. 

Gregorii, Joachim 304. 561. 562. 631. 

Gregorius, Peter, Tolofanus 424. 

Greifswald 123. 131. 261. 281. 812. 
523. 729. 

Greiß 282. 

Gremp, Ludwig 233. 281. 515. 601— 
604. 

Greven, B. 499. 

Gribaldus, Matthäus, Wopha 107.116. 
117. 121. 124. 182. 145. 212. 233, 
256. 368. 381. 382, 890. 422, 544. 
595. 688. 

Griechiſche Inftitutionen |. Theophilus, 

Groſſe, Henning 726. 787. 

Grotiuß, Hugo 826. 328. 

Grünberger, Elifabeth 589. 

Grund ber Gültigleit des römiſchen 
Rechts 39— 41. 


Namen- und Sachregifter. 


Grymäus, Johann Jacob 445. 
— Simon 142. 586. 587. 588. 
Gryphäus 800. 

Gudelinus, Peter 418. 

Gülih, J. D. von 492. 
Günzburg |. Eberlein. 

Guillard 206. 

Gutachten, erteilt vom Doctoven 63.66, 
— ertheilt von Facultäten 64. 
Gylmann, Andreas ſ. Gilhauſen 

Gymicus, Walter 499. 


Habritter, Johann 181. 545. 
Hndelmann, Leopold 551. 718 — 710. 
725. 


Halbgeleftte 77. 

Halbritter, Joh. Deinrich 689. 

daim 857. 

Halle 490. 529. 548. 563. 571. 

Halvander, Gregor 62. 141. 180208. 
204. 205. 206. 215. 220. 229. 231. 
282. 237. 238. 254. 326. 514. 541 
580. 

Halsgerichtsordnung, peinliche (Garo- 
lina) 59. 301. 310. 337. 338. 487, 
438. 488. 502. 548. 575. 577. 578. 
584. 605. 621—680. 681. 633. 
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450. 454. 489. 490. 491. 492. 528. 
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Huber, Ulrich 470. 
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Juriſten, Bildungsgang 75 —77. 

— balbgelchrte 77— 87. 
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Kefner 599. 
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Kerlinger, Walther 9. 
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Kling, Melchior 63. 265. 274. 275. 
276. 279. 284. 287. 805 — 3809. 
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296— 305. 828. 870. 445. 446. 
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Lanſius, Thomas 689. 690. 

Lapide, Hippolit. a 468. 

Lecturae 132. 185. 

Leeuven, ©. van 388. 
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Ligniper Stadtrecht 12. 

Lignano, Joh. be 11. 

Zimnäus, Joh. 667. 669, 670, 
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Literatur, ältere ſtrafrechtliche 680 bis 

638. 
Locher, Jacob (Philomuſus) 86. 92. 
983. 156. 


Loei 114 — 121, 
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Köwenllau, Johann 239 — 240. 
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Magendorft, Julius 481. 517. 
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682. 706 — 710. 
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Martini, Friedrich sen. 672. 
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Mopha ſ. Gribaldus. 

Morbeifen, Ulrich 127. 558. 661. 568. 

Morus 389. 
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Nadler, Ulrich 541. 
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657. 558, 715—716. 719. 720, 

Birfgeimer, Johann 61. 
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231. 

Politifce Bedeutung der Reception 
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Poſtgloſſatoren |. Eommentatoren. 
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481. 506. 507. 518. 585. 

Reichstammergerichtliche Jurisprudenz, 
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521. 


Reich, Kafpar 608. 

Reiffichneider, Johann 558. 
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